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. Der Verbrecher aus veriorener Ehre. 
Eine wahre Gefchichte. 


In der ganzen Gefchichte des Menſchen iſt fein Eapitel 
unterrichtender für, Herz und Geift, ald die Annalen feiner Ver- 
irrungen. Bei jedem großen Verbrechen war eine verhältniß- 
mäßig große Kraft in Bewegung. Wenn ſich das geheime Spiel 
der Begehrungsfraft bei dem matteren Licht gewöhnlicher Affecte 
verftekt, fo wird es im Zuftand gewaltfamer Leidenfchaft defto 
bervorfpringender, Eoloffalischer, lauter; ber feinere Menjchen- 
forfcher, welcher weiß, wie viel man auf die Mechanif der ges 
wöhnlichen Willensfreiheit ‚eigentlich rechnen darf, und wie weit 
es erlaubt ift, analogiſch zu fchließen, wird manche Erfahrung 
aus diefem Gebiete im feine Seelenlehre herübertragen und für 
daß fittliche Leben verarbeiten. 

Es ift etwas fo Einförmiges und doch wieder fo Zufanmen- 
gefegted, das menfchliche Herz. - Eine und eben Diefelbe Bertigfeit 
oder Begierde kann in taufenderlei Formen und MRichtungen 
fpielen, kann taufend widerfprechende Phänomene bewirken, kann 
in taufend Charakteren anders gemiſcht erfcheinen, und tauſend 
ungleiche Charaktere und Handlungen können wieder aus einerlei 
Neigung gefponnen ſeyn, wenn auch der Menſch, von welchem 
die Mebe iſt, nichts weniger denm eine folche Verwandtſchaft 
ahndet. Stünde einmal, wie für die übrigen Reiche der Natur, 
auch für das Menfchengefchlecht ein Linnäus auf, melcher nadı 
Trieben und Neigungen claflicirte, wie fehr würde man er- 
Haunen, wenn man jo Manchen, deſſen Laſter in einer engen 
bürgerlichen Sphäre und in der fchmalen Umzäunung der Ge— 
ſetze jegt erfticden muß,. mit dem Ungeheuer Borgia in einer 
Ordnung beifammen fände! 


F 


Von dieſer Seite betrachtet,” laͤßt ſich Manches gegen bie 
gewöhnliche Behandlung der Gefchichte einwenden, und bier, 
vermutbe ich, Liegt auch die Echwierigfeit, warum das Studium 
derfelben für das bürgerliche Leben noch immer fo fruchtlos ges 
blieben. Zwiſchen der heftigen Gemüthsbewegung des handelnden 
Menſchen und der ruhigen Stimmung des Leſers, welchem dieſe 
Handlung vorgelegt wird, herrſcht ein fo widriger Gontraft, 
liegt ein fo breiter Zwifchenraum, daß es dem Letztern fchwer, 
ja unmöglich wird, einen Zufammenbang nur zu ahnden. Ge 
bleibt eine Lücke zwifchen dem hiftorifchen Subject und dem Leſer, 
die alle Möglichkeit einer Vergleihung oder Anwendung abs 
ſchneidet, und ftatt jenes heilfamen Sthredend, der die ftolge 
Gefundheit warnet, ein Kopffchütteln der Befremdung erweckt. 
Wir fehen dem Unglüdlichen, der doch in eben der Stunde, wo 
er bie That beging, fo wie in der, wo er dafür büßet, Menfch 
war wie wir, für eim Gefchöpf fremder Gattung an, deſſen 
Blut anders umläuft, als das umfrige, beffen Wille andern 
Regeln geborcht, ald der unfrige; feine Schickſale rühren uns 
wenig, n NRührung gründet fidy ja nur auf ein dunkles Be— 
wußtſeyn ähnlicher Gefahr, und wir find weit entfernt, eine 
jolche Aehnlichkeit auch nur zu träumen. Die Belehrung gebt 
mit der Beziehung verloren, und die Geſchichte, amftatt eine 
Schule der Bildung zu ſeyn, muß ſich mit eingm armfeligen 
Verdienfte um unfere Neugier begnügen. Soll fie un® mehr 
ſeyn und ihren großen Endzwed erreichen, fo muß fie nothwendig 
unter dieſen beiden Methoden wählen — Entweder der Xefer 
muß warm werden wie der Geld, oder der Geld wie der Leſer 
»rEalten. 

Ich weiß, daß von den beften Gefchichtfchreibern neuerer 
Zeit und des Alterthums manche ſich an die erfte Methode ges 
balten und das Herz ihres Leſers durch hinreißenden Vortrag 
beitochen haben. Aber biefe Manier ijt eine Ufurpation bes 
Schrifrfteller8 und beleidigt die republicanifche Freiheit des lejen- 
den Publicums, dem es zukömmt, ſelbſt zu Gericht zu figen; 
fie ift zugleich eine Verlegung der Gränzen- Gerechtigkeit, denn 
diefe Methode gehört ausſchließend und eigenthümlich dem Meb- 
ner und Dichter. Dem Gefchichtfchreiber bleibt nur Die letztere 
übrig. 


-Der Held muß kalt werden, wie der Leſer, oder, was bier 


eben jo viel jagt, wir müſſen mit ihm bekannt. werden, eh“ cr 
handelt; wir-mäffen. ihn feine Handlung nicht bloß vollbringen, 
fondern auch wollen jehen. An ſeinen Gedanken liegt uns un- 
endlich mehr, ald an jeinen Ihaten, und noch weitt mehr an 
den Quellen‘ feiner Gedanken, als an den Folgen jener Thaten. 
Man hat das Erdreich des Veſuvs unterfucht, ſich die Entftehung 
feines Brandes zu erklären; warum ſchenkt man einer mora— 
liſchen Erſcheinung weniger Aufmerkjamfeit als einer phyſiſchen? 
Barum achtet man nicht in-eben dem Grade auf die Beichaffen- 
beit und Stellung der Dinge, welche einen ſolchen Menjchen 
umgaber, bis der gejammelte Zunder in feinem Inwendigen 
Feuer fing? Den Träumer, der das Wunderbare liebt, reizt 
eben das Seltfame und Abenteuerliche einer ſolchen Erſcheinung; 
ber Freund der Wahrheit fucht eine Mutter zu Diejen verlorenen 
Kindern. Er fucht fie im der umveränderlichen Structur der 
menjchlichen Seele und in dem veränderlichen Bedingungen, 
welche fie von außen bejtimmten, und in diefen beiden findet er 
fie gewiß. Ihn überrafcht es nun nicht mehr, im dem nämlichen 
Beete, wo jonft überall heilſame Kräuter blühen, auch den gif: 
tigen Schierling gedeihen zu ſehen, Weisheit und Thorbeit, 
Xafter und Tugend in einer Wiege beifammen zu finden. 

Wenn ich auch Feinen der Vortheile hier in Anſchlag bringe, 
welche die Seelenkunde aus einer ſolchen Behandlungsart der 
Gefchichte zieht, jo bepätt- fie ſchon allein darum den Vorzug, 
weil fie den graujamen Hohn und Die jtolze Sicherheit ausrortet, 
womit. gemeiniglidy die ungeprüfte aufrechtjtehende Tugend auf 
die gefallene herunterblickt; weil fie den fanften Geift der Duls 
dung verbreiter, ohne welchen kein Flüchtling zurückkehrt, keine 
Ausjöhnung des Geſetzes mit feinem Beleidiger ſtattfindet, fein 
angefterftes Glied ber Fan von. dem gänzlichen Brande 
gerettet wird. | 

Ob ber. Verbrecher, von Dem ic) jegtfoeechen werde, auch 
noch eim"Neche ‚gehabt hätte, an jenen Geift der Tuldung zu 
appelliren? Ob er wirklich ohne Rettung für den Körper dee 
Staats verloren war? — Id) will dem Ausjprud) des Lejers 


nicht vorgreifen. Unſere Gelindigkeit fruchtet ih 8 mehr, 
denn er ftarb durch des Henkers Hand — aber —— 
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jeines Laſters unterrichtet vielleicht Die Menjchheit und. — es a 
inöglich, auch die Orrechtigfeit. 
Ehriftian Wolf war der Sohn eines Gaßwicipe in :einex 

. Ichen Landſtadt (devem Namen man, aus Öründen, Die ſich 
in Nr Folge aufklären, verjchweigen muß) und half. feiner Mut- 
ter, bemm der Vater war todt, bis in fein zwanzigſtes Jahr Die 
Wirthfchaft beforgen. Die Wirthichaft war jchlecht, . und Wolf 
harte müßige Stunden. Schon. von der Schule bet war er für 
einen lofen Buben befannt. Erwachſene Mädchen führten Klagen 
über feine Frechheit, und die Jungen des Städtchend huldigten 
jeinem erfinderifchen Kopfe. Die Natur hatte jeinen Körper vers 
abſäumt. ine Feine unjcheinbare Bigur, fraufes Haar von 
einer unangenehmen Schwärze, eine yplattgedrüdte Naſe und eine 
geichwollene Oberlippe, welche noc überdies durch. Den Schlag 
eined Pferdes aus ihrer Richtung gewichen war, gaben feinem 
Anblick eine Widrigfeit, welche alle Weiber von ihm zurück⸗ 
icheuchte und dem Wig feiner Kameraden eine m Nahrung 
darbot. 

Er wollte ertrogen, was ibm verweigert war, weil er miße 
fiel, fegte er. fih vor, zu gefallen. Er war finnlicy, und. beredete 
fih, daß er liebe. Das Mädchen, dad er wählte, mißhandelte 
ihn; er hatte Urfache zu fürchten, daß feine Nebenbuhler glück⸗ 
licyer wären; doch das Mädchen war arm. Gin Gerz, das feinen 
Berbeurungen verjchloffen blieb, öffnete ſich vielleicht feinen Ger 
ſchenken; aber ihn ſelbſt brüdte Mangel, und der eitle Verſuch, 
jeine Außenjeite geltend zu machen, verjchlang noch das Wenige, 
was er durch eine fchlechte Wirthichaft erwarb. Zu bequem 
und zu umwiffend, jeinem zerrütteten, Hausweſen durch Specu— 
lation aufzubelfen, zu ſtolz, auch zu weichlih, den Herrn, ber 
er biöher gewejen war, mit. dem Bauer zu vertaufchen und feiner 
angebeteten Freiheit zu entjagen, jah er nur einen Ausweg vor 
fit) — den Taufende vor ihm und nach ihm mit beſſerm Glücke 
ergriffen ‚haben -— den Ausweg, honnet zu ftehlen. _ Seine 
Vaterſtadt gränzte an eine landesherrliche Waldung, "er. wurde 
Wilddieb, und der Ertrag feines Raubes wanderte treulich in 
die Hände feiner Geliebten, 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, ein Jäger 
burjche des Förſters. Brübzeitig merkte dieſer den Vortheil, 
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dem die Freigebigkeit ſeines Nebenbublers über ihn gewonnen 
hatte, und mit Schelſucht forjchte er nad) den Quellen dieſer 
Beränderung.: Er zeigte firh fleifiger im der Sonne — dies war 
das. - Schild zu dem Wirthshauſe — fein laurendes Auge, von 
Eiferſucht und Neide geſchärft, entdeckte ihm bald, woher diejes 
Geld floß. Richt. lange vorher war ein. ſtrenges Ediet gegen Die 
Wildſchũtzen erneuert worden, welches den Uebertreter zum Zucht⸗ 
haus verdammte) Ro bert war: unermüdet, die geheimen Gänge 
ſeines Feindes zu beſchleichen; emblich gelang es ihm auch, den 
Unbefonnenen über der: That zu: ergreifen. Wolf wurde einge— 
zogen, und nur. mit: Aufopferung ſeines ganzen kleinen Ver— 
mögend-brachte er. ed: mühſam dahin, die zuerfannte Strafe durch 
eine Geldbuße abzuwenden. 

: Robert striumphirte. - Sein Nebenbuhler war aus dem 
Felde geichlagen, und Hannchens Gunft für den Bettler ver: 
korem Wolf kannte feinen. Feind, und dieſer Feind war der 
glückliche » Befiger feiner: Johanme. Drückendes Gefühl des 
Mangeld gefellte fich zu beleidigtem Stolze. Noth und Eiferjucht 
ſtürmen vereinigt-auf feine Empfindlichkeit ein, der Hunger treibt 
ihn. hinaus in die weite Welt, Rache. und Leidenjchaft halten 
ihn feſt. Er wird zum zweiten Mal Wilddieb; aber Roberts 
verdoppelte Wachſamkeit überliftet ihn zum: zweiten Mal wieder. 
” Yegt erfährt er Die ganze Schärfe des Gefeges: denn er hat 
nichts mehr zu geben, und in wenigen Wochen wird er in das 

Zuchthaus der Nefidenz abgeliefert. 

Das Strafjahr war überjtanden, feine Leidenfchaft durch die 
Entfernung gewachſen, und fein Trog unter dem, Gewicht des 
Unglücks geftiegen. Kaum erlangt er die Freiheit, ſo seilt er 
nadı feinem. Geburtsort, fich feiner Johanne zu zeigen. Gr 
erfcheint; man flieht ihn, Die dringende Noch hat endlich feinen 
Hochmuth gebeugt und feine Weichlichkeit überwunden — er 
bieret ſich den Reichen des Orts an, und will für den Taglohn 
dienen. Der Bauer zueft über den — * Zärtling die Achſel, 
der derbe Knochenbau feines. handfeften Mitbewerbers fticht ihn 
bei dieſem fühllojen Gönner aus, Er. wagt einen legten Verſuch. 
- Ant iſt noch ledig, der Äußerfte verlorne Poſten des ehr- 

ichen Namens — er meldet fi) zum Hirten des Städtchens, aber 
v Bauer wi feine Schweine feinem Taugenichts anvertrauen. 


In allen Entwürfen getäuſcht, an allen Orten zurüdgewieien, 
wird er zum dritten Mal Wilddieb, und zum dritten Mal trifft 
ihn das Unglück, feinem wacjamen Beind in bie Hände zu 
fallen. 

Der doppelte Rüdfall hatte feine Verſchuldung erjchwert. 
Die Richter fahen in das Bud) der Gefege, aber nicht einer in 
die Gemüthöfaffung des Beklagten. Das Mandat gegen .die 
Wilddiebe bedurfte einer jolennen und exemplarifchen Genug⸗ 
thuung, und Wolf ward verurtheilt, das Zeichen des Galgens 
auf den Rüden gebrannt, drei Jahre auf der Feſtung zu arbeiten. 

Auch diefe Periode verlief, und er ging von der Feflung — 
aber ganz anders, als er dahin gekommen war. Hier fängt eine 
neue Epoche in feinem Leben an; man höre ihn ſelbſt, wie er 
nachher gegen feinen geiftlichen Beiftand und vor Gerichte be- 
kannt hat. „Ich betrat die Beftung,” fagte er, „ald rin Ber 
ireter und verließ fie al8 ein Xotterbube. Ich Hatte noch etwas 
in der Welt gehabt, das mir theuer war, und mein Stolz 
krümmte fich unter der Schande. Wie ich auf die Feftung ges 
bradyt war, ſperrte man mich zu Dreiundzwanzig Gefangenen ein, 
unter benen zwei Mörder und bie übrigen alle berüchtigte Diebe 
und VBagabunden waren.- Man verhöhnte mich, . wenn ich von 
Gott ſprach, und fegte mir zu, fchändliche Lälterungen gegen 
den Erlöfer zu fagen.- Man fang mir Hurenlieder vor, Die ich, 
ein liederlicher Bube, nicht ohne Ekel und Entfegen hörte, aber 
was ich ausüben jah, empörte meine Schamhaftigkeit noch mehr. 
Kein Tag verging, wo nicht irgend ein fehändlicher Lebenslauf 
wiederholt, irgend. ein fchlimmer Anfchlag gefchmiebet ward. 
Anfangs floh ich dieſes Volk und verfroch mich vor ihren Ges 
fprächen, fo gut mir's möglich war; aber ich brauchte ein Ge- 
ichöpf, und die Barbarei meiner Wächer hatte mir auch meinen 
Hund abgefchlagen. Die Arbeit war hart und tyrannifch, mein 
Körper kränklich; ich brauchte Beiftand, und wenn ich's aufe 
richtig jagen fol, ich brauchte Bedaurung, und biefe mußte ich 
mit dem legten Weberrefle meines Gewiſſens erfaufen. So ge- 
wöhnte ich mich endlich an das Abſcheulichſte, und im legten 
Vierteljahr hatte ich meine Xehrmeifter übertroffen. 

„Von jegt an lechzte ich nach dem Tag meiner Freiheit, 
wie ich nach Rache lechzte. Alle Menfchen hatten mich beleidigt, 





denn alle> waren befler und glüdlicher als ich. Ich betrachtete 
mich als den Märtyrer des natürlichen Rechts und als ein 
Schlachtopfer der Geſetze. Zahneknirſchend rieb ich meine Ketten, 
wenn die Sonne hinter meinem Beftungsberg herauffam; eine 
weite Ausſicht ift zwiefache Hölle für einen Gefangenen. Der 
freie Zugwind, der durch die Luftlöcher meines Thurmes pfeifte, 
und die Schwalbe, bie fich auf dem eifernen Stab meines Gitters 
niederließ, fchienen mich mit ihrer Breiheit zu necken und machten 
wie meine Gefangenfchaft defto gräßlicher. Damals gelobte ich 
umnverföhnlichen glühenden Haß Allem, was dem Menichen gleicht, 
und was ich gelobte, hab’ ich reblich gehalten, 

„Mein erfter Gedanke, fobald ich mich frei ſah, war meine 
Baterftadbt. So wenig aucd für meinen Fünftigen Unterhalt da 
zu hoffen war, jo viel verſprach fi mein Hunger nad) Rache. 
Mein Herz Hopfte wilder, als der Kirchthurm von weitem aus 
denn Gehölze ftieg. Es war nicht mehr das herzliche Wohlbehagen, 
wie ich's bei meiner erften Wallfahrt empfunden hatte — das 
Andenken alles Ungemachs, aller Berfolgungen, die ich dort einft 
erlitten hatte, erwachte mit Einemmal aus einem ſchrecklichen 
Zodesſchlaf; alle Wunden bluteten wieder, alle Narben gingen 
auf. Ich verdoppelte meine Schritte, denn es erquicte mich im 
voraus, meine Feinde durch meinen plöglichen Anbli in Schreden 
zu fegen, und ich bürftete jegt eben fo ſehr mach neuer Er— 
niedrigung, als ich ehemals davor gezittert hatte. 

„Die Glocken Täuteien zur Veiper, als ich mitten auf dem 


Märkte ſtand. Die Gemeinde wintmelte zur Kirche: Man erfannte X 


mich fchnell; Jedermann, der mir aufſtieß, trat jcheu zurüd. Ich 
hatte von jeher die Eleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch 
jegt übermannte michs unwillkürlich, daß ich einem Knaben, 
der neben mir vorbei hüpfte, einen Grofchen bot. Der Knabe 
ſah mich einen Augenblick ſtarr an und warf mir den Grojchen 
ind Geficht. Wäre mein Blut nur etwas ruhiger geweien, fo 
bätte ich mid; erinnert, daß der Bart, den ich nod von der 
Feftung mitbrachte, meine Gefichtszüge bis zum Gräßlichen emt- 
ftellte — aber mein böfes Herz hatte meine Vernunft angeftedt. 
Thranen, wie ich‘ fie nie geweint hatte, Tiefen über meine Backen. 
„Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher ich fomme, 
fagte ich halblaut zu mir felbft, und doch meidet er mich wie 
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ein jchändliches Thier. Bin ich denn irgendwo auf der Stirne 
gezeichnet, oder habe ich aufgehört, einem Menichen ähnlich zu 
feben, weil ich fühle, daß ich. feinen mehr lieben: faun? Die 
Verachtung dieſes Knaben ſchmerzte mich bitterer, als breijähriger 
Saliotendienft, denn ich ‚hatte ihm Gutes gethan und konnte 
ihn keines perjönlichen Haſſes bejchuldigen. 

„Ich fegte mich auf einen Zimmerplag, der Kirche gegen- 
über, was ich eigentlich wollte, weiß ich nicht; doch ich weiß 
noch, dag ich mit Erbitterung aufftand, als von allen meinen 
vorübergehenden Bekannten feiner mid nur eines Grußes ges 
würdigt hatte, auch nicht Einer, Unwillig verließ ich meinen 
Standort, eine Herberge aufzufuchen; als ich an der. Ecke einer 
Gaſſe umlenfte, rannte ich gegen meine Johanne. „Sonnen 
wirth!“ jchrie fie laut auf, und machte eine Bewegung, mich zu 
umarmen. „Du wieder da, lieber Sonnenwirth! Gott fey Danf, 
dag du wieder kömmſt!“ Hunger und Elend fprach aus ihrer 
Bedeckung, eine fchändliche Krankheit aus ihrem Gefichte; ihr 
Anblick verfündigte Die verworfenfte Greatur, zu der fie erniedrigt 
war. Ich ahndete jchnell, was bier gejchehen jeyn möchte; einige 
fürftliche Dragoner, die mir eben begegnet waren, liegen mich 
erratben, daß Sarnifon in dem Städtchen lag. „Soldatendirne!“ 
rief ih und drehte ihr lachend den Nüden zu. Es that mir 
wohl, daß noch ein Gefchöpf unter mir war im Rang ber 
Lebendigen. Ich hatte fie niemals geliebt. 

„Meine Mutter war todt. Mit meinem Kleinen Haufe hatten 
ſich meine Greditoren bezahlt gemacht. Ich hatte Niemand und 
nichtö mehr. Alle Welt floh arich, wie einen Giftigen, aber ich 
hatte endlich verlernt, mich zu ſchämen. Vorher hatte ich mid) 
dem Anblick der Menfchen entzogen, weil Berachtung mir uners 
träglic) war. Jetzt Drang ich. mich auf, und ergögte wich, fie 
zu verjcheuchen. Es war mir wohl, weil ich nichts mehr zu 
verlieren und nichts mehr zu hüten hatte. Ich brauchte feine 
gute Eigenfchaft mehr, weil man feine mehr bei mir vermuthere. 

„Die ganze Welt ftand wir offen, ich hätte wielleicht im 
einer fremden Brovinz für einen ehrlichen Mann gegolten, aber 
ich hatte den Muth verloren, es auch nur zu feheinen. Ber 
zweiflung und Schande hatten mir endlich dieſe Sinnesart auf 
gezwungen. Es war die legte Ausflucht, die mir übrig war, 
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die Ehre entbehren zu lernen, weil ich an feine mehr Anſpruch 
machen durfte. Hätten meine Eitelkeit und mein Stolz meine 
Gruiedrigung erlebt, ſo hätte ich mich. felber entleiben müffen. 

’ Was "ich munmehr eigentlich bejchloffen hatte, war mir 
selber noch unbekannt. Ich wollte Böſes thun, ſo viel erinnere 
ich mich noch dunkel,‘ Ich wollte mein Schickſal verdienen. Die 
Geſetze, meinte icy, wären Wohlthaten für die Welt, alfo faßte 
ich dem: Vorfaß ; fie gu verlegen; ehmals hatte ih aus Noth- 
wendigkeit"und Leichtfinn gefündigt, jegt that ich's aus freier 
Wahl zu meinem: Vergnügen. 

2 „Mein Erfies war, daß id: mei Wild ſchießen fortfegte. 
Die Jagd überhaupt war mir nach und nach zur Leidenfchaft 
geworden, und außerdem mußte ich ja leben. Aber dies war es 
nicht" allein; es kitzelte mich, das ‚fürftliche Edict zu verhöhnen 
und meinen Landedheren nach allen Kräften zu ſchaden. Ergriffen 
zu werden, beforgte ich nicht mehr, denn jegt hatte id) eine Kugel 
für meinen Entdeder bereit, und das. wußte ich, daß mein Schuß 
feinen Mann nicht fehlte. Ich erlegte alles Wild, das mir auf: 
ſtieß, nur weniges machte ich auf der Gränze zu Gelbe, das 
meiste ließ ich verweien. Ich lebte kümmerlich, um nur ben Auf: 
wand an Blei und Pulver zu beftreiten. Meine Verheerungen in 
der großen Jagd wurden ruchtbar, aber mich drückte fein Verdacht 
mehr, Mein Anblick Löfchte ihn aus. Mein Name war vergeffen. 

„Diefe Lebensart trieb ich mehrere Monate. Eines Morgens 
batte ich mach meiner Gewohnheit das Holz durchſtrichen, Die, 
Fährte eines Hirfches zu: verfolgen. Zwei Stunden hatte ich 
mich vergeblich» ermüdet, und. jehon fing ich an, meine, Beute 
verloren zu geben, als ich fie auf einmal in fchußgerechter Ent— 
fernung entdecke. Ich will anjchlagen: und abdrüden — aber 
plöglicy erſchreckt mich der Anblick eines Hutes, der wenige 
Schritte vor mir auf der Erde liegt. Ich forſche genauer, und 
erkenne den Jäger Robert, ber hinter dem dicken Stamme einer 
Eiche auf eben das Wild anfchlägt, dem ich den Schuß beftimmt 
hatte. Gine tödtliche Kälte fährt bei dieſem Anblick durch meine 
Gebeine. Juſt das war der Menſch, den ich unter allen leben— 
digen Dingen am gräßlichſten haßte, und dieſer Menſch war in 
die Gewalt meiner Kugel gegeben. In dieſem Augenblick dünkte 
mich s, als ob die ganze Welt in meinem Flintenſchuß läge, und 
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ber Gap meines ganzen Lebens im Die einzige Fingerſpitze ſich 
zufammendrängte, womit ich den mörberifchen Drud thun ſollte. 
Eine unfichtbare fürchterlihe Hand ſchwebte über mir, ber 
Stundenweijer meined Schickſals zeigte ummwiderruflic auf dieſe 
ſchwarze Minute. Der Arm zitterte mir, Da ich meiner Blinte 
die ſchreckliche Wahl erlaubte — meine Zähne ſchlugen zufammen, 
wie im Fieberfroft, und der Odem fperrte fich erſtickend in meiner 
Yunge. Eine Minute lang blieb der Lauf meiner Flinte ungewiß 
zwifchen dem Menfchen und dem Kirfch mitten inne ſchwanken — 
eine Minute — und nod) eine — und wieder eine. Rache und 
Gewiſſen rangen hartnädfig und zweifelhaft, aber die Race 
gewann’, und der Jäger lag todt am Boden. 

„Mein Gewehr fiel mit dem Schufle -. ». 2... Mör- 
der ftammelte ich langſam — der Wald war ftill wie 
ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß ich Mörder fagte. Als 
ich näher ſchlich, ftarb der Mann. Lange ftand ich ſprachlos vor 
dem Xodten, ein helles Gelächter endlich machte mir Luft. 
„Wirft du jegt reinen Mund halten, guter Breund!* fagte ich 
und trat keck him, indem ich zugleich das Geſicht des Ermorbeten 
auswärts Eehrte. Die Augen fanden ihm weit auf. Ich wurde 
ernfthaft und ſchwieg plöglich wieder ftile. Es fing mir an, 
jeltfam zu werden, 

„Bis hieher hatte ich auf Nechnung meiner Schande gefre⸗ 
velt; jetzt war etwas geſchehen, wofür ich noch nicht gebüßt 
hatte. Eine Stunde vorher, glaube ich, hätte mich Fein Menſch 
überredet, daß es noch etwas Schlechteres, als mid, unter dem 
Himmel gebe; jegt fing ich am zu muthmaßen, daß ich vor einer 
Stunde wohl gar zu beneiden war. 

„Gottes Gerichte fielen mir micht ein — wohl aber eine, 
ich weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung am Strang und 
Schwert, und die Execution einer Kindermörderin, die ich als 
Schuljunge mit angefehen hatte. Etwas ganz befonders Schreck⸗ 
bares lag für mich in dem Gedanken, daß von jegt an mein Leben 
verwirft ſey. Auf Mehreres befinme ich mich nicht mehr. Ich 
wünfchte gleich darauf, daß er noch lebte. Ich that mir Gewalt 
an, mich lebhaft an alles Böſe zu erinnern, das mir der Todte 
im Xeben zugefügt hatte, aber jonderbat! mein Gedächtniß war wie 
ausgeftorben. Ich konnte nichts mehr von alle dem hervorrufen, 
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was mich wor einer Biertelftunde zum Raſen gebracht hatte. Ich 
begriff garnicht, wie ich zu diefer Mordthat gefommen war: 

„Noch ftand ich; vor der LXeiche, noch immer, Das Knallen 
einiger Peitfchen, und das Gefnarre von Frachtwagen, die durchs 
Holz fuhren, bradyte mich zu mir ſelbſt. Es mar Faum eine 
Biertelmeile abſeits der Heerſtraße, wo die That gefchehen war. 
Ich mußte auf meine Sicherheit denken. 

„Unmillkürlich verlor ich mich tiefer in den Wald, Auf dem 
Wege fiel mir ein, daß der Entleibte fonft eine Taſchenuhr be- 
feffen hätte. Ich brauchte Geld, um die Gränze zu erreichen — 
und ‚doch ‚fehlte mir ber Much, nad dem Plag umzuwenden, 
wo der Todte Ing. Hier» erfchrecfte mich ein Gedanke an den 
Teufel und eine Allgegenwart Gottes. Ich raffte meine ganze 
Kühndeit zufammen; entfchloffen, ed mit der ganzen Hölle auf- 
zunehmen, ging ich nad) der Stelle zurüd. Ich fand, was ich 
erwartet hatte, und in einer grünen Börfe noch etwas Weniges 
über einen Thaler an Gelde. Eben, da ich Beides zu mir fteden 
wollte, hielt ich plöglich ein und überlegte. Es war feine An- 
wandlung von Scham, auch nicht Furcht, mein Verbrechen burch 
Plünderung zu vergrößern — Trotz, glaube ich, war es, daß 
ich Die Uhr wieder von mir warf, und von dem Gelde nur bie 
Hälfte behielt, Ich wollte für einen perfönlichen Beind des Er- 
ichoffenen, aber nicht für feinen Räuber gehalten feyn. 

Jetzt floh id; waldeinwärts. Ich mußte, daß das Holz fich 
vier deutſche Meilen norbwärts erjtredte, und dort an die Grän- 
zen des Landes ſtieß. Bis zum hohen Mittage lief ich athem- 
108. Die Eilfertigkeit meiner Flucht hatte meine Gemwiffensangit 
zerftreut; aber fie kam fihredlicher zurüd, wie meine Kräfte 
mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßliche Geftalten gingen 
an mir vorüber, und fhlugen wie ſchneidende Meſſer in meine 
Bruft. Zwifchen einem Leben voll raftlofer Todesfurcht umd 
einer gewaltiamen Entleibung, war mir jegt eine ſchreckliche 
Wahl gelaffen, und ich mußte wählen. Ich hatte das Herz nicht, 
durch Selbftmord aus der Welt zu gehen, und entjegte mich 
vor der Ausficht, darin zu bleiben. Geklemmt zwifchen die ge- 
wiffen Qualen des Lebens und die ungewiffen Schreden ber 
Ewigkeit, gleich unfähig zu leben umd zu fterben, brachte ich Die 
jechöte Stunde meiner Blucht dahin, eine Stunde, vollgeprefit 
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son Qualen, wovon noch fein lebendiger Menſch zu erzäbfen 
weiß. 

„In mich gefehrt und langfam, ohne mein Wiffen den Hut 
tief ins Geficht gebrüdt, ald ob mich dies vor dem Auge der 
leblofen Natur hätte unfenntlic) machen können, hatte ich un- 
vermerkt einen fchmalen Fußſteig verfolgt, der mich burch das 
dunfelfte Diekicht führte — als plöglic eine rauhe befehlende 
Stimme vor mir ber: „Halt!“ rufte. Die Stimme war ganz 
nahe, meine Zerftreuung und der beruntergedrücte Hut hatten 
mich verhindert, um mic; herumzuſchauen. Ich fchlug die Augen 
auf und fah einen wilden Mann auf mich zufonmen, ber eine 
große knotigte Keule trug. Seine Figur ging ins Riefenmäßige 
— meine erfte Beitürzung wenigftens harte mich dies glauben 
gemacht — und die Barbe jeiner Haut: war von einer gelben 
Mulattenſchwärze, woraus das Weiße eines fehielenden Auges 
bis zum Graffen bervortrat. Er hatte, flatt eines Gurts, ein 
dickes Seil zwiefah um einen grünen ‚wollenen Rod gefchlagen, 
worin ein breite® Schlachtmeſſer bei einer Piſtole ſtack. Der 
Auf wurde wiederholt, und ein Fräftiger Arm hielt mich feft. 
Der Laut eined Menfchen hatte mich in Schreden gejagt, aber 
ber Anblid eines Böjewichts gab mir Gerz. Im ber Lage, worin 
ich jegt war, hatte ich Urfache vor jedem reblichen Mann, aber 
feine mehr, vor einem Räuber zu zittern. 

„Wer da?“ fagte dieſe Erfcheinung. 

„Deineögleichen,“ war meine Antwort, „wenn bu ber wirk— 
lich biſt, dem du gleich ſiehſt!“ 

„Dahinaus geht der Weg nicht. Was haft du bier zu fuchen ?* 

„Was haft du bier zu fragen?“ verfegte ich trogig. 

„Der Mann betrachtete mich zweimal vom Fuß bis zum 
Wirbel. Es fchien, ald ob er meine Figur gegen die feinige, 
und meine Antwort gegen meine Figur halten wollte — „Du 
fprichft brutal, wie ein Bettler,” fagte er endlich. 

„Tas mag feyn. Ich bin's noch geitern gemefen.“ 

„Der Mann lachte. „Man follte darauf ſchwören,“ rief er, 
„du wolltest auch noch jegt für nichts Beſſers gelten.“ 

„Kür etwas Schlechteres -alfo“ — Ich wollte. weiter. 

„Sachte, Freund! Was jagt dich denn fo? Was haft du 
für Zeit zu verlieren?“ 


„Ich beſann mich einen Augenblid: ; Ich weiß micht, wie 
mir das Wort auf die Zunge kam, „das Leben iſt ans *ſagte 
ich langſam, „und die, Hölle währt ewig!“ t 

Er ſah mich ſtier an. „Ich will re * * ſagte 
er endlich, „oder di biſt irgend: an einem Galgen hart vorbei- 
geftreift.* 

„Das mag: wohl noch fonmen. Alfo auf: Wiederfehen, 
Gamerab'" ,ı 7 

AMAopp, Camerader⸗ ſchrie er, indem er * — * Flaſche 
aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, einen kräftigen Schluck daraus 
that, und mir fie reichte. Flucht und Beängftigung hatten meine 
Kräfte aufgezehrt, und diefen ganzen entfeglichen Tag war noch 
nichtö über meine Lippen gefommen. Schon, fürchtete ich, in 
dieſer Waldgegend zu verfchmachten, wo auf drei Meilen in der 
Runde fein Labſal für mich: zu: hoffen warı Man urtheile, wie 
froh ich auf diefe angebotene Geſundheit Befcheid that. Neue 
Kraft floß mit dieſem Erquicktrunf in meine Gebeine und fri- 
cher Muth in mein Herz, und Hoffnung und Liebe zum Leben. 
Ich Ang am zu glauben, daß ich doch wohl nicht ganz elend 
wäre; fo viel konnte diefer willfommene Trank. Sa, -ich -befenne 
es, mein Zuftand grängte wieder am einen” glüdlichen,, denn end⸗ 
fi, nad) taufend fehlgefchlagenen Hoffnungen, hatte: ich eine 
Greatur gefunden, ‚die mir ähnlich schien. Im dem Zuftande, 
worein ich verjunfen war, hätte ich mit dem hölliſchen Geifte 
Gameradjchaft getrunken, um einen-Bertranten zu haben. 

„Der. Daun hatte fich * Gras — ich that ein 
Gleiches. 

Din Kann bat mir, wohlgenhan!- fagte id). „Wir muͤſſen 
bekannter werden.“ 

„Er ſchlug Feuer, Eh Pfeife zu zünden. 

„Zreibft du das Handwerk fchon lange?” 

„Er fah mich feit an. „Was willſt du damit jagen?“ 

„War das ſchon ofr blutig?“ Ih zog das Meffer aus 
“feinem Gürtel. 

„Wer biſt du?*- fagte er - fchredlich, und legie die Pfeif⸗ 
von fd. hin 

in Minen, wie du — aber nur erſt ein ——— 

„Der Menſch ſah mich ſteif an und nahm feine Pfeife wieder, 
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„Du biſt nicht Hier zu Haufe?“ jagte er endlich. 

„Drei Meilen von bier. Der Sonnenwirth in & .., ., 
wenn du von mir gehört haft.“ 

„Der Mann fprang auf, wie ein Befeflener. „Der Wild- 
fhüge Wolf?“ fchrie er baftig. ! 

„Der nämliche.“ 

Willkommen, Gamerad! Willkommen!“ rief er und fchüt- 
telte mir fräftig Die Hände, „Das ift brav, daß ich dich endlich 
babe, Sonnenwirth! Jahr unb Tag ſchon ſinn' ich darauf, dich 
zu kriegen. Ich kenne dich recht gut. Ich weiß um Alles. Ich 
babe Tange auf Dich gerechnet.“ 

„Auf mich gerechnet? Wozu denn?” 

„Die ganze Gegend ift voll von dir. Du baft Feinde, ein 
Amtmann hat dich gedrückt, Wolf! Man hat dich zu Grunde 
gerichtet, bimmelfchreiend ift man mit dir umgegangen.“ 

„Der Mann wurde higig — „Weil du ein paar Schweine 
geſchoſſen haft, die der Fürft auf unfern Aeckern und Feldern 
füttert, haben ſie dich Jahre lang im Zuchthaus und auf der 
Feſtung herumgezogen, haben ſie dich um Haus und Wirthſchaft 


beſtohlen, haben ſie dich zum Bettler gemacht. Iſt es dahin 


gekommen, Bruder, daß der Menſch nicht mehr gelten ſoll, als 
ein Haſe? Sind wir nicht beſſer, als das Vieh auf dem Felde? 
— Und ein Kerl, wie du, konnte das dulden?“ 

„Konnt’ ich's ändern?“ 

„Das werden wir ja wohl ſehen. Aber ſage mir doch, wo: 
ber fömmft du denn jegt und was führft du im Schilder" 

„Ih erzählte ihm meine ganze Geſchichte. Der Mann, 
ohne abzuwarten, bie ich zu Ende war, fprang mit frober Un- 
geduld auf, und mic 3098 er nad. „Komm, Bruder Sonnen: 
wirth,“ fagte er, „iegt biſt du reif, jegt hab’ ich dich, wo ich 
dich brauchte. Ich werde Ehre mit dir einlegen. Folge mir!“ 

„Wo willſt du mich binführen 2“ 

„Örage nicht. lange. . Bolge!" — Er fchleppte mich mit 
Gewalt fort. 

„Wir waren eine Heine Viertelmeile gegangen. Der Wald 
wurde immer abichüffiger, unmwegjamer und wilder, keiner von 
und jprach ein Wort, bis mich endlich die Pfeife meines Füb- 
rers aus meinen Betrachtungen aufſchreckte. Ich ſchlug die 
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Augen anf, wit ftanden am jehroffen Abſturz eines Felſen, der 
ſich im eime tiefe Kluft hinunterbürte. Cine zweite Pfeife ant- 
wortete aus dem innerjten Bauche des Felſen, und eine Leiter 


7 Kan, wie son. ſich ſelbſt, Tangjam aus der Tiefe geitiegen. Mein 


Führer Eletterte zuerft ‚hinunter; mich hieß er warten, bis er 
wieder fäme. Erſt muß ich. den. Hund an Ketten legen Laffen, 
ſetzte er hinzu, du biſt bier fee, die Beftie würde Dich zer 
reihen. Damit: ging. er. 

„Sept Stand ich allein vor. dem. Aprunb, und ich wußte 
recht gut, daß ich allein war. Die Unvorſichtigkeit meines Füh- 
rers entging meiner Aufmerkjankeit nicht. Es hätte mich nur 
einen beberzten Entſchluß gekoſtet, die Leiter heranfzuziehen,- ſo 
war ich frei, und meine Flucht war gefichert. Ich geftehe, das 
ich das einſah. Ich ſah in den Schlund hinab, der mich jegt 
aufnehmen follte; es erinnerte mich dunkel an den Abgrund der 

‚Hölle; woraus feine Erlöfung mehr if. Mir fing an, vor der 
Laufbahn zu: fchaudern, Die ich nunmehr betreten wollte; nur eine 
ſchnelle Flucht konnte mich retten. Ich beſchließe diefe Flucht 
— ſchon ſtrecke ich dem: Arm nach der Leiter aus — aber auf 
einmal donnert's im meinen Obren, es umhallt mich wie Hohn⸗ 
gelächter. der ‚Hölle: „Was hat ein Mörder: zu. wagen?" — und 
mein Arm fällt gelähmt zurüd. Meine Rechnung war völlig, 
die Zeit der Reue war dahin, mein begangener Mord Tag hinter 
mir aufgethürmt, wie ein Wels, und: fperrte-meine Rückkehr auf 


ewig. Zugleich erſchien auch mein Führer wieder und fündigte 


mir an, daß ich Fommen folle. Jetzt war ohnehin * a 
mehr. Ich kletterte hinunter. 

„Wir waren wenige Schritte unter ber —— * 
gegangen, ſo erweiterte ſich der Grund. und einige Hütten 
wirden. ſichtbar. Mitten zwifchen dieſen öffnete fich ein runder 
Rafenplag, auf welchem fich eine Anzahl von achtzehn bis zwanzig 
Menfchen um ein Kohlfeuer gelagert hatte: „Hier, Ganteradem,“ 
jagte mein Führer und ftellte mich mitten in den Kreis; „unfer 
Sonnenwirth! heißt ihn willkommen!“ 

Sonnenwirth!“ ſchrie Alles zugleich, * Alles fuhr auf 
und drängte ſich um mich her, Männer und Weiber. Soll ich's 

geſtehn? Die Freude war ungeheuchelt und herzlich. Vertrauen, 
Achtung ſogar erichien auf jedem Gefichte; dieſer drückte mir die 
Schitters fämmtliche Werte. IN. 2 
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Hand, jener jehüttelte mich vertraulich am Kleide, der ganze 
Auftritt mar wie dad MWiederfeben eines alten Bekannten, der 
einem werth if. Meine Ankunft hatte den. Schmaud unter: 
brochen, der eben anfangen follte. Man fegte ihn ſogleich fort 
und nöthigte mich, den Willfomm zu trinken. Wildpret aller 
Art war die Mahlzeit, und die Weinflafche wanderte unermüder 
von Nachbar zu Nachbar. Wohlleben und Ginigfeit fchien die 
ganze Bande zu bejeelen, und Alles wetteiferte, feine Freude 
über mich zügellofer an den Tag zu legen. 

„Man hatte mich zwifchen zwei Weibsperfonen figen laſſen, 
welches der Ghrenplag an ber Tafel war. Ich erwartete den 
Auswurf ihres Gejchlechts, aber wie groß war meine VBermune 
derung, ald ich munter dieſer fchändlichen Motte die ſchönſten 
weiblichen Geſtalten entdeckte, Die mir -jemald vor Augen ge⸗— 
fommen. Margarethe, bie ältefte und fchönfte von beiden, 
ließ ſich Jungfer nennen, und fonnte kaum fünfundzwanzig fenn. 
Sie sprach jehr frech, und ihre Gebärden fagten noch mehr. 
Marie, die jüngere, war verheiratbet, aber einem Manne ent= " 
laufen, der fie miphandelt hatte. Cie war feiner gebildet, jab 
aber blaß aus und fchmächtig, und fiel weniger ind Auge, ale 
ihre feurige Nachbarin. Beide Weiber eiferten auf einander, 
meine Begierden zu entzünden; Die fchöne Margarethe Fam 
meiner DBlödigkeit durch freche Scherze zuvor, aber das ganze 
Weib war mir zuwider, und. mein Herz hatte die fchüchterne 
Marie auf immer gefangen. 

„Du fiehit, Bruder Sonnenwirth,“ fing der Mann jegt an, 
der mich bergebracht hatte, „du flehft, mie wir untereinander 
leben, und jeder Tag if dem heutigen glei.‘ Nicht wahr, 
Gameraben?* 

„Jeder Tag wie der heutige!” wiederholte Die ganze Bande. 

„Kannft dba dich aljo entjchließen, an unſerer Lebensart 
Gefallen zu finden, fo ſchlag' ein und fey unier Anführer. Bis 
jegt bin ich e8 gewefen, aber dir will ich weichen. Send ihr's 
zufrieden, Cameraden?“ 

„Ein fröhliches „Ja!“ antwortete aus allen Kehlen. 

„Mein Kopf glühte, mein Gebirne war betäubt, von Wein 
und Begierden fiedete mein Blut. Die Welt hatte mic aus— 
geworfen, wie einen Verveſteten — bier fand ich. brüderliche 
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Anfnaßie, — Bin gie he Wahl ic, auch arefen 
wollte, ſo erwartete mich Tod aber konnte ich wenig: 
ſtens rich Neben: für einen “höhern Preis verkaufen. MWolluft 
: € wüthendfte- Neigung; dad andere Geſchlecht hatte mir 
8 jegt uur ne bewieſen, ‚bier erwarteten mich. Gunft 


und ——— Mein Entſchluß koſtete mich wenig: 
Ich bleibe bei euch, Gameraden,“ rief ich Taut mit Entſchloſſen⸗ 
* trat mitten unter die Bande; „ich bleibe Bei euch,“ 
= nochm wenn ihr mir meine ſchöne Nachbarin ab: 

etet!“ — Alle Famen überein,; mein Verlangen zu beivilligen, 
war J rg — einer * * das — 





v re Theil der Gefchichte übergehe ich ganz 
bloß Abſcheuliche Hat nichts Unterrichtendes für den Leſer. "ein 
Unglũcklicher, der bis zu dieſer Tiefe herunterſank, mußte fich end» 
lich Alles erlauben, was bie Menfchheit empört — aber einen 
zweiten Mord beging er nicht mehr, wie er ſelbſt auf der Folter 
bezeugte. 
Der Ruf dieſes Menſchen verbreitete ſich in kurzem durch 
die ganze Provinz. Die Landſttaßen wurden unſicher, nächtliche 
Einbrüche beunrubigten den Vürger, der. Name des Sonnenwirthe 
mwurde ber Screden des Landvolks, die Gerechtigfeit fuchte ihn 
auf, und eine Prämie wurde auf feinen Kopf gefegt. E war 
To glücklich, jeden Anſchlag auf feine Freiheit zu ver 
verfchlagen genug, den Aberglauben des winderfüch ige 
zu feiner Sicherheit zu Benugen. Seine Gehülfen m 
iprengen, er habe einen Bund mit dem, Teu 
könne heren. Der Diftriet, auf welchem er feine Rolle 
gehörte damals noch weniger als jegt zu ben aufgeklärten T 
lands; man glaubte diefem Gerüchte, und. feine - Perfon 
gefihert. Niemand zeigte Luft, mit dem gefährlichen Kerl anzu 
binden, dem der Teufel zu Dienften ftünde F 
+ Ein Jahr schen hatte er das traurige Sandwserf u 
06 anfing ihm ımerträglich zw werden. Die Rotte, an 
Spihe er ſich geftellt hatte, erfüllte feine glänzenden Er- 
en nicht, Eine verführerifche Außenfeite: hatte ihn damals 

im Taumel des’ Weines geblendet; jetzt wurde er mit Schrecken 
gewahr, wie abſcheulich er hintergangen worden. Hunger u 
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N Mangel traten am die“ RR BER äh ihn 
, eingewiegt. hatte; jehr oft ex, fel er —— 
wagen, bie taum binreichte;: —— ſrhungeru⸗ zu ſchũtzen 






Des Shhattenbild jener. bt hderlinem. —— serfcant 
Neid, Argwohn und Eiferſuchi — im Innern die r ver 
worfenen Bande, Die Gerechtigkeit. hatte demjenigen, der ibn 
lebendig — —c— Belohnung, und, wenn es ein Mit 
ſchuldiger wäte, noch eine feierliche —— zugeſagt — 
eine — Verſuchung für. den Auswurf der Erde Der 


kannte feine Gefahr: Die Redlichkeit derjenigen, _ 


die Menſchen und Gott serriethen, war ein ſchlechtes Unterpfand 
feineß Lebens. Sein Schlaf war von jegt an dahin; ewige 
Kodesangft zerfraß feine Ruhe, das. gräßliche Gefpenft des Arge 
wohn raffelte hinter ihm, wo er hinfloh, peinigte ibn, wenn 
er wachte, bettete ſich neben ‚ihm, wenn er -fchlafen ging, und 
ſchreckte ihm in entjepfic a Träumen. Das verftunmte Gewiflen 
gewann zugleich feine Sprache wieder, und die ſchlafende Natter 
der Neue wachte bei dieſem allgemeinen Sturm. ſeines Buſens 
auf. Sein: ganzer Haß wandte: ſich jegt von der Menfchheit 
und Eehrte - feine ſchreckliche Schneide gegen ihn felber. Er ver- 
gab jept der,ganzen- Natur, und fand Niemand, als ſich allein 
zu ‚verfluchen, _. 

Das Rafter hatte feinen Unterricht an dem Unglücklichen 
vollendet; fein natürlich guter Verftand fiegte endlich über Die 
traurige Täuſchung. Iept fühlte er, wie tief er gefallen war, 
‚rubigere Schwermuth-trat an die Stelle Enirjchender Verzweiflung. 
Gr wünfchte mit Thränen die Vergangenheit zurücd; jegt wußte 
er gewiß, daß er fle ganz anders wiederholen würde. Gr fing 
an zu hoffen, daß er noch rechtjchaffen werben dürfe, weil er bei 
fi) empfand, daß er es könne. Auf dem höchſten Gipfel feiner 
Verfchlimmerung war er dem Guten näher, ald er vielleicht vor 
feinem erjten Fehltritt geweſen war. 

Um eben Diefe Zeit war der ſiebenjährige Krieg ausgebrochen, 
und die Werbungen gingen ftarf. Der Unglüdlicye fchöpfte 
Hoffnung von diefem Umftand, und fchrieb einen Brief an feinen 
Landesherrn, den ich auszugsweiſe hier einrüde: 

Wenn Ihre fürftliche Huld fich micht efelt, bis zu mir 
berunterzufteigen, wenn Verbrecher meiner Art nicht außerhalb 
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Ihrer Erbarmung liegen, jo ‚gönnen ;Sie mir. Gehör, durd- 
lauchtigfter Oberberr! Ich bin Mörder und Dieb, das Gejeg 
verdammt mic zum Tode, Die Gerichte fuchen mich auf — und 
ich biete mich an, mich freiwillig zu ſtellen. Aber ich bringe 
zugleich eine ſeltſame Bitte vor Ihren Thron. Ich. verabjchene 
mein Leben und fürchte den Tod nicht, aber ſchrecklich ift mir's 
zu sterben, ohne gelebt zu haben. Ich möchte leben, une einen 
Theil des Vergangenen gut zu machen; ich möchte leben, um 
den Staat zu verföhnen; den ich beleidigt habe. Meine Hin 
richtung wird ein Beifpiel jeyn für die Welt, aber fein Erjag 
meiner Ihaten. Ich haſſe das Later und jehne mich feurig nad) 


Rechtichaffenheit. und Tugend. Ich er Fähigkeiten. gezeigt, 


meinem Vaterland furchtbar zu werden; -ich hoffe, daß mir noch 
einige übrig geblieben find, ihm zu nuͤtzen. 

„Ih weiß, daß ich etwas Unerhörtes begehre. Mein Leben 
ift verwirft, mir fteht es nicht an, mit der. Gerechtigkeit Unter 
handlung zu pflegen. Uber ich. erjcheine nicht in Ketten und 


. „Banden vor Ihnen — noch bin ich frei — und meine Furcht . 


hat den fleinften Autheil an meiner Bitte. 

„Es. ift Gnade, um was ich flehe. Einen Anfpruch auf 
Gerechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, wage ich nicht mehr 
geltend zu machen. — Doch an etwas darf ich meinen Richter 
erinnern, Die Zeitrechnung meiner Verbrechen fängt mit dem 
Urtheilſpruch an, der inich ‚auf, immer "um meine: Ehre brachte. 


Wäre mir damals die Billigkeit minder verfagt worden, o würde 


ich jegt vielleicht Feiner Gnade bedürfen. 
aſſen Sie. Onade für Recht ergehen, mein Zürf! Wenn 
es im Ihrer fürftlichen Macht ficht, das Geſetz für mich ‚zu 
erbitten, jo ſchenken Sie mir da& Leben. Es foll Ihrem Dienfte 
von nun. an gewidinet ſeyn. Wenn Sie e8 Fönnen, jo laſſen 
Sie mich Ihren gnädigſten Willen aus öffentlichen Blättern 
vernehmen, ‚und ich werde mich auf Ihr fürſtliches Wort in der 
Hauptſtadt ftellen. Haben . Sie ed anders mit mir, beichloffen, 
fo thue die rt denn das Ihrige, ich muß das Meinige 
hun“. 5 
Dieſe Birefchrift blieb ohne Antwort, wie auch eine zweite 
und dritte, worin. der Supplicant um. eine Reiterftelle im Dienfte 
2 — bat. Seine Hoffnung zu einem Vardon erloſch 
gr ; 2° 
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gänzlich, er faßte aljo den Entſchluß, aus dem Land zu fliehen und 
im Dienfte des Königs von Preußen als ein braver Soldat zu fterben. 

Er entwifchte glücklich jeiner Bande und trat Dieje Neije an. 
Der Weg führte ihm durch eine Eleine Yandjtadt, wo er über 
nachten wollte. Kurze Zeit vorher waren durch das ganze Land 
gefchärftere Mandate zu ftrenger Unterfuchung der Reiſenden er» 
gangen, weil der Landesherr, ein Neichöfürft, im Kriege Partei 
genommen hatte. Einen ſolchen Befehl hatte auch der Thor- 
ſchreiber dieſes Städtchen, der auf einer Bank vor dem Schlage 
faß, ald der Eonnenwirth geritten fam. Der Aufzug dieſes 
Mannes Hatte etwas Poffierliches, und zugleich etwas Schred: 
liches und Wildes. Der bagere Klepper, den er ritt, und bie 
burleske Wahl feiner Kleidungsftüde, wobei wahrſcheinlich weniger 
jein Geſchmack, ald die Chronologie jeiner Entwendungen zu 
Math gezogen war, centraftirte ſeltſam genug mit einem Ge— 
fiht, worauf fo viele würhende Affecte, gleich den verftümmelten 
Keichen auf einem Wahlplag, verbreitet lagen. Der <horjchreiber 
. ftugte beim Anblick diejes jeltfamen Wanderers. Er war am 
Scylagbaum grau geworden, und eine vierzigjährige Amtsführung 
hatte in ihm einen unfehlbaren Phyſiognomen alter Xanbitreicher 
erzogen. Der Falkenblick dieſes Spürers verfehlte audy hier jeinen 
Mann nicht. Gr jperrte ſogleich dad Stadtthor und forderte dem 
Reiter den Paß ab, indem er fich feines Zügeld verficyerte. 
Wolf war auf Fälle Diefer Art vorbereitet, und führte auch 
wirflich einen Paß bei fi, den er unlängft von einem geplüne 
derten Kaufmann erbeutet hatte. Aber Diejed einzelne Zeugniß 
war nicht genug, eine vierzigjährige Obfervanz umzuſtoßen und 
das Drafel am Scylagbaum zu einem Widerruf zu bewegen. 
Der Thorjcyreiber glaubte feinen Augen mehr al diefem Papiere, 
und Wolf war genöthigt, ihm nad) dem Amthaus zu folgen. 

Der Oberamtmann des Ortd unterfuchte den Paß und cre 
erflärte ihn für richtig. Er war ein ftarfer Anbeter der Neuigkeit 
und liebte befonders, bei einer Bouteille über die Zeitung zu 
plaudern. Der Paß fagte ihm, Daß der Beflger geradeswegs 
aus den feindlichen Yändern käme, wo der Schauplag des Krieges 
war. Gr hoffte Privatnachrichten aus dem Fremden herauszu—⸗ 
Toren und fchiefte einen Serretär mit dem Vaß zurüd, ihn auf 
eine Flaſche Wein einzuladen. 
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Unterdejjen hält der Sonnenwirth vor dem Amthaus; das 
lãcherliche Schauſpiel hat’ den Janhagel des Städtchens ſchaaren⸗ 

um ihn her verfanmelt. Man mugmelt ſich in die Ohren, 
deutet wechjelöweije auf das Roß und den Reiter; der Muthwille 
— ſteigt endlich bis zu einem laute lt. Unglüdt- 
eife war das Pferd, worauf jetzt es Fingern wies, 
r ſich ein, das Pferd ſey in teckbriefen 
Die unerwartete en Safer des 
Jet feinen Verdacht. J 







ausgemacht, daß — verrath 
Einladung nur die Schlinge fey, ihn Iebendig und of 
fegung zu fangen. Böſes Gewiffen" macht ihn zum 
er gibt feinem Pferde die Sporen und rennt davoı 
wort zu geben. * 
Dieſe plötzliche Flucht iſt die Loſung zum Aufſtand. 

„Ein Spitzbube!“ ruft Alles, und Alles ſtürzt hinter ihm 
ber. Dem Weiter gilt e8 um Leben und Tod, er hat ſchon den 
Vorſprung, jeine Verfolger Eeuchen athemlos nach, er ift feiner 
Rettung nahe — aber_eine ſchwere Hand drüdt unfichtbar gegen 
ihn, die Uhr feines Schickſals ift abgelaufen, die umerbittliche 
Nemefis hält ihren Schuldrter an. Die Gaffe, der. er ſich an— 
vertraute, endigt in einem’ Eat, er muß rüdwärts gegen feine 
Berfolger umwenden. 

Der Lärm dieſer Begebenheit hat — das ganze 
Städtchen in Aufruhr gebracht, Haufen ſammeln ſich zu Haufen, 
alle Gaffen’find geiperrt, ein Heer von Feinden kömmt im Uns 
marfch gegen ihn ber. Er zeigt eine Pijtole, das Volk weicht, 
er will ſich mit Macht einen Weg durchs Gedränge bahnen. 
„Diefer Schuß,“ ruft er, „foll dem Tollkühnen, der mid) halten 
will* — Die Furcht gebietet eine allgemeine Baufe — ein be— 
herzter Schloffergefelle endlich fällt ihm von hinten ber in den 
Arm und fat den Finger, womit der Raſende eben losdrücken 
will, und drüct ihm aus dem Gelenke. Die Piftole fält, der 
wehrloje Mann wird von Pferde herabgeriffen und im Triumphe 
nad dem Amthaus zurüd geichleppt. s 

„Wer ſeyd ihr?“ frägt der Richter mit ziemlich brutalem Ton. 

„Ein Mann, der entſchloſſen ift, auf feine drage zu ant- 
worten, bis man fie höflicher einrichtet.“ 
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„Wer find Cie?“ 

„Für was ich mich audgab. Ich- Habe ganz Deutichland - 
durchreist, und Die Unverſchämtheit —— als bier, zu Hauſe 
gefunden.“ 

„Ihre ſchnelle Blucht macht Sie * verdächtig. Warum 
flohen Sie?“ 

„Weil ich's müde war, der Son Ihres Pöbels -zu ſeyn.“ 

„Sie drohten, Feuer zu geben.“ 

„Meine Piftole war nicht geladen.“ Man unterjuchte das 
Gewehr, ed war feine Kugel darin: 2 

„Warum führen Sie heimliche Waffen bei ſich?“ 

„Weil ih Sachen von Werth bei mir trage, und weil mau 
mich vor einem gewiflen Sonnenwirth gewarnt bat, der in. Diejen 
Gegenden ftreifen ſoll.“ 

„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreiſtigkeit, 
aber nichts für Ihre gute Suche. - Ich gebe Ihnen Zeit bis 
morgen, ob Sie mir die Wahrheit entdecken wollen.“ 

: „Ih werde beimeiner Ausjage bleiben.“ 

„Man. führe ihn nach dem Thurm.“ 

„Mach dem Thurm? — Herr Oberamtmann, ich hoffe, es gibt 
noch Gerechtigkeit in dieſem ande. Ich werde Genugthuung fordern.® 

- „Ich werde fie Ihnen geben, fobald Sie gerechtfertigt find.“ 

Den Morgen darauf überlegte der Oberamtmann, der Fremde " 
nröchte doch woht unschuldig jeyn; die befehlshaberiſche Sprache 
würde nichts über feinen Starrfinn vermögen, es wäre wielleicht 
befier getban, ihm mit Anſtand und Mäßigung zu begegnen, 
Er verfamntelte die Geſchwornen des Orts und ließ den Gefan⸗ 
genen vorführen. 

„Verzeihen Sie es ber erſten Aufwallung, mein Her, wenn 
ich Sie geitern etwas hart anliep.“ 

„Sehr gern, wenn Sie mich jo faffen.” 

„Unfere Gejege find jtrenge, und Ihre Begebenheit machte 
Lärm. Ich Fann Cie nicht frei geben, ohne meine Pflicht zu 


verlegen. Der Schein ift gegen Sie. Ich wünfchte, Sie fagten j 


mir etwas, wodurch er widerlegt werden fünnte.“ 

„Wenn ich nun nichts wüßte?“ 

„Sp muß ich den Vorfall an die Regierung berichten, und 
Sie bleiben jo lang in feiter Verwahrung.“ 
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„Und dann?" 

„Dann laufen Sie Gefahr, ald ein Landftreicher über Die 
Gränze gepeitjcht Zu werden, oder, wenn's gnädig geht, unter 
die Werber zu fallen.“ 

Er ſchwieg einige Minuten, und jehien einen heftigen Kampf 
zu kämpfen; dann drehte er fich vajch zu dem Richter. : 

„Kann ich auf eine Viertelftunde mit Ihnen allein ſeyn?“ 

Die Gefchwornen jahen ſich zweideutig an, entfernten fid) 
aber auf einen gebietenden Wink ihte® Herrn. 

„Nun, was verlangen Cie?” 

„Ihr geftriges Betragen, Kerr Oberamtmann, hätte mic) 
nimmermehr zu einem Geſtändniß gebracht, denn ich troge der 
Gewalt. . Die Bejcheidenheit, womit Cie mich heute behandeln, 
bat mir Vertrauen und Achtung gegen Sie gegeben. Ic) glaube, 
daß Sie ein edler Mann find.“ " 

„Was haben "Sie mir zu jagen?“ * 

„sh ſehe, dap-Sie ein edler Manı find. Ich habe mir 
Jängft einen Mann gewänfcht, wie Sie. Erlauben Sie mir Ihre‘ 
rechte Hand."  _ Bas . \ 

„Wo will, das’ hinaus ?* . —— 

„Dieſer Kopf iſt grau und ehrwürdig. Cie find lang in 
ber Welt geweſen — haben ber Leiden wohl viele —— — 
Nicht wahr? und find menſchlicher worden?“ * 

„Mein Herr — Wozu ſoll das?“ J 

„Sie ſtehen noch einen Schritt von der Ewigkeit, bad — * 
bald brauchen Sie Barmherzigkeit bei Gott, Sie werden ſie 
Menfchen nicht verfagen — — u Sie Kia mit weni 
glauben Sie, daß Sie reden?“ — 

„Was iſt das? Sie erſchrecken — 

Ahnden Sie noch nicht — Schreiben Sie es Ihrem’ Büren, 
wie Sie nich fanden, und daß ich felbft aus freie Wahl mein 
Verräther war — daß ihm, Gott einmal’ gnädig fehn werde, wie 
‘er jegt mir e8 jehn wird — Bitten Sie für mich ‚alter, Nam, 
und lafjen Sie dann auf Ihren —— eine —— Re ich 
bin der Eonnenwirth.* . 


Spiel des Schickſals. 


Ein Bruchſtück aus einer wahren Geſchichte. 


Aloyjins von G*** war der Sohn. eins Bürgerlichen 
von Stande in *** chen Dienften, und Die Keime feines glüd- 
lien Genie'd wurden durch eine Liberale Erziehung frübzeitig- 
entwickelt. Noch fehr jung, aber mit gründlichen Kenntniffen . 
verjeben, trat er in Militärdienfte bei feinen Landesherrn, dem 
"er als ein junger Mann von großen Verdienjten und: noch grö— 

Beren Hoffnungen wicht lange verborgen blieb. G*** war in 
vollem euer der Jugend, ber Fürſt war es auch; G*** mar 
rafch, unternehmend; der Bürft, Der ed auch war, liebte jolche 
Charaktere. Durch eine reiche Ader von Wig und eine Fülle 
“von Wiffenfchaft wußte G*** feinen Umgang zu befeelen, jeden 
Eirfel, in den er ſich mifchte, durch eine immer gleiche Jovia— 
lität aufzuheitern, und über Alles, was ſich ihm darbot, Reiz 
und Leben audzugießen; und der Fürſt verftand fich darauf, 
Tugenden zu jchägen, Die er in einem hohen Grade ſelbſt beſaß. 
Alles, was er unternahm, jeine Spielereien felbft, hatten einen 
Anftrich von Größe, Hinderniffe ſchreckten ihn nicht, und Fein 
Fehlſchlag konnte feine Beharrlichfeit befiegen. Den Werth diefer 
Eigenfhaften erhöhte eine empfehlende Geftalt, das volle Bild 
blühender Gefundheit und herculiſcher Stärke, durch das beredte 
Spiel eined regen Geiſtes befeelt, im Blick, Gang und Wejen 
eine anerfchaffene natürliche Majeftät, durch eine edle Beſcheiden— 
heit gemildert. War der Prinz von dem Geifte jeined jungen 
Geſellſchafters bezaubert, fo riß Diefe verführeriiche Außenjeite 
- feine Sinnlichkeit unmiderftehlihh hin. Gleichheit des Alters, 
Harmonie der Neigungen und der Charaktere ftifteten in kurzem 


27° 


ein Verhältniß-zwifchen Beiden, das alle Stärke von der Freund- 
jchaft und von der leidenichaftlichen Liebe alles Feuer und alle 
Heftigkeit beſaß. G*** flog von einer Beförderung zur andern, 
aber dieſe äußerlichen Zeichen jchienen jehr weit hinter dem, was 
er dem Fürften in der That war, zurüdzubleiben. Mit erftaun: 
licher Schnelligkeit blühte ſein Glück empor, weil der Schöpfer 
beffelben jein Anbeter, fein leidenjchaftlicher Breund war. Noch 
nicht zwei und zwanzig Jahr alt, ſah er fi) auf einer Höhe, 
womit die Glücklichſten fonft ihre Laufbahn befchließen. Aber 
fein thätiger Geiſt fonnte nicht lange im Schooß müßiger Ei- 
telkeit raften, noch fih mit dem fchimmernden Gefolge einer 
Größe begnügen, zu deren gründlichen Gebrauch er fih Muth 
und Kräfte genug fühlte. - Während daß ter Fürft nach dem 
Minge des Vergnügens flog, vergrub ſich ‚der junge Günftling 
unter Ucten und Büchern, und- widmete ſich mit lafttragenbem 
Fleiß den Gejchäften, deren er ſich endlich jo geſchickt und jo 
sollfommen bemächtigte, Daß jede Ungelogenbeit, Die nur einiger 
maßen von Belange war, durch feine Hände ging. Aus einem 
Geſpielen feiner Vergnügen wurde er bald erjter Rath und Mi— 
niſter, und endlich Beherricher feines Fürften. Bald war fein 
Weg mehr zu dieſem, als durch ihn, Er vergab alle. Aemter 
und Würden; alle Belohnungen wurden aus feinen Händen em⸗ 
pfangen. 
G*** war in zu früher Jugend und mit zu raſchen Schritten 
zu dieſer Größe emporgeftiegen, um ihrer wit Mäßigung zu 
genießen. Die Höhe, worauf er fich erblicte, machte feinen Ehrr 
geiz ſchwindeln; die Vejcheidenheit verlieh ihn, jobald das legte 
- Ziel feiner Wünfche erjtiegen war. Die demuthövolle Unter 
würfigkeit, welche von den Erſten des Landes, von Allen, die 
durch Geburt, Anjeben und Glüdögüter fo. weit über ihn «rs 
hoben waren, welche von Greiſen felbft, ihm, einem Jünglinge 
gezollt wurde, beraujchte feinen Hochmuth, und die unumfchränfte 
Gewalt, von der er Pefig genommen, machte bald eine gewiſſe 
Härte in feinem Weſen fichtbar, die von jeher ald-Charafters 
zug in ihm gelegen hatte und ihm auch durch alle Abwechjelungen 
ſeines Glückes geblieben ift. Keine Tienftleiftung war jo mühes 
soll und groß, die ihm feine Freunde nicht zumuthen durften; 
aber feine Beinde mochten zittern, denn fo fehr er auf der einen 
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Seite fein Wohlwollen übertrieb, ſo wenig Maß hielt er in 
ſeiner Rache. Er gebrauchte ſein Anſehen weniger, ſich ſelbſt 
zu bereichern, als viele Glückliche zu machen, die ihm, als dem 
Schöpfer ihres Wohlſtandes, huldigen ſollten; aber Laune, nicht 
Gerechtigkeit wählte die Subjecte. Durch ein hochfahrendes, ge- 
bieteriſches Weſen entfremdete er ſelbſt Die Herzen derjenigen 
von ſich, die er am meiſten verpflichtet hatte, indem er zugleich 
alle jeine Nebenbuhler und heimlichen Neider in eben fo viele 
unverfühnliche Beinde verwandelte, 

Unter denen, welche jeden feiner Schritte mit Augen ber 
Eiferfucht und. des Neides bewachten; und in der Stille fchon 
die Werkzeuge zu feinem Untergange zurichteten, war ein pie 
montefticher Graf, Joſeph Martinengo, von der Suite des Für: 
fen, den G*** jelbft, als eine unfchäbliche und ihm ergebene 
Greatur, in diefen Poſten -eingefchoben hatte, um ihn bei den 
- Vergmügungen ſeines Herrn den Plag ausfüllen zu laffen, deſſen 
. er jelbit überdrüffig zu werden anfing, und dem er lieber mit 

einer gründlichern Berchäftigung vertaufchte.: Da er dieſen Men— 
fchen als’ ein Werf feiner Hände betrachtete, das er, fobald es 
ihm nur einfiele, in dad Nichts wieder zurückwerfen- könnte, 
woraud. er ed gezogen; jo hielt er fich deſſelben durch Furcht 
ſowohl als durch Dankbarkeit verfichert, und verfiel dadurch in 
eben den Fehler, den Nicheliey beging, da er Yudwig dem Drei: - 
“zehnten den jungen le Grand zum Spielzeug. überließ. . Aber . 
ohne. diefen Fehler mit Richelieu's Geifte verbeffern zu Fönnen, 
hatte er es mit einem verfchlageneren Feinde zu thun, als der 
franzöfifche Miniſter zu bekämpfen gehabt hatte. Anſtatt fich 
feines guten Glücks zu überheben, und feinen Wohlthäter fühlen 
zu laſſen, daß man feiner nun entübrigt fey, war Martinengo 
viehnebr ‘aufs forgfältigfte bemüht, den Schein dieſer Abhängig— 


feit zu unterhalten und fich mit verftellter Unterwürfigkeit immer _ _ 


mehr und mehr an den Schöpfer feines Glüds anzuſchließen. 
Zu gleicher Zeit aber unterließ er nicht, die Gelegenheit, die 
ſein Poſten ihm verſchaffte, öfters um den Fürften zu ſeyn, in 
ihrem ganzen Umfang zu benugen und fich Diefem nad und 
nach nothiwendig und unentbehrlich zu machen. In kurzer Zeit 
wußte er dad Gemüth feines Herrn auswendig, alle Zugänge 
zu ſeinem Vertrauen hatte er ansgejpäht und ſich unvermerkt ih 





u + 
feine: Sun —*—* Aue jene Künfte, die ein edler Stoß 
und eine’natürliche Grhabenheit der Ser "Ninifter verachten 
- gelehrt Hatte, wurden von dem-Staliener in Anwendung gebracht, 


der zu Erreichung feines Zwecks auch das niedrigſte Mittel nicht 
verſchmahte Da ihm ſehr gut bewußt war, daß der Menſch 


nirgends mehr eines Führers und. Gehülfen bedarf, als auf! dem 
Wege des Laſters, und daß nichts zu Fühnern Vertraulichkeiten 
berechtigt, als eine Mitwiſſenſchaft geheim gehaltener Blößen: 
ſo weckte er Leidenſchaften "bei - dem Prinzen, die big jegt noch 
ine ihm geſchluumert hatten, und bann drang er fich ihm ſelbſt 
zum Vertrauten und Helferähelfer dabei auf. "Er rif ihn zu 
ſolchen Ausfchweifungen bin, die die wenigften Zeugen und Mit 
wiſſer dulden; und dadurch gewöhnte er ihn ungermerft, Ge- 
beinmiffe Bei ihm niederzulegen, wovon jeder Dritte ausgeſchloſſen 
war. So gelang «8 ihm endlich, auf die Verſchlimmerung des 
Fürften feinem fehändlichen Gluͤcksplan zu ‚gründen, - und eben 
darum weil das Geheinmiß ein weſentliches Mittel, dazu war, 
jo war das Herz des Fürfien fein, ehe fich 6*** auch nur 
träumen ließ, daß er es mit einem Andern theilte. — 

Man dürfte ſich wundern, daß eine ſo wichtige Veränderung 
der Aufmerkſamkeit des Letztern entging; aber &*** war: jeiined 
eigenen Werthes zu gewiß, um ſich einen Mann, wie Martinenge, 
als Nebenbuhler auch nur zu denken, und. diefer ſich ſelbſt zu 


gegenwärtig, zu ſehr auf feiner Hut, um durch irgend eine Uns- 


befonnenheit feinen Gegner aus dieſer stolzen Sicherheit zu 
reifen, _ Was Tanjende vor ihm auf dem glatten,Grunde der Fürs 
ſtengunſt ftrauchelm gemacht hat, brachte auch G*** zum’ Falle 
— zu große Zuverficht zu ſich ſelbſt. Die geheiimen Vertraulich⸗ 
£eiten zwiſchen Martinengo und feinem Herrn beunrubigten: ihn 
nicht. Gerne gönnte er einem Auffömmling ein Glück, das er 
ſelbſt im Herzen verachtete und das nie das Ziel feiner Beſtre— 
bungen geweſen war. Nur weil fie allein’ ihm dein Weg zu der 
böchiten Gewalt bahnen konnte, hatte die. Fteundſchaft des Für— 
ten einem Reiz für ihn gehabt, und Teichtfinnig ließ er die 
Leiter Hinter ſich fallen, ſobald fie ihm auf: die erwünſchte Höhe 
geholfen batte. } 

7 Martinengo war nicht det Mann, fich mit: bite jo — 
geordneten Nolle zu begnügen: Mit jedem Schritte; den er in 
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der Gunſt ſeines Herrn vorwärts that, würden ſeine Wünjche 
kühner, und fein Ehrgeiz fing an, nach einer gründlichern Be- 
friedigung zu ſtreben. Die künſtliche Rolle von Unterwürfigkeit, 
die er bis jetzt noch immer gegen ſeinen Wohlthäter beibehalten 
hatte, wurde immer drückender für ihn, je mehr das Wachsthum 
ſeines Auſehens feinen Hochmuth weckte. Da das Betragen Des 
Miniſters gegen ihn ſich nicht nach den ſchnellen Fortſchritten 
verfeinerte, die er in der Gunſt des Fürſten machte, im Gegen⸗ 
theil oft fihtbar genug darauf eingerichtet fehlen, feinen anf: 
jteigenden ‚Stolz durch eine heilſame Rüderinnerung an feinen 
Urfprung niederzufchlagen: fo wurde ihm dieſes gezwungene und 
widerfprechende Verhaͤltniß enblich fo läftig, daß er einen ernft- 
lichen Plan entwarf, es durch den Untergang feines Nebenbub- 
lers auf einmal zu emdigen. Unter dem undurchdringlichſten 
Schleier der Verftellung brütete er Diefen Plan zur Reife. Noch 
durfte er ed nicht wagen, fich mit feinem Nebenbuhler in effen- 
barem Kampfe zu meflen; denn obgleich die erfte Blüthe von 
G*+*+*+8 Favoritſchaft dahin war, fo hatte fie doch zu frühzeitig 
angefangen, und zu tiefe Wurzeln im Gemüthe des ‚jungen Für- 
iten geichlagen, um fo fehnell daraus verdrängt zu werden. Der 
kleinſte Umftand konnte fie in ihrer erjten Stärke zurüdbringen: 
darum begriff Martinengo wohl, daß der Streich, den er ihm 
beibringen wollte, ein tödtlicher Streich fenn müfle. Was G*** 
an ded Fürften Liebe vielleicht verloren haben mochte, hatte 
er an feiner Ehrfurcht gewonnen; je mehr fich Legterer den 
Reglerungsgeſchäften entzog, defto weniger konnte er bed Mannes 
entrathen, der, ſelbſt auf Unkoſten des Landes, mit der gewiſſen⸗ 
hafteften Ergebenheit und Treue feinen Nugen beforgte — und 
To theuer er ihm ehedem als Freund gemeien war, jo wichtig 
war er ihm jegt ald Minifter. 

Mas für Mirtel 08 eigentlich gewefen, wodurch der Italie- 
ner zu feinem Zwede gelangte, ift ein Geheimniß zwifchen den 
Wenigen geblieben, die der Schlag traf und die ibn führten. 
Man muthmaßt, daß er dem Fürften Die Originalien einer heim— 
lichen und fehr verdächtigen Correſpondenz vorgelegt, welche G*** 
mit einem benachbarten Hofe foll unterhalten haben, ob ächt 
oder unterfchoben, darüber find die Meinungen zertbeilt. Wie 
dem aber auch geweſen ſeyn möge, fo erreichte er feine Abſicht 
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in einem! fürchterlichen Grade. ger erſchien im den Augen 
des Fürſten als der undankbarſte und ſchwärzeſte Verrächen, 
deſſen Verbrechen fo außer allen Zweifel geſetzt war, daß man 
ohne fernere Unterſuchung ſogleich gegen ihn verfahren zu dürfen 
glaubte. Das Ganze wurde unter dem tiefſten Gcheimmif zwischen 
Martinenge und feinem Herrn verhandelt, daß &*** auch nicht - 
einmal bon ferne das Gewitter merfte, das über feinem Hause 
füchh- zufammenzog. In dieſer verderblichen Sicyerheit Serhatete 
er bis, zu dem ſchrecklichen Augenblick, wo er von einent Gegen⸗ 
jtande der allgemeinen Anbetung und des Neided-zu einem Gegen: 
itande der höchiten Erbarnrung herunter finfen ſollte. 

Als dieſer enticheidende Tag erjchienen war, beſuchte 6** 
nach ſeiner Gewohnheit die Wachparade, Vom Fähnrich war 
er im einem Zeitraum von. wenigen Jahren bis zum Rang eines 
Obriften hinaufgerückt; und auch dieſer Poſten war nur ein 
beſcheidener Name für die Miniſterwürde, die er in ber That 
bekleidete, und die ihn über die Erſten int Lande binausfegte, 
Die Wachparade war ber gewöhnliche Ort, wo jein Stolz bie 
allgemeine Huldigung einnahm, wo .er in einer Furzen Stunde 
einer Größe und Herrlichkeit genoß, für Die erden ganzen: Tag 
über Laften getragen hatte. Die Erjten. vom Range nahten ſich 
ihm hier nicht anders als mit chrerbietiger Schüchternheit; und 
die fich feiner Wohlgemogenheit nicht ganz ficher mußten, mit 
Zittern, Der Fürft ſelbſt, wenn er fich je zuweilen hier einfand, 
ſah fich neben feinem Vezier vernachläfligt, weil es weit gefähr- 
licher war, dieſem Letztern zu mißfallen, ald es Nugen brachte, 
jeuen zum Breumde zu haben. Und eben dieſer Ort, wo er fich 
ſonſt als einem Gott hatte huldigen Taffen, war jegt zu dem 
ſchrecklichen Schauplag feiner Erniedrigung erkoren. 

Sorglos trat er in den mohlbefannten Girfel, ber ſich 4 
io unwiſſend über das, was kommen ſollte, als er ſelbſt, heute 
wie immer chrerbietig vor ihm aufthat, ſeine Befehle. erwar⸗ 
tend. Nicht lange, jo erichien in Begleitung einiger. Adjutanten 
Martinengo, nicht mehr der gejchmeidige, tiefgebüdte, lääͤchelnde 
Höfling — frech und baurenftolz, wie ein zum. Herrn gewordener 
Lakai, mit trogigem feſtem Tritte fchreitet er ihm. entgegen, 
und mit bedecktem Haupte ſteht er vor ihm ſtill, im Namen des 
Bürften feinen Degen fordernd. Man reicht ihm dieſen mit einem 
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Blicke ſchweigender Beltürzung, er femmt die entblößte Klinge 
gegen den Boden, fprengt fie durch" einen Fußtritt entzwei und 
läßt: Die Splitter zu G***3 Füßen fallen, Auf diejes gegebene 
Signal falten beide Adjutanten über ihn her, der eine bejchäf- 
tigt; ihm das: Ordensfreug von der Bruft zu fchneiden, der aiı- 
dere, beide Achſelbänder nebſt den Aufichlägen der Uniform 
abzulöfen, und Gordon und Federbuſch von dem Hute zu reißen. 
Während diefer ganzem ſchrecklichen Operation, die mit unglaub- 
licher Schnelligkeit von- flatten gebt, hört man von mehr als 
fünfhundert Menfchen, die dicht umherſtehen, nicht einem’ ein- 
zigen Laut, nicht einen einzigen Athemzug in der ganzem Ver 
ſammlung. Mit bleichen Geſichtern, mit Elopfendem Herzen und 
in--todtenähnlicher. Erſtarrung fteht- die . erichrodene Menge im 
Kreis um ihn herum, der in dieſer fonderbaren Ausftaffirung 
— ein ſeltſamer Anblick von Läcyerlichkeit und Entjegen! — 
einen Augenblick burchlebt, den man ihm nur auf dem Hoch· 
gericht nachempfindet. Tauſend Andere. an feinem Plage würde 
die Gewalt des eriten Schreckens finnlos zu Boden geftredt 
baben; fein robufter Nervenban und feine jtarfe Seele dauerten 


dieſen fürchterlichen Zuftand aus und Tiefen ihn alles Gräßliche 


defielben verfchöpfen GL” 
Kaum iſt dieſe Operation geendiget, fo führt man ihn durch 


bie Reihen zahlloſer Zufchauer bis and äuferfte Ende des Parade- 


plaged, wo ein bedeckter Wagen ihn erwartet. Ein ſtummer 
Wink befiehlt ihm, im benfelben zu fteigen; eine Escorte von 


Guſaren begleitet ihn. Das Gerücht dieſes Vorgangs hat fich 


unterdeffen durch die ganze Reſidenz verbreitet, alle Fenſter öffnen 
ih, alle Straßen find :pon Mengierigen erfüllt, die ſchreiend 
dem Zuge folgen, und unter abwechſelnden Ausrufungen des 
Hohnes, der Schadenfrende, und einer moch weit Fränfendern 


Bedauerniß, feinen Namen wiederholen. Endlich ſieht er fich 
‚im Breien, aber ein newer Schreden wartet hier auf ihn. Seitab 
von der Heerſtraße Ienft der Wagen, einen wenig befahrnen 


menjchenleeren Weg — den Weg nach dem Hochgerichte, gegen 
welches man ihn, auf einen au&drüdlichen © Fürſten, 
laugſam heranfährt. Hier, nachdem man Dualen der 


Todesangſt zu empfinden gegeben, lenkt man ‘wieder nach einer 
Strafe ein, bie von Menſchen — "in ter fengenden 
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Sonnenhitze ohne Labung, ohne menjhlichen Zufprud, bringt 
er fieben ſchreckliche Stunden in diefem Wagen zu, der endlich 
mit Sonnenuntergang .an- dem Drt feiner Beftimmung, ber 
Beftung, ftile Hält. Des Bewußtſeyns beraubt, in einem mitt⸗ 
fern Zuftand zwifchen Leben und Tod (ein zwölfftündiges Faſten 
und der brennende Dürft hatten ‚endlich. feine -Riefennatur über: 
mältigt) zieht man ihn aus dem Wagen — und im einer ſcheuß— 
lichen Grube unter der Erde macht er wieder auf. Das Erfte, 
was fih, als er die Augen zum nenen Leben wieder aufjchlägt, 
ihm darbietet, ift -eine grauenvolle Kerferwand, durch einige 
Mondesftrahlen matt erleuchtet, die im einer Höhe vom neunzehn 
Klaftern durch ſchmale Rigen auf ihn herunterfallen. — An 
feiner Seite findet er eim dürftiges Brod nebft einem Wafler- 
frug, und daneben eine Schütte Stroh zu feinem Lager: In 
diefem Zuftande verharrt er biß zum folgenden Mittag, ivo end» 
lich in der Mitte des Thurmes ein Laden fich aufthut und zwei 
Hände fidhtbar werden, vom welchen in einem hängenden Korbe 
diejelbe Koft ‚die er geftern hier gefunden, heruntergelaſſen wird. 
Jetzt, feit diefem ganzen fürchterlichen Glückswechſel zum erften- 
mal, entriifen ibm Schmerz und Sehnſucht einige Fragen: wie 
er hieher komme? und was er verbrochen habe? Aber feine 
Antwort von oben; die Hände verſchwinden, und der Laden gebt 
wieber zu. Ohne das Geficht eines Menſchen zu ſehen, ohne 
au nur eines Menfchen Stimme zu hören, ohne irgend einen 
Aufſchluß über diefes entfegliche Schickſal, üßer Künftige® und 
Bergangenes in gleidy fürchterlichen ‚Zweifeln, von feinem ware 
men Lichtſtrahl erquidt, von feinem gefunden Füftchen erfrifcht, 
aller Hülfe umerreichbar und vom allgemeinen Mitleid vergeffen, 
zählt er in diejem Ort der Verdammniß vierhundert und neun— 
zig gräßliche Tage an den Fümmerlichen Broden ab, die ihm 
von einer Mittagsſtunde zur andern im trauriger Ginförmigkeit 
hinunter gereicht werden. Aber eine Entdefung, die er ſchon 
in den erften Tagen feines Hierſeyns macht, vollendet das Maß 
feines Elends. Er kennt diefen Ort — er ſelbſt war es, der 
ihn, vom einer niebrigen Rachgier getrieben, wenige Monate 
vorher neu erbaute, um einen verdienten Officier darin ver— 
ſchmachten zw Taffen, der das Unglü gehabt hatte, feinen Un— 
willen auf ſich zu laden. Mit erfinderiicher Grauiamfeit hatte 
Sällters ſammiliche Werte. IX. 2 3 
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er ſelbſt die Mittel angegeben, den Aufenthalt in dieſem Kerker 
grauenvoller zu machen. Gr hatte vor nicht gar langer Zeit im 
eigner Perfon eine Reiſe hieher gethan, ben Bau in Augen» 
fehein zu nehmen, und die Vollendung deffelben zu befchleunigen. 
Um feine Marter aufs Aeußerſte zu treiben, muß es fich fügen, 
dag derſelbe Officier,- für den dieſer Kerfer zugerichtet worden, 
ein alter würdiger Oberfter, dem eben verftorbenen Comman— 
danten der Feftung im Amte nachfolgt, und aus einem Schladht- 
opfer ſeiner Mache der Herr feines Schickſals wird. So flob 
ibn auch der legte traurige Troſt, fich jelbft zu bemitleiden, und 
das Schickſal, fo hart es ihm auch behandelte, einer Ungerech— 
tigkeit zu zeiben. Zu dem finnlichen Gefühl feines Elends ges 
Jette fich noch eine würbende Selbſtverachtung, und der Schmerz, 
der für ftolze Herzen der bitterfte it, von der Großmuth eines 
Feindes abzubängen, dem er feine gezeigt hatte. 

Aber diefer rechtichaffene Mann war für eine niedre Mache 
zu edel. Unendlich viel Foftete feinem menjchenfreunblichen Herzen 
die Strenge, die feine Imftruction ihm gegen den ©efangenen 
auflegte,; aber ald ein alter Eoldat gemöhnt, den Buchftaben 
jeiner Ordre mit blinder Irene zu befolgen, fonnte er weiter 
nichts, ald ihn bedauren. Einen thätigeren Helfer fand der Un— 
glüdliche an dem Oarnifonprediger der Beftung, der, von dem 
Elend des gefangenen Mannes gerührt, wovon er nur fpät und 
nur durch dunkle unzufammenbängende Gerüchte Wiffenfchaft 
befam, fogleich den feiten Entfchluß faßte, etwas zu feiner Er— 
feichterung zu thun. Dieſer achtungswürdige Beiftliche, deſſen 
Namen ich ungern unterdrüde, glaubte feinem Sirtenberufe nicht 
beffer nachkommen zu können, ald wenn er ihn jegt zum Beſten 
eines unglüdlichen Mannes geltend machte, dem auf feinem an— 
dern Weg mehr zu helfen war. 

Da er von dem Gommandanten der Feftung nicht erhalten 
fonnte, zu dem Gefangenen gelaffen zu werden, fo machte er 
ſich in eigner Perfon auf den Weg nach der Hauptftadt, fein 
Geſuch dort unmittelbar bei dem Fürſten zu betreiben. Er that 
einen Fußfall vor demfelben und flebte feine Erbarmung für dem 
unglüdlichen Menfchen an, der ohne die Wohlthaten des Chriften- 
thums, von denen auch das ungeheuerſte Verbrechen nicht aus— 
ſchließen könne, hülflos verfchmachte umd ber Verzweiflung 


vielleicht nahe fen. Mit aller Unerfchrodenbeit und Würde, dir 
das Bewußtſeyn erfüllter Pflicht verleiht, forderte er einen freien 
Zutritt zu dem Gefangenen, der ihm ala Beichtkind angehöre 
und für’ deffen Seele er dem Himmel verantwortlic). ſey. Die 
ante Sache, für die er fprach, machte ihm Geredt, umd den erften 
Unwillen des Fürften hatte die Zeit ſchon in etwas gebrochen. 
Er bewilligte ihm feine Bitte, den Gefängenen mit einen geift- 
lichen Beſuch erfreuen zu bürfen, . 

- Das erfte Menfcenantlig, das der unglüdliche G*** nad 
einem Zeitraum von’ jechzehn Momaten erblicte, war das Ge— 
ficht feines Helfers. Den einzigen Freund, der ihn in der Welt 
lebte , danfte er feinem Elende; fein Wohlftand hatte ihm Feinen 
erworben, Der Beſuch des Predigers war für ihn eines Engels 
Gricheinung. Ich befchreibe feine Empfindungen nicht. Aber 
von Diefem Tag an floffen feine Thränen gelinder, weil cr ftch 
son einem menfchlichen Wefen beweinet fah. 

Entfegen hatte den Geiftlichen ergriffen, da er in die Mord— 
grube hineintrat. Seine Augen fuchten einen Menfchen — und 
ein Grauen erweckendes Scheufal Frod; aus einem Winkel ihm 
entgegen, der mehr dem Lager eines wilden Thieres, als dem 
Wohnort eines menfchlichen Gefchöpfes glich. Gin blaffes todten- 
ähnliches Gerippe, alle Farbe des Lebens aus einem Angeficht 
verſchwunden, in welches Gram und Verzweiflung tiefe Burchen 
geriffen Hatten, Bart und Nägel durch eine fo lange Vernach— 
lãſſigung bis zum Scheußlichen gewachſen, vom Tangen Gebrauche 
die Kleidung halb vermodert, und aus gänzlichem Mangel der 
Reinigung die Luft um ihn verpeflet — jo fand er biefen Kieb- 
ling’ des Glücks, und diefem Allem hatte feine eiferne Gefund- 
beit widerftanden! Von diefen Anblick noch außer fich gefegt, eifte 
der Prediger auf der Stelle zum Gouverneur, um auch noch" bie 
zweite Wohlthat für den atmen Unglüclichen auszuwirken, ohne 
welche die erfte für feine zu rechnen war, 

Da ſich diefer abermals mit dem ausdrüdlichen Buchftaben 
feiner Inftruction entfchuldige, entſchließt er fid) großmüthig zu 
einer zweiten Meife nad) der Reſidenz, die Gnade des Fürften 
noch einmal in Anſpruch zu nehmen. Gr erklärt, daß er ſich, 
ohne die Würde des Sacraments zu verlegen, nimmermehr ent- 
ſchließen Könnte, irgend cine heilige "Handlung "niit ſeinem 
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Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm nicht zuvor bie Aehnlichfeit 
mit Menfchen zurüdgegeben würde. Auch dieſes wird bewilligt, 
und erſt von diefem Tage an lebte der Gefangene wieder. 

Noch viele Jahre brachte G*** auf diefer Feftung zu, aber 
in einem weit leiblicheren Zuftande, nachdem der kurze Sommer 
des neuen Günſtlings verblüht war und Andere an feinem 
Poſten wechfelten, welche menjchlicder dachten, „der doch Feine 
Nache an ihm zu fättigen hatten. Endlich, nach einer zehn- 
fäbrigen Grfangenfchaft, erfchien ibm der Tag ber Erlöfung — 
aber feine gerichtliche Unterfuchung , feine förmliche Losſprechung. 
Gr empfing feine Freiheit als ein Geſchenk aus den Händen 
der. Gnade; zugleich ward ihm auferlegt, das Land auf ewig 
zu räumen. 

Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, bloß aus münd- 
lichen Ueberlieferungen, über feine Gefchichte habe fammeln 
fönnen; und ich ſehe mich gezwungen, über einen Zeitraum von 
zwanzig Jahren Hinmwegzufchreiten. Während beffeiben fing 6*** 
in ‚fremden Kriegsdienſten von neuem feine Laufbahn an, Die 
ihn endlich auch dort auf. eben den glänzenden Gipfel führte, 
wovon er in feinem DBaterlande jo ſchrecklich ‚herumtergeftürzt 
was. Die Zeit endlich, die Freundin der Unglüdlichen, die 
eine langjame, aber unausbleibliche Gerechtigkeit über, nahm 
endlich auch dieſen Rechtähandel über fib. Die Jahre der Leiden- 
fchaften waren bei dem -Fürften- vorüber, und die Menfchheit 
fing allgemach an, einen Werth bei ihm zu erlangen, wie feine 
Haare fich bleichten. Noch am Grabe erwachte in ihm eine Schn- 
fucht nach dem Lieblinge feiner Jugend. Um, mo möglich, dem 
Greis ‚die. Kränkungen zu vergüten, bie er anf den Mann ge= 
häuft Hatte, lud er den Vertriebenen freundlich in feine-Heimatb 
zurüf, nach welcher auch in G***6 Herzen fchon längft eine 
file Schnfucht: zurücfgefehrt war. Nührend war dieſes Wieder- 
fehen, warm und täufchend der Einpfang, ald hätte man fich 
geitern erft getrennt. Des Fürſt ruhte mit einem nachdenfenden 
Blick anf dem Gefichte, das ihm jo wohl befannt und doch 
wieder jo fremd war; ed war, ald zählte er die Burchen, die er 
ſelbſt darein gegraben hatte. Forſchend fuchte er in bed Greiſen 
Geficht Die geliebten Züge des Jünglings wieder zuſammen, aber 
was er fuchte, fand er nicht mehr. Man zmang ſich zu einer 
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froftigen Vertraulichkeit. Beider Herzen hatten Scham und Furcht 
auf immer und ewig getrennt. Gin Anblid, der ihm feine 
fchwere Uebereilung wieder in feine Seele rief, konnte dem Fürs 
ften nicht wohl thun; G*** fonnte den Urheber feines Unglücks 
nicht mehr lieben. Doch getröftet und ruhig fah er in die Ver- 
gangenheit, wie man fi) eines überftandenen ſchweren Traumes 
erfreuet. 

Nicht Iange, fo erblidte man G** * wieder im vollkommenen 
Beſitz aller feiner vorigen Würden, und ber Fürſt bezwang feine 
innere Abneigung, um ihm für das Vergangne einen glänzene 
den Erfag zu geben. Aber Eonnte er ihm auch das Herz dazu 
wiedergeben, das er auf- immer für den Genuß des Lebens ver— 
ftümmelte? Konnte er ihm die Jahre der Hoffnungen wieder: 
geben, oder für den abgelebten Greis ein Glück erdenfen, das 
auch nur von weitem- den Raub erjcgte, den er an dem Manne 
begangen ‚hatte? 

Noch neunzehn Jahre genog G*** Diefen heitern Abend 
feines Lebens. Nicht Schicfule, nicht die Jahre hatten das Feuer 
der LXeidenfchaft bei ihm aufzehren, noch die Jovialität ſeines 
Geifted ganz bewölfen können. Noch in feinem ſiebenzigſten Jahre 
haſchte er nach dem Schatten eines Guts, das er im zwanzigften 
wirflich befeffen hatte. Er ftarb endlich — als Befehlshaber 
von der Feſtung ***, wo Staatögefangene aufbewahrt wurden. 
Man wird erwarten, daß er gegen diefe eine Menichlichkeit geübt, 
deren Werth er am fich felbft hatte fchägen Ternen müflen, aber 
er behandelte fie hart und launifch, umd eine Aufwallung des 
Zorns gegen einen derſelben ftredfte ihn auf den Sarg in feinem 
achtzigiten Jahre. 


Der Geifterfeber. 


Aus den Papieren des Grafen von DO, 
Erfies Bud. 


Ich erzähle eine Begebenheit, die Vielen unglaublich ſchei⸗— 
nen wird, und von der ich großentheils ſelbſt Augenzeuge war. 
Den Wenigen, welche von einem gewiſſen politifchen Vorfalle 
unterrichtet find, wird fie — wenn anders dieſe Blätter fie noch 
am Leben finden — einen willfommenen Auffchluß darüber geben; 
und auch ohne diefen Schlüffel wird fie den Uebrigen, als ein 
Beitrag zur Gefchichte ded Betrugs und der Verirrungen bes 
menschlichen Geiftes, vielleicht wichtig feyn. Man wird über bie 
Kühnheit des Zwecks erftaunen, den die Bosheit zu ent- 
werfen und zu verfolgen im Stande ijt; man wird über bie 
Seltfamfeit der Mittel erftaunen, die fie aufzubieten vermag, 
un fich dieſes Zwecks zu verfihern. Meine, firenge Wahrheit 
wird meine Feder leiten, denn wenn diefe Blätter in die Welt 
treten, bin ich nicht mehr, und werde durch den Bericht, den ich 
abjtatte, weder zu gewinnen, noch zu verlieren haben. 

Es war auf meiner Zurüdreife nad) Kurland im Jahr 17** 
um die Garnevaldzeit, als idy den Prinzen von ** in Venedig 
beſuchte. Wir katten und in **fchen Kriegsdienjten kennen 
lernen, und erneuerten hier eine Bekanntichaft, die der Friede 
unterbrochen hatte. Weil ich ohnedies wünjchte, das Merkwür— 
dige dieſer Stadt zu ſehen, und der Prinz nur noch Wechfel 
erwartete, um nad) ** zurüdzureifen, jo beredete er mich Leicht, 
ihm Gejellichaft zu Teiften und meine Abreife fo lange zu ver- 
fchieben. Wir famen überein, und nicht von einander zu tren= 
nen, jo lange unjer Aufenthalt in Venedig dauern würde, und 
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ber Bring war ſo gefällig, mir feine eigene Wohnung im Mohr 
ven anzubieten. 

Er lebte hier unter dem firengften — J ex, ſich 
ſelbſt leben wollte und ſeine geringe Apanage ihm auch nicht 
verſtattet hätte, „die Hoheit ſeines Rangs zu behaupten. Zwei 
Cavaliere, auf deren Verſchwiegenheit er ſich vollkommen ver— 
laſſen konnte, waren nebſt einigen treuen Bedienten ſein ganzes 
Gefolge. Den Aufwand vermied er, mehr aus Temperament 
als aus Sparſamkeit. Er floh die Vergnügungen; in einem 
Alter von fünf und dreißig Jahren Hatte er allen Heizungen 
dieſer wollüftigen Stadt widerftanden, Das fchöne Gefchlecht 
war ihm bis jegt gleichgültig gewefen. Tiefer Ernft und eine 
ichwärmerifche Melancholie herrfchten in feiner Gemüthsart. Seine 
Neigungen waren ftill, aber hartnädig bis zum Lebermafi, feine 
Wahl langfam und ſchüchtern, feine Anhänglichfeit warn und 
ewig. Mitten in einem geräufchvollen Gewühle von Menſchen 
ging er einfam; im feine Phantafienwelt verfchloffen, war er jehr 
oft ein Fremdling in der wirklichen. Niemand war mehr dazu 
geboren, ſich beherrfchen zu laſſen, ohne ſchwach zu ſeyn. Dabei 
war er umerfchrorfen und zuverläffig, jobald er einmal gewonnen 
war, und befaß gleich großen Muth, ein erfanntes Vorurtheil 
zu bekämpfen und für ein anderes zu ſterben. <£ 

AS der dritte Prinz feines Hauſes hatte er Feine wahr: 
jcheinliche Ausficht zur. Regierung, Sein Ehrgeiz war nie er 
wacht. Seine Leidenschaften: hatten eine andere Nichtung genom— 
men. Zufrieden, von feinem fremden Willen abzuhängen, fühlte 
er feine Verſuchung über andere zu herrſchen; die ruhige Freiheit 
des Privatlebens und der Genuß eines geiftreichen Umgangs be— 
grängten ale feine Wünfche. Er las viel, doc, ohne Wahl. Eine 
vernachläffigte. Erziehung und frühe Kriegsdienfte hatten jeinen 
Geiſt nicht: zur Neife kommen laffen. Alle Kenntniffe, die er 
nachher jchöpfte, vermehrten nur die Verwirrung feiner Begriffe, 
weil fie auf feinen feiten Grund gebaut waren. 

Er war Proteftant, wie feine ganze Bamilie — durch Ge 
burt, nicht nady Unterfuchung, die er nie angeftellt hatte, ob er 
gleich in einer Epoche feines Lebens religiöfer Schwärmer geweſen 
war. Breimäurer ift er, jo viel idy weiß, nie geworden. 
Eines Abents, als wir nad) Gerwohnpeit in tiefer Maske 





und abgeſondert auf dem. St. Marfusplag fpazieren "gingen 
— es fing an, fpät zu werden, und das Gedränge Hätte fich 
verloren — bemerkte der Prinz, daß eine Maske uns überall 
folgte. . Die Maske war ein Armenier und ging allein. Wir 
befchleunigren unſere Schritte und fuchten fie durch öftere Vers 
änderung umferd Weges irre zu machen — umſonſt, die Maske 
blieb immer dicht "hinter und „Sie haben: doch feine Intrigue 
bier gehabt?” fagte endlich der Prinz zu mir. „Die Eheinänner 
in Venedig ſind gefährlich." — Ich ftehe mit Feiner einzigen Dame 


. In Berbindung, gab ich zur Antwors. — „Wir wollen und hier 


nicht einen Gang über den E 


hiederfegen und deutſch jprechen,;” fuhr er fort. „Ich bilde mir 
eim, man verfennt ung.“ Wir fegten und auf eine ſteinerne Baut 
und emvarteten, daß die Maske vorübergehen ſollte. Sie kam 
gerade auf und zuund nahm ihren Play dicht an der Seite des 
Prinzen. "Er zog Die Uhr heraus, und fagte mir laut anf fran⸗ 
zoͤſiſch, indem er anfftand:;" „Neun Uhr vorbei. Kommen Sie. 
Wir vergeflen, daß man uns im Louvre erwartet.”  Die® fägte 
er nur, um die Maske von unſerer Spur zu entfernen. „Reun 
Uhr,” wiederhofte fie im eben der Sprache nachdrücklich und 
fangfam. Wünſchen Sie ſich Glück, Prinz finden fie ihm bei 
feinen wahren Namen namıtte),. Um neun Uhr iſt er gr 
ftorben.“ — Damit :ftand fie auf und ging. 

Wir fahen uns beftürzt an. — „Wer ift geftorben?*” — 
endlich der Prinz nach einer langen Stille. Laſſen Sie und ihr 
nachgeben,“ fagte ich, „und eine Erflärung fordern.” Wir durch⸗ 
frochen alle Winkel des Marcusplages — die Maske war nicht 
mehr zu finden. Unbefriedigt Fehrten wir nad unferem Gaſthof 
zurüd. Der Prinz fagte mir unter Weges nicht ein Wort, fon- 
dern ging feitwärts und allein, und fchien einen gewaltſamen 
Kampf zu kämpfen, wie er mir auch nachher geftanden hat. 

Als wir zur Haufe waren, öffnete er zum erften Male wieder 
den Mund. „Cs ift doch lächerlich,“ fagte er, „daß rin Wahn: 
finniger die Ruhe eines Mannes mit zwei Worten erfchüttern joll.“ 
Wir wünfchten uns eine gute Macht, und fobald ich auf meinem 
Zimmer war, merkte ich mir "in meiner Schreibtafel ben. Tag 
und die ——— chehen war. Es war ein 

Am Abend ſagte mir der Prinz: „Wollen che 
ag machen, und unſern 
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geheimmißvollen Armenier aufſuchen? Mich verlangt doch nach 
der Entwicklung diefer Komödie.“ : Ich war's, zufrieden. Wir 
blieben bis eilf Uhr auf dem Plage. Der Armenier war nirgends 
zu ſehen. Das Nämliche wiederholten wir die vier folgenden 
Abende und mit keinem beflern Erfolge. - 

Als wir am jechöten Abend unfer Hotel verließen, Hatte.ich 
den Einfall — ob unwillkürlich oder aus Abficht, befinne ich mich 
nicht mehr. — den Bedienten zu hinterlaſſen, wo wir: zu finden 
ſeyn würden, wenn nad und-gefragt werden follte. Der Prinz 
bemerkte meine Vorficht und lobte fie mit einer lächelnden Miene. 


Es war ein großes Gedränge auf dem Marcusplag, als wir 


da ankamen. Wir hatten kaum dreigig Schritte gemacht, fo 
bemerkte ich den Arwmenier wieder, der fich mit ſchnellen Schritten 
durch die Menge arbeitete, und mit den Augen Jemand -zu ſuchen 
fchien. Eben waren wir im Begriff, ihn’ zu erreichen, als der 
Baron von 5** aus der Suite des Prinzen athemlos auf. und 


„zu kam, und dem Prinzen einen Brief überbrachte, „Er ift 


ſchwarz gefiegelt,“ fegte er hinzu. „Wir vermutbeten, daß es 
Eife hätte.“ _ Das fiel auf mich wie ein: Donnerjchlag. Der 
Prinz war. zu einer Laterne getreten und. fing an zu lejen. 
„Mein Eoufin. ift geftorben!* rief er „Wann?“ fiel ich ihm 
beftig ins Wort. Er jah noch einmal in den Brief. „Worigen 
Donnerftag, Abends. um neun Uhr.“ 

Wir hatten nicht Zeit; vom unferm Erftaunen zurüdzu- 
kommen, jo ftand der Armenier unter uns. „Sie find hier. er- 
Eannt, gnädigfter Herr,” fagte er zu dem Prinzen. „Eilen Sie nach 
dem Mohren. Sie werben die Abgeordneten des Senats dort finden. 
Tragen Sie kein Bedenken, die Ehre anzunehmen, die man Ihnen 
erweifen will, Der Baron von F** vergaß, Ihnen zu jagen, daß 
Ihre Wechfel angekommen find.“ Er verlor ſich in dem Gedränge. 

- Wir eilten nah unferm Hotel. Alles fand fich, wie ber 
Armenier es verfündigt hatte. Drei Nobili der Republik jtanden 
bereit, den Prinzen zw bewillfonmen und ihm mit Vracht nach 
ber Affemblee zu begleiten, wo ber hohe Adel der "Stadt ‚ihn er- 


wartete. Er hatte Faum fo viel Zeit, mir durch einen flüchtigen’ 
Wint zu verftchen zu geben, daß ich für ihm wach bleiben möchte. 


Macht gegen eilf kam er wieder. Ernft und gedanfenooll 
mat er ins Zimmer und ergriff meine Hand, nachdem er die 
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Bedienten entlaſſen hatte. Graf,“ ſagte er mit ben Worten 
Hamlets zu mir, „es gibt mehr Dinge im Himmel und auf 
Erden, ald wir in unfern Philoſophien träumen.“ 

„Snädigfter Herr,“ antwortete ih, „Sie fiheinen zw ver— 
geſſen, daß Sie um eine große Hoffnung reicher zw Bette geben.“ 
(Der: Verftorbene war der Erbprinz, der einzige Sohn bes re— 
gierenden ***, der alt und fränflid ohne Hoffnung eigner Sur 
ceflion war. Gin Obeim unfers Prinzen, gleichfalls ohne Erben 
und: ohne Ausficht, welche zu bekommen, ſtand jegt allein nod) 
zwifchen dieſem und dem Throne. Ic) erwähne dieſes Umſtandes, 
weil in.der Folge davon die Rede jeyn wird.) 

„Grinnern Sie mich nicht daran,“ fagte der Prinz, AMud 
wenn eine Krone für mid; wäre gewonnen worden, ich hätte 
jegt mehr zu thun, als Diejer Kleinigkeit nachzudenken. — — 
Wenn diefer Armenier nicht. bloß errathen hat“ — — 

„Wie iſt das möglich, Prinz?“ fiel ich ein. — 

„So wild ich Ihnen alle meine fürftlichen Hoffnungen für. 
eine Mönchsfutte abtreten.” 

Den folgenden Abend fanden wir und zeitiger, als — 
lich, auf dem Marcusplatz ein. Ein plöglicher Regenguß nö— 
thigte uns, in ein Kaffeehaus einzutreten, wo gefpielt wurde. 
Der Prinz ftellte fi Hinter den Stuhl eines Spanierd, und 
beobachtete dad Spiel. Ich war in ein anftofendes Zimmer ger 
gangem, wo ich Zeitungen lad. ine Weile darauf hörte ich 
Lärmen. Bor, der Ankunft ded Prinzen war der Spanier um? 
aufbhörlich. im Verlufte geweſen, jegt gewann er auf alle Karten. 
Das ganze Spiel ward auffallend verändert, und die Banf war 
in Gefahr, von: dem Pointeur, den diefe glüdliche Wendung 
fühner gemacht hatte, aufgefordert zu werden. Der Venetianer, 
ber fie hielt, fagte dem Prinzen mit beleidigenden Ton — tr 
ftöre das Glück, und er folle den Tiſch verlaffen. : Diefer jah 
ihn falt an und blieb; dieſelbe Faſſung behielt er, ald der Bes 
netianer feine Beleidigung franzöſiſch wiederholte. Der Letztere 
glaubte, daß der Prinz beide Sprachen nicht verftehe, und wandte 
fi) mit verachtungsvollem Lachen zu den übrigen: „Sagen Sie 
mir Doch, meine Herren, wie ich mich dieſem Balardo verftänd- 
lich machen ſoll?“ Zugleich ftand er auf umd wollte den Prinzen 
beim Arnı ergreifen; dieſen verlieh hier die Gebuld, er packte 


den Benetianer mit ſtarker Hand, und: warf ihn umjanft zu 
Boden. Das ganze Haus Fam in Bewegung. Auf das Geräufch 
ftürzte ich herein, unmwillfürlich rief ich ihn bei. feinem Namen. 
„Nehmen Sie fi in Acht, Prinz, feste ich mit Unbefonnenheit 
hinzu, wir find in Venedig.” Der Name des Prinzen gebot eine 
allgemeine Stille, woraus bald ein Gemurmel wurde, das mir 
gefährlich fchien. Alle amwejenden Italiener rotteten ſich zu 
Haufen, und traten. bei Eeite. Einer um den andern verlieh 
den Saal, bis wir und beide mit. dem Spanier und einigen 
Franzoſen allein fanden. -„Sie find verloren, ‚gnädigfter Herr;“ 
fagten diefe, „wenn Sie nicht fogleich die. Stadt verlaflen.. Der 
Benetianer, den Sie fo übel behandelt haben, ift reich umd von 
Anſehen — es foftet ihm nur fünfzig Zedyinen, Sie aus der 
Welt zu ſchaffen.“ Der Spanier bot fih an, zur Sicherheit des 
Prinzen Wache zu holen, und und ſelbſt nach Kaufe zu begleiten. 
Dafjelbe wollten auch. die Franzoſen Wir ftanden noch, und 
überlegten, was zu thun wäre, als die Thüre fich öffnete und 
einige Bedienten der Staatöinquifition hereintraten. Sie zeigten 
und eine Ordre der Regierung, worin uns beiden befohlen ward, 
ihnen jehleunig zu folgen. Unter einer ſtarken Bedeckung führte 
man und bis zum Kanal. "Hier erwartete uns eine Gondelziu 
die wir uns fegen mußten. Ehe wir ausſtiegen, wurden uns 
die Augen verbunden. Man führte uns eine ‘große ‚fteinerne 
Treppe hinauf, und dann durch‘ einen langen gewundenen Gang 
über Gewölbe, wie ich aus dem vielfachen Echo fchloß, das unter 
unfern Füßen hallte. Endlich gelangten wir vor eine andere 
Treppe, weldye uns ſechs und zwanzig Stufen in die Tiefe Hinz 
unter führte. Hier öffnete ſich ein Saal, wo man und die Binde 
wieder von den Augen nahm. Wir befanden und in einem Kreife 
ehrwürdiger alter Männer, alle ſchwarz gekleidet, der ganze 
Saal mit jchwarzen Tüchern behangen und fparjam erleuchtet, 
eine Xodtenftile im der ganzen Verſammlung, welches einen 
ſchreckhaften Eindruck machte. Einer von diefen Greifen, ver 
muthlich der oberfte Staatsinquifitor, näherte ſich dem Bringen, 
umd fragte ihn mit einer feierlichen Diene; während. man ibm 
den Venetianer vorführte: 

Erkennen Sie dieſen Menſchen für den ——— der Sie 
auf dem Kaffeehauſe beleidigt has?“ 
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„Say“ antwortete der Prinz. ; 
Darauf wandte jener fich zu dem Gefangen: „Sit das 
Diefelbe Berfon, Die Sie heute Abend wollten ermorden laffen?“ 

Der Gefangene antwortete mit 9a. 

Sogleich öffnete fich der Kreis, und mit Entfegen ſahen 
wir den Kopf bed Denetianerd vom Rumpfe trennen. „Sind 
Sie mit diefer Genugthuung zufrieden?“ fragte der Staatd« 
inquifiter. — Der Prinz lag ohnmächtig in den Armen feiner 
Begleiter. — „Gehen Sie nun,“ fuhr jener mit einer ſchreck⸗ 
lichen Stimme fort, indem er fich gegen mich wandte, „und 
urtheilen Sie fünftig weniger vorſchnell von der Gerechtigkeit in 
Venedig.“ 

- Wer der. verborgene Freund geweſen, ber und durch ben 
fehnellen. Arm der Juftiz von einem gewiſſen Tode errettet hatte, 
fonnten wir nicht errathen. Starr von Schreden erreichten wir 
unfere Wohnung. Ed war nach Mitternaht. Der Kammer 
junfer von 3** erwartete und mit Ungbduld an.der Treppe. 

„Wie gut war es, daß Sie gefchidt haben!“ fagte er zum 
Prinzen, indem er uns leuchtete. — „Eine Nachricht, die ber 
Baron von 5** gleich nachher vom Marcusplage nach Haufe 
beachte, hatte und wegen Ihrer in die tödtlichfte Angft geſetzt.“ 

„Geſchickt hätte ich? Wann? Ich weiß nichts davon?“ 

„Diefen Abend nach acht: Uhr. Sie liefen uns fagen, daß 
wir ganz außer Sorgen. feyn. dürften, wenn Sie heute fpäter 
nach. Haufe kämen.“ 

Hier jah der Prinz mich an. „Haben Sie vielleicht ohne 
mein Wiffen dieſe Sorgfalt gebraucht?“ 

Ich wußte von gar nicht, 

„Es muß doch wohl. jo ſeyn, Ihro Durchlaucht,“ ſagte ber 
Kammerjunfer — „denn bier ift ja Ihre Mepetiruhr, die Sie 
zur Sicherheit mitſchickten.“ Der Prinz griff nach der Uhrtaſche. 
Die Uhr war wirklich fort, und er 'erfannte jene für die jeinige. 
„Wer brachte fie?“ fragte er mit Beſtürzung. 

„Eine unbekannte Maske, in armenifcher Kleidung, die ſich 
jogleich wieder. entfernte,“ 

Wir ftanden und fahen uns an. — „Was halten Sie da- 
von?“ fagte endlich der Prinz nach einem langen Stillichweigen. 
„sch habe Hier einen verborgenen Aufſeher in Venedig.“ 


Ro 


Der ſchreckliche Auftritt dieſer Nacht hatte dem Prinzen ein 
Fieber. zugezogen, das ihm acht Tage nötbigte, das Zimmer zu 
hüten:- In diejer Zeit wimmelte unfer Hotel von Einheimifchen 
und Fremden, die der entdeckte Stand des Prinzen herbeigelodt 
hatte. Man wetteiferte unter einander, ibm Dienfte anzubieten, 
jeder juchte mach feiner Art fich geltend zu machen.‘ Des ganzen 


Vorgangs in der Staatsinquifition wurde nicht mehr erwähnt. 


Weil der Hof zu ** die Ubreife des Prinzen noch aufgefchoben 
wünfchte, ſo erhielten -einige Wechsler in Venedig Anweifung, 
ihm beträchtliche Summen auszuzahlen. So ward er wider 
Willen in den Stand geſetzt, feinen Aufenthalt in Italien zu 
verlängern, umd auf fein Bitten entſchloß ich mich auch; meine 
Abreife noch zu verfchieben. 

‚Sobald er jo weit genefen war, um das Zimmer v 
verlaſſen zu können, beredete ihn der Arzt, eine Spazierfahrt 
auf der Brenta zu ma u, um DIE Luft zu verändern. Das 
Wetter war hell, und e Partie ward angenommen. Als wir 
eben im Begriff waren, in die Gondel zu fteigen, vermißte der 
Prinz den Schlüffel zu einer Eleinen Schatulle, die fehr wichtige 
Papiere enthielt. Sogleich Eehrten wir um, ihm zu fuchen. "Er 
bejann ſich auf das genauefte, die Schatulle noch den vorigen 
Tag verfchloffen zu haben, und feit diefer Zeit war er nicht aus 
dem Zimmer gefommen.: Aber alles Suchen war umſonſt, wir 
mußten davon abftehen, um die Zeit nicht zu verlieren. Der 
Prinz, beffen Seele über jeden Argwohn erhaben war, erflärte 
ihn für verloren und. bat uns, nicht weiter davon zu ſprechen. 

Die Fahrt war die angenehmfte. Eine malerifche Landichaft, 
Die mit: jeder Krümmung bes Fluſſes fih an Neichthum und 
Schönheit: zu übertreffen fehlen — ber  heiterfte Simmel, der 
mitten im Hornung einem Matentag bildete — reizende Gärten 
und geſchmackvolle Landhäufer ohne Zahl, welche beide Ufer der 
Brenta ſchmücken — hinter und das majeftätifche Venedig, wit 
hundert aus dem Waller fpringenden Thürmen und Maſten, 
alles dies gab und das herrlichite Schaufpiel von der Welt. 
Wir überliefen und ganz den Zauber diefer fchönen Natur, 
unfere Laune war die heiterfte, ber Prinz ſelbſt verlor feinen 
Ernſt umd wetteiferte mit und in fröhlichen Scherzen. Eine 
luſtige Muſik ſchallte und entgegen,’ ald wir einige. italienifche 
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Meilen von der Etadt and Fand fliegen. Sie fam aus einem 
kleinen Dorfe, wo eben Jahrmarkt. gehalten wurde;;, bier wim⸗ 
melte e8 von Gefeufchaft aller Art. Ein Trupp junger Mädchen 
und Knaben, alle theatralifch gekleidet, bewillfommte ums mit 
pantomimiſchen Tanz. Die Erfindung war neu, Leichtigkeit 
razie befeelten jede Bewegung. Ch der Tanz noch völlig 
war; ſchien die Anführerin deſſelben, welche eine Königin 
te, plöglic wie von einem unfichtbaren Akne gehalten. 
fand fie und Alles. Die Muſik ſchwieg. Kein 
war zu hören in der ganzen Verfammlung, und fie ft 
den Blick auf die Erde gebeftet, in einer "tiefen Erſtarrung 
Auf einmal fuhr fie mit der Wuth der Begeifterung in die 
Höhe, blickte wild um fich her. — „Ein König iſt unter ung,“ 
rief fie, riß ihre Krone vom Haupt, und legte fie — zu dem 
Füßen des Prinzen. Alles, was da war, —— 
auf ihn, lange Zeit ungewiß, ob Bed in dieſem el 
wäre, ſo ſehr hatte der affertwolle Ernft dieſer Spielerin ge 
täufcht, — Ein allgemeines Händeklatſchen des Beifalls 4 
brach endlich: diefe Stille. Meine Augen fuchten dem Pri 
Ich bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war, umd ſich Mühe 
gab, den forfchenden Blicken der Zufchauer auszuweichen. Er warf 
Geld unter diefe Kinder, und eilte aus dem Gewühle zu kommen. 
Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, als end ehrwür⸗ 
diger Barfüßer ſich durch das Volk arbeitete, und dem Prinzen 
in den Weg trat. „Herr,“ ſagte der Mönd), „gib der Madonna 
von deinem Reichthum, du wirſt ihr Gebet brauchen.“ Er ſprach dies 
mit eine ung betreten machte. Das Gedränge riß ihm der 







e war unterdeflen gewachſen. Ein 

Korb. den der Prinz ſchon in Nizza gefehen hatte, einige 
leute aus Livorno, ein deutjcher Domberr, ein frangöfifcher Abbe 
mit- einigen Damen, und ein rufifcher Officier gejellten ſich 

und. Die Phyſiognomie des Letztern hatte etwas ganz Ungewöhn 
liches/ das unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Nie in X 
Leben ſah ich fo viele Züge, und jo w ie 
anlodended Wohlwollen mit jo viel zurüdjtopendem Broft in 
einem Menſchengeſichte beiſammenwohnen. Alle Peidenjchaften 
ſchienen darin gewühlt und e& wieder verlajfen zu haben. Nichte 
war übrig, ald der ftille, durchdringende Blick eines vollendeten 
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Menſchenkenners, der jedes Auge verfcheuchte, worauf er traf. 
Diefer ſeltſame Menſch folgte uns von weitem, ſchien aber 
an Allen, was vorging, nur einen Machläffigen Antheil zu 


_; nehmen. a 


Wir famen vor eine Bude zu ſtehen, wo Lotterie gezogen 
wurde. Die Damen fegten eim, wir andern folgten ihrem Bei- 
fpiel; auch der Prinz forderte ein Loos. Es gewann eine Taba—⸗ 
tiere. Als er fie aufmäachte, ſah ich ihn blaß zurüd fahren. — 
Der Schlüſſel Tag darin; 

Was iſt das?“ fagte der Prinz zu mir, als wir einen 
Augenblick: allein waren. „ine höhere Gewalt verfolgt mich. 
Allwiſſenheit ſchwebt um mich. Gin unfichtbares Weſen, dem ich 
nicht entfliehen fann, bewacht alle meine Schritte. Ich muß den 
Armenier auffuchen und muß Licht von ihm haben.” 

Die Sonne neigte fich zum Untergang, als wir vor dem 
Lufthaufe ankamen, wo das Abendeffen fervirt mar. Der Name 
des Prinzen hatte unfere Gefellicyaft bis zu fechzehn Perſonen 
vergrößert, Außer den oben erwähnten war noch ein Virtuoſe 
aus Nom, einige Schweizer und ein Aventurier aus Palerıno, 
der Uniform trug und fich für einen Gapitän ausgab, zu und 
geftoßen. Es ward bejchloffen, den ganzen Abend bier zuzu- 
bringen, und mit Fackeln nad Haufe zu-fahren. Die Unter: 
haltung bei Tiſche war ſehr Tebbaft, und der Prinz konnte nicht 
umbin, die Begebenheit mit dem Schläffel zu erzählen, welche 
eine allgemeine DVerwunderung erregte. Es wurde heftig über 
dieſe Materie geftritten. Die meiften aus der Gefellfchaft be- 
haupteten bdreift weg, daß alle diefe geheimen Künfte auf eine 
Fafchenipielerei hinaus liefen; der Abbe, der fchon viel Wein 
bei fich hatte, forderte das ganze Geifterreicy in die Schranken 
heraus; der Engländer fagte Blasphemien; der Muſikus machte 
das Kreuz vor dem Teufel. Wenige, worunter der Prinz: war, 
hielten dafür, daß man fein Urtheil über Diefe Dinge zurück— 
halten müffe; während beffen unterhielt fich der ruſſiſche Officier 
mit den Brauenzimmern, und fchien das ganze Geſpräch midht 
zu achten. Ju ber Hitze des Streits hatte man nicht bemerkt, 
daß ber Eicilianer hinaus gegangen war. Nach Verfluß einer 
kleinen balben Stunde: fam er: wieder in einen Mantel gehült, 
umd ftellte fich hinter den Stuhl des Franzoſen. „Sie haben 
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vorhin die Bravour geäußert, es mit allen Geiftern aufzunehmen 
— wollen Sie e8 mit einem verfuchen?* 

„Zopp!* fagte der Abbe — „wenn Sie es auf fi nehmen 
wollen, mir einen herbei zu jchaffen.“ 

„Das will ich,“ antwortete der Sitilianer (indem er fi 
gegen und fehrte), wenn dieſe Herren und Damen und werden 
verlaffen haben.” 

„Warum das?“ rief der Engländer. „Ein herzhafter Geiſt 
fürchtet fih vor feiner luſtigen Gejellfchaft.“ 

„Ich ftehe nicht für den Ausgang,“ fagte der Sicilianer. 

„Um des Himmeld willen! Nein!“ fchrieen die Frauenzimmet 
an dem Tiſche und fuhren erichroden vom ihren Stühlen. N 

„Laffen Sie Ihren Geift kommen,“ fagte der Abbe trogig; 
„aber warnen-Sie ihn vorher, daß es bier fpigige Klingen gibt“ 
(indem er einen von den Gäften um feinen Degen. bat). 

„Das mögen Sie aladann halten, wie Sie wollen,“ ant» 
wortete ber Sicilianer Falt, „wenn Sie nachher noch Luft dazu 
haben.“ Hier kehrte er fich zum Prinzen. „Gnädigſter Herr,“ 
fagte. er zu Diefem, „Sie behaupten, daß Ihr Schlüffel in frem— 
den Händen geweien. — Können Sie vermuthen, in welchen ?* 

„Nein.“ 

„Ratben Sie auch auf Niemand?“ 

„Sch hatte freilich einen Gedanfen" — 

„Würden Sie die Berfon — wenn Sie ſie vor 
ſich ſähen?“ 

Ohne Zweifel." 

Hier ſchlug der Sicilianer ſeinen Rantel zurüd, und zog 
einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen vor die Augen bielt. 

naht es dieſe?“ 

Der Prinz trat mit Schrecken zurück. 

„Was haben Sie geſehen?“ fragte ich. 

„Den Armenier.” 

Der Sitilianer verbarg feinen Spiegel wieder unter dem 
» Mantel, „War es dieſelbe Perſon, die Sie meinen?" fragte 
die ganze Gefellichaft den Prinzen. 

„Die nämliche:“ 

Hier veränderte fich jedes Geſicht, man hörte auf zu lachen. 
Ale Augen bingen neugierig an dem Sicilianer. 


„Monsieur FAbbe, das Ding: wird ernft haft,“ fagfe der 
Engländer ; ich rieth Ihnen, auf den Rüdzug zu denken. 

„Der Kerl hat den Teufel im, Leibe,” fehrie der Franzoſe, 
und Tief nus. dem ‚Daufe,. Die Brauenzimmer Rürzten mit Öe- 
fchrei aus dem Saal; ‚der Virtuoſe folgte: ihnen, der deutſche 
Domherr ſchnarchte in einem “id: der Ruſſe hlieb wie et 
gleichgültig figen.  . 

„Sie. wollten vielleicht nur einen Großſprecher zum Ge⸗ 
Lächter. wachen,“ fing der Prinz wieder an, nachdem jene: hinaus 
waren — „oder hätten Sie wohl Luft, uns Wort zu halten ?* 

„Es iſt wahr,“ fagte der Sicikianer. - „Mit dem Abbé war 
es mein, Ernft nicht, ich that ihm’ den Antrag nur, weil ic 
wohl wußte, daß die Memme mich nicht. beim, Wort- nehmen 
würde, — Die Sache. jelbit ift übrigens zu ernfthaft, um bloß 
einen Scherz damit auszuführen.“ 

„Sie räumen alfo doch ein, daß fie in Ihrer Gewalt Hit?“ 

‚Der Magier jchwieg eine lange Zeit, umd jchien den Ru 
forgfältig mit den Augen zu prüfen. 

„Ja," antwortete er endlich. 

Die Neugrerde des Prinzen war bereits auf den höchſten 
Grad geipannt. Mit der Geifterwelt in Verbindung zu. ftehen, 
war ebedem feine Lieblingsfchwärnterei geweſen, und. feit jener 
erjten Erjcheinung des Armenierd hatten, fich alle Ideen wieder 
bei ihm gemeldet, die feine reifere Vernunft. fo lange abgewiejen 
hatte. Er ging mit dem Sicilianer bei Seite, und ich hörte 
ihn ſehr angelegentlich mit ihm unterhandeln. 

„Sie haben hier einen Mann vor ſich,“ fuhr er fort, „Der 
son Ungeduld brennt, im dieſer wichtigen Materie es zu einer 
Ueberzeugung. zu bringen. Ich würde denjenigen als meinen 
Wohltbäter, ald meinen erjten Freund umarmen, der bier meine 
Zmeifel zerftreute, und die Dede von. meinen Augen zöge — 
Dede Sie- id) diefes große Verdienft um mid) erwerben?“ 

Was verlangen Sie von mir ?* ſagte der Magier mit Bedenken. 

„Bor ‚jegt nur. eine Probe Ihrer * Laſſen Sie mich 
eine Erſcheinung ſehen.“ ü 

„Wozu foll das führen?” . > 

- „Dann mögen Sie aus- meiner —* — ur⸗ 
theilen, ob ich eines höheren Unterrichts werth bin.“ 
Scdrliters fämmtliche Werte. IX. 3 4 
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Ich ſchätze Sie über alles, gnäbigfterBküng! Eine gehei— 
Gewalt -in Ihrem Angeſichte, die Sie ſelbſt noch nicht 


bat mich beim erſten Anblick an Sie gebunden. Sie ſind mie 
tiger, als Sie felbft willen.” Sie haben unuwiſchrantt aber ah 


ganze Gewalt zu gebieten — aber — 
Alſo laſſen Sie mich eine Erſcheinung ſehen* 2 
„Aber ich muß erſt gewiß ſeyn, daß Sie dieſe dena 
nicht ans Neugierde an mich machen. - Wenn gleich die unficht- 
baren Kräfte mir einigermaßen zu Willen find, ſo iſt es umter 
der Heiligen Bedingung, daß ich Die Heiligen Geheimniffe nicht 
profanire, Daß ich meine Gewalt nicht mifbrauche:® 
„Meine Abftchten ſind die reiniten. Ich mill Wabrfeitr : 
Hier verließen fie ihren. Plag, und traten zu einem ent= 

-fernten Fenfter, wo ich fie micht weiter hören konnte. Der Eng: 
länder, der diefe Unterredung gleichfalls mit angebört hatie zog 

mich auf die Seite. 

„Ihr Vrinz ift ein edler Mann. Ich beffage, daß er ſich 
nit einem Betrüger einläßt:* 

Es wird darauf ankommen,“ fagte ich, wie er ſich aus 
dem Handel zieht.“ 

Wiſſen Sie was?“ ſagte der Engländer: „Jet macht der 
arme Teufel fich koſtbar. Er wird feine Kunſte nicht ausfranten, 
bis er Geld klingen hört. Es find unſer Neune. Wir wollen 
eine Collecte smachen, und ihn durch einen hoben Preis in Ver- 
ſuchung führen. Das bricht ihm den Hals und öffnet Ihrem 
Prinzen Die Augen“ 

„Ich, bin's zufrieden.“ 

» Der Engländer warf fechs Gnineen af: ‚einen Teller, und 
fammelte in der- Reihe herum, Jeder gab einige Louis; den 
Ruſſen befonders fchien unfer Vorichlag ungemein-zu intereffiren, 
er legte eine Banknote von hundert Zechinen auf den Teller — 
eine Verſchwendung, über welche der Engländer erftaunte, Bir 
brachten die Collecie dem Prinzen. „Haben Sie die Güte," fügte 
der Engländer, „bei dieſem Herrn für ung fürzufprechen, Day 
er uns cine Probe feiner Kunft ſehen laſſe- und dieſen fleinen 
Beweis unferer Grfenntlichfeit annchme.* Der Prinz Tegte noch 
einen foftbaren Ring auf den Teller und reichte ihn dem Sici« 
lianer. Diefer bedachte ſich einige Sccunden _ ‚Meite Herrin 












und Gönner;* fingrer darauf an, „Diefe Grofmutb beſchämt 
mich — Es jeheint, Daß Sie mich verfennen — aber ich gebe 
Ihrem Verlangen nah. Ihr. Wunfch ſoll erfüllt werden Kiudem 
er eine Glodez0g). Was‘ diefes Gold, betrifft, worauf ich felber 
fein Recht babe, fo. werden Sie mir erlauben, daß id» es in 
dem mächften Benedietinerkloſter für mildeStiftungen niederlege. 
Dieſen Ring- behalte. ich als ein ſchätzbares Denkmal, düs mich 
an den, würdigſten Prinzen erinnern fol.“ 
Sier kam der Wirth, dem er das Geld ſogleich überlieferte. 
„Und er iſt dennoch ein Schurke,“ ſagte mir der Engländer 
ins Ohr. „Das Geld ſchlägt er aus, weil ihm jedt ‚mehr au 
dein Bringen gelegen ift.* 
„Oder der Wirth verſteht feinen Auftrag *ſagte ein Andiren, 
„Wen verlangen Sie?“ fragte jegt der Magier den Brinzen.- 
Der Prinz befanm fich einen Augenblick — „Lieber gleich 
einen großen Mann,“ rief. der Yord. +Bordern Sie den Papſt 
Sanganelli. Dem Herrn wird das gleich wenig foften.“ 
Der Sieilianer biß fich in die Lippen. — „Ic darf feinen 
citiren, der die Weihung empfangen bat.“ 
„Das ift ſchlimm,“ fagte der Engländer. „Vielleicht hauen 
wir von ihm erfahren, a welcher Krankheit er. geftorben #ft." 
„Der Marquis von Lanohy,“ nahm der Prinz jetzt das Wort; 
war franzöfiicher Brigadier im worigen Kriege; und mein ver: 
trauteſter Freund. In der Bataille bei Haſtinbeck empfing er 
eime tödtliche Wunde, man trug ihm nach meinem gelte, wo et 
bald darauf-in meinen Armen ftarb. Als er- jhom mit dem Tode 
rang, minfte er mich noch zu ſich Bring,“ fing er an, „ich 
werde mein Vaterland nicht wiederſehen, erfahren Sie alfo ein 
Geheimniß, wozu Niemand als ich dem Schlüflel hat. Im einem 
Klofter auf der flandrijchen Grenze lebt eine — —“ hier vers 
fchied er. Die Hand des ‚Todes. zertrennte dew Baden feiner 
Reber ich möchte ihm bier habem und die Fortfegung hören.“ 
„Viel gefordert,’ bei Gott !* rief der Engländer. „Ich erkläre 
Eie für einen zweiten Salomo ‚wenn Sie diefe Aufgabe löſen.“ — 
Wir bewunderten die finmreiche Wahl“ Des Prinzen, und 
gaben ihr einftimmig unſern Beifall. Unterdeſſen ging der’ Ma- 
gier mit flarfen Schritten auf wid nieder, und⸗ it ment: 
ſchloſſen mir ſich ſelbſt zur kampfen. 
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„Und das war Alles, was der —— —— 


laſſen · hatte?” —* 
„Alles.“ £ 
„Ibaten Sie feine weiteren n Basfrgen teen I fine 
Baterlande?* 5 
„Sie waren alle — er | 


„Der Marquis von Ranch Hatte untabedaf gelebt? 2 


darf nicht jeden Todten rufen⸗ 

„Er ftarb- mit. Reue über die Ausicmeeifimgen siehe. —*—* 

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm bei ſich?“ 

3a", (Der Prinz führte: wirklich eine Tabatiere bei: fich, 
worauf dad Miniaturbild des Marquis in Emaille war, amd ‚bie 
er bei der Tafel neben ſich hatte liegen gehabt.) 

„Ich verlange es nicht zu: willen — — * mich 
—* Sie follen den Verſtorbenen fehen.* 

Wir wurden gebeten, uns jo lange in ben anbbile Pavillon 
zu begeben, bis er uns rufen. würde. Zugleich ließ er alle 
Meublen ‚aus dem Saale räumen, die Fenſter auäheben, und 
die Läden auf Das gemauefte verichließen.. Dem Wirth, mit 
dent er ſchon vertraut zu ſeyn ſchien, befahl er, ein Gefäß mit 
glühenden- Koßlen zu. bringen, und alle Feuer im Haufe ſorg⸗ 
fältig mit Waſſer zu. löfchen.- Ehe wir. weggingen, nahm er 
von jedem insbeſondere das Ehremmwort, ein ewiges Stillfchweigen 
über das zu beobachten, was wir ſehen und hören würden. 
Hinter uns wurden alle Zimmer. auf dieſem Pavillon verriegelt. 

Es. war. nach eilf Uhr, und eine tiefe Stille herrſchte im 
ganzen Haufe. "Beim. Hinausgehen fragte mich der Ruſſe, ob 
wir geladene Piftolen bei uns hätten? — „Wozu?* fagte ich — 
„Es iſt auf alle Bälle,“ verfegte er. „Warten Sie einen Augen- 
blick, ich will mich darnach umſehen.“ - Er entfernte ſich. Der 
Baron von F** und ich öffneten eim Fenſter, das jenem Pavillon 
gegemüber ſah, und es kam und vor, als börten wir zwei 
Menfchen zufammen flüftern, und ein Geräuſch, als ob man 
eine Leiter anlegte. + Dody war das nur eine Muthmaßung, und 
ich getraue mir wicht, fie für wahr auszugeben. Der Ruſſe kam 
mit einem Paar Piſtolen zurüd ‚nadidem er eine halbe Stunde 
ausgebließen war. Wir faben fie ihn ſcharf laden. Es war 
beinahe zwei Uhr, als der Magier wieder erfehien, und uns 
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- anfünbigte; daß es Zeit wäre. Ehe wir- hinein traten, ward 
uns befohlen, die "Schuhe auszuziehen, und in bloßen Hemde, 
Strümpfen und Unterfleidern zu erſcheinen ‚Hinter, ums warte, 
wie Das erjte Mal, werriegelt. 2 j 
Wir fanden, als wir in den Saal zurück — mie einer 
Koble einen weiten Kreis befehrieben, der und alle zehn bequem 
faffen Fonnte. Rings Ferum an allem vier Wänden des Zimmers 
waren bie-Dielen-weggeboben, daf wir gleichfam auf einer Inſel 
ftanden. Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch behatigen, ftand mit- 
ten’ im Kreis errichtet, unter welchen en Teppich von rothem 
Atlaß gebreitet war. Eine chaldäifche Bibel lag bei einen! Todten⸗ 
kopf aufgefchlagen auf dem Altar,’ und ein ſilbernes Grucifir 
war darauf feſt gemacht. Statt. der Kerzen brannte Spiritus 
in einer filbernen Kapfel. Ein‘ dicker Nauch von Olibanum 
verfinfterte den Saal, davon das Licht beinahe erſtickte. Der 
Beichwörer war entfleider, wie wir, aber barfuß: um den bloßen 
Hals trug er ein Amulet an einer Kette von Menfchenhaaten, 
um Die Lenden hatte er eine weiße Schürze gefehlagen, die mit 
geheimen Chiffern und fombolifchen Figuren Begeichnet war. Gr 
hieß und einander die Hände reichen, und eine- tiefe Stille 
beobachten; vorzüglich empfahl er uns, ja keine Frage’ an die 
Erſcheinung zu thun. Den Engländer und mich (gegen und 
beide jchien er das meifte Miftrauen gu Gegen) erſuchte er, zwei 
bloße Degen unverrüdt und freuzmweife, einen’ Zoll hoch, über 
jeiner ‚Scheitel zu halten, fo lange die Handlung dauern würde. 
Wir ſtanden im einem halben Mond um ihn herum, der ruſſiſche 
Officier drängte fidy dicht an den Erigländer, und ftand zumächft 
an dem Altar,» Das Geficht gegen Morgen gerichtet, ſtellte fich 
der Magier jetzt aufiden Teppich; ſpreugte Weihwaſſer noch 
allen vier Weltgegenden, und neigte fich dreimal gegen die Bibel. 
Eine halbe Virrtelftunde dauerte die Beſchwoͤrung, von welcher 
wir nichts verftanden; nach Endigung- derfelben gab er denen, 
die zunãchſt Hinter ihm ftanden, ein Zeichen, daß fie ihm jegt 
feſt bei den Haaren faſſen follten. Unter den beftigftcn- Zuckun— 
gen rief er den Verjtorbenen dreimal mit Namen, und Das 
dritte Mal ſtreckte er nach dem Grucifire die Hand aus — — 
Auf einmal empfanden wir alle ‘zugleich einen Streidy, 
wie — — sinfere Hände aus einander flogen; ein 
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plötzlicher Donnerſchlag -erichütterte das Haus, alle - Schlöfler 
Elangen, alle, Thüren ſchlugen zuſammen, der Deckel an: der Kapfel 
fiel zu, das Licht löſchte aus, und au. der entgegen jlchenden 
Wand über dem Kamine, zeigte fich eine menjchliche Figur, im 
blutigem Hemde, bleich und mit dem’ Geficht eines Sterbenden. 

„Wer ruft / mich?“ ſagte eine hohle, kaum hörbare Stimme. 

ZDein Freund,“ antwortete der Beſchwörer, „der Dein An— 
denken chret, und für deine Seele betet,“ zugleich nannte er. den 
Namen des Prinzen. 

Die Antworten erfolgten immer nach einem fehr großen 
Zwifchenraum,. 

„Was verlangt.er?” fuhr dieſe Stimme fort. 

„Dein Bekeuntniß will er zu Ende hören, das bu in dieſer 
Welt angefangen uud nicht beſchloſſen haft.” 

„In einem Kloſter auf der- flandrijchen Oränze lebt — — — 

Hier erzitterte Das Haus von neuem. Die Thüre jprang 
freiwillig unter einem heftigen Donnerichlag auf, ein Blig er 
Teuchtete das Zimmer, und cine andere körperliche Geſtalt, 
blutig und blaß wie Die erfte, aber ſchrecklicher, erſchien an der 
Schwelle. Der Spiritus fing von felbft an zu brennen, und 
der Saal wurde heile wie zuvor. 

„Wer ift unter. ung?“ rief der Magier erjchroden, und 
warf einen Blick des Entjegend durch die Berfammlung — „Dich 
babe ich nicht gewollt.“ 

Die Geftalt -ging- mit majeftätifchem- leifen Schritt gerade 
auf den Altar zu, ſtellte fih auf deu Teppich, uns gegenüber, 
und faßte Das Crucifir. Die erjte Figur ſahen wir nicht mehr. 

„Wer ruft mich?“ fagte diefe zweite Erfcheinung. 

Der Magier fing an heftig zu zittern. Schreien und Er- 
ftaunen hatten und gefeflelt. Ich griff nach einer Piftole, der 
Magier rip fie mir aus der Hand, und drüdte fie auf die Ge— 
ftalt.ab. Die Kugel rote langſam auf dem Altar, und bie 
Geſtalt trat unverändert aus dem Rauche. Jetzt fünf der Magier 
obnmäctig nieder, .. 

„Was wird das?" rief der Engländer voll Erſtaunen, und 
wollte einen Streich mit dem Degen nach ihr thun. Die Geftalt 
berührte feinen Arm, und Die Klinge fiel zu Boden. "Hier trat 
der Angſtſchweiß auf meine Stirn. Baron 8** geftand uns 
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nachher, daß er gebetet habe. Dieſe ganze Zeit. über ſtand der 
Prinz furchtlos und rabis die Augen. Rasz auf Die Eröheinung 
gerichtet. er 

»„Sa!..Ic erkenne Die;- rief. er enblich voll — aus, 
„bu bift Lanoy, du bift mein Freund — — Woher Eommftodu?“ 


„Die GEwigkeit iſt ſtumm. Brage mic aus den vergangnen 


Leben.“ 
„Wer lebt ia Dem Aleſter, das du mir; pic bar? 
„Meine Tochter.” _ 
„Wie? Du bift Bater. — en 
„Web wir, daf ich es zu wenig war!“ - —— 
„Bift du nicht glücklich, Lanoy?“ a 
„Bott hat gerichtet.“ 
„Kann ich dir auf Diefer Welt noch Tinen Dienſ eigen‘ — 
„Keinen, als an dich ſelbſt zu denken.“ 
„Wie muß ich das?“ 
„In Nom wirft du es erfahren.“ 

Hier erfolgte ‚ein neuer. Donnerſchlag — eine fchwarze Naudı« 
wolke erfüllte das Zimmer; als fie zerflofien war, fanden wir feine 
Gejtalt mehr. Ich ſtieß einen Benfterladen auf. _ Es war Morgen. 

Jetzt kam auch. der Magier. aus -jeiner, „Betäubung. zurüd. 
„Wo find wir?“ rief er aus, als er Tageslicht erblickte. Der 
ruſſiſche Offieier ftand Dicht hinter ihm, und ſah ihm über die 
Schulter. „Taſchenſpieler,“ jagte er mit jchredlichem Blick zu 
ihm, „du wirſt feinen Geiſt mehr rufen.“ 

Der Sicilianer drehte ſich um, ſah ihm genauer ins Geſicht, 
that einen lauten Schrei und ftürzte zu ſeinen Füßen. 

Jetzt ſahen wir alle auf einmal den vermeintlichen Ruſſen 
an. Der Prinz erkannte in ihm ohne Mühe die Züge feines 
Armenierd wieder, und. das Wort, das er eben hervorſtottern 
wollte, .erftarb auf feinem Munde. Schresfen und Ueberrajchung 
hatten uns alle wie verfteinert. Lautlos und unbeweglid) ſtarrten 
wir dieſes geheimnißvolle Weſen an, das uns mit einem Blicke 
ftillee Gewalt und Größe durchichaute. Cine "Minute dauerte 
Dies Schweigen — und wieder eine. Kein Odem war in der 
ganzen Verſammlung. 

‚Einige kräftige Schläge an die Thür brachten und endlich 
wieder zu uns ſelbſt. ‚Die Thür fiel rer in den Saal, 
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und berein drangen Gerichtödiener mit Wade, - „Hier finden 
wir fie ja beiſammen!“ rief der Anführer, und wandte fich zu 
jeinen Begleitern. „Im Namen der Regierung!" rief er uns gu. 
„Ich verbafte euch.“ Wir hatten nicht fo viel’ Zeit uns zu be= 
finnen; in wenig Augenblicken waren wir umringt, Der ruflifche 
Officier, den id) jegt wieder den Arınenier nenne, zog den An— 
führer der Häfcher auf die Seite, und fo viel mir dieſe Ber 
wirrung zufteß, bemerkte ic), Daß er ihm einige Worte heimlich 
ins Obr fagte, und etwas Schriftliche vorzeigte. Sogleich ver⸗ 
fieß ihn der Häfcher mit einer flummen und chrerbietigen Ver— 
beugung, wandte fich darauf zu uns und nahm feinen Hut ab. 
„Vergeben Sie, meine Herren,” fagte er, „Daß ich Sie mit dieſem 
Betrüger vermengen konnte. Ich will nicht fragen, wer Sie find 
— aber dieſer Herr verftchert mir, daß ich Männer von Ehre 
vor mir habe.” Zugkeich winfte er feinen Wegleitern, von und 
abzulafien. Den Sicilianer befabl er wohl zu bewachen und zu 
binden. „Der Burſche da iſt überreif,* fegte er hinzu. „Wir 
haben fchon fieben Monate auf ihn gelauert.* 

Diefer elende Menfch war wirklich ein Gegenftand des Jam—⸗ 
mers. Das Doppelte Schrecken der weiten Geiftererfcheinung 
und dieſes unerwarteten Ueberfalls hatte feine Befinnungsfraft 
überwältigt. Gr lich fih binden wie ein Kind, die Augen lagen 
weit aufgefperrt und tier in einem todtenähnfichen Geftchte, und 
feine Lippen bebten in ftillen Zuckungen, ohne einen Laut aus— 
zuftoßen. Jeden Augenblid erwarteten wir einen Ausbruch von 
Gonvulfionen. Der Prinz fühlte Mitleid mit feinem Zuftand, 
und unternahm es, feine Yoslaffung bei dem Gerichtsdiener aus— 
zuwirken, den er fich zu erfennen gab. 

„Gnädigſter Herr,” fagte diefer, „wiffen Sie auch, wer der 
Menſch iſt, für welchen Sie ſich ſo großmüthig verwenden? Der 
Betrug, den er Ihmen zu fpielen gedachte, iſt fein geringftes 
Verbrechen, Wir haben feine Helferähelfer. Sie fagen abſchen— 
fihe Dinge von ihm aus. Er mag fih noch glücklich preiſen 
wenn er mit der Galeere davon komnit.“ - 

Unterdeffen ſahen wir auch den Wirth nebit feinen Haus—⸗ 
genoffen mit Stricken gebunden über den Hof führen. — „Auch 
dieſer?“ rief der Prinz. „Was bat denn Diefer verſchuldet?“ — 
‚Gr war fein Mitichuldiger und Hehler,“ antwortete der 
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Anführer der Häfher, „der ibm zu feinen Taſchen ſpielerſtückchen 
und Diebereien behülflich geweſen/ und feinen Raub mit ihm 
gerheilt Hat, Gleich follen- Sie überzeugt feyn, gnädigſter Herr, 
(indem er fich zw feinen Begleitern kehrte). Man durchſuche das 
ganze Haus, und- bringe mir fogleich Rage was I 
* bat.“ 

Jetzt fahe ſich der Bring nad) dem Aeueniek um — aber et 
war wicht: mehr worhandenz in. der allgemeinen Verwirrung 
welche diefer: Ueberfall anrichtete, hatte er Mittel’ gefunden, ſich 


unbemerkt zu entfetnen. Der Prinz war Imtröftlich; gleich wollte - 


er ihm Alle feine Leute nachſchicken; er ſelbſt wollte ihn auf: 
fuchen und mich mit ſich fortteigen.. Ich eilte ans Fenfter; das 
ganze Haus war von Neugierigew umringt, die das Gerücht 
dieſer Degebenheit herbei geführt harte. Unmöglich war ’c&, 
durch das Gedrange zu kommen. Ich ſtellte dem Prinzen dieſes 
vor; Wenm ed diefem Armenier ein Ernſt ift, fih vor ung zu 
verbergen ; fo weiß er unfehlbar Die Schliche beifer ala wir, umd 


-alle unfere Nachforfchiingen werden vergebens ſeyn. - Lieber laſſen 


Sie uns noch hier bleiben, gnädigfter Prinz. Vielleicht kann uns 
dieſer Gerichtödiener etwas Näheres von ihm fagen, dem * "a, 
wenn, ich anders recht geiehen habe, entdedt Hat.“ 

Jetzt erinnerten wit und, daß’ wir noch ausgekleidet waren. 
Wir eilten nad) unferm- Zimmer, uns in der Gefchwindigkeit in 
umfere-Kleider zu werfen. Als wir ——— war bie «Haus: 
juchung geichehen, 

Nachdem man den Altar weggeräumt, und die Dielen des 
Saals aufgebrochen, entdeckte man ein geräumiges - Gewölbe, 


worin ein Menſch gemächlich aufrecht ſitzen könnte, mit. einer 


Thüre verſehen, die durch “eine ſchmale Treppe nach dem Keller 
führte, In diejem Gewölbe fand man eine. Glectriffrmafchine, 
eine Uhr und eine Eleine filberne Glode, welche. legtere, fo wie 
Die Eleetriſtrmaſchine, mit dem Altar und dem darauf befeftigten 
Grucifire Communication hatte. Gin Benfterladen, der dem Ka- 
meine” gerade gegenüber ftand, war durchbröchen und mit einem 
Schieber verjehen, um, wie wir nachher erfuhren, eine magifche 
Laterne in ſeine Oeffnung einzupaſſen, aus welcher die verlangte 
-Geftalt auf die Wand. über dem Kamin gefallen war. Vom Dadh- 
boden und aus dem Keller brachte man verfchiedene Trommeln, 
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woran große bleierne Kugeln an Schnüren befeſtigt hingen, 
wahrſcheinlich um das Geräuſche des Donners hervorzubringen, 
das wir gehört hatten. Als man die Kleider des Sieilianers 
durchfuchte, fand man in-einem Etui verfchiedene Pulver, wie 
auch Lebendigen Merkur in Phiolen und Büchſen, Phosphorus 
in einer gläfernen Blafche, einen Ring, den wir gleich für einen 
wmagnetifchen erkannten, weil er an einem ſtählernen Rnopfe 
bängen-blieb, dem er von ungefähr nahe gebracht worden, im 
den Rocktaſchen ein Paternofter, einen Iudenbart, Terzerole und 
einen: Dolch. Xaß doch ſehen, ob fie geladen’ find!* ſagte einer 
von den Häſchern, indem er eines von den Terzerolen nahm, 
und ins Kamin abſchoß. „Iefus Marin !*"rief. eine hohle menfch- 
liche Stimme, eben die, welche wir von der erften Erſcheinung 
gebört hatten — und in demjelben Augenblick faben wir einen 
bluttenden Körper aus den -Schlot ‚herunter ı ſtürzen. — „Noch 
wicht. zur Ruhe, armer Geiſt?“ rief der: Engländer, während 
dab wir. andern: mit Schrecken zurüd fuhren, . „Gehe «heim zu 
* Deinem. Örabe. » Du haft geichienen, was du nicht warft; jept 
wirft du ſeyn, was du. fchieneft.“ 

Jeſus ‚Maria! Ich bin verwundet,“ wiederholte der Menich 
im Kamine. Die Kugel hatte ihm das rechte Bein zerfchimettert: 
Sogleich bejorgte man, daß Die Wunde verbunden wurde 
Aber wer bift du denn, und was für ein böfer Damon 
muß. dich hieher führen?“ 

„Ein armer Barfüßer,“ antwortete der Vermundete. „Ein 
fremder Herr hier hat mir eine Zechine geboten, daß ich —“ 
„Eine Formel herſagen jollte? Und warum haft du Dich 
denn nicht gleich "wieder Daven gemacht?“ 

„Er wollte mir ein Zeichen geben, wenn ich fortfahren 
folte; aber das Zeichen blieb aus, und wie ich hinaus fteigen 
wollte, war die Leiter weggszogen.“ 

„Und wie heißt denn die Formel, Die er dir eingefernt bat?“ 

: Der Menjc bekam bier eine Ohnmacht, daß nichts weiter 
aus ihm berauszubringen war, Als wir ihn näher betrachteten, 
erkannten wir ihn für denfelben, der fich Dem Prinzen den Abend 
vorher in Den Weg geftellt und ihn ſo feierlich angeredet hatte. 

Unterdeſſen hatte fid) der Prinz zu Dem Anführer der 
Hifcher gewendet. 





„Sie ‚haben uns,“ jagte er, imdenr ser ihm zugleich einige 
Goldſtücke in die Hand drücdte, „Sie haben uns aus den Händen 
eines Betruͤgers gerettet, und und, ohne und noch zu fennen, 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Wollen Sie nun unfere Ver: 
bindlichkeit volllommen machen, und uns entdecken, wer der Un— 
befannte war, dem ed nur ein vw Worte, taprit, m⸗ in Brei» 
heit zu ſetzen 


„Wen meinen Sie?“ fragte re: Anführer der Haſcher * 


einer Miene, Die deutlich zeigte, wie unnöthig-diefe Frage war 
- „Dem Herrn im ruflifcher Uniform meine ich, der Sie vor 
bin bei Seite zug, Ihnen etwas Scriftliches vorwies und einige 
Worte ind Ohr fagte, worauf Sie uns fogleich wirder losgaben.“ 
Sie kennen diefen Herrn alfo nicht ?”‘ fragte der Hafer 
wieder. Er war nicht von Ihrer Gejellichaft?* 
„Mein,” jagte der Prinz — „und aus. fehr wichtigen * 
ſachen wünfchte ich näher mit ihm bekannt zu werden.“ 
— „Mäher ‚. antwortete der Häſcher, „kenn' ich ihm auch- nicht: 


Sein Name ſelbſt ift mir unbekannt, und. heute Hab’ ich m 


zum erften Mal in meinem Leben geſehen.“ 

„Wie? und in fo kurzer Zeit, durch ein paar Worte — 
er ſo viel über Sie vermögen, daß ie we ſelbſt und une alle 
für unſchuldig erflärten ?* . 

Allerdings durch ein einziges Wort. — 

„Und dieſes war? — Ich geſtehe, daß ich es niffen möchtern 

„Diefer Unbekannte, gnädigſter Herr,“ — indem er die 
Zechinen in feiner Hand wog. — „Sie find: zu großmüthig gegen 
mich geweſen, um Ihnen länger ein Geheimnif-barans zu 
machen — Diejer Unbekannte war — eim Dfficier der — 
inquiſition.“ 

„Der Staatsinquiſition! —. Diefer! —“ 

„Nicht anders, gnädigiter «Herr — und Davon is 
mich das Papier, welches er mir vorzeigte.“ -, 

„Diefen Menfch, fagten Ste? Es: ift wicht möglich." 

„Ich will Ihnen noch mehr. fagen, gnädigſter Herr. Eben 
dieſer war es, auf deſſen Denuntiation ich hieher —— wor⸗ 
den bin, den Geifterbefchwörer zu verhaften.“ 

Wir ſahen un& mit noc)’größerem Grftaunen an.- 

„Da hätten wir es ja heraus,“ rief endlich der Engländer, 
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„warum der arme Teufel von Beichwöter fo erſchrocken zuſam⸗ 
menfuhr, ald er ihm näher ins Geftcht ſah. Er erfannte ihn 
für einen Spion, und. Darum that-er jenen Schrei und ftürzte 
zu feinen Füßen.“ 

„Nimmermehr,“ rief der Prinz: „Dieſer Menfch ift Alles 
was er ſeyn will, und Alles mas der Augenblick will, daß er 


-feyn fol. Was er wirflich ift, bat noch fein Sterblicher. er— 


fahren: Sahen Sie den Sicilianer zufammen finfen, als er ihm 
die Worte ins Ohr fchrie: Du wirft’ feinen- Geift mehr rufen! 
Dahinter ift mehr. Day man vor etwas Menfchlichem jo zu . 
erſchrecken pflegt, fol mich Niemand überreden.“ 

„Darüber wird und der -Magier ſelbſt wohl am beften zu— 
recht weiſen können,“ fagte der Lord, „wenn uns dieſer Herr 
(fih zu dem Anführer. der Gerichtsdiener iwendend) Gelegenheit 
verfchaffen will, jeinen Gefangenen zu ſprechen.“ 

Der Anführer der Häſcher verfprach es und, und wir 
redeten mit dem Engländer ab, daß wir ihn gleich den andern 


"Morgen auffuchen wollten. Jetzt begaben wir uns nad) Venedig 


zueüd. 

Mit dein früheften Morgen war Lord Seymour Da (Dics 
war der Name des Engländers), und bald nachher erfchien eine 
vertraute Perfon, die der Gerichtödiener abgefchieft hatte, uns 
nach dem Gefängniß zu führen: Ich Habe vergeſſen zu erzählen, 
daß der Prinz jchon jeit etlichen Tagen einen feiner Jäger ver 
müßte, einen Bremer von Geburt, der ihm viele Jahre redlich 
gedient und fein ganzes Vertrauen bejeffen hatte. Ob er ver 
unglüct oder geftohlen oder auch entlaufen war, wußte Niemand, 
Zu dei Kegtern war gar fein wahrfcheinlicher Grund vorhanden, 
weil er jederzeit ein fliller und ordentlicher Menic geweſen, und 
nie ein Tadel an ihm gefunden war. Alles, worauf. jeine 
Kameraden ſich befinnen Eonnten, war, daß er in der letzten 
Zeit fehr ſchwermüthig geweien, und, wo er nur einen Augen 
blick erhaſchen konnte, cin gewiſſes Minoritenflofter im der 
Giudecca beſucht habe, wo er auch mit einigen Brüdern öfters 


Umgang gepflegt. Dies brachte und auf die Vermuthung; daß 


er vielleicht in die Hände der Mönche geratben jehn möchte, und 
ſich katholiſch gemacht hätte, und weil der Prinz über dieſen 
Artikel damals noch jchr. gleichgültig dachte, ſo ließ er's nad 
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einigen fruchtloſen Nachforſchungen dabei bewenden. Doch ſchmerzte 
ihm der Verluſt dieſes Menfchen,, der ihm auf. feinen Feldzügen 
immer zur Seite geweſen, immer treu an- ihm‘ ‚gehangen, und 
in einem. fremden ‚Lande fo leicht nicht wieder zu erfegen- war. 
Heute nun, ald wir eben im Begriff ftanden auszugehen, ließ 
fi) der Banquier des „Bringen. melden; an den der Auftrag 
ergangen‘. war, für. ‚einen, neuen Bedienten zu ſorgen. Dieſer 
ſtellte dem, Bringen einen gutgebildeten und wohlgekleideten 
Menfchen in mittleren Jahren vor, der- lange Zeit in Dienften 
eined Procurators als Secretär geftanden , fraugoſiſch und auch 
etwas deutſch ſprach, Übrigens mit den beſten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen wars Seine. Phyſiognomie gefiel, und da er ſich übrigens 
erklärte, daß jein Gehalt von der Zufriedenheit: des Prinzen mit 
feinen Dienften: abhängen ſollte ſo ließ er ihm ohne Verzug 
‚eintreten. 

Wir fanden den Eicilinner * einem Behgatgefängniß;, wo⸗ 
hin er, dem Vrinzen zu Gefallen, wie der Gerichsdieuer ſagte, 
einſtweilen gebracht worden: war, ehe er unter die Bleidächer 
gefegt wurde, zu denen fein Zugang. mehr- offen: jteht., Dieſe 
Dleidächet find das fürchterfichite-Gefängniß in Venedig, unter 
dem Dach des St. Marcuspalaftes, worin die unglücklichen 
Verbrecher von der dörrenden Sonnenhitze, bie ſich auf der Bfei- 
fläche fammelt, oft bis zum Wahmwige leiden. " Der Sieilianer 
hatte ſich von dem: geſtrigen Zufalle- wieder erholt, und jtand 
ehrerbietig auf, als er den PBringen-anfihtig wurde, "Ein Bein 
und eine Hand waren gefeflelt,: fonft aber konnte er frei durch 
das Zimmer gehen. - Bet unſerm Eintritt entfernte ſich * u 
vor bie Thüre. — 

Ich komme,“ * der Beim, nachdenr wir Blag — 
hatten, „über zwei Punkte Erflärung von Ihnen zu werlangen. 
Die eine find Sie mir, jhuldig, und es wird. Ihr Schade nicht 
ſeyn, wenn Sie mid) : über den andern befriedigen." 

Meines Rolle iſt ausgeipicht,” verfegte der er 
„Mein Sciefal ſteht in Ihren. Händen.“ 
Bee | 7; — na —* der Being, ‚tan es 
— 
> Fragen — in⸗ sim. re Hin * J * 
NER: denn ich habe nichts mehr. zu verlieren.“ 9° 
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„Sie haben mich das Geſicht des Armeniers in hrem 
Spiegel jeben Laffen, Wodurch bewirkten Sie dieſes?* J 
Es war kein Spiegel, was Sie geſehen haben, Ein bloßes 
Baftellgemälde hinter einem Glas ‚- das einen Mann in arme⸗ 
niſcher Kleidung vorftellte, hat Cie getäuſcht. Meine Geſchwin · 
digkeit, Die Dämmerung, Ihr Erſtaunen unterftügten dieſen 
Betrug. - Das Bild- wird ſich unter den übrigen Sachen finde, 
die man im dem Gaſthof in Beſchlag genommen Hat.» 
„Über wie fonnten-Sie meine Gedanfen fo gut willen, und 
gerade auf den Armenier rathen? ©.” en re 
Dieſes war gar nicht ſchwer, guädigfter Kerr. Ohn⸗ 
Zweifel haben Sie fid) bei Tiſche in Gegenwart Ihrer Bedienten 
über Die Begebenheit öfters herausgelafien, die ſich zwiſchen Ihnen 
und dieſem Armenier ereignet bat. Einer won meinen Leuten 
machte mit einem Jäger, der in Ihren Dienſten ftebt, -zufälliger 
Weiſe in der Giudecca Bekanntſchaft, aus welchen er nach und > 
nad) ſo vieh zu ziehen wußte, ald mir zu wiſſen nöthig war." 
Wo iſt Diefer Jäger?“ fragte Der Prinz. Ich vermiffe. 
ihn, und ganz gewiß willen Sie um feine Enmeeihung.“ + 
Ich ſchwöre Ihnen, daß ich nicht Das Geringſte davon 
weiß, gnaͤdigſter Herr. Ich ſelbſt hab' ihn. nie geſehen, und nie 
eine andere Abſicht mit ihm gehabt, als die eben genreldete.” - 
„Bahren Sie fort," jagte der Prinz. | 
„Auf diefem Wege num erbielt id) überhaupt auch: die erite 
‚Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihrem Begebenheiten in 
Venedig, und jogleich entſchloß ich mich, fie zu nügen Sie 
ſehen, gmädigiter Herr, daß ich anfrichtig bin. . Ich wußte von 
Ihrer vorbabenden Spazierfahrt auf der Brenta;' ich hatte mich 
darauf verſehen, und eim Schlüffel, der Ihnen von ungefähr 
entfiel, gab mir Die erſte Gelegenheit, ineine Kunſt am Ihnen | 
RE ZA ae 205 | 
Wie?! So hätte ich mich alſo geirrt? Das Stückchen mir 
‚dem Schlüfiel: war Ihr Werk, umd nicht des Armeniers? Der | 
Schlüffel, jagen Sie, wäre mir entfallent "i.. ah ARE | 
A Als Sie die Vörfe zogen — und ich nahm den Augenblick 
wahr, da mich Niemand beobachtete, ibn schnell mit dem Fuße 
gun verdecken. Die Berfon, beider Sie die Lotterieloofe nahmen, - 
war im Verftändniß mit mir. Cie Tief Cie aus einem Gefähe 
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ziehen, wo. X Niete zu holen war, und der Schlüſſel lag 
fängt in der Doſe, ehe fie von Ihnen gewonnen wurde.“ 

„Nunniehr begreif' ich's. Und der’ Barfühernöndy,der ſich 
mir in den Weg warf, umd mich fo feierlich anredete?* 

L „War der nämliche, den man wie ich höre, verwundet aus 
dent Kamine gezogen, Es ift einer vom meinen Kameraden, der 
mir unter Diefer Verhüllung ſchon manche gute Dienſte —— 

„Aber zu welchem Ende ſtellten Sie dieſes am?“ 

„Uns Sie nachdenfend zu machen — um einen Geinütße- 
zuftand im Ihnen "vorzubereiten, der Sie für das Wunderbare, 
das ich mit Ihnen im Sinne hatte, empfänglich machen follte, * 

—Aber der päntomimifche Tanz, der eine ſo überraſchende 
jeftfame Wendung nahm — Diejer war: doch — wink 
von Ihrer Erfindung ?*. 

„Das Mädchen, melches die — vorftellte, war von 
mir unterrichtet, und ihre ganze Rolle mein Werk. Ich ver 
muthete, daß es Ew. Durchlaucht nicht wenig befremden würde, 
an dieſem Orte gefannt zu jeym, und verzeihen Sie mir, gnäs 
digfter Herr, das Abenteuer mit dem Armenier ließ mich boffen, 
daf Sie bereits fehon geneigt ſeyn würden, natürliche Auslegun- 
gen zu verfchmähen, und nad) = Duden w er. 
ordentlichen zu ſpüren.“ 

„In der That,“ rief der Vring mit einer mien⸗ —— 
des Verdruſſes und der Verwunderung, indem er mir beſonders 
einen bedeutenden Blick gab, „in der That, “rief er —* das 
babe ich nicht erwartet.“ 

- „Aber,“ fuhr er nad) einem —5* Scuſchweinen wicder 
fort, „wie brachten Sie die Geſtalt hervor, die an der Wand 
über dem Kamin erfchien?* 

„Durch die Zauberlaterne, welche an dene — ſteben⸗ 
den. Denſterladen angebracht war, mo 1.0 auch die se 

et Haben werben.” er 
’e fam es denn, daß Fein Einziger unter * * 
fragte Lord- Seymour. 
— erinnern ſich, gnaͤdiger Herr, daß ein vier Rauch 
— verfinfterte, als Sie zurüd gekommen waren. 
i ich die Vorficht gebraucht, Die Dielen, welche. 
man weggehoben, neben demjenigen Fenſter anfehnen zu laſſen, 
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wo Die Laterna magiea eingefügt war; Dadurch. verhinderte ich, 
daß Ihnen dieſer Benfterladen nicht fogleich ind Geſicht fiel. 
- Uebrigens blieb die Yaterne auch jo. lange. durch einen. Schieber 
verdeckt, bis Sie. alle ihre Pläge genommen hatten, und. feine 
Unterfuchung im Zimmer mehr von ‚Ihnen zu fürchten war.“ - - 

„Mir kam vor,“ fiel ich.ein, „als. hörte ich in der Nähe 
dieſes Saald eine Veiter anlegen, ala ich in dem andern Pavillon 
aus dem Fenfter ſah. War dem wirklich fo?“ 

„Ganz recht. Eben dieſe Leiter, auf welcher mein Gehülfe zu dem 
bewußten Fenſter empor kletterte, um die Zauberlaterne gu dirigiren.“ 
Die Geſtalt,“ fuhr der. Prinz- fort, „ſchien wirklich eine 
flüchtige Aehnlichkeit mit meinem verſtorbenen Freuude zu haben; 
beſonders traf es ein, daß fie ſehr blond war, War dieſes 
bloßer Zufall, oder woher ſchöpften ſie dieſelbe?“ 

„Sure. Durchlaucht erinnern ſich, daß Sie über Tiſche eine 
Doſe neben ſich hatten liegen gehabt, auf welcher das Vorträt 
eines Officiers in **jcher Uniform in Emaille war. Ich fragte 
Sie, ob Sie von Ihrem Freunde nicht irgend ein Andenken bei 
fidy führten? worauf Sie mit Ja antworteten; Daraus ſchloß 
ch, daß «8 vielleicht die Dofe jeyn möchte. _ Ic; hatte das Bild 
über Tiſche gut ins Auge gefaßt, und weil ich im Zeichnen fehr 
geübt, auch im Treffen ſehr glüdlih bin, fo war e8 mir ein 
Reichtes, den Bilde dieſe flüchtige Achnlichkeit zu geben, die Sie 
wahrgenommen haben; und um jo mehr, Da die Gefichtäzüge bes " 
Marquis ſehr ind Auge fallen.“ 

„Aber Die Geftalt fchien fich doch zu bewegen N 

„Sp ſchien es — aber e8 war nicht die Geftalt, fondern 
der Rauch, der von ihrem Scheine beleuchtet war.“ 

„Und der Menjch, welcher aus dem Schlot herab flürzte, 
antwortete aljo für Die Erfcheinung ?” 

„Eben diejer.“ 

„Aber er konnte ja die Fragen nicht wohl hören.“ 

wDiefes brauchte er auch nicht. Sie befinnen fich, gnädig— 
ter Prinz, daß ich Ihnen allen auf das ftrengfte verbot, felbft 
eine Brage an das Gefpenft zu richten. Was ich ihn fragen 

würde und er mir antworten folte, war abgeredet, und Damit 
ja Fein Verſehen vorfiele, Ließ ich ihn große Pauſen beobachten, 
die er an den Schlägen einer. Uhr abzählen mußte.“ - 
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Sie gaben dem Wirthe Befehl, alte Feuer im Haufe ſorg⸗ 
tältig mit Waffer. loſchen zu laſſen; dies geſchab ohue Zweifel —* 

„Um. meinen Mann in Kamine außer Gefahr de& Erſtickens 
zu fegen,: weil. die, Schorniteine, im Haufe in einander Taufen, 
und ich vor. Ihrer Euite'nicht ganz ſicher zu ſeyn glaubte,” * 

„Wie kam es aber,“ fragte Lord Seymour, „daß Ihr Geiſt 
weder früher noch ſpãter da war, als Sie ihn brauchten?“ © 

„Dein Geiſt war. ſchon eine gute Weile im Zimmer, ehe 
äch- ihn eitirte; aber fo lange der Spiritus brannte, konnte man 
dieſen matten Schein nicht ſehen. Als meine Beſchwoͤrungs⸗ 
formel geendigt war; ließ ich das Gefäß, worin der Spiritus 
Hammte, zufammen fallen; es wurde Nacht im Saal)! und jept 
crfl wurde: man die. Figur an der Band gewahr, Die ſich fehon 
längft darauf reflectirt hatte” 

Aber in eben dem Moment, als der Geiſt erſchien, — 
den wir alle einen elektriſchen Schlag. Wie bewirkten Sie dieſen?“ 

„Die Maſchine unter. dem Altar haben Sie entdeckt. Sie 
ſahen auch, daß ich auf einem - feidenen Fußteppich fand. - Ich 
ließ Sie im einem halben Mond um mich herum ftehen, und ein—⸗ 
ander die Hände ‚reichen; als" ed nahe dabei’ war, winfte ich 
einem, von- Ihnen, mich bei den Haaren zu faflen.. Das. Ern- 
cifit war der Gonducter, und Sie- emipfinge vo Schlag, ale 
ich es mit der Hand berührte.” 

„Sie befabfen uns dem Grafen-son O** wid mir,“ ſagte 
Yord Seymour, „zwei bloße Degen kreuzweiſe über Ihrem Scheitel 
zu balten, fo Tange dic — dauern würde. Wozu nun 
dieſes ? 

„Zu nichts weiter, ala um: en. Seide: * ich am wenig⸗ 
ſten traute, während des ganzer Acts zu beſchäftigen. Sie 
erinnern fi), daß ich- Ihnen ausdrücklich einen Zoll hoch: ber 
ftimmte; dadurch, daß Sie Tiefe Entfernung immer sin Acht 
uehmen müßten, waren Sie verhindert ,. Ihre Blicke dahin zu 
richten, wo ich fie nicht gerne haben wollte. Meinen ſchlimniſten 
Feind hatte ich damals noch gar wicht ins Auge gefaßt." 
dc geftehe,“ Tief Lord Seymour, „daß dies vorfichtig ger 
ar — aber, warum mußten wir auögekleidet ſeyn?“ 

„Bloß um der Handlung eine Feterlichkeit mehr zu geben, 

J durch das Ungewoͤhnliche Ihre — zu ſpannen. x 
Schitterd fämmtliche Werke, IX. 
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„Die -zweite Erſcheinung ließ Ihren Geiſt nicht zum Worte 
kommen,“ fagte der Prinz. „Was ‚hätten wir eigentlicd von 
ihm erfahren ſollen?“ 


„Beinahe daſſelbe, was Sie nachher gehört haben. Ich 


fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abſicht, ob Sie mir auch 
Alles geſagt, was Ihnen der Sterbende aufgetragen, und ob 
Sie keine weiteren Nachfragen ivegen-feiner in feinem Vaterlande 
gethan; dieſes fand ich nöthig, um nicht gegen Thatſachen ans 
zuftoßen, Die der Ausfage* meines Geiſtes hätten widerſprechen 
können. Ich fragte gewiſſer Jugendfiinden wegen, "06 der Ver- 
ſtorbene untabelhaft gelebt, und auf ‘Die Antwort gründete ich 
alsdanır meine Erfindung.” 

„Weber dieſe Sache,“ fing der Bring — einigem Still⸗ 
ſchweigen an, „haben Sie mir einen befriedigenden Aufſchluß 
‚gegeben. Aber ein Hauptumſtand iſt noch zurüd, worüber ic) 
Picht von Ihnen verlange.“ 

„Wenn 8 in nteiner Gewalt ſteht, und —" 


„Keine Bedingungen! Die Gerechtigkeit, in deren Händen 


Sir find, dürfte fo befcheiden. nicht- fragen. Wer war dieſer 


Unbefamnte, vor dem. wir" Sie niederftürzen fahen? Was willen 


Sie von ihm? Woher feinen Sie ihn? Und mas hat e8 für 
eine Bewandtniß mit diefer zweiten Erſcheinung?“ 

„Onädigfter Prinz —“ 

„As Sie ihm näher ind Geftcht ſahen, ftiefen Sie einen 
- fauten Schrei aus und -flürzten nieder. Warum das? Was 

bedeutete das?” . 

„Diefer Unbekannte, gnädigfter Prinz“ — Er hielt inne, 

wurde fichtbarlich unrühiger, -und ſah und alle in der Reihe 


herum mit verlegenen Blicken an. — „Ja bei Gott, gnädigfter. 


Prinz, diefer Unbekannte ift ein fchredliches Weſen.“ 

„Was miffen Sie von ihm? Wie fteht er mit Ihnen in 
Verbindung? — Hoffen Sie nicht, und die Wahrheit zu ver- 
hehlen.“ — 

„Dafür werd’ ich mich wohl, hüten — denn wer ſteht mir 
Dafür, daß er nicht in Diefem Augenblif unter uns fteher?“ 

„Wo? Wer?” riefen mir alle zugleich, und fchauten un® 
halb lachend, halb beftürgt im Zimmer um. — „Das ift ja nicht 
möglich!“ 





F 3a 7 dleſem Menſchen — oder wer Wr ſeyn mag — ſind 
— möglich ‚die noch weit weniger zu Begreifen ſiud⸗ 

„Aber ‚wer iſt erx denn? Woher Rammt er? Armenier ober 

Auffe? Was iſt das‘ Wahfe-an dem, wofür er ſich ausgibe? 


„Keine yon Allem, was er [heit G8 wird wenige Stände, - 


Gharaftert- "und. Nationen neben, davon er nicht fchon Die Maske 
getragen. Wer er ſey? Woher er gekommen? Wohin er gehe? 
weiß Niemand. Dap “er Lang- in Aegbpten geivefen, wie Vlelt 
bebaupten Ad dort aus einer Poramide feine verborgenie Weit 
beit gehalt’ babe, wit ich weder bejahen noch verneinen. Bei 
uns kennt man ihn mtr unter dem Namen. des Unergründ: 
Läden. © “Wie alt,. zum Beifpiel, fchägen Sie ihn?⸗ 

Mach dem äußern Anſchein zu reger” tete er ‚kaum 
vierzig zurück gelegt. haben· 

„Und wie alt denken Sie, daß ich fen" 

"Nicht weit von. funfſig. 3 > 

„Ganz recht — und wenn ich Ihnen n nun füge, * ich ein 
Burſche von fiebenzehm- Jahren ‘war, als mir mein Großvater 
von diefem Wundermann erzaͤhlte, der ihn ungefähr in eben ige 
Alter; worin-erjegt zu ſeyn fcheint, im Famaglıfta geſehen dat. 

„Das ift lächerlich, unglaublich und übertrieben.” * 

„Nicht um einen Zug. Hielten mid) dieſe Feſſeln nicht ab, 
ich wollte Ihnen Bürgen ſtellen, deren ehrwuͤrdiges Anſehen 
Ithnen keinen Zweifel mehr übrig laſſen wide, Es gibt glaub⸗ 
würdige Leute, die ſich erinnern, ihn in berſchledenen Weltgegen- 
den zu, gleicher Zeit geſehen zu haben. Keines Degens Spitze 
kann ihn durchbohren, kein Gift kann ihm etwas anhaben kein 
Beier ſengt thn, kein Schiff gebt unter, worauf ver fich befin 
ver. Die geit ſelbſt ſcheint an ihm ihre Macht zu verlieren, 
bie Jahre trocknen ſeine Säfte nicht aus, und dns Alter fan 

ſeine Haare wicht bleithen. "Niemand ift, ber, hn Spelſe nehnen 


ia, nie iſt ein Weib von ihm berührt worden, “fer lat , 
bejuche feine Augen; won alten Stunden des Faßes weiß dm 


nur ‚eine einzige, über Ne“ ‘er nicht Here iſt, in welcher“ Nic 
mand ihn —— Er el, er. te rien: Scidäft‘ ver- 
— —2 Au ale —— 
Bor“ jap ne weil. er wie dies für eine Stunde? 
„Bier zieölfte” in: vi Naht. Cobalt die Glocke den wölften 





we 


Schlag thut, gehört er den Vebendigen —* ae Be e = 
jeyn mag; er muß. fort, welches Geſchäft er auch verrichtet, er 
muß es abbrechen. Dieſer ſchreckliche Glockenſchlag reißt ihn aus 
den Arnıen der Freundſchaft, reißt ihm ſelbſt vom Altar, uud 
wuürde ihn auch- aus dem Todeskampf zufen. "Niemand weiß, wo . 
er dann hingehet, noch was cr da verrichtet. “Niemand wagt-r®, 
ihn darum zu befragen, noch weniger ihn zu folgen; denm feine 
Gefichtäzüge ziehen fich auf einmal, ſobald dieſe gefürdhtete Stunde 
ſchlagt, in einen, fo -finftern und ſchreckhaften Eruſt zufammen, 
daß jedem der Muth entfällt, ihm ins Geſicht zu bliden, oder 
ihn ‚auzureden. Eine tiefe Todesſtille endigt dann plötzlich das 
lebhafteſte Geſpraͤch und alle, die um ihn find, erwarten mit 
ehrerbietigem Schaudern ſeine Wiederkunft, ohne eh. nur zu 
wagen, fich von der Etelle zu heben, * die Ahüre zw öffnen, 
durch * er gegangen it.“ 
" fragte Einer von ung, — man nis Aufer- 
— art ibm bei jeiner Zurüstkunft?“ i 
* Nichts, als daß vr bleich und abgemattet — ———— 
faͤht wie ein Menſch, der eine ſchwier zhafte Operation —* 
dem oder eine ſchreclliche Zeitung erhält. Einige wollen Bluts⸗ 
tropfen auf feinem ‚Gemde geiehen Habıns, dieſes — ae icd 
dahin geſtellt fepn, “ 
, Und, man hat cd zum. wenlaſten nie verfunt,; im Diele 
- Stunde zu verbergen, oder ihn jo.in Serſtreuung zu — 
daß er ſie überſehen mußte ?* 
„Ein einziges: Mat, jagt. man, überfejriit er den ee: 
Die Geſellſchaft mar zahlreich, man verſpätete ſich bis tief in 
die Nacht, alle Uhren. waren mit Fleiß falſch gerichtet/ ind das 
“euer det Unterredung:. riß ihn dahin. "Als Die gefegte Stunde " 


da. var, verſtummte er ploblich und wurde ſtarr, alle ſeine | 


Gliedmaßen verharrten in derfelben Richtung, worin dieſer Zu— 
fall fie überrnchte, jeine Augen fanden, fein Puls ſchlug nicht 
* mehr, Ar a 24 es —— 2* 
waren fr ; um and hielt: an die Stunde 
verſtrichen an . Danhı. befebte.er ſich Ylöglich von ſelbſt wieder, 
ſchlug die * auf, und fuhr in der mämlidyen Sylbe fort, 
worin er war unterbrochen, worder.. ‚Die allgemeine Veſtür zung 
verrieth im, was seiten wat, 2 ba. ——— mit einem 





türchterlichen | * ‚man fßeglürtlich Drehiem Dürfte, mit 
dem. ‚bloßen Schr — * za ſeynm. Aber die Stadt, 
worin, ihni dieſes begegnet war, verlieh: er. noch an demſelben 
Abend auf immer, Der -allgenreine Glaube ift, daß er im biejer 
gehe imnißvollen Stunde Unlerredunge n mit feinem Genius halte. 
Einige: meinen, ‚gar, er ſey ein Verftorbener, dem cs" verftattet 
jey,  Drei.-und wanzig, Stunden von Tage „unter „den Lebenden 
zu, wandeln 5. im der Isgten aber muͤſſe feine Seele; zur. Unterwelt 


heim, tehren um dort ihr, Gericht auszuhalten. Diele halten _ 
ihn ‚auch; für, den berühmten Apollonlus von Thana, und. Andre 


gar für, den Jünger Johannes von dem 2 wi: daß er. bleiben 
würde bis ‚zum legten. Gericht.“ . ; 
Alleber einen jo- ‚auferorbentlichen Mom, „Bat. der Prinz, 
„fanu. e8. freilich ‚nicht an abenteuerlichen Muthmaßungen fehlen. 
Alles Bisherige haben Sie blof- von Hörenfagen; und doch ſchien 
mir. .jein Benehmen gegen Sie umd. das. Ihrige gegen ihn auf 
eine genauere Bekauntſchaft zu deuten. Viegt Hier nicht irgend 
eine, beſondere Geſchichte zum „Grumde „bei? der ‚Sie. ſetbt mit 
verwickelt geweſen? BVerbehlen Sie und nichts· 

‚Der. Biken ſah uns — ‚einem — Bid an, 
und, ſchwieg. 

„Wenn ed eine, Ee beteiffts“. ‚fube der Prinz fort, „Die 
Sie nicht gerne laut machen wollen, fo serfichre ih -Sie im 


Namen; dirfee beiden Herren. der’ unverbrüchl ichſten rapie 


heit... Aber ‚reden. Sie aufrichtig. und unverhohlen“ 

„Wenn ich hoffen. kan," ſing der Mann nach sinus kangen 
Stillfhmeigenian, daß Sie ſolche nicht gegen. wich ‚zeugen laffen 
wollen, ſo will ich Ihnen wohl⸗ eine ‚merhvürdige Begebenheit 
mit die ſem Armenier erzählen, von +der--ich Augenzeuge war, 
und die. Ihnen über, Die ‚verborgene Gewalt dieſes Menſchen keir 


uen Zweifel übrig laſſen wird. „Aber es „Inf, mir — Bunt 


be er hinzu, „einige Namen dabei gu serfchweigen.“ 
um es nicht ohne. Diefe Bedingung, geſchehen ®" 4: - 
„Nein, guädigjter Herr, Es iſt eine, ** Drei ver⸗ 
En ſcheuen Urſache habe "©. 
em Sie; une hoͤren ſagte der. Vriuz. 
8. mögen, nun fünf Jahre jap ,“. ‚Ang der ER au 
—7 ich in Deabet a wo se. mit ziemlichem Glück meine Künfe 
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trieb, mit einen’ Jeniſen PER del: gie, “ Gberaffet? des 
Drdens von St. Stephin, Bekanntſchaft wrachte, einem fingen 
ind veicher Cavalier aus einem der erſten vauſer des Könige 
reichs, der mich mit Verbindlichkeiten überbäuftt, und für 
Geheimniſſe große Achtung zu fragen ſchien "Er entdeckte mir; 
daß der Marcheft del M*tnte, ſein Vater, ein eifriger Verehrer 
der Kabbala waͤre Aund ſich glücklich Fügen würde "einen Welt- 
weifen- (wie-er mich zu neunen beliebte) umter feinem Dache zu 
wiſſen. Der Greis wohnte auf einen jeiner Landgũter an der 
"See, ungefähr ſieben Meilen von Neapel, wo er beinahe in 
gänzlicher Abgeſchiedenheit von Menſchen das. Andenken‘ einte 
theuern Sohnes beweinte, der ihm Durch ein ſchreckliches "Schi: 
jal eutriſſen ward. - Der Chevalier ließ mich merfen, daß er 
und‘ feine Famille in ner ſehr ernfthaften Angelegenheit meiner 
wohl gar einmal bedürfen: fönnten, um von meiner geheimen 
Wiſſenſchaft vielleicht einen“ Aufſchluß über etwas zu erhalten, 
wobei alle natürlichen Mittel fruchtlos aſchopft worden wären. 
Gr insbeſondere/ fegte er ſehr bedentend Hinzu, würde inft ich 
leicht Urfache haben, mich als den Schöpfer feiner Ruhe ind 
jeined' ganzen -irbifchen Glücks zu betrachten. Ich mwägte nicht, 
ihn um Das Nähere zu befragen, und“für banıals blieb es Brei - 
diefer Erklärung. Dir — aber" verhielt ſich folgender 
Geſtalt.“ 

Dieſer Lorenzo war F jüngere Sohn des Marcheſe weß⸗ 
wegen er auch zu dem’ geiſtlichen Stand beftimmf war; die Güter 
der Familie ſollten an jeinen-ältern Bruder fallen. Ieronpmo, 
io hieß Diefer -äftere Bruder, hatte mehrere Jahre auf Reifen - 
zugebrächt, umd kam ungefähr feben Jahre vor der Begebenheit, 
die jetzt erzählt wird, in fein Vaterland zurüf, um eine Hei— 
rath mit der “einzigen Tochter eines benachbarten gräflidyen- 
Hauſes von E***tri zu vollziehen, worüber beide Bamilien jchon- 
jeit. der Geburt Diefer Kinder überein gefommen waren, um ibre 
anfehnfichen Güter dadurch zu vereinigen. Ungeachtet dieſe Ver— 
bindung bloß das Werk der efterlichen Gonvenienz war, und 
Die Herzen beider Verlobten beider Wahl wicht um Rath ge: 
fragt. wurden, jo hatten‘ fie dieſelbe doch ſtillſchweigend ſchou 
gerechtfertigt. Jeronymo dei Mexnte umd Antonie Ettetti 
waren mit einander duferzogen worden, und der wenige Zwang. 





m 





Den man dem, Umgang ſweier "Kiyder rauflegte, ‚die man. jchen 
Damals. gewöhnt war, als ein Baar zu betrachten, hatte früh- 
zeitig. ein zärstichts Verſtändniß zwiſchen beiden entſtehen laſſen, 
das durch die "Harmonie ihrer. Charaktere noch mehr befeſtigt 
ward, und ſich inveifern Jahren. ieicht zur Liebe erhöhter "Eine 
vierjährige ‚Entfernung hattese® dielmehr angefeuert al® erfäktet, 
und Jerouymo kehrte. eben -fo treu und. eben» ſo feurig “in Die 
Arme- feiner Braut wei, als — er fi — oe 
geriſſen hätte, ** 
re Entzüdnigen‘ des —S waren ug naich vor 
über, und. die Unftalten zur Bermäßlung wurden auf das leb⸗ 
bafteite betrieben, als der Bräutigen — verfiwand;> Er: pflegte 
‚öfter® ganze Abende -auf einem Landhaufe zuzubringen, das die 
Aus ſicht aufs Meer hatte, und  fich da zuweilen mit einer Waſſer⸗ 
fahrt zu vergnügen. Nach einem ſolchen Abende geſchah es, 
daß er imgewöhnlich lang ausblieb⸗· Man ſchickte Boten-näc 
ihm aus, Fahrzeuge Inchten‘ ihn auf der See, Niemand wollte 
ihn gefehen haben. Von feinen Bedienten wurde feiner vermißt, 
daß ihn alſo feiner begleitet haben! konnte: Es wurde-Nacht, 
und er erſchien nicht. Es wurde Morgen —es wurde Mittdg 
. and Abend,und noch fein Ieronyms.- Schon -fing man an, 
den fhredlichften Muthmaßungen Raum zu geben, als: die Nach⸗ 
richt seinlief, ein algierifcher Korſar habe vorigen Tages a die- 
fer Küfte- gelandet, umd verfchiedene "von den Einwohnern ſeyen 
‚gefangen: weggeführt worden. Sogleich werden zwei Galeeren 
bemannt, die eben fegelfertig Liegen; der alte Marchefe befteigt 
ſelbſt die erſte entſchloſſen feinen Sohn mit Gefahr ſeints 
eigenen Lebens (gu befreien, Am dritten: Morgen erblicken fie 
den Parse = vor welchem fie den. Vortheil des Windes voraus 
Kae ihn bald” erreicht, “fie fommen ihm jo nähe, 
—— ‚ber ſich auf. der erſten Galeere befindet, das Zeichen 
. Bruders auf dem feindlichen Verdeck zu erfennen- glaubt, 
ala »löglih ein ‚Sturm; fie wieder vom einander. trennt. Mit 
fiehen -ihm die beſchadigten Schiffe aus; aber die Prüfe 
iR. verſchwunden, und die Noth zwingt fie auf Malta zu landen. 
Der ‚Schmerz der Familie iſt ohne "Gränzen; troſtlos rauft ſich 
der- alte Marcheſe ‚Die eisgrauen Haare — man — For 
das Leben der Bra Oräfin.“ - 
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„Bünf Jahre gehen-in fruchtloſen Erkundiguagen hin. Nach- 


fragen geſchehen längs der ganzen barbariſchen Küfte; ungeheure 


Preije werden füt bie Freiheit des jungen Marcheſe geboten ; 
aber Niemand meldet fich, fie zu verdienen. Endlich blieb es 
bei der wahrjcheinlichen Vermutbung, daß jener Sturm, welcher 
beide Fahrzeuge trennte, das Näuberfchiff zu Gründe gerichtet 


5 habe, und. daß: deine gange- RIO in ben. Bluten umge- 


fommen ſeh.“ 

„Ev jcheinbar Diele ——— war, ſo fehlte ihr doch 
noch ‚viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, Die Hoffnung 
ganz-aufzugeben, daß def Verlorne nicht einmal wieder fichtdar 
"werden könnte. - Aber gejegt nun, er würde cd nicht wicht, ſo 
erlojch. mit ihm zugleich Die Familie, oder der zweite Bruder 
mußt? dem geiſtlichen Stande mifagen, und. indie Rechte des 


Erſtgebornen eintreten. So gewagt Diefer-Schritt. und ſo un⸗ 
gerecht es am ſich jelbft war, diefen möglicher Weile noch leben- 


den Bruder aus dem Beftg feiner natürlichen-Mechte zlı verdrängen, 
jo glaubte man, einer jo entfernten Möglichkeit wegen, das 


Schickſal eines ‚alten glänzenden Stammes, der ohne dieſe Eins- 


richtung erloſch, nicht aufs Spiel jegem zu dürfen.  Gram umd 


Alter näherten den alten Marcheie dem Grabe, mit jedem neu » 


vereitelten Verſuch ſauk die Hoffnung, den Verſchwundenen wieder 
zu finden; er ſah den Untergang ſeines Hauſes, der durch eine 
kleine Ungerechtigkeit zu verhüten war, wenn er ſich nämlich nur 
entſchlleßen wollte, den jüngeen Bruder auf Unkoſten des ältern 
zu begünſtigen. Um. feine Verbindungen mit dem gräflichen 
Haufe von E**tri zu erfüllen, brauchte nur ein Name geändert 
zu werden, der Zwed beider Bamilien war auf gleiche Art er— 
reicht, Gräfin Antonie mochte nun Lorenzo’8 oder Jeronymo's 


Battin heißen. Die ſchwache Mögkichkeit einer Wiedererfcheis , 


nung. des legtern Fam gegen das gewiſſe und dringende Uebel, 


den gänzlichen Untergang der Bamilie, in keine Betrachtung, 


und der alte Marchefe, der die Annäherung ded Todes mit jedem 


Tage ftärfer fühlte, wünſchte mit — von dieſer Een 


wenigften® frei zu fterben. 

„Wer dieſen Schritt allein verzögerte und um hartmädigiten 
befämpfte, war derjenige, der das. meiſte dabei gewonnen 
— Lorenzo. Umgerührt von dem Meiz unermeßlicher "Güter, 
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ic „felbft gegen den Beſitz des liebenswürdigſten Ge⸗ 
Fe as ‚feinen Armen. überliefert werden jollte, . weigerte er 
en ewifienhaftigfeit, einem Bruder zu 
—— der, ‚vieleicht.nach am Leben wäre, und ſein Eigenthum 
zuruůck fordern könnte. „It. das Schickſal meines theuern Serge 
—— er, durch dieſe lange Gefangenſchaft nicht chen 
—— ch genug, Daß. ich es noch durch einen Diebſtahl verbittern 

te, der ihn um Alles bringt, was ihm das Theuerſte wait 
Mit. „welchen, Herzen würde ich: den Himmel um ‚feine Wieder 
kunft anflehen, ‚wenn fein. Wrib in meinem Armen liegt? Mit 
welcher Stirne ibn, wenu endlich ein Wunder ihn und zurüd 
bringt, entgegen, eilen? „Und gelegt, er iſt und auf cwig ent⸗ 
riſſen/ wodurch können wir ſein Andenken. beſſer ehren, als 
wenn wir. die Füde, ewig, unausgefüllt laſſen, Die jein. Tod in 
unfern Girkel ‚gerifjen hat? Als wenn wir alle» Hoffnungen auf 
feinem Grabe opfern „ und das, mad Fr iR gleich — 
(igthum unberührt laſſen?“ 

Alber alle Gründe, welche, die Seüderliche- Defienteffe aus⸗ 
fand waren. nicht. vermögend,--den- alten» Marcheie mit der Idee 
auszuföhnen, einen Stamm erlöjchen; zu ſehen, ‚der Jahrhunderte 
geblüht hatte. Alles, was. Lorenzo. ihm abgewann, mar noch 
eine Friſt von, zwei, Jahren, ehe en. die Braut feines Bruders 
zum. Altar führte, Während diefes Zeitraums wurden die Nache 
forſchungen „aufs Eifrigſte forsgelegts ; Lorenzo ſelbſt that ver⸗ 
üchiedene Seereifen „ ſetzte jeine, Perion manchen, Gefahren. dus; 
feine Mühe, Feine, Koiten wurden; gefpart, den Verſchwundenen 
wieder zu finden... Aber auch Biefe * Sahenisschrigen (endete 
wie alle vorigen yo ei 

Und Sräfin Ynlnit- 2 ee] "Bring „Bon: Ahrem 
Zuftande Jagen Sie uns nichts: Sollte fie fich ſo gelaſſen im 
iht Schitjal ergeben haben? Ich kann. es nicht-glauben.“ > + 

„Anfoniens-„Zuftand war. der ſchrecklichſie Kampf zwiſchen 
Bricht, und Seidenfhaft,. Abneigung -mid-Bewunderung.» -Die 
uneigennügige- Großmuth ‚Der brüderlichen Liebe. tührte fie; -fie 
fühlte ſich bingeriffen,. den Mann zu verehren, den fie nimmer 
mehr Lieben konute zerriſſen von widerſprechenden Gefühlen 
Hutete ihr Herz... Aber ihr Widerwille ‚gegen den Chevalier jchien 

in ‚eben dem ‚Grade zu, wachfen, wie ſich jeine Anſprüche auf 





— — — 


ihre Achtung vermehrten. Mit tiefem Leiden bemerfte er den 
ſtillen Gram, der ihre Jugend verzehrte. Ein zärtliches Mitleid 
trat unvermerkt an die Stelle der-Gleichgültigkeit, mit der er 
fie bisher betrachtet Watte; aber dieſe verrätherifche Empfindung 
binterging. ihn, und eine wüthende Xeidenfchaft fing an, ibm 
die Ausübung einer: Tugend zu erfchweren, die bis jetzt jeder 
Berjuhung überlegen geblieben war. Doch felbft noch auf Un— 
foften ſeines Herzens gab er den Eingebungen feines Edelmuths 
Gehör: cr allein war es, der das unglürliche Opfer gegen, bie 
Willfür der Familie in Schug nahm. Aber alle feine Bes 
mühungen mißlangen; jeder Sieg, den er über feine Leidenſchafi 
davon trug, zeigte Ibn ihrer nur um fo würdiger, und Die 
Großmuth, mir-bder er fie-ausichlug, diente nur dazu, ihrer 
Widerfeglichkeit jede Entſchuldigung zu rauben. 

„So ſtanden die Sachen, als der Chevalier mic; beredete, 
ihn auf ſeinem Landgute zu -befuchen. Die warıne Empfehlung 
meines Gönners bereitete mir da einen Empfang, der alle meine 
Wünfche übertraf... Ich darf nicht vergeſſen, bier noch anzuführen,, 
daß es mir durch einige merfwürdige Operationen gelungen war, 
meinen Namen unter den bortigeit Logen berühmt zu machen, 
welches: vieleicht dazu. beitragen mochte, das Vertrauen bed alten 
Marcheje zu vermehren. und ‚feine Erwartungen von mir zu er: 
böben. Wie weit ich es mit ihm gebracht, und welche Wege 
ich dabei gegangen, erlaffen Sie mir zu erzählen; aus bei 
Geſtaͤndniſſen/ die ich Ihnen bereits gethan, können Sie auf 
alleß Uebrige ſchließen. Da ich mir alle myſtiſchen Bücher zu 
Nupe machte, die ſich in der ſehr anfehnlichen Bibliothek des 
Marcheſe befanden, jo gelang es mir bald, in ſeiner Sprache 
mit ihm zu reden/ und mein Eyſtem von der unſichtbaren Welt 
mit ſeinen eigenen Meinungen im Uebereinſtimmung zu bringen: 
In Kurzem: glaubte: er, was ich wollte, und hätte eben jo zu— 
verfichtlich auf - Die Begattungen - der Bhilofophen mit Sala: 
mandrinnen und SHlphiden, ald auf einen Artikel -de8 Kanone 
geihrworen: Da er uͤberdies fehr religiös. war, und feine Anlage 
zum Glauben. in dieſer Schule zu einem heben Grade ausgebildet 
batte, jo fanden meine Mährchen bei ihm defto Leichter Eingang, 
und; zubegt hate ich ihn mit Myſticität fo unftrieft und umwun⸗ 
den, daß nichts mehr, bei ihm Gredit hatte, ſobald es natürlich 


7 
war. —&E— — eich der amngebetete Apofteh des Hauſes. 
Der gewöhnliche Inhalt meiner Vorleſungen war die Eraltation 
der menjchlichen Natur und der Umgang mie" höhern Wein, 
mein Gewährsitnum der. untrügliche Graf vom Gabalid. - Die 
junge Graͤfin, die feit dem Berluft ihres Geliebten vohnehin mehr 
im der Geiſterwelt als in der wirklichen lebte, und durch den 
ſchwaͤrmeriſchen Flug ihrer Phantaſie mit leidenſchaftlichem In⸗ 


tereffe zu Gegenſtänden dieſer Gattung hingezogen ward, fing 


meine hingeworfenen Winke mit ſchauderndem Wohlbehagen Auf; 
ja ſogar Die Bedienten des Hauſes ſuchten ſich im Zimmer zu thun 
zu machen; wenn. ich vedete, um hier und da ‘eins meiner Worte 
aufzubaichen,. welche Bruchjtäde ſie alsdann na hrer · Aet an 
einander reihten.“ — 
„Ungefähr. zwei Monate mochte ich ſ⸗ auf die ſem Ritter ſitze 
zugebracht haben, als eines Morgens: der Chewalier: auf mein 
Ziunner trat; Tiefer⸗ Gram malte ſich auf feinem Geſichte, ale 
feine, Züge waren: zerſtoͤrt, er "warf ſich in einen — mit 
allen Geberden der Verzweiflung.“ 


* ‚„Gapitän,® fagte er, „mit mir iſt es vorbei." Ich map fort. 


Ich kann +8 nicht länger hieraushalten.“ " ı 
„Was iſt Ihnen, Ghewalier? Was haben Sierr —X 
DO diefe furchter liche Reidenfchäft! (Bier fuhr er mit Heftig 
keit von dem Stuhle auf, und warf ſich in meine Arme 


Ich habe fie befänpft wie ein Mann — Jetzt kann ich nicht mehr + i 


„Aber an Went Liegt es denn, liebſter Freund, aler * 
Ihnen? Steht wicht. Altes in Ihrer Gewalt? Vater, Familie — 


Water! Familie! Was iſt mir das? Will ich — >. 


zeumgeue Hand, oder eine freiwillige Neigung? — Hab ich 
nicht ‚einen Mebenbuhler 2 — Ach! und welchen? Einen Reben 


buhler Sielleicht unter den Todten? O laſſen Sie mich! Laſſen 


Sie mich! Ging es audy bis ans * der Belt. * muß 
meinen Bruder: finden.“ =. 


Wie? Nach ſo viel loan wemmithen Können — 


noch Goffuuug —* 
? SIn meinen Herzen Rarb ” * —— 


ach im jenem? — Was liegt daran, 0b iA) Hoffe? u Bibi m 


glůcklich ſo lange ned ein Echimmer dieſer Hoffnung iin Ante- 


niens Herjen plimm? — “ Sit. Weir; Breund, “fönnten meine 





D J J 


76 


Marter enden. — Aber, umfonfi! Mein: Schickſal wird elend 
bleiben, bis die, Owigfeit ihr langes ——— — 
Gräber für mich zeugen.“ 
„Sit es dieſe Gewißheit aljo, Die Sie pie 
„Glücklich? O ich zweifle, ob-ich es je wieder ſeyn kann 
Aber Ungewißheit iſt die ſchrecklichſte Verdammniß! (Mach eini⸗ 
gem Stillſchweigen mäßigte er. ſich, und fuhr mit Wehmuth 


fort.) Daß er. meine Leiden ſahe — Kann ſie ihn⸗ glücklich 


machen, dieſe Treue, die das Elend feines Bruders macht? Soll 
ein Lebendiger eines Todten wegen ſchmachten, der nicht mehr 
genießen kann? — Wüßte er meine Dual — (hier fing ram, - 
heftig: zu- weinen, und  drüdte fein Geficht auf meine Bruft), 
vielleicht — ja vieleicht würde er fie ſelbſt in meineArme führen 
„Aber, follte dieſer Wunſch fo ganz unerfüllbar jeyn?« 
„Freund! Was ſagen Sie?“ — Er ſah mid) erſchrocken an. 
Weit geringere Anläffe,* fuhr ich. forty" haben Die Abge- 
itpiedenen in das Schickſal der Lebenden werflochteis. Sollte dat 
es zeitliche Glück eines Menſchen — eines Vruderg IS“ ' — 
Das ganze zeitliche Glůck! DO das fühl ichn OR yeah: 
haben Sie gefagt! Meine ganze Glückſeligkeit!“ — *— 
„Und die Ruhe‘ einer trauernden Familie keine —— 


| Veranlafiung ſeyn, die unſichtbaren Mächte zum Beiftand auf : 


zufordern? Gewiß! wenn je eine irdiiche Arigelegenhelt Bazlı  - 
bexechtigen kaum, die Ruhe der Eeligen zu för“ — Ach “ilter 
— —— u... ir 
„Um. Gottes willen, Breund!“ —*— er 5 mai. 
er Ehmals wohl); ich geiteh' es hegte ich einen ſolchen 
Gedanfen — mir daucht, ich fagte nen davon’ — a) 
hab‘ ihn langſt als ruchlos und abjcheulich verworfen. +” 
SEie ſehen num fehon;“ fuhr der Sieilianer fort,‘ „wohin. 
uns diefes führte. Ich bemühte Mich, die Bedenklichkeiten des 
Ritters zu zerftreuen, welches mir endlich auch ‚gelang. Es ward. 
bejchlofien,‘ den» Geift des Verftorbenen zu citiren, wobei ih mir 





nur sierzehn Tage Frıft ausbedingte, um mich, wie"ich vorgah, 
N darauf 


vorzubereiten, Nachdem Diefer Zeitraum ver⸗ 
m und: meine Mafchinen ‚gehörig gerichtet waren, benügte 
x ‚Banrilie auf die gewöhns 


liche Arı vum ic >werfammlt ar, ‚ihr die Enrilligung dazu 





— — 
abzulocken, ‚oder fie - simebe unvermerft- dahin zu leiten, daß fie 
ſelbſt dieſe Bitte am mich that. - Den ſchwerſten Stand hatte man 
bei —— doch ſo weſentlich war · 
Te re > 
SGuülfe, und vielleicht meh; noch rein Ichwacher Schiminer von 






Hoffnung, daß de aubte noch lebe⸗ und: auf den Ruf 
— en indie Sache: felbft, Zweifel 
in meine Kunſt m — —* — 


gi. a 
iR ** J— TER — a 


befämpfen: ! 
„Sobald die Tinwilligung der Familie da war. — 


dritte Tag zudem. Werke angeſeht. Gebete,die bis in Die, fl 





Gebrauch eines gewiſſen noch unbefannten —. 
mients, Das ich” im ähnlichen Fällen ſehr wirffan fand, die Vor⸗ 
bereitumgen -zu dieſemn rlichen Act, welche auch jo jeher nad) 
Wunſch einſchlugen, daß die fanatifche Begeiſterung ‚meiner. 
hörer-ı -meine-eigene Phantafie erhigte, md die Iufton- nicht wenig 
vermehrte, zu der ich mich > bei dieſer — 
mußte Endlich kam die erwartete Stunde —" * 
30 errathe,“ rief der Bring; „wen Sie uns jegt auf⸗ 
führen werden. — ‚Aber eng ‚Sie: —8* — she 
iort ⸗⸗ Bi 
—— Dr sem. Die venhrorun 0 na Dune 
vorüber." =. 
> „Aber, wie? "Wo; bleibe denn — — 
Wuürchten Sie nicht,“ antwortete der Sieilianer „der * 
mente wirt nur zu zeitig erfcheinen.“ — — 
„Ich laſſe mich im k— ung de u 
8* ntich ohnehin: auch zu 


wandte waren zugeg 
* —* —— 2 


> Werfiorbenn. 









. —— — 

geben, und weil ich den Geiſt nur du Beichen pen ließ, 
ſo komme auch: jeine Stimme feinen Verdacht eriwedten. Der 
Todte · jelbib--erichien. in; barbarifchem Sklavenkleid, - eine” tiefe 
Wunde am Halſe. „Sie bemerfen,“ -fagte der Siciltaner, „daf 
ich hierin won dev allgemeinen Mutbmafung abging, die ihn in 
den’ Wellen umkommen laflen, weil ich Mrfade-Hatte zu hoffen. 
daß ‚gerade: das Unerwartete diejer Wendung die Glaibnsürdigfeit 
. der) Vifion! ſelbſt wicht > wenig. vermehren würde fo wie mir im 
Gegentheil nichts gefährlicher len, ale eine; sur en 

— * an das Natürliche" 
Ich "glaube ‚- daß. dies; ſehr ** FE war," fagte 


" "ie Prinz, ndems er ſich zu uns wendete. In einer Meihe 


außevordentlicher · Erſcheinungen müßte, daucht mir, juſt Die 


wahr ſcheinl ach ere ftören. Die Leichtigkeit, die erhaltene Ent _ 
deckung zubegreifein, würde hier nur das Mittel , durch welches 


man “dazu gelangt war, herabgewfirdigt haben; die Peichrigkeit, 
ſie zu erfinden, Diefes wohl gar verdächtig gemacht haben; denn 
. apozu einen Geiſt bemühen, wenn: mar nichts weiteres vonibm 


. enfahren. folk, als was auch ohne Ihn, mit: älfe der bloß ger 


wöhnlichen Vernunft: berauszubringen war? Aber „die “über 
raſchende Neuheit und Schwierigkeit der Entdeckung iſt hier 
gleichſam eine Gereägrleiftung des Wunder, wodurch fie er⸗ 
halten wird — denn wer wird nun das -Uebernatürliche- einer 
Operafiou-in Zweifel ziehen/ wenn das, was fie Teiftete, durch 
natürliche Kräfte nicht geleiftet werden fann ? — Ich habe — 
beheten ‚" feßte der Prinz hinzu.  „VollendenSie Ihre Erzählung.“ 
I ließ,“ fuhr dieſer fort, <„die Frage an-den Geift er- 
ber ob er nichts mehr fein nenne auf diefer - Wett, und 
nichts. darauf-hinterlaſſen habe, was 'ihm heuer wäre? Der 
Geiſt fchüttelte dreimal -das- Haupt -- und. ſtreckte eine feiner 
‚Händegen Bimmel. Ehe tr wegging, ſtreifte er noch einen 
Ring zom Fingers den man nach-feiner Verſchwindung auf den 
Fußboden liegend fand. Als: — ihn, — ins Borg 
* war ·cs ihr Trauring·. ” 
Ihr — rief der ar wi Befrentun. str . 
| SE rar una, adigter Berg 
A a ar 





rm wege. wiederholte der‘ REN — — 
machen brauchten Sie ja ‘den rechten und wie Ramen Sier zn 
diefem /da ihm der Verftorbene gewiß nie som Finger Kradhte?“ 

„Das tft wohl wahr," fügte der Siciltaner nicht ohne Bei- 
— Verwirrung — „aber.aus einer Beſchreibung/ —— 


mir von dem wirklichen Trauring gemacht Güte. Aue ri 
* Die Ihnen wer gemacht hatte· oT) mu 
„Schon vor länger Zeit;" fagte der Sicitiäner eg 


war eingang einfacher. geldnet Nihg; mit dent — der 
jungen Gräfin, glaub’ — — a Gabenäni, Bu 
der Ordnung gebracht — Zn 2 


Wie erging es wetter? * fügte der Brit Aue 


friedigter und zweideutiger Miene · tui 
ZZetzt hielt man ſich für überjengt, - daß Jeronymo nicht 


mehr am Leben ſeh. Die Familie machte vom dieſem Tag an 
feinen Tod öffentlich» befannt; und legte foͤrmlich bie Trauer ui - 


ihn an. Der Umftand nrit dem Ringe erlaubte auch" Antönien 
feinen: Zweifel mehr, und gab den Bewerbumgen des Chevalier 
einen groößern Nachdruck. Aber- der heftige Eindruck den diefe 
Erſcheinung auf fie gemacht, ſtürzte ſte in eine gefährliche Krant⸗ 


heit, welche die Hoffnungen ihres Liebhabers bald auf ewig we 


eitelt hätte: AS fie wieder genefen war, beftand "fie darauf, 
den Schleier zunehmen, wovon fie nur durch die nachdrücklich⸗ 
ſten Gegenvorftellungen ‘ihres Beichtvaters in ‚melden "fer ein 
unumfchränftes + Vertrauen jegte, abzubringen war“ Endllich ge⸗ 
lang es den vereinigten Bemühungen dieſes Mannes und‘ der 
Familie, ihr- das Jawort 'abzuängftigen. Der legte Fayııder 
Trauer ſollte der glückliche Tag ſeyn, dem-.der alte Marcheſe 
durch Abtretung aller feiner Güter an dem seitmäpigen‘ Er 
eo feftlicher zu machen gejonnen-war.* a a 

Es erſchien diefer Tag, und Lorenzo empfing: feine bebende 
Braut am Altare. Der Tag ging ımter, ein präch Mahl 
erwartete ‚Die frohen Gaſte im beiterleuchteten Hochzei sem, 


eine lärmende Muſik begleitete die ausgelaſſene Der. 


glüdliche Greis hatte gewollt, daß alle Welt feine sicher 
theilte; «alle Zugänge zuin.-Balafte: waren yeöffner; und ill» 
fommen war. jeder, ‚der: ihn a pe "Unter dieſem Gt» 
— — * en 2 Be 27 





E . * 





20 cin dee inne; uni Sauber ir 
wartans heunie unfesn „Odem. — — .. rn re 

++ „Unter dieſem Gedränge. alfa,“ fuhr er fort, „lich mich. 
derjenige, „welcher zunächt an mir faß; einen Brancistamen 


öde bemerken," der unbeweglich wie eine Säule fand, langer 


bagter Statur und aſchbleichen Angeſichtz, einen. ernften umd 
traurigen Blick auf das Brautpaar geheftet. Die ‚Freude, welche j 
rings herum auf allen Gefichtern fachte; ſchien an Diefen ein⸗ 
zigen voräber-zu gehen, feine Miene blieb unwandefbat Diefelbe, 
axie Seine Büſte unter Iebenden Figuren, Das Außerordentliche 
dieſes Anblicks, der, weil er mich mitten in der Luſt rd ; 
und gegen Alles, was mich in dieſem Augenblick umgab, 


eine fo grelle Art abſtach, um. fo tiefer auf-mich wirkte, 3. 


‚einen unausloſchlichen Eindruck in meiner Seele zurück, daß ich 
dadurqh allein: in- den Stand gefegt worden bin, die Gefichtözüge 
dieſes Mönche in ter Vhoſiegnomie ſſen (denn Sie ber 
greifen wohl ſchon, daß er m | Ihrem Armenier 
eine und dieſelbe Perfon war) n r welches ſonſt 
ſchlechterdings unmöglich würde, ſeyn. Oft verfüche 
ich s Die‘ Augen von Liefer ſchreckhaften Geſtalt abzuwenden, 
aber unfreiwillig fielen ſie wieder Darauf, und fanden fie jedes» 
mal. unverändert. Ich ſtieß meinen Nachbar an, dieſer den ſel—⸗ 
nigen; dieſelbe Neugierde, dieſelbe Befremdung durchlief Die. 
ganze- Tafel, das Geipräd) ſtockte, eine allgemeine plögliche Stille; 
den Monch ftörte fie wicht. Der Mönch and uͤnbeweglich und 
- immer derſelbe, einen ernften und traurigen Blick auf das Braut⸗ 







. pdar,gebeftet: Einen jeden- entfegte. dieſe Erſcheinung; Die junge 


- Gräfin allein fand ihren eigenen - ‚Kummer im Geſicht dieſes 
Fremdlings wieder, und hing mit ftiller Wolluft an dem einzigen 
‚ Gegenftand in der Verfammlung, der ihren Gram zu verſtehen/ 
zu theilen ſchien. Allgemach verlief ſich das Gedränge, Mitter— 
nacht war ‚vorüber, die Muſik fing an ſtiller und verlorener zu 
rönenyadle Kerzen ·dunkler und- endlich nur einzeln zu brennen, 


das Geſptäch leiſer und immer, leiſer zu flüſtern — und = 


wardcs umd.immer öder im trüberfeuchteten Godizeitfaal; der 
Monch ſtand unbeweglich, und immer derſelbe, — Fa ; 
traurigen Blick auf das Brautpaar geheftet. · 

Die Kafel wird aufgehoben , die Säfte ehe, * 





u. 


und dorthin, bie Bamilie, tritt * einen engeren Kreis zuſammen, 
der Mönch bleibt ungeladen in Diefem engern Kreis. Ich weiß 
nicht, woher es tain,. daß Niemand ihn anreden wollte, Niemand 
redete ihn an... Schon drängen, ſich ihre weiblichen —* 
um Die zitternde Braut herum „die einen bittenden, Hülfe füchen- 
den Blict auf ‚den ehrwürdigen Brewäling, richtet; ber Gsembling j 
erivieberte ihn nicht.“ 4 ‘ 
„Die Männer fammeln ſich ni er Art um ben Präw 
rigam — Eine gepreßte erwartungs volle Stille — Daß wir -” 
unter, einander da ſo glücklich find,” hub, endlich der Greis an, 
Der allein - unter ung ‚allen „den. Unbefannten . wicht, zu bemerken, 
oder ſich ‚doch, nicht: über ihn zu verwundern fehlen: Daß wir, 
io. glülich Sub,“ fagte er, ER mein Sohn Jeronymo muß 
fehlen!“ in “6 En 

; „Haft du ‚ihn —* — —* e. m — 
fragte ber Mönk. Es war das erſte Mal, daß er den Ru 
öffnete. . Wir‘ Schrecken fahen wir ihu au.“ = 

„Ad! ex. ift, hingegangen, ‚wo mau ‚auf, Are: "außbleikh 

verfegte der Alte, „Ehrmürdiger ‚Herr, ihr arbeit mie: — 
Mein Sohn. Jeronymo ift ade,“ *—* 
WBielleicht fürchtet, er. fi auch nur, 6; in faliher —* 
ſchaft zu eigen fuhr der Mönch fort-— „Wer ‚weiß; wie er 
ausjehen mag, dein Sohn Jeronhmo! — Laß ihm ‚die Stimme 
hören. die er zum legten Mal Hirte! — Bitte, deintn Sch 
Lorenzo, daß er ihm rufe.“ 

„Was foll_ das bedeuten?“ — Ads, — ver⸗ 
änderte die Farbe. Ich Täugne. nicht, daß mir das Haat sin 
zu fteigen,* 

a Nönd) war. unterbeffen zum. "Schenttiich, ed mp 
er ‚ein volles Weinglas ergriff, „und. an bie * feßte — 

„Das Andenen. unſers theuern Jeronyıma! rief er. hai den 
Perfauhegen, lieb ‚hatte, thue mirs nach.· 

„Woher ihr auch ſeyn moͤget, e ——— fi Ei endlich 
” eſe Ihr habt einen theuern Nauren, genannt, Sehd 
Be vi kommen 5 — Kommt, meine Freunde! (indem. er. fich, 

gen und 3 Erhrte, und.die Glaſer herumgehen ließ) laßt einen 
und. —8 beſchamen! — Dem Andenfen meines 


Sopned, Jeronpmg:*, Re u 
Schiltert fänmtilihe Werft. IX. 1 6 
* 





siüzedk 
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„Nie,- "glaube ich, watt ine Ochodhat mil ie line 


Muthe getrunken.” 
„Gin Glas ſteht noch voll I” — Warum weigert ſich mein 
Sohn Lorenzo auf diefen freundlichen Trunk Beſcheid zu than ? 
Bebend empfing Yorenzo das Glas aus des Franciscauers 


Hand — bebend brachte er's an den Mund, — „Meinem viel⸗ 


- geliebten Bruder Jeronymo!“ ftammelte er, amd ſchauerud ſetzte 
er’ nieder. 
„Das ift meines Mörders Stimme,“ rief eine furchterlich⸗ 


Geſtalt, die auf einmal in unſrer Mitte ftand, mit bluttrlefen⸗ 
—dem Kleide und entſtellt von graͤßlichen Wunden." — — 


„Aber mm Das Weitere frage man mich nicht mehr,” jagte 


tet Sicilianer, alle Zeichen des Entfegens in feinem Angeftcht., . 


„Meine Sinne hatten mich von dem Augenblide an verlaffen, 


ald ich Die Augen af Die Gejtalt warf, fo wie Jeden, der zu⸗ 
gegen war. Da wir wieder zur uns ſelber fanten, rang Yorengo- 


mit dem Tode; Mönch und Erſcheinung waren verſchwunden. 


Den Ritter brachte man unter ſchrecklichen Zuckungen zu Bette ; 


Niemand als der Geiftlihe war um ben Sterbenden, und Der 

jammervolle Greis, der ihn, wenige Wochen nachher, im Tode 

folgte. Seime Geftändnifle Tiegen in der Vruft des Pater ver- 

ſenkt, der ſeine letzte Beichte börte, und Fein Lebendiger Menſch 
bat ſie erfahren. 

„Nicht lange mach dieſer Begebenheit geſchah es, daß man 

einen Brunnen audzuräumen hatte, der im Hinterbofe des’ Yande 


hauſes unter wilden Gefträuche verſteckt, und viele Jahre lang | 


verfchüttet war; da man den Schutt durcheinander flörte, ent— 
deckte man ein Todtengerippe. Das Haus, wo ſich dieſes zutrug, 
ſteht nicht meßr; die Familie dei M*ente iſt erlofchen, md in 
einem Klofter, ohnweit Solerno⸗ zeigt man A Antoniens 
Grabr⸗ 
„Sie ſehen nun,“ kihr ber Siciniener fort, ais er fab, daß 
wir noch. alle ſtumm und betreten ftanden, und Niemand das 
Wort nehnten wollte: „Sie ſehen nn,” worauf ſich meine Be⸗ 
kanntſchaft mit dieſem ruſſiſchen Officier, oder dieſem Francis- 
eanermoͤnch/ oder dieſem Armenier gründet. Urtheilen Sie jegt, 
ob ich Urſache gehabt habe, vor einem Weſen zu zittern, das 
ſich mir zweimal auf eine ſo wu? Art in’ on Weg warf” 





„Beannosrten Sie mir noch ‚inesönjige- — ſagte der 
Benz, und; Band- auf‘ „Sind Ste in- "Ihrer, Erzählung über 
Alles, was den Mitter betraf, immer aufrichtig gewejen®“ > .« 
Zah weiß wicht anders,“ verfügte der. Sieifianer: 4 =“. 
ESie haben; ihn alſo — für olnent — 
Mann —— 

Das hab ich, EB, das hab — — au 
Much da, hoch; als er Ihnen den- bewußtem Ring gab?“ 
„Wir? — Gr gab) mir keinem Ring — ih * ja it 

arfngt; af er -mir den. Hing gegeben.“ j 

Sut.⸗ fagte det Prinz, an der Glode zichend, And. 215 
Begsiff wegzugehen „Und den’ Geift.des Marquis. von Lanon 
(fragte er, indener-moch eimmal zumüd kam), den⸗ dieſer Ruſſe 
geſtern auf den Ihrigen, folgen Tief, — ieh * far⸗ inen 
wahren und wirklichen Geiſt ?“ 

„Ich kann ihn für nichts Anders pilken;« — jener. 

„Kommen Sie,“ ſagte der Prinz zu und. Der Schließer 
txat herein. „Wir. find fertig,“ ſagte er zu⸗ die ſein. „Sie, mein 
Herr (zu⸗ dem —— ſich neuen); — ‚weitet von * 
hören.“ 

Die —— anariaer verr, —* Sie ei an * 
Gaukler gethan haben, möchte ich au Sie ſelbſt thum, + fagte ich 
zu dem Priuzen, als wir wieder allein waren. Halten Sie 
dieſen zweiten Geiſt für den wahren «amd echten? 2 
„Ich? Nein, wahrhaftig, das thue ich nicht mehr,“ 

Nicht mehr? Aljo Haben Sie es · doch gethan? * 
Ich laãugue nicht, daß ich mich, einen Augenblick habe hin⸗ 
reißen laſſen, dieſes Blendwerf für etwas mehr zw Halten. e. 

Und ich will Den ſehen, vief ich aus, ‚der fh. unter dieſen 
Umſtanden einer ähnlichen Vermuthung - erwehren kann. Aber 
‚was. für Gründe, baben- Sie un, dieſe ‚Meinung zurück zu 
nehmen? Nach. dem, was tan “und eben von biefem Armewier 
erzählt. hat, follte ſich der Glaube an — Windergenals * 
verniehrt als vermindert haben. .·. 

Was ein Nichtswürdiger und von —* eryähie hat,“ fiel 

noir. der Prinz mit Ernfthaftigkeit ind Wort. „Denn hoffentlich 
zweifeln Sie nun wicht mehr, daß wir mit * * zu “: 
seht hand ur ya due! 
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Nein, ſagte ich. Uber ſollte deßwegen ſein Zeugniß — — 

„Das Zeugniß eines Nichtswürdigen — gefegt, id Hätte 
auch weiter keinen Grund, es in Zweifel zu ziehen — kann 
gegen Wahrheit und geſunde Vernunft nicht in Anſchlag fommen. 
Verdient ein Menfch, der mich mehrmal betrogen, ber den Be⸗ 
trug zu feinem Handwerk gemacht hat, in einer Sache gehört zu 
werden, wo bie aufrichtigite Wahrheitsliehe ſelbſt fich erſt reini« 
gen niuß, um Glauben zu verdienen? Verdient ein ſolcher Menſch, 
der vielleicht nie eine Wahrheit um ihrer ſelbſt willen geſagt hat, 
da Glauben, wo er als Zeuge gegen Menſchenvernunft und ewige 
Naturordnung auftritt? Das klingt eben ſo, als wenn ich einen 
gebrandmarkten Böfewicht bevollmächtigen wollte, gegen die mie 
befleckte und mie beicheltene Unſchuld zu Klagen.“ 

. Aber was für-Oründe follte er haben, einem Ronme; ‘den 
er fo viele Urfachen hat zu. hajlen, wenigfiend zu fürchten, ein 
ſo glorreiches Zeugniß zu geben? 

„Wenn ich Diefe Gründe auch nicht. einfehe, ſoll er fie * 
wegen weniger haben? Weiß ich, in weſſen Solde er mich 
belog? Ich geſtehe, daß ich das ganze Gewebe feines Betrugs 
noch nicht ganz durchichaue; aber er hat der Sache, für bie er 
-fireitet, einen. ſehr fchlechten Dienft gethan, daß er ſich mir ale 
einen Gereäger — und vielleicht au⸗ etwas noch Schlimmeres — 
etutlarvte.“ 

Der Umftand mit dem’ — ſcheint mir freilich etwas _ 
verdächtig. 

„Er it mehr- ale das fagte der Prinz, „er iſt ent- 
fcheidend. “Diefen Ring (laffen Ste mich einjtweilen annehmen, 
dap die erzählte Begebenheit fich wirffich ereignet habe) empfing 
er voh dem Mörder, under mußte in demfelben Augenblid ge 
wiß ſeyn, daß es der Mörder war.” Wer als der Mörder konnte 
dem -Berftorbenen einen Ring abgezogen haben, den dieſer gewiß 
nie vom Binger ließ? Uns füchte er Die ganze Erzählung hin— 
durch ‚zu überreden; ala ob er felbft von. dem Ritter getäufcht 
worden, und als ob er geglaubt hätte, ihn zu täufchen. "Wozu 
diefen Winkelzug; wenn er wicht felbft bei fich fühlte, wie viel 
‘er verloren gab, wenn er fein Verftändnif mit dem Mörder 
einräumte? Seine ganze Erzählung ift offenbar nichts, als eine 
Reihe von» Erfindungen, um Die wenigen Wahrheiten an 








einander zu hängen, vie en uus preiszugeben für gut fand. Und 
ich ſollte gedfered Bedenken tragen, einen Nichtswürdigen, deu 
ich auf zehn Lügen ertappte, lieber. auch noch ber eilften zu ber 
ſchuldigen, "als die Otundordnung der Natur unterbrechen Fu 
vaew ‚die ich noch auf keinem Mißklang betrat?“ 

Ich- kann Ihnen; darauf nichts santworten,“ fagte ich. Aber 
bie Grfcheinung, bie salz ae nen; bleibt mir darm * 
weniger unbegreiflich · 

Auch mir," verſetzte der Being; wob id gleich in — 
ſuchung geraͤthen —— einen Slaget dazu —— zu — 

Wie? ſagte ich 

Erinnern Sie Em nicht, daß Die poelte Grat, pobald ſie 
herein war, auf den Altar zugirg‘, das in die Er 
faßte, und auf den Teppich trat?" . 

Se ſchlen mir. I. * 

„Und das Grucifiv,- fagt und Der Sieifteier;; war 8 Con⸗ 
duetor. Daraus ſehen Sie alſo daß fie eilte, ſich electriſch zu 
machen. Der Streidy, den Lord Seymour‘ nit dem Degen’ nach 
ihr that, konnte. alfo nicht anders als unwirtſam en ‚weil 
der efectrifche Schlag. feinen Arm. Tähınte.” wre 

- Mit dem Degen ‚hätte dieſes feine, oꝛichtigteit Aber“ die 
Kugel, Die der Sicilianer auf fie abſchoß, umd welche: wir lang- 
ſam auf den Altar rollen hörten? 

„Wiffen Sie auch gewiß, daß es die abgeſchoſſene Kugel 
war, bie wir rollen hörten? — Davon will Ich gar nicht einmal 
reden, daß die Marionette oder der Meuſch, der dem Geiſt vor⸗ 
ftellte, fo gut-umpanzert ſeyn Eonnte, daf er ſchuß⸗ und degen⸗ 
feſt war. — Aber denken Sie doch ein wenig da, wer es 
war, der die Piſtolen geladen.“ 

Es iſt wahr, fagte ich, — und ein plögliches ige. gig 
mir auf — Der Ruſſe hatte fie geladen. Aber diefes geſchah 
vor unſetn Angen, wie Hätte Da ein Betrug vorgehen tounen ? 

Und warm Hätte er nicht ſollen vorgehen können? Segen = 
Sie denn ſchon damals ein Miptrauen in dieſen Menjchen, daß 
Sie es für nöthig befunden Härten, ihn zu beobachten? Unter⸗ 
ſuchten Sie die Kugel, ch’ er fie in den Kauf brachte, die eben 
fo gut eine queckſilberne oder auch nur eine bemalte Woutugel 
* konnte? Gaben Sie Acht," ob er fie anch wirtlich in den 
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Lauf der Piſtole, oder nicht nebenbei in feine Hand; falten. ließ? 
Was überzeugt Ste — gefegt er häste fie auch wirklich ſcharf 
geladen ' — daß er gerade Die geladenen in den andern Pavillon 
mit hinüber nahm, und nicht vielmehr ein- anderes Paar unter) 
ſchob, welches fo Leicht anging, da es Niemand einftel, ihn zu 
beobachten, und wir überdied mit dem Auskleiden befchäftigs 
waren? Und‘ konnte die, Geftalt nicht in dem Augenblicke, da 
der Pulverräuch ſte uns entzog, eine andere Kugel, wonit· ſie 
auf den Nothfall verſehen war, auf den Altar fallen laſſen? 
Welcher von allen dieſen Fällen -ift der unmöglicher* 

Sie haben Recht. Aber dieſe treffende Aehnlichkeit der Ge 
ftalt mie Ihrem. verftorbenen Freunde — Ich habe ihm ja auch 


ſehr oft-bei: Ihnen «gefehen, und in dem Geifte hab’ ich ihm auf 


der. Stelle wieder erfannt. 

„Auch ich — und ich kann nicht — ſagen, als daß die: j 
Täuſchung aufs höchite getrieben war. Wenn aber nun dieſer 
Sicilianer nach einigen wenigen verftohlnen Blicken, Die er auf 
meine Tabatiere warf, auch An fein Gemälde eine flüchtige Aehn— 
Hichfeit gu bringen wußte, Die ‘Sie und mich hinterging, warum 
nicht um To viel mehr der Ruffe, der während der ganzen Tafel 
den freien Gebrauch meiner Tabatiere hatte, der den Vortheil 
genoß, immer und durchaus unbeobachtet zu bleiben, und dem 
ich- noch außerdem im Wertrauen entdeckt hatte, wer mit. bem 
Bilde auf der Dofe gemeint ſey? — Segen Sie hinzu — mas 
auch der. Sieilianer anmerkte — daß das Charafteriftiiche des 
Marquis im lauter folchen Geſichtszügen liegt, Die ſich auch im 
Groben nachahmen laſſen — wo bleibt dann das Unerflärbare 
in Biefer ganzen Erſcheinung?“ 

Aber der un feiner Worte? Der Aufſchluß über Ihren 
Freund? 

„Wie? Sagte unä denn der Sicilianer nicht, daß er aus 
dem Wenigen, was er mir abfragte, eine ähnliche Geſchichte zur 
fomnengefegt babe? Veweist Diejes nicht, wie - matürlich gerade 
auf diefe Erfindung zu Fallen war? Ueberdies klangen die Ant» 
worten des Geifter ſo orakelmäßig dunkel, daß er gar nicht 
- Gefahr. laufen konnte, auf einem Widerſpruch betreten zu wer— 
den. Segen Cie, daß die Ereatur des Gauklers, die den Grill 
machte, Scharfſinn jud Bejonnengeit befaß, und. von der 
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REGEN ein wenig.“ ntertichtet war, — ansischägte 
dieſe Gaufelei nicht noch geführt. werden, konnen ı=, 

‚Aber, „Aiberkegen, Sie, ‚guädigfier Herr ‚wie weitlauftig die 
Anftalien zu einem jo- zufaunmengejegten Betrug von Seiten. des 


Armieniers hätten ſeyn müſſen! Wie viele Zeit - Dazu gehört 


haben,würde! ,. Wie" viele. Zeit. air, „einen menſchlichen Kopf. 
einem andern jo getreu nachzumalen, als hier voraußgejeht wirt! 
Wie viele ‚Zeit, die ſen untergeſchobenen Geiſt fo gut zu. unters 
züchten, ‚daß man yor einem groben Irrthum gefichert war! Wie 
viele Aufnierkjamfeit Die Eleinen unnennbaren Mebendinge wür— 
den. erfordert haben, welche eutweder mithelfen, oder denen, teil 
fie. ftören konnten, auf irgend. eine Art- doch -begegnet> werden 
mußte), Und nun erwägen Sie, daß der Ruſſe nicht über eine 
halbe Stunde ausblieb. „Konnte wohl im nicht mehrnls einer 
halben Stunde Alles angeordnet werden, was hier, nur ns 
Unentbehrlichſte war? — Wahrlich, gnädigiter Herr, ſelbſt nicht 
einmal ein Dramatijcher Schriftſteller, -der--um Lie unerbittlichen 
brei - Einheiten. feines Ariſtoteles verlogen- war, ' würde «einem 


Zwifchenaet jo viel Handlung aufgelaſtet, nody- feinem; Varterre 


einen jo ſtarken Glauben zugemuthet haben. * 

Wie? Sie halten es alſo -hlechterdings- für unmöglich, 
daf in dieſer Eleinen halben Stunde alle dieſe Anftalten *— 
getroffen werden können”. - - * 

In. der, That, rief ich, für ſo gut ale senögti. als 

„Diefe Redensart verftehe ich nicht: » Widerſpricht edrallen 
Gejegen der Zeit, des Raums und ‚der phyſiſchen Wirkungen, 


daß ein jo gewandter Kopf, wie‘ doch unwiderſprechlich dieſer 
Armenier iſt, mit Huͤlfe feiner vielleicht eben jo gewandten 


Creaturen, in: der Hülle, der Nacht; yon Niemandrbeobachtet, 


mit, allen Hülfsmitteln aysgeräfter, ‚won denen ſich ein Mann 
die ſes Handwerks ohnehin niemals treamen wird, -dap ein folder 
Menſch, von ſolchen Umftänden begümftigt ;” in ſo weniger Beit - 


ſo viel zu Stande bringen könnte ?+.Ift.r& geradezu⸗ undenkbar, 


und abgeſchmackt zu⸗glauben daß er mir Hülfe wehiger. Worte, 


Befehle oder Winfe. feinen Helfershelfern weirläuftige Aufträge 

geben, -weitläuftige-und zuſammengeſe tzte Operationen mir wenj- 

gem Wortaufwande bezeichnen könne? — Und’ darf etwas Andı 
rim Be gegen dies ewigen 
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der. Natur aufgeftelit erben ? Wollen Ste lieber ein Wunder 
glauben, als eine Unwahrſcheinlichkeit zugeben? lieber die Kräfte 


der Natur umſtürzen, als dine künſtliche und weniger geriöhn- 


liche Combination dieſer Kräfte ſich gefallen laſſen?“ 

Wenn die Sache auch eine fo kühne Folgerung nicht recht⸗ 
fertigt, ſo müſſen Sie mir doch IT; daf fe weit über 
unfte Begriffe gebt. 

„Beinahe hätte ich Luſt, Soni * dieſes “abzurftreiten,* 
jagte der Prinz mir ſchalkhafter Munterkeit. - „Wie, Tieber Graf? 
wenn ed ſich, zum: Beifplel, ergäbe, daß nicht bloß mährend 
und nach diefer halben ‚Stunde, wicht: bloß in Der Eile umd 
nebenher; jondern den ganzen Abend und die ganze Nacht’ für 
Diefen. Armenier gearbeitet worden? Denken Sie nad, daß ber 
Sicilianer beinahe drei volle Stunden zu feinen Zurüftungen 
verbrauchte.“ 

Der Sieilianer, gnäbigfier — 

„Und wontit-beweifen Sie mir denn, daß der Sicilianer an 
dem zweiten Gefpenjtt ‚nicht eben ie vielen N gehabt habe, 
als an dem erfien?“ 

Wie, gnädigfter- Herr? - 

„Daß. er nicht der vornehmfte Helferöhelfer des — 
war — kurz — daß beide nicht mit einander unter einer Decke 
liegen?“ 

Das möchte ſchwer zu erweiſen ſeyn, rief ich mit nicht ge— 
ringer Verwunderung. 

„Richt fo ſchwer, lieber Sraf,. als Sie wohl meinen. Wie? 
& wäre. Zufall, Daß ſich diefe beiden Menjchen in einem To 
jeltiamen, jo verwidelten-Anfchlag auf diejelbe Perfon, zu der 


felben. Zeit und an demſelben Orte begegneten, daß fich unter 


ihren beiderjeitigen Operationen eine jo. auffallende Harmonie, 


ein fo durchdachtes Einverſtäudniß fände, daß einer dem andern 
gleichſam in die Hände arbeitete? Segen Sie, er habe fich des 


gröbern Gaukelſpiels bedient, um dem feinern eine Bolie unters 

zulegen. Segen Sie, er habe jenes voraudgefchiäft, um den 
Grad von Glauben audzufinden, worauf er bei mir zu rechnen 
hätte; um die Zugänge zu meinem. Vertrauen auszufpähen; um 
fi) durch dieſen Verſuch, der unbeſchadet feines übrigen Planes 
verunglüden konnte, mit jenem -Subjecte. zu: familiariſiten; kurz, 


N de * 


um ine damit “eirinfpielen: ‚Segen, Se, er habe 


es getham;, wu eben dadurch, daß er meine Aufmerkjantkeir auf 
einer Seite: vorjeplich, aufforderte umd- wachfam erhielt‘, fle-auf 


einer andern, Die ihm wichtiger war; -einfchlunmerin zu laffen. . 


Segen Eie, er habe einige Erfundigungen einzuziehen gehabt, 
von denen-er wünjcte, daß fie auf Rechnung des Tafchenfvielers 
gefchrieben würden, um den ——— von det Era * zu 
entfernen“ = L% 
Wie meinen Sie vast-- 1 Er ung 
„Raflen Sie uns annehmen ,-er babe nen "meiner. Leute 


beftochen, um durch ihn gewiſſe geheime Machrichten — vielleicht 


gar Doeumente — zu erhalten, die zu „feinem- Zwecke dienen. 
Ich vermiſſe meinen Jager. Was hindert mich zu-glanben, daß 
der. -Armenier. bei ber Entweihung dieſes Menſchen mit im 
Spiele ſey? Aber der Zufall ann. es fügen, daß ich hinter 
dieſe Schliche-konrme; ein Brief kann aufgefangen werde, ein 
Bedienter kann plaudern. Sein ganzes Anfehen fiheitert,; wenn 
ich die Duellen: feier Auwifjenheit entdede. : Er ſchiebt alſo 
dieſen Tafchenfbieler ein, der dieſen oder jenen Anfihlag auf 
mic haben muß. Bon dem Daſeyn und den Abfichten- dieſes 
Menfchen unterläßt er nicht, mir frühzeitig. einen Winf zu geben. 
Was ich alfo auch entdecken mag, -j0 wird: mein ‚Verdacht. auf 
Niemand anders als auf diefen Gaufter fallen; und zu den Na: 


forſchungen, welche ihm, dem Armenier zu gute kommen, wird- 


der Sieilianer feinen Namen geben. =. Diefes war die Puppe, 
mist der er mich fpielen läßt, während: daß- er ſelbſt, unbenbachtet 
und unverdächtig, mit unfichtbaren Seilen ‚midy ummindet.” nt 


- Schr gut! Aber wie läßt 8-fich mit diefen Abfidsten weis 


mem; dap-er felbit dieſe Tanſchung zerflören hilft, und die Ge. 
-heimniffe feiner Kunft profanen Augen-preisgibt? Muß er nicht 


fürchten, daß die entdeckte Grundloſigkeit einer, "bis zw einem jo 
„hohen Grad von Wahrheit getriebenen, Täuſchung, wie die Ope⸗ 


„ration des Sieilianers doch in.der That war, Ihren Glauben 


. überhaupt ſchwaͤchen “und ibm: alſo ſeine — ꝓi um 
: Rab find-- 6. für. —— Nee J 
—— denen zuverlaͤſſig, die er Luft hat, bet mir in Aus 


"bung ju Seinen. Gr. han dirg ihre — — 
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yerloren — Aber wie viel. * ex: in PEN BETEN b 


Diejen ‚vermeintliche Kriumpb über Betrug und Taſchenſpielerei 
mich ſücher und zuverſſich tlich macht, wenn es ihm dadurch 
gelang, meine Wachſamkeit nad). einer- entgegengefepten RNichtung 
zu lenken, meinen nad) uubeſtimmt umher ſchwelfenden Argwohn 
auf, Gegenſtänden zu fixiren, die won — Ort Des 
Angriffs am weiteſten entlegen find? — Er konnte erwarten, 
daß ich früher oder ſpäter, aus eignem Mißtrauen oder fremiden 
Antrieb, den Schlüffel zu feinen Wundern im der, Taſchenſpieler⸗ 


kunſt aufjuchen würde. — Was fonnte-er beſſeres tbun; als dap- 


er. jte ſelbſt neben einander ſtellte, daß er mir gleichſam den 
Mapftab dazu in die Hand gab, und, indem er der letztern eine 


künſtliche Gränze ſetzte, meine Begriffe von den erſtern deſto 


mehr er höhete oder verwirttet. Wie viele Muthmaßungen hat er 
durch dieſen Kunſugriff auf einmal abgeſchnittenn! wie viele Er⸗ 
klaͤrungsarten im voraus widerlegt, die ic in. der Bolge 


vielleicht hätte fallen mögen!” 


+ So hat er wenigftens ſehr gegen Pr jest. gebanbeit; daß 


eesdie Augen deren, Die er täutſchen wollte, fchärfte, und-ihren 


Glauben an: Wunderfraft durch ‚Entlarvung eines fo künſtlichen 
Betrugs überhaupt [dwärhte.i Sie ſelbſt, gnädigfter Here, find 
die beſte ein — — wenn er einen gehabt 


bat... 
or ‚& ie ſich a mir leicht id — über er, * — 


nicht weniger» jcharf-geurtbeilt. Konnte er voraus-fehen, daß 


mir gerade badfenige ‚im Gebächtniffe bleiben würde, welches der 


Schlüſſel gu dem Wunder: werden könnte? ag es in ſeinem 


Plan, daß mir die Creatur, deren er fich bediente, -folche Blößen 


traten: gegen dieſen Menſchen entſchieden hat. Wie leicht kann 


der Taſchenſpieler ſeinen Ruhm im Marktſchreierton vorpoſaunen 
ſollte — dafser und jene Mährchen- auffchüſſeln ſollte, die ſich 


‚beim leichteſten Nachdenken widerlegen.» So⸗zum Beijpielt- 
— —— an vorgeben‘, daß fein ? 


j — 


- geben follte? Wiflen: wir, ob diefer Sicilianer feine Vollmacht 
‚nicht weit. überjchritten hat? — Mit dem: Ringe, gewiß -— Und 
doch iſt es hauptjächlich dieſer einzige Umftand, der mein Mif-- _ 


ein fo zugeſpitzter feiner Plan⸗ durch ein gröberes Organ vorm 
ftaltet werden? ‚Sicherlich, wat es⸗ feine Meinung wicht, daß uns. 


* 

Aunbershäteniaufeden Öindenfhlag: gwoͤlfe ini her Moacht jeden 
Umgang mit: Mönfchen aufheben müfle?. Haben -wir * 

Rum die ſe Zeit in unſerer Mitte geſehen?d m... 
‚Das iſt wahr, rief ich. Das muß .eriwergeflen , Haben). ao 
Alber⸗es Liegt Am Charakter. dieſer Art Leute; daß ſie ſolche 
— übertreiben, und durch das Zuviel Alles verfchlimmern, 
was ein-befcheidener und. mäßiger Betrug vortrefflich gemacht hätte,“ 
Ich kann. es demungeachtet noch nicht über mich gewinnen, 
"gnädigfter Herr,s biefe ganze Sache für nichts: mehr, als ein 
angeſtelltes Spiel zu halten. ‚Wie?- Der:Schreden. des; Sieilin- _ 
nerd, Die Zuckungen, die Ohniuacht,. der -gange-Flägliche. Zuſtand 
dieſes Menſchen, der uns ſelbſt Erbarmen einflößte — alles. Dier 
ſes wäre „nur eine eingelernte Rolle geweſen? Zugegeben, daß 
fih das theatraliſche Gaukelſpiel auch noch fo weit treiben laſſe, 

fo kann die Kunſt des Acna⸗ — uidt- über Be, Drgane — 

Lebens / gebieten. * 
Was das anbeirifft — — Ich habe Richard den Dritten 
von Garrick geſehen — Und waren wir, in-Diefem Augenblist kalt 


und müßig genug, uͤm unbefangene Beobachter abzugeben ? Konn⸗ FR 


ten ‚wir den Affect dieſes Menfthen prüfen, ‚da. und der unftige 
übermeiſterte? Ueberdies -ift die entjcheidende Krife, auch ſogar 
eined Vetrugs, für den- Betrüger ſelbſt eine jo wichtige Ange-- 
fegenheit, daß bei ihm bie ‚Erwartung gar leicht fo gemalt 
fame, Syniptome ‚erzeugen Kann, : ald.-die Meberrafhung bei 
dem Betrpgenen. Beänen Sie dazu‘ noch „die AnpeEnntben 
Erſcheinung der Häfcher —" -;.; 

‚Eben diefe, „gnädigfter Herr — Gut, daß Sie mi, —* 
erinneen — - Würde er es wohl gewagt haben, ‚einen fo- sl 
i . lichen. Plan. dem; Auge, der Gerechtigkeit bloß zu ſtellen? „Di 

Treue feiner Cttatur auf eine ſo bedenkliche FE au „Aeinge 
— Und zu welhem Ende?. 

„Dafür laſſen Sie ib forgen,, ber. feine Beute kennen A 
Biflen, wir,. was für ‚geheime, Verbrechen ihm für. 
ichwiegenheit, dieſes. Dienfchen, Halten? — ah * a ; 

—— er im Venedig ‚bekleidet, — auch 
ben zu geh Mähren” u — wie sel 
SZ 1, Kal tusudefen, „Ar y 
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(Und in der Ihe: hat der ging) den Verdaht des wein 
zen nur ju ſehr gerechtfertigt. Als wir und einige Tage, darauf 
nach. unferem Gefangenen erfundigen lichen, — — 
Autwott, daß er unſichtbar geworden jey): * * 

„Und zu welchen Ende, fragen Sier Auf weich — 
Weg, als auf dieſeni gewaltſamen, fonnte er dem Sieilianer 
eine fo unwahrſcheinliche und ſchimpfliche - Beichte abfordern 
laſſen, worauf es doch fo weſentlich aukami? Wer als ein ver⸗ 
pweifelter Menſch, der nichts ‚mehr. zu verlieren hat, wird ſich 
entſchlleßen koͤnnen/ ſo erniedtigende Aufſchlüſſe über ſich ſeibſt 
zu “geben? Unter —— andern usnaa⸗ er „fe iin 
geglaubt?“ f 

- Alles zugegeben, ‚guäbigfter Bring, fagte ich endlich Beide 
Erſchelnungen ſollen Onufelfpiele geweſen ſeyn, dieſer Sieiftaner 
ſoll und meinethalben nur ein Mährihen aufgeheftet haben, Das . 
ihm fein ‚Principal einlernen. ließ; beide jollen zu Einem Zioet, 
mir einander  einverftanden, wirken, und aus dieſem Einver⸗ 
ſtandniß follen alle jene wunderbareh Zufälle ſich erklaͤren Taffen, 


> Die uns iut Laufe dieſer Begebenheit in Erftgunen geſeht haben. 


Ient Prophezeihung auf dem Mareusplatz, das erſte Wunder, _ 
welches alle übrigen eröffnet hat, bleibt nichts defto weniger um- 
erklärt ; und was hilft und der Schlüffel zu allen übrigen, wenn 
wir an der Auflöſung dieſes einzigen verzweifeln? 

„Kehren Sie es vielmehr um, lieber Graf,“ - gab mir der 
Ping hierauf zur Antwort. „Sagen Sie, was beweifen (alle 
jene Wunder, wen ich: herausbringe, daß auch nur ein einziges 
Zaſchen ſpiel datunter war? Jene Prophezeihung — ich bekenn' 
es Ihnen .— geht über meine Faffingätraft. "Stände fir ein- 
seln da,‘ hätte der Arnienier feine Mole mit ihr“ befchloffen,- - 
wie‘ er fie damit eröffnete. — ich geftche Ihnen, ich weiß midht, 
“wie weit fie mich noch hätte führen können. In Biefer ae; . 
s gen Gefellſchaft iſt ſie mir ein klein wenig verdächtig. 
Zrgegeben, gnädigfier Herr! Unbegreiflich bleibt 5 aber 
d,. ind ich fordere alle unfere BETEN aufs, en 
Auffchluß darüber zu ertbeilen, J 
> „Spilie fie aber wirtlich fo‘ ünertlärbar“ IE vr 
. Prinz fort, nadpdem‘ er fi, einige Augenbfice beſonnen Hatte. 
* * weit ntfeend, auf dent Namen, —r Beinen 






“_ 


Ansprüche. zu machen; PN doch konute ich. ie verſucht fühlen, 
auch zu dieſemn Wunder einen natürlichen Schlüffel aufzuſuchen 
oder «8. Tieber gar —* allem En. dee — * 
entkleiden ·· — 

Wenn Er ———— ale Being, dann⸗ — * 
mit fehr anglaubigen Lächebn ſouen Sie das eingige — 
ſeyn das ich. glaube... PET 

And zum. Beweife,” fuhr en. fort, ‚wie — ut —— 





tigt find, zu übernatürlichen Kräften unſere Zuflucht zu nehmen, 


will ich Ihnen ‚zwei. verſchiedene Auswege zeigen, - auf welchen 
wir dieſe Begebenhrit, ohne ak Aar Swans — — 


leicht ergründen.“ ee - 


Zwei Sctüffel. auf ein! Se maden in ine * 
bochn neugierig. * 


„Sie haben init mir. bie: —— Nächrichteir von — F 


heit: meines verſtorbenen Coufins geleſen. Es war. in deinem 


Anfall von kaltem Fieber, wo ihm ein. Shlagfluß tödrete, 2 


Uriheil einiger Aerzte Yatüber zu vernehmen, und waß —* * 
dieſer⸗ Gelegenheit in Erfahrung brachte, leitet mich auf- «die 
Spur’ dieſes Zauberwerks. Die Krankpeit‘ des Berftorbenen, 
eine der feltenften und fürcterlichiten ‚bat dieſes eigenthümliche 
Symptom, daß fie während des Fieberfroſtes de Kranken‘ in 
einen tiefen unerwerflichen Schlaf verfenkt, der ihn gewöhnlich bei der 
zweiten Wiederkehr des Paroxismus apoplectifchtödtet,. Da Diele 
Barorismen in der ‚firengften Ordnung. und zur geſetzten Stunde 
zurüdeehren, ‘jo ift der Arzt, von demſelben Augenblick au, als 
Sich fein‘ Urtheil über das Geſchlecht der Krankheit eutſchieden 
„hat, auch in. den Stand geſeht, die Stunde des Todes anzu- 
geben. Der dritte Varoxisin eines dreitägigen Wechielfiebere 
füh, aber. ‚bekanntlich. in den fühfıen Tag der Krankheit — und 
gerade wur jo viel Zeit bedarf ein Brief, um: von, ***,-mo-mein 
Couſin ſtarb, nach Venedig zw gelangen: > Segen wir un, daß 
unfer , Armenier einen, wachſamen Gorrefpondenten unter dem 
‚Gefolge des, Verftorbenen beſitze — daß: er. ein lebhaftes Intereſſe 


habe, Nachrichten von, dorther zu erhalten, daß er auf mich jelbit 


Abſichten ‚babe, die · hm der Glaube an das Wunderbare umd 


ver Schein übernatürlicher Kräfte bei mir — il he 


9 
haben Sie“ eineu⸗ natrlichen Aufſchiuß re 
nen fo unbegreiflich däucht.."Gening ,’ SE erſehen daraus die 
Möglichkeit, wie mit ein Drittör von ‘einem Tudeapäll Nachricht 
geben kann, der fich im dem Augenblick, wo et iha metdet, 
— weit davon eignet”, - 
In der That, Prinz, Sie verbinden Hier — "Allen 
— zwar ſehr natürlich lauten, ‚aber wir: durch eines 
was nicht viel beſſer iſt als engel‘ in a a 2 ge> 
„Beate werben tönen, vu — —— 
Bier" Sie erſchrecken alſo vor Ca: Wunderbaren Kr 
als vor dem Gefudhten; "deut Ungewöhntidien? Sobald ie 
dem Armenier einen wichtigen Plan, der mich, entweder Pe 
gweck Hat öder zum'Mittel gebraucht, “einränmen — und mü en 
wir das nicht, was wir auch inmer von feiner Berfon bi "= 
ſo iſt nichts unnaturlich nichts gezwungen; was ihn auf dem 
Aüurjeſten Wege zu jeinem Ziele führer. Was für’ einen türzeren 
Weg gibt es aber ich eines Menihen gr verſichern als was . 
Creditiv eines Wunderchäters?" Wer wiederſieht einem. Mann, 
wendie Geifter unterwürfig fnd?-Uber ich gebe Ihnen zu, daß 
meine Muthmaßung gekünſtelt üft; ich geſtehe, daß ſie mich ſelbſt 
nicht befriedigt.) Ich) beſtehe nicht Darauf, weil ich es nicht Der 
Mühe werth halte; einen kuͤnſtlichen imd üͤberlegten Entwurf zu 
Hülfe zu — —* man mit dem —* PN: ven — 
reicht." Pre BE u rs 
"lm Bier Feist: 18 foll-6loper güfan Li rn 
Echwerlich etnaß mehrer“ fuhr der Prinz fort!” ‚Der‘ — 
* wußte von der Gefahr meines Couſins Er traf is auf 
den St. Marcusplatze. Die Gelegenheit lud ihn ein, eine‘ Prophe- 
zʒeihung zu; wagen/ die, wenn fie fehl ſchlug, bloß ein verlornes 
Wort war — went fle' kinfraf, von den wichtiaſten Folgen ſeyn 
tonnte DerErfolg begůnſtigte dieſen Verfuuch — ind je ar 
mochte er darauf denken, Bas Geſchent des Ungefaͤhrs für 
zuſa minen hangenden Plam zu ¶ denuhen Die Seit wird * 
Geheinmiß aufklären, oder auch nicht aufffäten ber glauben 
. Sie mir, Wreund (itdeni er feine Hand anf" die mettrige Teütr, 
und einnr ſehr ernſthafte Miene a nahnm) ein Menſch dem höhere 
Kräfte: zu Gebote ſtehen wird ——— Würfe, ode 
er wie werdhten." * 





— — — 


———— ug; — — die⸗ ich Aa 
* geſetzt habe, weil fie die: Schwierigkeiten zeigt/ die 6 
Bringen zu beſiegen · waren ; und weiß fe; moie tif 1 


Andenken von: dem Vorwurfe reinigen wird‘, wog er ib. - 


uud unbejonnen im die Schlinge geftünzt habe, die eine unerhörte 
Teufelei ihm. bereitete. Nicht alle "führt Der Graf kon DM 
fort — die in dem Augenblicke wo ich dieſes fcheeibe, vielleicht 
uiit Hohngelächter auf ſeine Schwachheit herabſehen/ und im 
ſtolzen Dünfel Ahrer: nie angefochte nen Vernumft fich für berech⸗ 
tige halten, den "Stab: der“ Verdammung uͤber Ai” zu brechen, 
nicht alle, fürchte ich, würden diefe erſte Probe To’ mannlich 
beſtanden "Haben. · Wenn · man · ühn ninieeht “and had diefer 
glüsflichen Vorbereituug deſſon ungeachtetfallen ſieht went man 
den ſchwarzen Anſchlag, vor deſſen entferntefter Annaherung ihn 
sein guter Oen ius warnte/ nichts deſto weniger ar ihm in Er— 
Füllung gegangen finder, fo wird man weniger uͤber ſeine Thor 
deitfpotten, als über die Größe des Bubenftüce erſtaunen, bemn 
eine jo wohl vertheidigte Vernunft erlag. Weltliche Racichten 
können an: meinen Zeugniſſe keinen Autheil haben; denn tr; der 
es mit danken ſoll, iſt nicht Inehe, Sein ſchreckliches Schidſal 
iſt geendigt; laͤngſt hat ſich feine- Seele An Thron der Wahrhelt 
gereinigt, vor dem auch die meinige langſt ſteht, wenn die Wett 
dieſes ‚Tiefer; aber — man verzeihe mir Die :präne; ae 
Andenke meines‘ theuerſten Freundes wnfreiwillig fällt rüber 
zur Steuer der) Gerechtigkeit. jpreib" ich es nieder Er waren 
edler Menſch, und. gensiß, wär" er eine Zierde⸗ des Thrones ge. 
worden, den er ug * —— — ‚al Aalen fie 


——— ns TRY Net 
EHE ie; * * . 20 ri PrR- TE w⸗ J 
Er Jergsel Are “ae * em: * u ya — 
— aut bi wir ntenl — 

E „ se * 
ur, eh, Bariien rs ur a 
€ we L er a, 2 — 


— — — —— ———— — der 
————— ergäßten fort fing ih ai, in dan Geimirh 
des Pringen: wine wichtige Veränderung‘ zu bemerken.) Bis jegt 
nämlich Haste: ber Prinz jede ftrengere Prüfimg feines" Glaubens 
vermieden „ "1nd> ſich damit‘ |. vie a Ba aa 


* 








* los : machen. fonnte,. ‚Religiöje Melancholie war ‚eine Erbtrankheit 


beſſern Ideen, die fich ihm machber aufdtangen; »zu-weintgen, - | 
Religions⸗ 


jederzeit wie ein ‚bezauberted:- Schloß vorgekommen, in «das man 
man gebe. mit ‚chrerbietiger. Refignation-Daraı vorüber,‘ ohne 


ch zu Unterſuchungen⸗ hin, Die damit. in Verbindung ſtanden 


"Brüdern geben. lief, ‚war . Diefer  Dispofttion -angerheflen,, die 


erſticken inne Deh:inperläfighe Mint), A) det Wohn Bafehe 


wat 8, mad ſich jeinen-tebhaften. Einbildu Er 


flicende Grgebung. : Allen feinen kindiſchen und jugendlichen 
» heit win fo fraftvollere Exploſionen gab, fand die’ Religion im 


eine Geißel feiner Leidenfchaften fenwen, Co entbramite ailmahlig 


Bi 


PR in denen ‚ex aufſerjogen PIE die 


ohne die Fundamente ſeined Glaubens zu umterfuchen. 
gegenftände überhaupt, geftand - er, min. mehrmals, jeyen ähm. 


wicht ‚ohne Grauen feinen Buß; jege, und ‚man-thue weit -beflet, 


ih „der Gefahr. auszuſehen, „fh in- feinen‘ Labyrinthen zu wer- 
irren. Dennoch; zog ihn ein entgegengefegter Hang -umiderfteh- 


„Eine bigotte, knechtiſche Erziehung war die Quelle dieſer 
Bucht; dieſe hatter jeinem ‚zarten Gehirne Schrectbilder einge 
drüdt, von, deuen, er. fich während feines ‚ganzen Lebens nie gang 


in feiner Bamilie; die Erziehung, welche man⸗ ihm und ſeinen 


Menſchen, denen man ‚ihn anvertraute. and die ſemn Geſichis· 
puntte gewaͤhlt / alſo entweder Schwãrmer ‚oder Heuchler 
Yebhaftigkeit des Knaben. in einem dumpfen-Geiſtesnrange zu 


denpeit. der. fürftlichen Eltern zu verſichem. min 

» Diefe ſchwarze · nächtliche Geftalt Hatte. die ganze Sugentgeit 
unfers; ‚Bringen; felbft aus feinen Spielen ‚war die Breube‘ver- 
banut. ‚Ale. feine. Vorftellungen ton -Religion hatten eiwäs 
Fürchterliches an ſich, und chen das Grauenvolle und Derbe 


mächtigte, md. ſich auch am-längften darin- erhielt. Sein Gott 
war ein Sihredbild, ein —** Wefen; feine 5— 
knechtiſches ZBittern, oder blinde, alle Kraft und Kühnheit er⸗ 


Neigungen, denen ein derber Körper und eine blühende Gefund- 


Wege; mit Allen, woram fein jugendliches Gerz ſich hängte, Tag 
‚fie im Streite; ‚erlernte ſie nie als eine Wohlthat nur als 


‚sin ſtiller Groll gegen. fie in feinem: Herzen welcher· mit einent 
reſpeetvollen Glauben und blinder ‚Furcht in feinem „Kopf amd 
an Bigarrefte Miſchung machte — 9— 
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einen Seren, vor dem er im gleichen Grade Abſcheu und Ehr- 
furcht fühlte. f 

Kein Wunder, daß er e die erite klegenpeit ergeiff,- einem 
ſo ftrengen Joche zu entfliehen — aber er entlief ihm wie ein 
leibeigener. Sclave feinem harten Herrn; der auch mitten in der 
Freiheit das Gefühl feiner Knechtſchaft herumträgt. . Eben darum, 
weil er beim Glauben feiner Jugend nicht mit ruhiger Wahl 
entjagt; weil er nicht gewartet hatte, bis feine reifere Vernunft 
fich gemächlich davon ‚abgelöst hatte; weil er ihm als ein Flücht⸗ 
ling entſprungen war, auf den die Eigenthumsrechte ſeines Herrn 
immer noch -fortdauern — jo. mußte er auch, nach noch jo großen 
Distractionen, immer wieder zu ihm zurüdfehren, “ Er war wit. 
der ‚Kette emtfprungen, und eben darum mußte. er der. Raub 
eines jeden Betrügers werden, der fie entdeckte uud zu. gebrauchen 
verftand: Daß ſich ein folcher fand, wird, wenn man «8 noch 
nicht errathen hat, der Verfolg dieſer Gefchichte ausweifen. 

Die Gefländniffe des Sieilianers liegen in. feinem Gemüth 
wichtigere Bolgen zurüd, als dieſer gange Gegenftand werth war, 
und ber Fleine Sieg, den feine Vernunft über dieje ſchwache 
Zäufhung davon getragen, hatte. die Zuverficht zu ſeiner Ver— 
nunft überhaupt merklich erhöht. Die Leichtigkeit, mit ber. es 
ihm gelungen war, diefen Betrug aufzulöfen, ſchien ihn ſelbſt 
überrafcht zu haben. In feinem Kopfe hatten fidy Wahrheit und 
Irrthum noch nicht jo genau von. einander geſondert, daß es 
ihm nicht oft begegnet wäre, Die Stützen der einen mit den 
Stützen des andern zu verwechſeln; daher kam es, daß ber 
Schlag, der ſeinen Glauben an Wunder ftürzte, das ganze Ge⸗ 
baude feines religiöfen Glaubens zügleich zum Wanfen brachte. 
Es ’erging ihm hier, wie einem unerfahrnen Menfchen, der im 
der Freundſchaft oder Liebe hintergangen worden, weil er ſchlecht 
gewählt hatte, und der nun feinen Glauben an dieſe Empfin- 
dungen überhaupt finfen läßt, weil er bloße Zufälligfeiten für 
wefentliche Gigenjchaften und Kennzeichen berjelben aufnimmt. 
Ein entlarvter Betrug machte ihm. auch die Wahrheit verdächtig, 
weil er. ſich Die Wahrheit unglüdlicher Bil durch gleich ſchlechte 
Gründe bewieſen hatte. 

Diefer vermeintliche Triumph gefiel ihm um fo mehr, je 
ſchwerer der Druck geweſen, wovon er ihm zu befreien ſchien. 

Schifterd ſammillche Werte. IX. 5 7 
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Bon dieſem Zeitpunft am regte ſich «ine gweifelſucht * 2* 
die auch das Chrwürdigite nicht verfchonte. 

Es halfen mehrere Dinge zufammen, ibn in diefer Brnihthe- 
lage zu erhalten, und noch mehr darin zu befeftigen. Die Eime 
famfeit, in der er biöher gelebt hatte, hörte jegr auf, und mußte 
einer zerftreuungsvollen Yebensart Plag machen. Sein ‚Stand. 
war entdeckt. Aufmerkſamkeiten, bie er erwiedern mußte, Eti— 
fette, die er ſeinem Range ſchuldig war; riſſen ihn unvermerkt 
in den Wirbel der großen Welt. Sein Stand ſowohl als ſeine 
perfönlichen Eigenſchaften öffneten ihm Die geiſtvolleſten Cirkel 
in Venedig; bald fah er’ ſich mit den hellſten Köpfen der Repu— 
blik, Gelehrten ſowohl als Staatsmännern, in Verbindung. 
Died zwang ihn, ben einförmigen, engen Kreis zu erweitern, 
in welchen fein Geiſt fich bisher eingejchloffen hatte. Er fing 
an, die Veichränftheit jeiner Begriffe wahrzunehmen, und das 
Bedürfnip höherer Bildung zu fühlen. Die altmodifche Form 
ſeines Geiftes, von fo vielen Vorzügen fie auch ſonſt begleiter 
war, ſtand mit- den gangbaren Begriffen der Geſellſchaft im einem . 
nachtheiligen Gontraft, und feine Sremdheit in den befanmnteften 
Dingen fegte ihn zumeilen dem Lächerlichen aus; nichts fürch— 
tete er ſo ſehr als das Yächerliche. Das ungünftige Vorurtheil, 
das auf feinem Geburtslande baftete, fchien ihm eine Anffor- 
derung zu ſeyn, es in feiner Perfon zu widerlegen. Dazu kam 
noch die Sonderbarfeit in feinem Charafter, daß ihn jede Auf: 
merfjamfeit verdroß, Die er feinem Stande und wicht feinem 
perſönlichen Werthe danken zu müſſen glaubte. - Vorzüglich em— 
pfand er diefe Demiüthigung in Gegenwart ſolcher Berfonen, 
die durch ihren Geiſt glaͤnzten, und durch perfönliche Verdienſte 
gleichſam über ihre Geburt triumphirlen. In einer ſolchen 
Geſellſchaft ſich als Prinz’ unterſchieden zu ſehen, wat federzeir 
eine tiefe Beſchämung für ihn, weil er unglücklicher Weiſe glaubte, 
Durch dieſen Namen jchon von jeder Concurrenz ausgeſchloſſen 
zu ſeyn. Alles dieſes zuſammen genommen’ überführte ihn von 
der Nothwendigkeit, feinem Geiſt Die Bildung zu geben; Die er 
bisher verabfäumt hatte, un das Jahrfünftel Der wigigen und 
denfenden Welt einzuholen, hinter weldyem er fo weit zurück 
geblieben war. 

Er wählte dazu die modernfte Leetüre, der er fich mit allem 





9 
dem Eruſte hingab , womit er Alles, was er vornahm/ zu be 
handeln pflegte. Aber- Die. ſchlimme Sand, die bei der Wahl 


diefer Schriften im Spiele war, ließ ihn unglüctkicher: Weiie 


immer auf ſolche ſtoßen, bei ‚Denen ‚weder - feine, Vernunft noch 
ſein Derz viel gebeſſert waren. Und auch Hier waltete fein Lieb⸗ 
lingshang vor, der ihn immer zu Allem, was nicht ‚begriffen 
werden joll, mit unwiderftehlicyen Reize hinzog: Nur für das- 
ienige, was damit im Beziehung ftand, hatte: er. Aufmerkjamfeit 
und Gedachtniß; ſeine Vernunft und: fein Herz blieben. leer, 
während. ſich dieſe Fächer feines Gehirns mit, verworrenen Be— 


griffen anfüllten. Der blendende Styl des einen riß ſeine Ima⸗ 


gination dahin⸗ indem, die Spipfindigkeiten.. des. andern jeinte 
Vernunft verſtrickten. Beiden wurde cö feicht, ſich einen Geiſt 
au unterjochen, der ein. Raub eines jeden war, der ſich ihm 
mit einer gewifjen Dreiftigkeit, aufdrang. 9 * 

Eine Lectuͤre, Die länger als ein Jahr mit Leidenſchaft forte 
geiegt wurde, hatte ihm beinahe mit. gar keinem wohlthätigen 
Begriffe bereichert, wohl aber feinen Kopf mit Zweifeln ange⸗ 
füllt, Die, wie es bei dieſem conjequenten Charafter unausbleib⸗ 
Lid) folgte, bald einen unglüdlicyen Weg» zu feinen Herzen 
fanden. Dap ich es furz ſage — er hatte fich in dieſes Labyrinth 


begeben als ein glaubensreicher Schwärmer, und er verließ es 


als Zweifler, und zuletzt als ein ausgemachter Freigeiſt. 

UUUnter den Cirteln, in die gman ihm zu. ziehen. gewußt hatte, 
war eine gewiſſe geſchloſſene Geſellſchaft, der Bucentaimo 
genannt, Die unser Dem. äuferlichen Schein. einer sdeln- vernünf⸗ 
tigen. Geiſtesfreiheit die zügellofefte Licenz der. Meinungen wie 
der Sitten begünftigte. Da fie. unter ihren Mitgliedern: wiele 
Seiftliche. zählte, und ſogar die Mamen einiger Gardinäle an 
ihrer. Spige trug, fo wurde: der. Bring um ‚fo leichter bewogen, 
fich, Darin einführen zu laſſen. .-Gewifle gefährliche Wahrheiten 
der Vernunft, meinte er, Fönnten ‚nirgends beffer- aufgehobew 
ſeyn, als in den. Händen ſolcher Verſonen, die ihr Stand ſchon 
zur Maßigung verpflichtete, und die den Vortheil hätten, aud) 


Die Örgenpartei -„gehört-ünd geprüft zu haben. Der Prinz ver⸗ 


gap hier, daß Libertinage des Geiftes und der Sitten bei 
Perjonen dieſes Standes eben darum. weiter um fid) greift, weil, 
fie hier einem Zügel weniger- findet; und durch feinen Nimbus 
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von Heiligfeit,. der fo oft profane Augen biendet, zurück ger 
jehreeft wird. Und dieſes war der Fall bei dem Bucentauro, 
deſſen mehreſte Mitglieder durch eine verdammliche Philofophie, _ 
und dur Sitten, bie einer ſolchen Führerin würdig waren, 
nicht ihren Stand allein, ſendern ‚fetten die Renſchhen be⸗ 
ſchimpften. 
Die Geſellſchaft hatte ihre aden Grade, und ich will 
zur Ehre des Prinzen glauben, daß man ihn des innerſten Heiz, 
ligthums nie gewürdigt habe. Jeder, der in Diefe Gefellichaft 
eintrat, mußte, wenigſtens jo lange er ihr Irbte, feinen Rang, 
feine Nation, feine Neligionspartei, kurz, alle conventionellen 
Unterfcheidungszeichen ablegen, und. ſich im einen gewiſſen Stand 
mniverjeller Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglieder war 
in der That freng, weil nur’ Vorzüge des Geiftes einen Weg 
dazu bahnten. Die Geſellſchaft rühmte ſich des feinſten Tons 
und des ausgebildetſten Geſchmacks, und in dieſem Hufe ſtand 
ſie auch wirklich in ganz Venedig. Dieſes ſowohl als der Schein 
von Gleichheit, der. darin berrfchte, zog den Prinzen‘ unwider · 
ſtehlich an. Ein geiſtvoller, durch feinen Witz aufgeheiterter 
Umgang, unterrichtende Untethaltungen,. dad Beſte aus Ver 
gelehrten und politifchen Welt, das hier, wie in feinem Mittele 
punkte, zuſammenfloß, verbargen ihm lange Zeit das Gefährliche 
diefer Verbindung. Wie ihm nach und nach det Geift des Ins 
ſtituts durch die Maske hindurch ſichtbarer wurde, oder man es 
auch müde war, länger gegen ihn auf feiner Hut zu fehn, war 
der Rückweg gefährlich, und falſche Scham ſowohl als. Sorge 
für feine Sicherheit zwangen ihn, fein inneres Mipfallen * 
verbergen. = 
Aber ſchon durch die bloße Vertraulichkeit mit diefer Hei 
ſchenklaſſe und ihren Gefinnungen, wenn fie ihm auch nicht zur 
Nahahmung Hinriffen, ging die reine, jchöne Einfalt feines 
Charakters und die Zartheit feiner moralifchen Gefühle verloren. 
Sein durch fo wenig gründliche Kenntniffe unterftügter Verſtand 
konnte ohne fremde Beihülfe die feinen Trugfchlüffe nicht loöͤſen, 
womit man ihn bier verjtricdt hatte, und- unvermerkt hatte die⸗ 
ſes ſchreckliche Corroſiv Alles — beinahe Alles verzehrt wor · 
auf feine Moralität ruhen ſollte. Die natürlichen Stügen 
feiner Glückſeligkeit gab er für Sophismen hinweg," die ihn im 
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ie Augenblid verließen, „und ihn dadurd) zwangen, 
ſich an den erften per: — zu halten, die man ihm 


zu varf. 


Vielleicht wäre nf der Haud einet- Freundes gelungeit, ihn - 


noch zur reiten Zeit von dieſem Abgrund zurück zu ziehen — 
aber, außerdem daß ich mit dem Innern des Bucentauro erſi 
lauge nachher befannt worden Bin, als das Uebel ſchon geſchehen 
war, ſo hatte mich ſchon zu Aufang diefer Periode ein dringen⸗ 
der Vorfall aus Venedig. abgerufen. Auch Mylord Seymour, 
eine jhägbare Bekanntſchaft des Prinzen, deſſen Falter Kopf 
jeder Art von Tänfchung widerftand, und der ihm wifehlbar zu 
einer fihern Stütze hätte dienen fönnen, verlieh uns zu diefek 
Zeit, um in fein Vaterland zurück zw kehren. Diejenigen, in 
deren Händen ich den Prinzen lief, waren zwar redliche, aber 
unerfährene-und in ihrer Religion aͤußerſt beſchränkte Menſchen, 
denen es ſowohl an der Einficht in das Uebel, als an Anjehen 
bei Dem Prinzen fehlte. Seinen verfänglichen Sophismen wuß— 
ten le nichts, als die Machtſprüche eines „blinden ungeprüften 
Glaubens entgegen zu ſetzen, die ihm “entweder aufbradhten ober 
beluftigten; er überfah fie gar zu leicht, und "fein überlegner 
Verſtand brachte diefe ſchlechten Bertheidiger der guten Sache 
bald zum Schweigen. Den andern, die ſich in der Bolge feines 


Vertrauens bemächtigten, war es vielmehr darum zu thun, ihn 


immer tiefer darein zu verſenken. Als ich im folgenden Jahre 
wieder nach Venedig zurück kam — wie anders fand ich da ſchon 
Alles! 

Der Einfluß diefer neuen Philoſophie zeigte ſich -Bald in 
des Prinzen Leben. Je mehr er zufehends- in Venedig Glück 
machte, und neue Freunde fich erwarb, defto mehr fing er an, 
bei feinen ältern Freunden ju verlieren. Mir gefiel er von Tag 
zu Tage weniger, auch ſahen wir uns ſeltener und überhaupt 
war er weniger zu haben. Der Strom der großen Wels hatte 
ihn gefaßt. Nie wurde jeine Schwelle Teer, wenn“ er zu Haufe 
wat. Eine Luftbarfeit drängte die andre, ein Weit. das ande, 


eine Glüdjeligkeit die andre, Er war die Schöne, um welde - 


Alles buhlte, der König und der Abgott aller Eirkel. Co 


ſchwer er ſich in der vorigen Stille“ ſeines beſchrautten Le ° 


bens den großen Weltlauf en hatte, fo: leicht fand-tr ou 
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nunmehr zu» ſeinem Erflaunen. - - 68 Han ihm Al 0 entgegen, 
Alles war trefflich, „was von. feinen Lippen kam, amd wenn er 
ſchwleg, jo war es ein Raub an der Geſellſchaft. Auch, machte 
ihm diefes ihn überall verfolgende- Glück, dieſes allgeineine Ge- 
lingen, wirklich zu ‚etwas mehr, als ser in’ der That war, weil 
es, ihm Much und Zuverficht zw ihm ſelbſt gab: Die erhöhte 
Meinung, die er- dadurch) von; feinem eignen Werth erlangte, 
gab ihm. Glauben an "die übertriebene und beinahe abgöttijche 
Verehrung, die man feinem Geifte widerfaßten ließ, die ihm, 
ohne dieſes vergrößerte und gewiſſermaßen Bfgr Äiee ESelbſt⸗ 


gefühl, nothwendig hätte verdächtig werden müffen. debt aber 


war dieſe allgemeine Stimme nur die Bekräftigung deſſen, was 
fein ſelbſtzufrie dener Stolyr ihm im Stillen ſagte — ein en 
der ihm; wie er glaubte, von Nechts wegen gebührte.‘ Un 

bar- würde er⸗ dieſer Schlinge entgangen _jeyn, hätte, —J ihn 
zu Athen kommen laſſen, hätte man ihm nur‘ ruhige Nuße 
gegönnt, feinen eigrien Werth -mit dem Bilde, zu‘ vergleichen, 
das ihm in einem: fo lieblichen Spiegel vorgehalten | wurde. "Aber 
jeine Grifteng war ein fortdauernder Zujtand. von. Trunfenheit, 
von fehwebendem: Taumel. Je höher man ihn geftelit hatte, 
defto mehr hatte er zu thun, ſich auf dieſer Höhe zu erhälten: 
«diefe-immerwährende Anſpannung werzehrte ihn langſam ſelbſt 


= äus- feinem Schlaf war die Ruhe geflohen. - Man hatte‘ feine 


Blöpen,durchichait, und bie —— gut — * on 
im. zu entzündet hatte. 

* Bald» mußten es feine eebliten Gavalierg —— daß 
ihr Herrx zum. großen Kopf -gemorden war. Ernſthafte Empfin- 


dungen "und ehrwürdige Währheiten, an denen“ fein Herz" jonft 


mit aller Wärme gehangen, -fingen-nun an, Gegenſtände ‚feines 
Spoits zu werden. An den Wahrheiten der Religion raͤchte er 
fich Für den Drud,. worunter ihn Wahnbegriffe fo lange gehälten 
hatten;’ aber weil eine nicht zu verfälſchende Stimme: ‚feines Her⸗ 
zeus die Taumelelen ſeines Kopfes bekampfte, jo war. — 
terleit als froͤhlicher Muth in ne sein 

fing. an fich zu⸗ aͤndern, Launen ſtellten ſich ein 
Zierde feines.» Charakters, feine + Vejkpeldenheit- verſchwand 





verſchwand 
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vergeffen gemacht hatte daß er ihr Hern war, machte jegt nicht 
jelten einem gebieterifchen entjcheidenden Tone Plag, der um: jo 
empfindlicher ſchmerzie, weil-er nicht auf den äuferlichen Abſtand 
der Geburt, worüber man. fih mit leichter Mühe tröftet, umd 
ben ‚ex felbft ‚wenig: achtete, jondern auf eine .beleidigende Vor⸗ 
ausſetzung feiner perſönlichen Erhabenheit gegründet: war:.. Weil 
er zu Hauſe Doc) ‚öfters: Betrachtungen Raum: gab, die ihn im 
Taumel der Geſellſchaft nicht hatten angehen Dürfen; ſo jahen 
ihn ſeine eigenen Leute ſelten anders als -finfter, mürriſch amd 
unglücklich⸗ während daß er freuide Cirkel wiitseiner erzwungenen 
Froöhlichkeit beſeelte. Mit theilnehmendem Leiden ſahen wir ihn 
auf. dieſer gefährlichen Bahn hiuwandeln; aber in dem Tumult, 
durch den er gewörfen wurde, hörte ‚em die ſchwache Stimme 
der Breundfchaft nicht mehr, und war jegt — noc). zu — 
um ſie zu verſtehen. & 


Schon in den erften: "Reken. dieſer Epoche forderte mis — 


wichtige Angelegenheit an den Hof meines Souveränd ,- Die id) 
auch dem. feurigiten Intereſſe der Freundſchaft micht nachfegen 
durfte. . Eine unſichtbare Hand, die ſich mir erftslange- nachher 
‚entdedt, hatte Mittel gefunden, meine. Angelegenheiten dort zu 
yerwirren und. Gerüchte. von ‚mir‘ aüszubreiten, Die: ich eilen 
‚mußte, dusch- inelne perfönliche Gegenwart zu reiberlegen. +; Der 
Abſchied vom. Prinzen ward mir 'jchwer, aber, ihm mar er deſto 
leichter, Schon feit geraumer Zeit waren Die Bande erſchlafft, 
die ihn an mich gekettet hatten. Aber ſein Schickſal hatte meine 
ganze Theilnehmung erweckt; ich "Tieß mir deßwegen von dem 
damit in Verbindung. zu erhalten, was. er auch aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte gehalten bat. Bon jetzt an bin id) alio, auf lange Zeit 
fein Augenzeuge dieſer Begebenheiten. mehr; man erlaube mir, 
.. ben Baron von F an, meiner ‚Statt müfzufühten, und dieſe 
Lücke durch Auszüge aus feinen Briefen zu. ergänzen. "Ungeachtet 
Die Am ‚meines Breundes 8*** nicht immer die mei⸗ 
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— Baron von S*** an den Grafen von @**. 
Erfer Brief 


. Mai 17°. 
Dank Ihnen, ſehr verchrter Freund, daß Sie mir die Er- 
laubniß ertheilt haben, auc) .abwejend ben vertrauten Umgang 
mit Ihnen fortzufegen, der während Ihres Hierſeyns meine befte 
Freude ausmachte. Hier, das wiſſen Sie, ift Niemand, gegen 
den ich es wagen dürfte, mich über gewiffe Dinge herauszulaſſen 
— mad Sie mir auch dagegen fagen mögen, dieſes Volk ift- mir 
verhaßt. Seitdem der Prinz eimer davon geworden ift, und 
jeitdem ‚vollends Sie und entriffen find, bin ich mitten in dieſer 
volfreichen. Stadt verlaffen. Z*** wimmt e& leichter, und die 
Schönen in Benedig wiffen ihm ‚die Kränfungen vergejfen zu 
machen, die er zu Haufe mit mir theilen muß. Und was hätte 
er ſich auch darüber zu ‚gräneen? Er flieht und verlangt in dem 
Prinzen nichts. ale einen Herrn, den er überall fiidet — aber 
ih! Sie wifjer, wie nahe ich‘ dad Wohl und Weh unfers Prin- 
zen an. meinem-Herzen fühle, und wie fehr ich Urſache dazu 
babe. Sechzehn Jahre ſind's, daß ich um jeine Perſon lebe, 
daß ich mur für ihn Iche. US ein neunjähriger Knabe kam ich 
in feine Dienfle, uud feit diefer Zeit hat mich’ kein Schickſal 
von- ihm getrennt. Unter feinen Augen bin ich geworden; ein 
langer Umgang hat mich ihm zugebildet, alle feine großen und 
fleinen Abenteuer hab’ ich mit ihm beftanden. Ich lebe in feiner 
Glückſeligkeit. Bis auf dieſes upglüdliche Jahr Hab’ ich nur 
meinen Breund, meinen ältern Bruder in ihm gejehen, wie in 
einem heitern Sonnenfchein hab’ ich in feinen Augen gelebt — 
feine Wolfe trübte mein Glück; und alles dies ſoll mir nun in 
dieſem unfeligen Venedig zu Trümmern geben! 

Seitdent Sie von uns find, hat ſich Allerlei bei und vers 
ändert. Der Prinz von **d** ift vorige Woche mit einer zahle 
zeichen Suite hier angelangt, und hat unferem Cirkel ein neues 
tumuftuarifches Xeben ‚gegeben. Da er und unfer Bring jo nabe 
verwandt find, und jegt auf einen ziemfich.guten Fuß zuſammen⸗ 
ſtehen, fo werden fie ſich während jrines. hiefigen Aufenthalts, 
der, wie ich höre, bis zum Himmelfahrtsfeſte Dauern ſoll, wenig 
von einander trennen. Der Anfang iſt ſchon beftend gemacht; 





feit zehen Tagen iſt det Prinz Faum zu. Achem- gekommen. Der 
Prinz von. "*d** Hat & gleich ſeht hoch „angefangen, und Das 
mochte er immer, da er ſich bald. wieder entfernt; aber Das 
Schlimme dabei iſt, er hat unfern Bringen damit angeſteckt, 
weil er ſich wicht wohl davon ausſchließen konnte, und bei dem 
befondern Verhaͤltnißg, das: zwiſchen beiden Häufern, obwaltet, 
dem, beftrittenen Nange des ſeinigen hier etwas jchuldig. zu ſeyn 
glaubte. Dazu kommt, daf in wenigen Wochen auch unjer Ab⸗ 
ſchied von Venedig herannaht; wodurch 'er ohnehin überhoben 
witd, dieſen auferordentlichen a im die Yänge fortzur 
führen.  ., 
‚Der Prinz von —* wie man fagt, it in Gefhäften i 
des *** Ordens bier, wobei er; fich einbildet- eine wichtige Note 
zu jpielen. Daß er von allen Bekanntſchaften unſers Prinzen 
fogleich Beftg genommen haben werde, können Cie ſich leicht 
einbilden. In den Bucentauro beſonders ift er mit Vomp eins 
geführt worden, da es ihm jeit einiger Zeit beliebt hat, deu 
wigigen Kopf und den ſtarken Geiſt zu ſpielen, wie er ſich denn- 
auch in feinen Correſpondenzen, ‚deren er in. allen. Weltgegenden 
unterhält, nur den Prince philosophe nennen läßt. Ich weiß 
nicht, ob Sie je das Glück gehabt haben, ihn zu ſehen. Ein viele 
verfprechendeg Acufche, beſchaãftigte Augen, eine Miene voll 
Kunſiverſtandigkeit, viel Prunk von. Leetuͤre, viel ‚erworbene 
Natur, (vergömmet Sie mir diefes Wort) und eine fürjtliche 
Herablaſſung zu Menfchengefühlen, dabei eine. heroijche Zuver⸗ 
ſicht auf ſich ſelbſt. und eine Alles niederſprechende Beredſamkeit, 
Wer fönnte bei io glänzenden Eigenſchaften ‚einer K. ©. feine 
Huldigunig. verjagen? Wie indeffen der jtile, wortarme und 
gründliche Werth unſers Prinzen neben dieſer fchreienden Vor: 
trefflichkeit auskommen wird, muß ber Ausgang lehren. 

In unfter Einrichtung find ſeit der Zeit viele und große 
Veränderungen geſchehen. Wir haben ein neues prächtiges Haus, 
der neuen Procuiratie gegenüber, bezogen, weil es dem Prinzen 
im Möhren zu eng wurde. Unfere Suite hat ſich um zwölf 
Köpfe ‚vermehrt, Pagen, Mohren, Heiduden u. d. m, — Alles 
geht jegt ind Große. Sie haben ‚während Ihres Hierjennd über 
Aufwand geflage — jegt jollten Sie erft ſehen! 

Vo — Vergältniffe find acc. die alten, — abe 
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daß der Being, der durch Ihre Gegenwart nicht nieht in Schrau⸗ 
ken gehaltet wird, wo möglich noch einſolbiger und froſtiger ge⸗ 
gen uns geworden iſt, und daß wir ihn jetzt außer dem An⸗ 
und Auskleiden wenig haben. Unter dem Vorwand, daß wir 


das Franzöſtſche schlecht und” das Italtenifche gar nicht reden, 


weiß. et und von einen: mebreften Geſellſchaften auszufhliehen, 
wodurch er mir für meine Perſon eben: keine große Kränfung 
anthıit; aber ich glaube das Wahre davon einzufeben: er jhäntt 


ſich »unferer — und das Br mich, * ar wir- nicht, vr 


dient. 


Bon unfern Leuten (weil Sie doch alle aleinigkeiten — 
wollen) bedient er ſich jetzt faſt ganz allein. des Biondello, den 
er, wie- Sie wiſſen, nach Entweichiing unfers Jägerd in feine 
Dienfte nahm; und der ihm jegt bei Diefer neuen Lebensart ganz 
unentbehrlich geworden ift. Der Menſch fennt Alles. in Ventdig, 
und Alles weiß er zu gebrauchen. Es ift nicht anders, als 
wenn er taufend Augen - hätte, täufend Hände in. Bewegung 
fegen könnte. Er bewerkſtellige diefes mit Hülfe der Gondoliers, 
fagt er. Dem’Prinzen kommt er dadurch ungemein zu Statten, 
daß er ihn vorläufig mit allen neuen Gefichtern befannt macht, 
die dieſem in fernen Gefeflichaften vorkommen; und die geheimen 
Notizen, die er gibt, hat ber Prinz immer richtig befunden. 
Dabei fpricht und fchreibt er das Italienifche und das Franzö— 
ſiſche vortrefflich, wodurch er fich auch bereitö zum Secretär des 
Prinzen. aufgeſchwungen bat. Ginen Zug von uneigennügiger 


Treue muß ich Ihmen doch erzählen, der bei einem Menfchen 


diefes Standes in der That felten ift. Neulich ließ ein ange= 
fehener Kaufmann dus Rimini bei dem Prinzen um Gebör an— 
ſuchen: Der Gegenftand war eine fonderbare Beſchwerde über j 
Biondello. Der Procurator, fein voriger Herr, der ein wun— 


. berlichet Heiliger geweſen ſeyn mochte, hatte mit feinen Ver— 


wandten in unverföhnlicher Feindſchaft gelebt, die ihn auch, wo_ 
möglich, noch überleben jollte. Sein ganzes ausſchlie ßendes Ver⸗ 


trauen” hatte WBlondello, "bei dem er alle, Geheimniſſe niederzu⸗ 


legen pflegte; dieſer mußte ihm noch "am Todbette angeloben, 
ſie heilig zu bewahren, und zum Vortheil ber Verwandten 
niemale Gebrauch duvon zu mächeng ein anſehnliches Legat 


ſollte ihn für dieſe Verſchwiegenheit belöhnen. Als. mar fein. 





Teſtament wöffneteund, nineapicen durch ſuchte⸗ fandem ſich gr große 
Lücken und Verwirrungen, ‚worüber Biondello allein. den Auf: 


ihluß geben konnte. "Diefer läugıtete Härtnädig,, daß er etwas 
wiffe,.Fieß den Erben das ſehr beträchtliche Legat, und. behielt 
jeine Geheimniffe. Große Erbietungen wurden ihm von «Seiten 


der Verwandten. gethan, aber alle vergeblich; endlich ihrem 


Zudringen zu entgehen, weil: fie drohten, ihn⸗ rechtlich zu be⸗ 
langen, begab er ſich bei dem Bringen cin Dienſte. Au dieſen 
wandte ſich nun der Haupterbe, dieſer Kaufmann⸗und that- nach 
größere. Erbietungen, als die ſchon geſchehen waren, wenn Bion⸗ 
dello feinen” Sinw ndern wollte. Aber andy Die TFürſprache 
des Prinzen war umſonſt. + Diefem geſtand ‘er zwar, daß ihm 
wirklich dergleichen , Geheimniffe anvertungtt. wären, "er läugnete 
auch nicht, daß der Verftorbene im Haß gegen feine Familie 
vielleicht zu weit gegangen ſey; aber „ſetzte ex hinzu; er war 
mein ‚guter. Herr und mein Wohlthäter, - und im. feſten Bere 


trauen ‚auf meine Redlichkeit ſtarb er hin. Ich war Per einzige: 


Freund, ‚ben. er auf der ‚Melt verlief — um fo weniger-barf. ich 
feine einzige Hoffnung bintergeben, - Zugleich. ließ er merfen, 
daß. die ſe Gröffnungen dem Andenken’ feines -verftorbenen- Herrn 
nicht ſehr zur. ‚Ehre gereichen dürften? Iſt das nicht fein ges 
dacht und edel? Auch können Sie Leicht’ denken, ‚dag. der Pring 
nicht ſehr darauf beharrte, ihn in einer’fo löblichen Geſinnung 
wankend zu. machen. Dieſe ſeltene Treue, die em gegen feinen 
verftorbenen Herrn: bewies, hat ihm das unsingefäreäntt Ver⸗ 
trauen des lebenden gewonnen; de 


j Leben ‚Sie glüdlich, Tiebfter Freund, Wie feine ich mich 


nach dem ftillen Leben zurüd, im welchem Sie uns hier fanden, 
und wofür Sie uns fo angenehm eutfchädigten!. Ich fürchte, 
meine guten Zeiten in Venedig find- vorbei, und Gewinn genug, 
wenn von dem. Prinzen nicht das Nämliche wahr iſt. Das Ele 
ment, worin! er jegt lebt, ift dasjenige wicht, „worin er in die 
Länge glaͤctlich ſeyn kann, oder eine Me“ —— 
—2 a etag Leben ‚Ele. 2) 
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Ban ich doch nicht gedacht; daß unfer Aufenthalt im Sc 
noch zu irgend etwas gut ſeyn würde! Er hat einem Menden 
das Leben gerettet, ich bin mit ihm ausgeföhnt. > 

Der Prinz ließ. ſich neulich bei ſpäter Nacht aus — 
Bucentauro nach Haufe tragen, zwei Bediente, unter denen 
Biondello war, begleiteten. ihn.” Ich weiß nicht, wie es zugeht, 
die Sänfte, die man in der Eile aufgerafft hatte, zerbricht, und- 
der Prinz ſieht ſich genötbigt, den Neft des Weges zu Buße zu 
machen.“ Biondello geht voran, der Weg führte Durch einige 
dunkle abgelegene Straßen, und da *8 nicht weit mehr. von 
Tagebanbruch war, fo brannten die Lampen dimkel oder waren 
ihon andgegangen. Cine Viertelftunde möchte man gegangen 
jegn, als Biondello Die Entdeckung machte, daß er verirrt ſeh. 
Die Aehnlichkeit der Brücken hatte ihn getäufcht, und „anftatt im 
St. Marcus überzufegen, befand man ſich im Seſtiere von Caſtelle 
Es war in einer der abgelegenften Gaffen, und nichts 2 ender 
weir umd breit; man mußte umkehren, um ſich in eine 
ſtraße zu orientiren. Sie find nur wenige Schritte g 
als nicht‘ weit von ihnen in einer Gaffe ein Mordgeſch 
fhallt. Der Prinz, unbewaffnet wie er war, reift eine 
dienten den Stof aus den Händen, und mit dem emtjch) 
Muth, den Sie an ihm Eennen, nad) der Gegend zu, woh 
Stimme erfhallte. Drei fürchterliche Kerls find eben im griff 
einen Vierten niederzuſtoßen, ber ſich mit ſeinem Begleiter nur 
noch ſchwach vertheidigt; der Prinz erſcheint noch eben zu rechter 
Zeit, um ben tödtlichen Stich zu hindern. Sein u )e 
Bedienten Rufen beftürzt die Mörder, die ſich an einem fon 
gelegenen Ort auf feine Ueberrafchung verjehen hatten, d 
nach einigen Teichten Dolcyftichen von ihrem Manne ablaffe 
die Flucht ergreifen. . Halb ohnmächtig und vom Ringen erf 
ſinkt der Verwundete in den Arm des Prinzen; sch Be 
entdeckt dieſent, daß er den Marcheſe von Civitella, 
des Cardinals A⸗**si, gerettet habe. Da der En u 
verlor, jo machte Biondelo, io gut er fonnte, in der Eile den 
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Wundarzt, und. der Prinz trug Sorge, daß er nach dem Palaſt 
ſeines Oheims geſchafft wurde, der dam nächſten gelegen war, 
und wohin er ihm” felbft begleitete, Hier verlieh er ihn im der 
Stille umd ohne fich zu erkennen gegeben zu haben, 


Aber dürch einen Bedienten, der Biondelld ertanht hatte, 
ward er verrathen. Gleich den folgenden Morgen erfchien der 


Gardinal, eine alte, Bekanntihaft aus dem Bucentauro. Der 


Beſuch dauerte eine „Etunde; der Cardinal war in großer Be 


wegung ‚-üls fie heraus kamen, Ihränen fanden in feinen Augen, 


auch der Prinz’ war gerührt. Noch⸗ as demſelben Abend wurde ° 


bei dem ‚Kranken ein Beſuch abgeftatter, von dem der Wundarzt 
übrigens das Beſte „verfichert.. Der Mantel, in den er gehüllt 
war, hatte die Stöße umficher gemacht, und ihre Stärke ge- 
brocdhen. Seit diefem Vorfall verftrich fein Tag, an welchem 
ber Prinz nicht, im. Haufe des Cardinals Bejuche gegeben oder 
empfangen hätte, und eine ftarfe Freundſchaft ‚fängt an, fi 
zwifchen ihm und diefem Haufe zu bilden. 

Der Gardinal ift ein ehrmürbiger Seajige, mafeftätifeh 
von Anfehn, voll Heiterkeit und frifcher Gefundheit. ‚Man bält 
ihn für einen der reichſten Prälaten im ganzen Gebiete” der 
Nepublit. Sein unermeßliches Wermögen fol er noch fehr 
jugendlich verwalten, und bei einer vernünftigen. Sparfamfeit 
Eeine Weltfreude verfchmähen. Diefer Neffe ift fein einziger Erbe, 
der aber mit feinem Oheim nicht immer im beten Vernehmen 


ftehen fol. Co wenig der Alte ein Feind des Vergnügens ift, 


fo ſoll doch die Aufführung des Neffen auch die höchſte Toleranz 
erſchöpfen. ‚Seine freien Grundſätze und feine zügelloſe Lebensart, 

rWeiſe durch Alles unterftügt, was Lafter ſchmücken 
und die Sinnlichkeit hinreißen kann, machen ihn zum Schreien 
aller Väter und zum Fluch aller Ehemänner; auch diefen letzten 
Angriff fol er ſich, wie man behauptet, durch eine Intrigne 
zugezogen haben, die er ‚mit der Gemahlin des **fchen Gefandten 
angeiponnen hatte; anderer fchlimmen Händel nicht zu gedenken, 
woraus ihn das Anfehen und das Geld des Gardinals nur mit 
Mühe, bat retten können. Dieſes abgerechnet, wäre legterer der 
beneidetſte Mann in ganz Italien, weil er Alles beſitzt, was das 


Leben wünfchenswärdig machen. fann, Mit Diefem einzigen 


Bamifienleiden nimmt das Glüdralle feine Gaben zurüd, und 
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vergäßt „ihm den Genuß feines Vermögens Auch ie — 
wãhrende Furcht, feinen ‚Erben dazu zu finden. I ri 
— „Ale dieſe Nachrichten habe: id) son Biöndeilo. — 
Menſchen hat der. Prinz einen wahren Schat erhalten: Mit 
jedent Tage macht. er, fi) unentbehrlicher ‚mit. jedem Täge ent» 
decken wir. irgend ein neues Talent an ihu. Meulich hatte ſich 
der Prinz erhitzt amd Fonmte nicht einſchlafen. Das Nachtlicht 
ward ausgeloͤſcht und. fein Klingeln konnte »den Kammerdiener 
erwecken, der außer dem Haufe feinen Liebſchaften nachgegangen 
war, Der Prinz entſchließt ſich akfo, ſelbſt aufguftehen, mm 
einen feiner Leute zu errufen: - Er ift noch nicht weit gegangen; 
als ihm von ferne eine Liebliche Muſik entgegenfchallt: Er geht 
wie bezaubert dem -Schall- nach, und findet Biondello auf feinem 
Zimmer auf der Flöte blaſend, feine Kameraden um ihnber) 
Er will feinen Augen, feinen .Obren- nicht. trauen, und befichkt 
ihm, fortzufahren. Mit Finer bewundernswürdigen Leichtigkeit 
ertemporirt  diefer nun daſſelbe ſchmelzende Adagio‘ mit! dem 
glüdlichiten Variationen» und ‚allen Beindeiten ‚eins Virtuoſen. 
Der Prinz, der ein Kenner iſt, wie Sie wiſſen, — 
ex ſich getroſt in der beiten Capelle hören laſſen dürfte, ur 
„Ich muß dieſen Menfchen entlaſſen,“ ſagte er mir- am 
Morgen darauf; „ich bin unvernrögend, ihn nach Verdienſt zu 
belohnen.“ „Biondello ; der dieſe Worte aufgefangen hatte, trat 
herzu. Gnãdigſter Herr; fagte er, wenn . das“ —* jo 
rauben Sie-mit meine befte Belohnung. ir 
„Du bift zu etwas Beſſerm beſtimmt, als zu dienen ,* fügte 
wein. Herr. „Ich darf dir micht ‘vor deinem. Glücke feyn.e 
Dringen⸗ Sie mir Doch. fein anderes Glück auf, "guäbigfter 
Sum; als das ich mir ſelbſt gewählt habe.) > 
nd in“ ſolches Talent zu vernachläſſigen — —* ” 
darf es nicht zugeben.“ 
Sp erlauben Sie * anätgfer — daß u « sun 
in «Ihrer, Gegemvart übe. 

— Und dazu wurden auch ſogleich die Anſtalten —— 
Biondello erhielt ein Zimmer, zunachſt am Schlafgemach ſeines 
Kerrit,. wo er ihm mitMufit in den Schlummer wiegen, und 
mit Mufif daraus erwecken kann. Seinen Gehalt wollteder Prinz - 
verbonveln, «welches er aber verbät, mit der Erklärung: der Prinz 


— 
möchte- ihm erlauben, dieſe güigedachte Gnade als ein Capital bet 
ihm zu deponiren/ welches er vielleicht in kurger Zeit nötig: 
baben würde, zu erheben. Der Prinz erwartet nunmehr/ daß er 


nächflens kommen werde, um etwas zu Bitten; und tina es auch 
ſeyn möge ses iſt ihm zum voraus gewährt. "Leben Sie wohn 


Liepeon@hrih. nz ‚erwarte mif Unseduld Nachrichten ans 
arten { F ir 12% 
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— Marcheſe von. it Ehsitehe, der don feinen Wunden nun 
ganz wieder hergeſtellt ift," hat ſich vorige Woche durch * 
Ontel, den Cardinal, bei den Prinzen einführen faflen, und 
ſeit diefem Tage folgt er. ihm, wie -fein -Schatten. "Bon biefein 
Marcheſe hat mir Biondello doch nicht die Wahrheit geſagt, 
wenigftend hat er fie weit irbertrieben, Ein Ba ne 
Menih von Anſehn, und unwiderſtehlich im Umgang: 
micht möglich, ihn“ gran zu fepn; der erſte Anblick bat — 
erobert. Denken Sie ſich die bezauberndſte Figur, mit Würde 
und Anmuth getragen, ein Geficht voll Geiſt und Seele, 
eine offne einladende Miene,. einen einſchmeichelnden Ton der 
Stimme, die fleßendſte VBeredſamkeit/ die bluͤhendſte Jugend mit 
allen Grazien der feinſten Erziehung vereinigt. Er hat gat nichts 
von dem geringſchãtzigen Stolz, won der- feierlichen Steifhett, 
Die uns an den übrigen Nobi tifo unertrãglich fällt. Alles an 
ihm athniet jugendliche Frohherzigkeit, Wohlwollen, Wärme des 
Gefühle. Seine Ausſchweifungen muß man anir weit übertrieben 
baben, nie ſah ich ein volfonmmneres, ſchoneres Wild der Gefünd- 
heit: Wenn er wirklich fo ſchlimm iſt, als mir Biondello at, 
jo-ift es eine Eirene, der Fein Menſch widerſtehen kann 

Gegen mich war er gleich. ſehr offen. Er geſtand mir mit 


der angenehmſten Treuherzigkelt, daß er bei feinem Onkel dem - 
Cardinal nicht am beſten angeſchrieben ſtehe, unde es auch wohl 


verdient haben möge. Gr ſey aber ernſtlich entſchloſſen, ſich zu 
beſſern, und das Verdienſt davon würde ganz. dem- Bringen: zus 
fallen. Zugleich Hoffe’er, durch diefen mit feinem Onfel wirder 
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ansgeſohnt zu werden, weil: der Prinz Alles ‚über den. Gardinal 
‚vermöge. Es habe ihm bis jept nur am eimem Freunde und 
Führer gefehlt, und Beides hoffe er ſich in dem Prinzen zu erwerben. 

Der, Prinz bedient fich auch aller Mechte eines Fü 
“gegen ibn, und behandelt ihn mit der Wachfamkeit und Strenge 
eines Mentord. Uber eben dieſes Verhältniß gibt auch ihm 
gewiffe Nechte Am den. Prinzen, bie er fehr gut geltend zu 
machen weiß: Gr koumt ihm nicht mehr von der Seite, er iſt 
bei allen Partien, an. denen Der Prinz Theil nimmt; für Den 
Bucentauro ift er — und das ift ſein Glück! — bis jegt nur zu 
jung gewejen. Ueberall, wo er fich mit. dem Prinzen einfinder, 
entführt er dieſen der Gefellfchaft, durch die feine, Art, "womit 
er ihn zu beichäftigen und auf ſich- zu ziehen weiß, Niemand, 
jagen fie, babe ihn bändigen .fönnen, und der Prinz verdiene 
eine Legende, wenn ihm, dieſes Rieſenwerk gelänge. Ic) fürchte 
aber. ſehr, das Blatt möchte. ſich vielmehr: wenden, und der 
Führer bei. feinem Zögling in die Schule geben; wozu un; * 
bereits alle Umſtände anzulaſſen ſcheinen, 

Der Prinz von **d**- ift, num abgereist, und zwar zu ri 
fern allerfeitigen. Vergnügen, auch meinen Herrn nicht aud- 
genommen. Was ich voraus geſagt habe, liebſter O**, iſt auch 
richtig eingetroffen. Dei jo entgegengefegten Charafteren, bei _ 
6. meidlichen Golifionen : konnte dieſes gute Vernehmen 
— nicht, beſtehen. Der Prinz von *d** war nicht 
lange Venedig, fo entſtand ein. bedenkliches Schis ma in 
ber. jpirituelen, Welt, das unfern Prinzen in Gefahr jepte, die 
Hälfte: jeiner bisher igen Bewunderer zu verlieren. Wo er ſich 
nur ſehen ‚lieh, fand er dieſen Nebenbubler in feinem Wege; 
der gerade die ‚gehörige Doſis ‚ Heiner Lift- und jelbftgefälliger 
Eitelkeit beſaß um jeden noch. fo kleinen Vortheil geltend zu 
machen, den ihm der Prinz über ſich gab. Weil ihm zugleich 
alle kleinlichen Kunſigriffe zu Gebote ſtanden, deren Gebrauch 
dem Vrinzen ein, edles Selöftgefühl unterfagte, - jo ‚konnte es 

P nicht, ichlen,, daß er nicht in kurzer Zeit die Schwachköpfe auf 
einer Seite hatte, und an der ‚Spige einer Partie- prangtez-bie 
jeiner würdig” war. ı Das Vernünftigite wäre freilich wohl 


Das warie · Vrtbelt, weicheb Üb- der Baroiı von 5° Hier und in einigen 
A Sieuen des erſten Briefs-über “einen: geiſtreichen Prinzen erlaubt, wird jeder > det 
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— Ze ine in nA in-gr feinen Wett» 


Kampf ’einzulafien, md einige-Momate früher wäre dies gewiß 
die Bartie,geivefen, welcdye der Prinz ergriffen. hätte. . Jetzt aber 


war .er fon zu weit in den Strom geriffet, um das Ufer‘ jo 


ſchnell wieder erreichen- zu können, Diefe Nichtigfeiten hatieu, 
wenn ‚auch nur: durch die Umſtäude, einen, gewiſſen Werth bei 
ihm erlangt, und. hätte-er fie auch wirklich verachtet, ſo erlaubte - 
ihm; ‚fein Stolz nicht, - ihnen in einem Zeitpunkte zw entſagen, 
wo jein Nachgeben weniger für einen freiwilligen Entjepluß,-ale . 
für ein -Geftändniß ſeiner Niederlage : würde gegolten; haben. 


Das unſelige Hinz und Wiederbringen- ſchneidender Reben -zon 
beiden Seiten kam dazu, und der Geift von Rivalität, der feine 


Anhänger erhitzte hatte auch ihn ergriffen. Uni alſo ſeine Er— 


— ́Ierungen zu bewahren, nat fi auf dem Ihlüpfrigen Plage zu 


jerhäften, dem ihm. Die Meinung der ‚Welt angewiefen hätte, 


"glaubte - ‚er, die Gelegenheiten häufen zu müſſen, wo er glänzen 
wid“ verbinden konnte und Dies, konnte nur durch einen fürft- 

Aufwand erreicht merden ;. Bader ‚ereige. Feſte und. Gelage, 
* Concerte, Praſente amd hohes Spiel. Und weil ſich 


eſe ſeltſame Raſerei bald auch. ‘der beiderſeitigen Suite- und 


"Dienierfchaft mittheilte,. die, wie Sie wiflen, über dem Artikel, 
der Ehre noch weit wachlaner; jushaften pflegt als ihre Hetr⸗ 
- Schaft, jo mußte er ‚dem. guten Willen - fefirer Leute durch feine 
"Breigebigfeit zu Hülfe kommen. Eine ganze lange Kette von 


Armfeligkeiten, Alles unvermeidliche Folgen einer einzigen zieimn⸗ 
lich verzeißlichen ‚Schrwachheit, von der fiber Vrinz im, tan 
unglüctlichen Yugenblist überfepleichen lich . 

Den Nebenbuhler -find- wir zwar nun los, die mehr “er 


verborben hat, ift nicht ſo feicht wieder gut zu machen. De 
Prinzen Schatulle iſt erichöpft; was er Durch eine weife Deto⸗ 


nomie ſeit Jahren erſpart hat, iſt dahin; wir müſſen eilen. 
aus Venedig zu kommen, wenn er ſich nicht-in Schulden ſtürzen 


oll wovor⸗ er ſich His jegt anf das ſorgfältigſte gehütet hat. 


"Die Abreiſe iſt u mr seftofen, joe vor erſt — mr 
fel da ſind. ehe u — en 


m Hal, * — * zu Tenndh, ie * besten finden, ans. . 
— — Nugenduchen vbatien 


u a TREE Ze ——— 
Echitlerd fänınntiche Werte IX. 


ee ee 


* * — 
—— a EL Zn mn a an un 


1a 


* 


Möchte imdef aller, dieſer "Aufwand gemacht ſeyn, wer 
mei Herr nur eime einzige Freude dabei- gemeinen ‚hätte! Aber 
nie war ex weniger gluͤcklich als jegt!' Er fühlt, daß er nicht 
ift, was tr fonft war — er fucht ſich ſelbſt — er iſt unzufrie- 
"den - mit ſich felbit, und ftürgt fich im neite-Zerftrenungen, m 
R den Folgen der alten zu- entfliehen. “Eine nene Bekanutſchaft 
folgt auf die andre, die ihn immer tiefer hinein reißt. Ich ſehe 
wicht, wie das noch werden ſolt. Wir müffen fort — bier iſt 
keine andre Rettung — wir müſſen fort ans Venedig 
Aber, liebſter Freund, noch immer Feine Zeile von Ihnen! 
Wie muß ich dieſes lange hartnäckige Schweigen mir erklären? 


Baron von 5*** an den Graftn von O*—. 
Biexzter rn 
a: su” X 12. Zumfus. 
Haben Sie Dank, liebſier Br, für. dab Zeichen Ihres 
Andenkens, dad. mir der junge Behl Ton Ihnen überbrachte. 
Aber was fprechen Sie darin von Briefen, Die -ich erhalten haben 
fon? Ich habe feinen Brief von Ihnen erhalten, nicht eine 
„Beile.- Welchen weiten Umweg. müſſen, die genommen baben! 
Künftig," liebſter O*, wenn Sie mich mit Briefen beehren, -. 
- fenden Sie ſolche über Trient und unter ber ER meines‘ 
Herrn. 

Enblid, haben wir den Schritt: boch thun müffen, tebßtr 
Breund, den wir bis jegt ſo glücklich vermieden haben. — Pie 
Wechfel ſind ausgeblieben, jetzt in» dieſem dringendſten Bedürf—⸗ 
niß zum erſten Mal ausgeblieben, und-wir waren in die Noth— 
wendigkeit geſetzt, unſre Zuflucht zu einem Wucherer zu nehmen, 
weil der Prinz das Geheimniß gern etwas theurer bezahlt. Das 
Schlimmiſte an dieſem ag Torfall iſt, I er unfre 
Abreiſe verzögert. ‘ 

Bei. diefer. Gelegenheit tau es zu einigen —E— 
zwiſchen mir und dem’ Prinzen. Das ganze Geſchäft war durch 
Biondelloss Hände gegangen, und der Ebräer war da, che ich 
etwas davon ahndet Den Prinzen‘ zu biefer Ertvemität ger 
bracht zu jehen, prefite mir. das. Herz, und machte alle Erinne- 
rungen ber. Vergangenheit, - alle- Schrecken für die Zukunft in 
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mir. Tebendig,.. Das ich fer etwas grämlich nnd duſter aus⸗ 
geſehen haben mochte/ als der. Wucherer hinaus war. = Der Prinz, 





den bes; vorhergehende ‚Auftritt ohnehin ſehr reizbar gemacht. 


hatie ging mit Unmuth im Zimmiersauf umd nieder, die Rollen 


lagen nach. auf· dent: Tiſche/ ich ftand am 'Benfter; und" beichäfs 
tigte mich, Die Scheiben: im der ee - .. w ve j 


ni lange. Stille endlich brach er-tus. 


Be te finger‘ m Fann feine An Schauen um I 


ic leiden:® » er de - F 
Ich ſchwieg rn mer * * 


Warum nen — ee an * — 
es Ihnen das Herz. abdrücken · will, „Ihren, Verdruß auszuglehene 


Und ich will haben daß Sie reden. Sie dürften fonſt Wunder 


glauben, was für weiſe Dinge Sie verfchfoeigen.‘ "> — 
Wenn ich finfter- bin, ‚gnädigfter. Ser; run “6, ſo a 


nur, weil ich Sie nicht heiter. jehe. 


AIch wei,“ fuhr erfor, „daß td) ° — 8 * bin 


alten feit · gergumer. Zeit" —— daß alle: meine Schritte mp 
biuige werden — daß —Was ſchreibt der- Graf von Ott ran. 


Der ‚Graf von O* Hat: mir nichts. gefchriebem wm | 


Michts 2 Was wollen Sie es läughen ? Sie Haben ‚Herzens: 
—— — Sie iind der Graf! Ich weißes recht 


gut; Aber geſtehen Sie mir s immer —* werde ulich *8* J 


Ihre Geheimniſſe eindringen.“ 


Der Graf von Or⸗, ſagte ich, hat * “von Dr ori, ä 


die ich ihm fchrieh, u noch den erſten zurbeantworten. ©; J 
Sche habe Unrecht: getham;“ fuhr er fort. - wꝛicht sah 
(du Molle ergreifend) Ich: hätte das nicht thuu —— J 
Ich ſehe wohl ein, daß dies nothwendig war. N, 
„Ich hätte —— bie! rent fe, sn“ 


69 Ich ſchwieg. ER 220 
” — Schepärte — —— nie aber 


das hinaus wagen folen md darüber zit Greis rende, toi 
ich zum Mann geworden Bird Weib-ichraud der trautigen Ehe 


förmigfeit-imeine® bisherigen’ Lebens einmal heraus gehe :- wirt 
bern fthäe, -06 fir nicht irgend» anderswo eihteDitelle dee 
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nichts mehr zu jagen — dann find die Erfahrungen, die er Ihnen 

verſchafft haben wird, mit noch dreimal fo viel nicht zu theuer erkauft. 
Es that mir wein, ich gefteh’ es, daß die Meinung der Welt über 
eine Frage, wie Sie glücklich ſeyn ſollen, zu entfcheiden haben ſollte 
Wohl Ihnen, das Sie fie verachten können, die Meinung 
der. Welt! Ich bin ihr Geſchoͤpf, ich muß ihr Sklave ſeyn Was 
Fund, wir anders ald-Meinung? Alles an und Fürften iſt Meis 


— 


mung. Die. Meinung iſt -unfre Amme und Erzieherin in’ der 


Kindheit, unſre Geſetzgeberin und Geliebte in männlichen Jah⸗ 
— ren, umfre Krüde im Alter. Nehmen Sie und, was wir von 
> der Meining haben, und der -Schlechtefte aus den.übrigen Klaſſen 
iſt, beſſer daran als wir; demn- fein Schickſal hat ihm doch zu 
einer Philoſophie verholfen, ‚welche ihn über dieſes Schickſal 
tröſtet. Gin: Fürft,. der die-Meinung verlacht, hehe ſich felbft 

auf „wie der Priefter, der. Dad Daſeyn eines Gottes Taumat* 
Und dennoch, gnädigiter Priig =“ 
„Ich weiß „was Gle: fagen wollen. Ach * dm Knie 
übepfihgeiten;, den ‚meine Geburt-um- mich gezogen hat — aber 
kann ich auch alle Wahnbegtiffe aus meinem Gedächtniß heraus 
reißen, die Erziehung und frühe Gewohnheit darein gepflanzt, 
amd: hundert -taufend Schwachköpfe unter euch immer’ feſter und 
feſter Darin ‚gegründet haben? Jeder will doch gern ganz fepn 
was er ift, und umfre Griftenz‘ iſt mın einmal, glücklich 
fheinen. - Weil wir es nicht, fe yn können. auf eure Weife, 
ſollen wir. es darum garnicht fern? Weun wir die Freude aus 
ihrem reinen Onel- unmittelbar wicht mehr. ſchöpfen dürfen, 
follen wir mid auch wicht mit einem Fünftlichen Genuß» binter- 
geben, nicht von eben der Hand, die und —— * — 
Entſchadigung empfangen Dürfen?" = E 
Sonſt fanden. Sie dDiefe in Ihrem — 

WWenn ich fie nun nicht mehr darin findet — O wie — 
men wir Darauf? Warum mußten Sie dieſe Erinnerungen in 
. mir aufwecken? — Wenn- ich numveben zu. diefein Sinnentumuft 

- meine: - Zuflucht nabın, um eine inmere Stimme zu >betänben, Die 

das Unglück meine. ‚2ebens macht — um -Diefe grübelnde Vers 
nunft zur⸗ Ruhe zu bringen, die wie eine ſchueidende Sichel in 
meinem Gehirn bin und her fährt, und. mit, jeder neuen For- 
fung einen-neuen- - Zweig. meiner Gluͤcſeligkeit zerſchneidet?“ 
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Mein beſter Prinz! — ‚Er war aufgeflankenip — sing {ur 
Zimmer herum „du ungewöhnlicher Bewegung. » = 

„Wenn Alles vor mir und hinter mir verfinft — die Ver⸗ 
gaingenpeit. im. traurigen Einerlei wie sein Neich der Verſteine⸗ 


rung hinter miroliegt = went -dir Zufunft mir nichts bietet - 
— wenn ich meines ‚Dafeyns. ganzen Kreis im ſchmalen Raume 


der‘ Gegenwart beſchloſſen ſehe ⸗wer verargt es mir, daß ich 
diefes magre Geſchenk der Zeit, — der Augenblick — feurig” 
umd “unerfättlich tele einen Stemd, den “ — * a Male 
ſehe, in meine Arme Ihliepeg“ "o: 

Gnäãdigſter — —2* alanbien Sie an ein Veiene 
Sur — * 


„OD machen Eie,” daß mir das Wolkenbild — 5“ ich 
will «meine "glüßenden Arme darum ſchlagen— Was für Freude . 


kann #8 «mir geben, Erſcheinungen zu beglüden, Die morgen das 
Hin ſeyn werden, wie ich? — It nicht alles Flucht um mich 
herum ? Alles ftöße fic) und drängt feinem Nachbar weg, ans 
dem Duell des Daſeyns einen Tropfen eilend- zu trinken, und 


lechzend Davon zu gehen. Jetzt in dem Augeublicte ‚wo ich mei⸗ | 


ner Kraft nich freue, iſt ſchon ein werdendes Leben un meine 
Zerftörumg angewie ſen. Zeigen Ste nir eteae das dauert/ ſo 
wi ich tugendhaft ſeyn.“ > a 

Was bat denn die wohlshätigen —— — verdrängt; 
Die. einſt der Genufr md - die Richtſchnur Ihres Lebens warch ? 
Saatem für die Zufunft zu — tiner von. ewigen Ord⸗ 
ng zu dienen —. 

Zutunft! Ewige —— — —— wir Geh was 
der - Menſch aus ſeiner eigenen Bruſt genommen, „und feiner 
eingebilderen Gottheit als Zweck, der Natur als Geietz unters 
geſchoben hat — was bleibt und dann üßrig? — Was mir vor⸗ 
herging und was mir folgen wird, ſehe ich als zwei. ſchwarze und 
undurchbringliche Decken an, die au beiden Gränzen des menſchlichen 
Lebens herunter bangen, amd welche och Fein Lebender aufge: 
zogen ‚bat. Schon viele hundert Generationen ſtehen mit. der 
Fackel Dazor, und rathen und rathen, was etwa dahinter) ſehn 


möchte. Viele jehen ihrem eigenen Schatten, Die: Geftalten ihrer 


Leidenschaft, vergrößert: auf der Decke der Zukunft ſich bewegen, 
und fahren BEN ‚vor - e eigenen Bilde zuſammen. 
= “ Br 8 
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Dichter, Philoſophen und Staatenſtifter haben fie. mit ihren 
Träumen bemalt, lachender oder fiuſtrer, wie der Himmel über 
ihnen trüber oder heiterer war; und von: weitem täuſchte Die 
Perſpective. Auch manche Gaukler nützten dieſe allgemeine Neu« 
gier, und jegten durch ſeltſame Vermummungen die geſpannten 
Phantaſien in Erſtaunen. Eine tiefe Stille herrſcht hinter dieſer 
Dede, Keiner, der einmal dahinter .ift, antwortet hinter ihr 
hervor; Alles was man hörte, wat ein hobler Wiederjchall der - 
drage, als ob man in eine Gruft gerufen hätte. Hinter dieſe 
Dede müllen alle, und wit Schaudern faſſen fie fie au, unges 
wiß, wer wohl dahinter ftehe, und fie in Empfang, nehmen 
werde; -quid sit id, quod tantum perituri vident. Freilich gab 
es auch Ungläubige darunter, die behaupteten, daß dieſe Dede 
die. Menſchen nur narre, und daß mar nichts beobachtet hätte, 
weil auch nichts Dahinter fey, aber um fie zu überweifen , ſchickte 
Man- fie eilig Dahinter.“ 

Ein raſcher Schuß war es immer, wenn fie keinen beilern 
Grund hatten, als weil ſie nichts ſahen. 

„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich beſcheide mich gern, 
nicht hinter dieſe Dede, blicken zu wollen. — und das /Weiſeſte 
wird doch wohl feyn, mich von aller Neugier zu. entwöhnen. 
Aber” indem ich dieſen unüberjchreitbaren Kreis um mic ziehe, 
und mein ganzes Seyn in. Die Echranfen dir Gegenwart eins 
ſchließe, wird mir dieſer Eleine Fleck, deſto— wichtiger, den ich 
ſchon über eiteln Eroberungsgedanken zu vernachläſſigen in Ge—⸗ 
fahr war. Das, was Sie den Zweck meines Daſeyns nennen, 
geht wich jetzt nichts mehr an. Ich kann mich ihm nicht ent⸗— 
ziehen, ich kann ihm nicht machhelfen ; ich weiß aber umd glaube 
feft, daß ich einen ſolchen Zwed- erfüllen muß und erfuͤlle. Ich 
bin ‚einem Boten, gleich, der einen verſiegelten Brief an den Ort 
feiner Beſtimmung trägt, Was sr enthält, kaum ihm einerlei— 
ſeyn — er. hat nichts als fein Botenlohn dabei ‚zu verdienen, u 

O wie arın laſſen Sie mich ſtehn. — 

„Aber wohin haben wir und verirret?“ rief jegt der Brig 
aus, indem. ex lächelnd auf den Tiſch ſah, wo die Rollen lagen. 
„Und doch nicht ſo ſehr verirret!“ ſetzte er hinzu — „denn viel⸗ 
leicht werden Sie mich jetzt in dieſer neuen Lebensart wieder 
finden. Auch ich konnte mich nicht ſo ſchnell von dem eingebifs . 
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deten MReichthum ntwohnen die Stutzen meiner Moralität und 
meiner Glüsfieligkeit nicht fo’ ſchnell vom dem lieblichen Traume 


ablöfen, mit’ welchen Alles,’ was bie jegt in mir gelebt hatte, 
jo feft-verfehlungen war." Ich fehmte -inich nach dem Leichtfinne, 


der das Dafeyı- der mehreften Menfchen um mich ber erträglich 
macht. Alles, was mich mir ſelbſt entführte, war mir wills 
foninen:. Sullric; es Ihnen geſtehen? Ih wünſchte zu ſinken, 


um dieſe Duelle neine® — Tu. mit ge Kraft dazu zu 


Tr 


Hier: unterbrach und ein. Beſuch — Künftig werde ich Sie‘ 


von einer Neuigkeit unterhalten, die Cie wohl ſchwerlich auf 


ein ——— wie dag heutige, erwarten dürften, Leben * wohl. 


— * oaren von Br an dein Grafen von — 


— Brief. . - 


BEE 1, Furhuß, } 
Da’ ** Abſchied von VWendtg nunmehr mit ſtarken Schrit⸗ 
ten herannahet ſo ſollte dieſe Woche noch dazu angewandt wer⸗ 


den, älles Sehenswürdige an Gemälden und Gebäuden noch 


nachzuholen, was man bei einem langen Aufentbalt” immer ver⸗ 
ſchiebt. Befonders hatte man und mit vieler Bewunderung von 
der Hochzeit zu Cama des Paul Veroneſe geſprochen, die auf ber 
Infel Cr. Georg in’ einem dortigen Benedietinerkloſtet zu ſehen 
if. Erwarten-Sie von’ mit feine» Beſchreibung dieſes außer⸗ 
ordentlichen⸗ Runſtwerks/ das’ mir tin Ganzen zwar einen. ſehr 
überrafchenden, aber nicht ſehr genußreichen Anblick gegeben hat. 
Wir hätten fo viele Stunden als Minuten gebraucht, um "eine 
Compoſition som hundert imd zwanzig Figuren zu’umfaffen, Die 


über dreißig Buß in der Breite Hat.“ Weldyes menſchliche Auge 
fann Sein ſo zufänmengejeptes Ganze erreichen, und die ganze 


Schönheit, Die der Künftler darin verſchwendet hat, in Einen 
Eindruck genießen! Schade ift -8- indeffen, daß ein’ Werk von 
dieſem Gehalte, das an einem öffentlichen: Orte glänzen und 


von Dedermann genoffen werden joltte,, feine beſſere Beftimmung 


bat, als eine- Anzahl Monche in ihrens Nefectoriunr zu vergnü⸗ 
gen. Aucy. die Klrche dieſes Klofterd werbient nicht weniger ge. 
ſehen —⸗ Sie iſt eiue der ſchönſten in dieſer Stadt. 
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Gegen Abend liefen wir uns in die Giudecca überfahren, 
um dort im den reizenden Gärten einen Ihönn- Abend zu ver⸗ 
leben. Tie Geſellſchaft, Die nicht ſehr groß- war, zerſtreute fich 
bald, und mich zog Civitslla, der fchon. den- ganzen Tag über 
Gelegenheit gefucht hatte mid) zu ſprechen, mit fich. in eine 
Buscage. 2 * 
„Sie ſind der Freund des Prinzen,“ fing er au,. „vor Dem 
er feine Geheimniſſe zu haben pflegt, wie ich von ſehr guter 
Hand weiß. AS ich heute in fein Hotel trat, -fam ein Mann 
heraus, deſſen Gewerbe mir befannt iſt — und auf des Prinzen 
Stirne ftanten Wolfen, ala ich zu ihm herein trat.“ — Ich 
wollte ihn unterbrechen — „Sie fönnen es nicht laugnen,“ fuhr 
er fort, „ich kannte meinen Mann, ich Gab’ ihn fehr gut. ins 
Herz gefaßt — und wär es möglich?” Ter Brinz hätte Freunde 
in Venedig, Freunde, Die ibm mit Blut und Reben verpflichtet 
find, und ſollte dahin gebracht ſeyn, in einem dringenden Falle 
ſich ſolcher Creaturen zu bedienen? Seyn Sie aufrichtig, Bar 
von“ — Iſt der Vrinz im Verlegenheit? — Sie. bemühen fh 
umjonjt, es zu verbergen. Was id). von Ihnen nicht arfahre, 
. it mir bei meinem Maune gewiß, dem jedes Geheimniß feil it.“ 

Herr Marcheſe — - ur —— ——* 

„Verzeihen Sie. Ich muß indiscret ſcheinen, um nicht ein 
Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dank! ich Leben, und— 

was mir weit über Das Leben geht, einen vernünftigen Gebrauch 
des Lebens Ich ſollte den Prinzen Schritte thun ſehen, Die 
ihm koſten, die unter ſeiner Würde ſind; es ſtãnde in meiner 
Macht, fie ibm zu erſparen, und. ich ſollte mich feidend -Daber 
verhalten?" 0° . * 

Der Prinz iſt nicht "in Verlegenheit, fagte ich. Einige 
Wechfel, die wir über Trient erwarteten, find uns unvermuthet 
ansgeblieben. Zufällig ohne. Zweifel — oder weil man, im Une 
gewißheit wegen feiner Abreife, noch eine nähere. Weiſung. von 
ihm erwartete. Dies iſt num geſchehen, und bis dahin — 

Er ſchuͤttelte den Kopf. „Verkennen Sie meine Abſicht 
nicht,“ ſagte er. „Es kanu bier nicht davon⸗ die Rede ſeyn⸗ 
meine Verbindlichkett gegen den Prinzen dadurch zu vermindern 
— würden alle Reichthümer meines Onfeld dazu hinreichen?— 
Die Rede. ift davon, ihm einen einzigen unangenehmen: Xugenbtick 
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zu erſpaten Mein Oheim beſitzt ein großes — wor⸗ 
über ich ſo gut ais über „mein Eigenthum disponiren. „fan, 
Ein „glücklicher Zufall. führt mir den einzigen möglichen Ball Unte 
gegen, daß dem Prinzen, - vom allem, - was.-in_ meiner Gewall 


fteher,,> etwas nützlich werben kann. Ich weiß,” fuhr er fort, — 


„was. Die Delicateſſe dem Prinzen auflegt· — aber ſie iſt auch 
gegenſeitig — und es waͤre großmüthig von. dem "Prinzen se 
handelt, mir diefe fleine Gemugthuung zu gönnen, geſchaͤh es 
auch nur zum Siheine - — um mir die Laft BON. Verbindlichkeit, 
die mich niederdrückt, weniger fühlbar zu machen.“ 1... >. 
Er ließ nicht nach, bis ich⸗ ihm verſprochen hatte mein 
Möglichites dabei zu thun; ich. kannte. den Prinzen, md, bpfite 


darum werrig. Alie Bedingungen wollte. er fid) von dem lehtern 


gefallen laſſen, wiewohl er. geſtand, daß es ihn empfindlich kräu⸗ 


ken würde, wenn — I: Teog auf Pa Sup eines renden 


behandelte, 


Wir hatten uns in der Sihe bes FIRE: weit. von Ie- 
übrigen Geſellſchaft verloren, und waren eben * dem Rüstweg, 


als. 3*8* um ‚entgegen fani, , 
- „Ich ſuche den Prinzen bei Ihnen — ie er. nicht Hier?, EXT! 


Eben wollen wir zu ihm. _ Wir ———— ihn bei — 


übrigen- Geſeliſchaft zu finden — ⸗— 

„Die Geſellſchaft ift belſammen, * er'ift ‚nirgends — 
treffen. Ich weiß gar u wie er uns aus den Augen ger 
kommen iſt.“ — 


Hier eriunerte fit: Sisitide, daß ihm "vielleicht eingefallen. 
ſeyn fönnte; bie: anftoßende- Kirche zu befuchen, auf die, er ihn 


furz vorber fehr aufmerffam gemacht. hatte, Wir machten uns 
\ogleich auf. dem Weg; ihn dort aufzuſuchen. Schon von weitem 
entdeckten wir- Biondello, der am Eingang -der Kirche wartete. 


Als. wir ‚näher kamen, trat der Prinz etwas haſtig aus einer } 
Seitenthüre; fein Geficht glühte, jene Augen ſuchten Biondello, 


den er. herbei rief. Er ſchien ihm etwas jehr angelegentlich zu 
befehlen, wobei er immer Die Augen auf die Thuͤre richtete, Die 
offen geblieben war, - Biondello-eilte ſchnell von ihm «in die Kirche. 
— der Bring, ohne und gewahr zu werden, drückte fi) an uns 


vorbei, Durch- Die Menge, und eilte er —— — wo 


er noch vor uns anlangte. 


⸗ 
* —⸗ I . 
Zu ee een a ee ee ee ee ee ee ———— 
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Es wurde beichloffen, in einen offenen Pavillon dieſes Gays 
tens das Souper einzunehmen, wozu "der Marchefe ohne unfer 
Willen ein Feines Concert veranftaltet hatte, dad ganz aus⸗ 
erlefen nat. Beſonders ließ ſich eine junge Sängerin Dabei 
hören, die uns alle durch ihre liebliche Stimme, mie durch ihre 
teizende Figur, entzückte. Auf den Prinzen ſchien nichts Ein— 
druck zu machen; er ſprach wenig, und-antwortetegerftreut, ſeine 
Augen waren unruhig nach der Gegend gekehrt/ woher Biondells 
kommen mußte; eine große Bewegung ſchien in ſeinem Innern 
vorzugehen. Civitella fragte, wie ihm. die Kirche gefallen hatte 
er wußte nichts davon zu fagen. Man ſprach von einigen. vor⸗ 
züglichen Gemälden, die ſie merkwürdig machten; er hatte keine 
Gemälde geſehen. Wir merkten, daß unſere Fragen ihn beläſtig- 
ten; und ſchwiegen. Eine Stunde verging nach der ander, und“ 


— Biondello kam noch immer nicht. Des Prinzen Ungeduld ftieg 


aufs höchfte; er hob Die Tafel frühzeitig auf, und ging in Fiiter 
abgelegenen Allee ganz allein ‚mit ſtarken Schritten auf und 
nieder. Niemand begriff, was ibm begegnet feyn mochte, Ich 
wagte es nicht, ihn um Die Uriache einer ſo ſeltſamen Ber: 
Änderung zu befragen; es iſt fchon lange, daß ich mir Die vori- 
. gen Vertraulichkeiten nicht mehr bei ihm heraus nehme. Mit 
befto mehr Ungeduld erwartete ich Biondello's Zurüdfunft, der— 
mir dieſes Mäthjel aufllären follte. . 

Es war nach zehn Uhr, als der wieder kam. Die Nach— 
richten, Die. er dem Prinzen mitbrachte, trugen nichts Dazu bei, 
dieſen gefprächiger zu- machen. Mißmuthig trat er zur Gefell: 
ſchaft, Die Gondel wurde beftellt, und bald darauf fuhren wir 
nach Hauſe. 

Den ganzen Abend — ich feine Gelegenheit finden; 

Biondello zu ſprechen; ich mußte mich alſo mit meiner unbefries 
digten Neugierde Schlafen legen. Der Prinz hatte uns frübgeitty: 
entlaſſen; aber tauſend Gedanken; die mir durch den Kopf gin— 
gen, erhielten mich munter. Lange hört' ich ihn über meinem 
Schlafzimmer anf und nieder gehen; endlich überwältigte mich 
der Schlaf. Spät nach Mitternacht erweckte mich eine Stimme — 
eine Hand fuhr über mein Geſicht; wie ich auffab, war es der 
Prinz, der, eim- Licht in der Hand, vor meinem Bette ſtand. 
Er könne nicht, einjchlafen, fagte er, und bät mich, ihm die 
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Nacht —— zu — Ich wollte: ui in meine „Kleider 


werfeu —- eK Dh mir/ zu bleiben, und-jegte nn wu mir vor 
das. Bette, 


Es iſt mir * eins — es er an, — 
der Eindruck aus meinem Genrüthe nie mehr verlöfchen wird. Ich - 
ging von Ihnen, wie -Sie wiſſen, in Die *** Kirche, woran _ 


nich Givitella, neugierigegemacht; und die jchon- von ferne meine 


Augen auf ſich gezogen hatte. Weit weder Sie noch. er mir.gleich 


zur, Hand waren, jo>machte ich die wenigen Schritte allein, 
Biondello. ließ ih-‚am- Eingange auf mich warten. - Die Kirche 
war ganz leer — eine ſchaurigkuͤhle Dunkelheit umfing mir, 
als ich aus dem, ſchwůlen, blendenden Tageslicht hinein trat⸗ 
Ich ſah mich einſam in’ dem weiten Gewölbe, worin eine feier 
liche Grabſtille herrſchte. Ich ſtellte mich im die Mitte des ‚Doms, 


und überließ „mich der. ganzen Fülle-dieſes Eindruds; allmahlig 


traten die großen Verhalin iſſe Diefes ‚majeftätifchen Baues mieinen 
Augen, bemertbarer hexvor, ich verlor mich in-ernfter; ergötzender 


Betrachtung. Die Abendglocke tönte über mir, ihr Ton verhallte 


ſanft in dieſem Gewölbe, wie in meiner. Seele. Einige Altar⸗ 
ſtuͤcke hatten von weitem meine Aufmerkſamkeit erweckt ich tet 
näher, ſie zu-besrachten; unvermerkt hatte ich dieſe ganze-@eite 
der „Kirche. bis zum entgegenſteheuden Ende Durchwandert. Hier 


lenkt man um. einen Pfeiler einige Treppen binauf «in- eine ⸗ 


Nebencapelle, worin mehrere kleinere Altäre und Statüen- von 
Heiligen. in Niſchen angebracht ſtehen. Wie idy in ‚Die Capelle 
zur Rechten hineintrete — höre ich nahe an mir ein. zartes 
Wispern „wie wenn Jemand leiſe fpricht — ich werde mich nach 
dem Tone, und — zwei Schritte von mir fällt mir eine weib⸗ 
liche, Geftalt. in die Augen — — ‚Nein! ich kann fie nicht nach⸗ 
ſchildern dieſe Geſtalt! — Schrecken war meines erjte Empfindung, 
die aber bald dem ſüßeſten Hinftaunen Plag. machte." · 
Und dieſe Geſtalt, gnaͤdigſter Herr — willen" Sie auch ge⸗ 


wiß, daß ſie etwas Vebendiges ‚war, etwas- Wirkliches, fein 


bloßes Gemälde, Fein Geſicht Ihrer. Phantafie? ot 
„Hören . Sie weiter — Es war-eine Dame — ** — 
hatte bis auf dieſen Augenhlick dies; Geſchlecht nie geſehen nn 
Ales war düſter rings herum, mur Bugch ein einziged- Benfter 
fiel- der. untergehende Tag in. die ‚Gapelle, die - Sonne war 
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nirgends mehr, als auf. dieſer Geſtalt. Mit unausſprechlicher 
Anmut — halb kniend, halb liegend — war fie vor einem 
Altar hingegoſſen — der gewagteſte, lieblichſte, gelungenſte 
Umriß, einzig und unnachahmlich, die ſchoͤnſte Linie -in ber 
Natur. Schwarz war ihr Gewand, das fich ſpannend um den _ 
reizendſten Leib, um die niedlichften Arne ſchloß, und in weiren 
Salten,. wie eine ſpaniſche Robe, um fte breitere; ihr langes 
lichtblondes Haar, in zwei breite Flechten geſchlungen, die durch 
ihre Schwere. losgegangen “ und unter Dem Schleier‘ hervor— 
gedrungen waren, floß in reigender. Unordnung weit über ben 
Rüden hinab — eine Hand lag am dem Grucifire, uud ſanft 
hinſiukend ruhte fie auf Der andern. _ Uber wo finde ich Worte, 
Ihnen das hiumliſch ſchöne Angeficht zu beſchreiben, wg eine 
Engelfrele, wie auf ihrem Thronenſitz, die ganze ‚Bülle ihrer 
Neize ausbreitete?. Die. -Abendiontte ſpielte darauf, und iht 
Luftiged Gold ſchien es mit einer küuſtlichen Glorie zu ums 
neben. Können Sie ſich die Madonna unſers Florentiners zurück⸗ 
rufen? — Hier war fie ganz, ganz bis auf die unregelmäßigen 
Eigenheiten, die ich an jenen Bilde fo anziehend, ſo univider- 
ſtehlich fand. ’ > 

Mit der-Madonna, von der der Priuz bier ſpricht, verhält 
«8 ſich jo. Kurz nachdem Sie Abgereifet waren,“ lernte et einen | 
florentiniſchen Maler bier keunen, der nach Venedig berufen 
worden war, um für, eine Kirche, deren ich mich nicht mebr 
entſinne, ein Altarblatt zu malen. . Er'hatte drei andere Gemälde 
mitgebracht, Die er für die Galerie im Cornariſchen Balafte be— 
ſtimmt hatte. Die Gemälde ‚waren eine Madonna, eine Heloiſe, 
und eine fait ganz unbefleidete Venus — alle drei von nusnehmender 
Schönheit, und am Werthe einander fo ‚gleich, daß es beinabe 
unmöglich war, ſich für eines von den dreien ausſchließend zu - 
entſcheiden. Nur ‚der Prinz blieb nicht einen Augenblid un— 
ſchlüſſig; man hatte fie kaum vor ibm auögeftellt, ald das 
‚Madonnaftüc feine ganze Aufmerkſamkeit an fich zog; in dem 
beiden übrigen wurde das Genie des Künftlerd bewundert, bei 
diefem vergaß er den Künftler und feine Kunft, um ganz im 
Anſchauen ſeines Werk zu leben, Gr war ganz wunderbar 
davon ‚gerührt; er fonnte fih von dem Stücke kaum losreißen. 
Der Künftler, dem man wohl anſah, daß er das Urtheil Des 








Prinzen im Herzen bekräftigte, hatte: den. Eigenſinn, die drei 
Stücke nicht trennen zu wollen, und forderte 1500 Zechineu⸗ für 
alle. Die Hälfte bot ihm der Prinz für dieſes einzige an — der 
Künftler beftand auf. feiner Pedingung,- und wer weiß, ‚wis 
noch· geſchehen wäre, wenn ſich nicht ein- entſchloſſener Käufer 
gefunden hätte. Zwei -Stunden darauf waren alle drei‘ Stüder 
weg; wir haben fie, wicht‘ mehr gefehen. enge —— kam 
dem Prinzen jetzt in Erinnerung. 

Ich fand,“ fuhr er fort, „ich fand in — Aublick 
verloren. Sie bemerkte rich” nicht, ſie ließ ſich durch meine 
Dazwiſchenkunft nicht ftören, - jo. ganz war fe in ihrer Andacht, 
vertieft2,. Sie betete zu⸗ ihrer Gottheit und ich betete-zu hr - 
Ja, ich betete ſie an — Alle diefe Bilder der⸗ Heiligen dieſt 
Altãre, Diefe brennenden Kerzen hatten nich wicht daran erinnert ; 
jegr zum erſten Mal ergriff mic’ 8, als ob ich in einem Heilig— 
thum wäre. - Sol; icy.ed Ihnen -geftehen? Ich- glaubte ir Diefem - _ 
Augenblick felienfeft an. ben, den ihre ſchoͤne Hand umfaßt hielt: 
Id). las ja feine Antwort in-ihren Augen. Dank ihrer. reigenden - 
Andacht! "Sie machte mir ihm. wirklich — a vun ie in. 
durch alle feine Hinimel.“ 

ESie ftand auf, und jegt en Sam id) he zie mir —* 
wit ſchüchterner . Verwirrung wich. ich auf. die Seite, das Ges 
räufch, das ich. machte,. entdeckte mich ihr. Die- unvermuthete 
Näbe eines Mannes mußte ſle überraſchen, meine Dreiſtigkeit 
konnte fie beleidigen; keines won beiden war im dem Blicke wo⸗ 
mit fie mich anfahh. Ruhe, ungusſprechliche Ruhe war barin, 
und ein gütiges Lächeln ſpielte um ihre Wangen. Sie fan aus 
ibrem- Himmel — und-ich ‘war das erſte glückliche Geſchoöpf Fr 
ſich ihrem Wohlwollen anbot. "Sie ſchwebte noch auf der letzien 
Sproffe des Gebets — fie hatte die Exde noch. nicht berührt. 

„In einer «andern Ede der Gapelle "regte es fich nun auch 
Cine altliche Dame war. ed; die dicht Hinter mir von einem 
Kirchſtuhle aufftant. Ich Hatte fie bis jetzt wicht wahrgenommen. 
Sie war. nur wenige Schritte von alir, le hatte ale meine 
Bewegungen  gefehen: Dies - beſtürzte mich · — ich· ſchlug die 
Augen zu Boden, und man rauſchte an mir worüber.“ 

Ich ſah fie den langen Kirchgang hinunter gehen. Die 
ihöne Geſtalt iſt aufgerichtet — Welche: llebliche Majeſtät 


ms 





* Welcher Mel im Gange! Das vorige Wefen ift-eßnicht mehr = 
neue. Örazien — eine ganz neue Erſcheinung. Bangfam nn 
ſie hinab, - Ich folge von weiten und fehüchtern, ungewiß, “ob 
ich es wagen ‚folk, ſie einzuholen? ob. ich es nicht fol? Wird fie 
mir feinen Blick mehr schenken? Schenfte fie mir. einen. Bit; 
da fie an mir vorüberging, und ich die Augen nicht zu ihr auf⸗ 

ſchlagen Fonnte? — D wie martette mich dieſer Zweifel!“ 

„Sie ſtehen ſtille, und ich — kann keinen Fuß von der 

Stelle fegen: Die ältliche Dame, ihrer Mutter, oder was ſie 
ihr ſonſt war, bemerkt die Unorduung in: ben ſchönen Haaren 
unad iſt geſchaͤftig, fie zu verbeſſern, indem fie ihr den Sonnen⸗ 
ſchirm zu halten gibt. O wie viel Unordnuug wünſchte ich — 
Haaren, wie viel Ungeſchicklichkeit dieſen Händen!“ 

„Die Toilette iſt gemacht, und man nühert- fich der <häre, E 
Ich beſchleunige meine Schritte — Eine Hälfte: der Geſtalt "vers 

ſchwindet — und wieder eine — nur noch der „Schatten ihres 
zueüsffliegenden Kleides — Sie iſt weg — Nein, fie kommt 
wieder... Eine Blume eutfiel ihr, fie bückt ſich nieder, ſie auf⸗ 

zuheben — ſie fiht noch einmal zurück und. — nach mir? — 

Wen fonft’fann ihr Auge im dieſen tobten Mauern’ Suchen ? 

Alſo war -ich ihr kein fremdes Weſen mehr — auch mich hat fte 

zurürckgelaſſen, wie ihre Blume — Lieber 5***, ich <fchäme mich 
es Ihnen zu. ſagen, wie kindiſch ich diefen Blick RN: We 
vielleicht nicht einmal mein war!“ 

Ueber. das Letzte glaubte ich dem Prinzen beruhigen zu hae 

„Sonberbar;“ fuhr der Prinz nach einem tiefen Stillſchweigen 
fort, kann man etwas mie gekannt, nie vermißt haben, und 
einige Augenblicke ſpäter nur in: diefem Einzigen leben? Kann 
ein einziger Moient den Menſchen in zwei. fo- ungleichartige 
Weſen zertrennen? Es wäre. mir eben fo unmöglich, zu den 
Öseuden- und. Winfchen des geſtrigen Morgens, als zu den 

Spielen meister Kindheit zurückzukehren, feit id) Das fab, ſeit⸗ 
dem dieſes Bild hier wohnet — dieſes lebendige, mächtige 

Gefühl in mir: Du kaunſt nichts mehr lieben als das, und⸗ in 
diefer- Welt: wird. uichts anders mehr auf Dich wirken!" . . 

Denken ‚Cie nach, „guäbigfer «Herr, in welcher reizbareon 
Stimmung Sie waren ; «alö-ditfe Erjcheinung Sie überraſchte, 
und wie Wieles — fan, -Ihre Einbildungskraft zu ſpannen. 





Aus dem hellen-blendenden Geile; auo dem Gehe: der 
Straße ploͤtzlich insdiefe- ftille- Dunkelheit 'verjegt — ganz ıden. 


Empfindungen‘ hingegeben, die, wie Sie felbft »geftehen , sdie 
Stille, die. Majeftät diefes Orts im Ihnen rege machte — durch 


BerrachtungfhönenKunflyerke für. Schoͤn heit überhaupt enupfänge 


lichen „gemacht — zugleich allein und einfam Ihrer Meinung 
nach —und nun fs einmal — in der Nähe >= von. eine 


Mädchengeflalt. uͤberraſcht, wo, Sie’ fich- keines Zeugen serfahem — 


von, einer Schönheit, wie< ic; Ihnen gerne zugebe die durch 


eine zen Beleuchtung, eine glückliche Stellung, einen’ - 
Ausdruck begeijiekter-. Andacht noch ‚mehr. erhoben matdı —.. ° 


ivad war; natfielicyer, als daß ihre. entzündete Phantafie ſich 
etwas Idealiſches was: Wer — *— ber 
ſammen ſetzte? 


—— — etwas aim. was * 3 — 


hat? und im ganzen Gebiete meiner Darſtellung «it nichts, 
was ich mit dieſem ‚übe: zuſanunen ftellen- könnte. Gang und 
unverändert; wie int. Augenblirte des Schauens liegt es in 
meiner Erinnerung; ich. Habe nichts als dieſes au ala * 
könnten mir eine Welt dafürabieten!“ 


Gnädigfter Prinz, das iſt Liebe: + Er Er F 


Muß es denn nothwendig ein * ee —— 


‚ich. glüeflich-bin ? Liebe! Erniedrigen Siemeine Empfindung 
nicht wit einen Namen, Bery-taufend, ſchwache Seelen, mißbrau- 


chen! Welcher andere bat gefühlt, "was. ich ‚fühle ? > Ein’ ſolches 
Wejen ‚mar noch nicht vorhanden, wie kanu der Mame früher 
da: ſeyn „als ‚bier Empfindung ?. Es iſt tim neües einziges Gefühl, 


nen entftanden mit: die ſeut neuen einzigen Weſen ‚und. für dieſes 


Weſen mie möglid! —- Liebe! Vorder) Liebe bin⸗ ich fihert“ 2. 
Sie verſchickten Biondello vhne BZweifel um die Spur 
Ihrer Unbekannten zu⸗ verfolgen, . ‚uar Erkundigungen von ihr 


segment? "Was-für- Nachrichten: brachte er: Ihnen znrütt?e «1. 


Biondello Hat nichts entdeckt fo wiel als gat Nichts. 


6 fand fie noch an⸗ der. Kirchthüre. Ein’, Sefährter Joan 


gekfeideter "Mann, der eher seinem: bicfigen? ‚Bürger: als dinem 
Bedienten gleich ſah, erfchlen; ſte nach der Gondel zu begkeiren, 
Eine Anzahl Armen ſtellte ſich in Reihen, wie ſie voruber gung, 
und verließ ſie wit · ſeht vergnůgter Miene: Bei dieſer Gelegenheit, 





— 


fagt Biondello, wurde eine Sand fihibar, woran. einige Foft- 
bare Steine bligten. Mit ihrer Begleiterin ſprach ſie iniges 
‚das Biondello nicht verftand; er behauptet, 8 ‚dey griechijch 
gewejen. Da fie eine ziemliche Strecke nach dem. 


hatten, ſo fing.fhon etwas Volk am, fich zu fammelu; das 


Anferordentliche des. Anblicks brachte alle V— 


zum 
Stehen. Niemand kannte fie — Aber die ‚Schönheit iſt eine 


geborne Königin. Alles machte ihr ehrerbietig Pag. Sie ließ 


einen ſchwarzen ‚Schleier über das Grficht fallen, der das halbe 


"Gewand bedeckte, und .eilte in Die Gondel. Länge dem ganzen 


Canal der Giudecca behielt: Biondello, das. Fahrzeug im Geſicht, 
aber es weiter zu. verfolgen, sbinderte ihn das Gedränge.“ ; 
‚Uber den Gondofier hat er fi doch. —“ un ng 
— wieder zu erkennen? *. 
„Den: Gondolier getraut er ſich unefindig zu maden; "Dec 


Ale feiner won denen, mit denen er Verkehr hat. Die Armen, 


dieser audfragte, Fonnten ihm weiter feinen Befcheid ‚geben ) als 
daß Signora ſich schen ſeit einigen Wochen und immer Sonn- 
abends hier zeige, -und- noch allemal ein Goldſtück unter ſie ver⸗ 
theilt habe. Es war ein holländiſcher —— den er einge⸗ 


wet, und mir überbracht hat.“ 


„Eine Griechin alſo, und von —— wie e8 — von 
— wenigſtens, und wohlthätig. Das wäre fürs erſte 


genug ‚»gnädigiter: Herr. — genug und faſt zu viel! Aberieine 


Griechin und in einer- Fatholifchen Kirche! i 

„Barum nicht?= Sie kann ihren ‚Glauben verlafien Pe 
Ueberdies — etwas Geheimnißvolles iſt es immer — Warum . 
die Woche “nur Einmal? Warum nur Sonnabends «in'diefer- 
Kirche, wo dieſe gewöhnlich verlafien feyn fol, wie mir Bion⸗ 
dello ſagt? — Späteftens der fommende Sonnabend muß Dies 
entieiden.. Aber bis dahin, Lieber Freund, helfen Sie-mir 


„Diefe. Kluft von Zeit überſpringen! Aber umfonft! Fagexumd 


Stunden. ‚aehen. ein Brian Smikr, und ‚win. —— 

bai Blügel.t Por, 
"Und wenn diefer Zug nun erfcheiut - — er denn, nötige 

* Herr? Was ſoll dann geſchehetꝛ 

Wat geſchehen ſoll? — Ich werde fie feben, Ich und 

ihren Aufenthalt erforjchen. Ich werde erfahren, wer fie iſt. — 
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— Ber. fie if? — Was kann mich dieſes hetni Was 
ih fab, machte mich glůcklich, alſo weiß a ja ſchon Alles 
was mich gluͤcklich machen kann!“ 

‚Und unſere Abreiſe aus Venedig, die auf ben Anfang 
— Monats feſtgeſetzt iſt? 
onnte ich im voraus wiſſen, daß Venedig: noch einen 
ſolchen Schag für mich einfchliege? — Sie fragen. mich wus 
meinem geitrigen Sehen. Ich jage Ihnen, daß ich nur von heute 
an bin mid ſeyn will.“ 

Jetzt glaubte ich die Gelegenheis gefunden zu u Haken, dem. 
Diarihefe Wort zu halten. Ich machte dem Bringen begreiflich, 
daß ſein längeres Bleiben in Venedig mit dem geſchwächten 
Zuſtande feiner Caſſe durchaus nicht beſtehen könne, und dag, 
ini Fau er jeinen Aufenthalt über. den zugejtandenen Termin 
verlängerte, audy son’ jeinem Hofe. nicht jehr auf Unterflügung 


würde Fu rechuen ſeyn. Bei diejer Gelegenbeit- erfuhr -ich,. was 


mir bis jetzt ein Geheimniß geweſen, daß ibm von feiner Schwer 
ſter, der regierenden ** von ***, anschließend vor ſeinen 
übrigen Brüdern, und heimlich, anſehnliche Zuſchüſſe bezahlt 
werden, bie ſie gerne. bereit ſey, zu verdoppeln, wenn ſein Hof 


ihn im Stiche ließe. Dieſe Schweſter, eine: fromme Schwar⸗ 


merin, wie Sie wiſſen, glaubt die großen Erſparniſſe, die ſie? 


bei ine ſehr eingefchränften- Hofe macht, nirgends beſſer auf · 


gehoben, als bei einem Bruder, defien - weile. Wohtthätigkeit. fie 


kennt, und ben fle ‚entbufiaftifch verehrt: . Ich wußte zwar fehon 


längft,, daß zwifchen beiden ein stehe genaues Verhältnig- Statt 
fiidet, auch viele Prirfe gewechſelt werden; aber weil ſich der 
bisherige Aufwand des Prinzen aus den befannten Quellen hin» 
langlich beſtreiten ließ; fo, war. ich auf die verborgene Hulfs⸗ 
quelle nie gefallen. Es iſt alſo klar, daß der Prinz Ausgaben 
gehabt bat,- die mir ein‘ Geheinmiß‘. waren, und es noch jet 
find; und wenn ich and feinem üßrigen ‚Gharafter ſchließen darf, 
fo ind, esgewiß feine andern, als die ihm zur Ehre gereichen. 
Und ich fonnte mir einbilden, ihm ergründet zu. haben? — Um 
ſo weniger glaubte ich nach dieſer Entdeckung anftehen zu dürfen, 
ihm dad Anerbieten des Marcheſe zu offenbaren. — ‚welches zu 
me ht geringen Vermunderung ohne alle Schwierigkeit 
— ‚wurde, Er’ gab mir- Vollmacht, dieſe — 
Schrliiert ſammutiche Werte. IX. 6 9 


| 
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denn Märcefe auf die: Art, site eb; für die befte hielt / — 
thun und’ dann ſogleich mit: dem Wucherer ‚aufzuheben: — 
ſeine Schweſter ſollte unverzüglich Jeſchrieben werden 

GE war Morgen, als wir aus einander gingen, So un— 
angenehm mir dieſer Vorfall aus mehr als Einer Urfache iſt 
und ſeyn muß, fo’ iſt doch das allerverdrießlichſte Daran, daf er 
unſern Aufenthalt in Venedig zu verlängern droht. Won diefer 
anfangenden Leidenſchaft erwarte ich vielmehr Gutes als Schlim- 
mes: Sie iſt vielleicht das kräftigſte Mittel, be Prinzen von 
feinen metaphyſiſchen Träumereien wieder zur ordinären Menſch⸗ 
beit herab zu ziehen: ſie wird; ‚böffe ich, die gewöhnliche Kriſe 
haben, und, wie eine künſtliche re —* die alte ur 
ſich hinweg nehmen. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund Ich Habe. Ihnen * 
dies nach friſcher That bingefrbrieben. Die Poſt gebt ſogleich; 
Sie werden dieſen Brief mit den RUHT an — Tage 
EIN a A nr 


Baron von £*** an den Grafen. von or. 


IE TTee — 

— 20. Julius. 
Dieſer Civitella in Er der vienftfertigfte Menſch vom der 
Welt. Der Prinz hatte mich neulich kaum verlaflen, ala ſchon 
ein Billet von dem Marcheje erſchien, worim. mir die Sache aufs 
dringendfte empfohlen. wurde, » Ich ſchickte ihm ſogleich eine Ver— 
ichreibung in des Prinzen Namen auf 6000 Zedyinen; in weni— 
ger als einer halben Stunde folgte fie zurück, nebſt der doppel— 
‚ten Summe, in Wechjeln ſowohl als baarem Gelde. "In dieſe 
Erhöhung der Summe willigte endlich auch der Prinz; die Vers 
ſchreibung aber, Die nur. auf fechs Wochen ae war, mußte 
angenommen. werden. 

Diefe ganze Woche ging in Erfundigungen — der gebeim- 
nißvollen Griechin bin. Biondello jegte alle feine Maſchinen in 
Demegung, bis jegt aber war Alles vergeblich. Den Gondolier 

„machte er zwar auöfindig; aus diefem mar, aber ‚nichts. weiter - 
heraus ‘zu bringen, als daß er beide Damen auf der Infel 
Murano ausgeſetzt habe, mo zwei Sänften auf: fie. gewartet. 





— 





haätten in- die xie eſtichen ſeyen. — zu ⸗Englande⸗ 
rinnen teil ſie eine fremde Sprache: geſprochen amd. ihn mit 
Gold bezahlt Hätten. - Auch ihren Begleiter kenne er- nicht ; ex 
komme ihm vor wie ein Spiegelfabrifant ‚aus Murano. Nun. 
wußten "wir wenigſtens, daß wir fie nicht in der Giudecea ‚zu 
ſuchen Hätten, und daß fle aller. Wahrfceinlichkeit -uach- auf „der 
Injet Murano zu Haufe. ſey; aber- das Unglüf war, daß die _ 
Veihreibung,. welche der "Prinz von ihr machte. ‚Ächlechterdings 

nicht dazu taugte, fie einen Dritten Fenntlich zu machen, Gerade 

die Teidenfchaftliche Aufmerkjamfeit, womit er ihren Anblid gleiche 

fan sverfchläng, hatte ihm gehindert fie zu. fehen; für. alles das, 
worauf⸗ andere Menſchen ihr- Augenmerk, vorzüglich, würden ‚ges 

richtet haben, war: er ganz blind -gewefen ;.. nach feinet ‚Schilder 
rung war man eher verſucht, fie im Artoft oder Taſſo, als auf 

einer venetianiſchen Inſel zu ſuchen. Außerdem -mußte- dieſe 

Nachfrage mit Größter Vorſicht ‚geicheben‘, um Fein, anftößiges 

Auffehem ziwierregen..- - Weil: Biondello -aufer dem Vrinzen- der 

einzige war, der⸗ ſie, durch At Schleier wenigſtens, zeſchen 

batte, und alſo wieder erkennen konnte, fo: ſuchte er, wo mög» 

lich , ans allen Orten) wo fle vermutbet werden fonnte, zu gleicher 

Zeit zu ſeyn; das Leben de. ‚armen. Menfchen. war -Diefe ‚ganze 

Woche über nichts, als ein beſtandiges Rennen durch alle Straßen 
von Benedig. Im der griechiſchen Kirche befonders- wurde eine 

Nachforfehung gefpart, 'aber alles mit gleich ſchlechtem Erfolge; . 
und der⸗ Being, deffen  Ungebuld mit jeder fehlgefdslagenen -Er- 

wartung‘ ſtieg, mußte. fich endlich doch noch auf den — 

Somtabend vertröſtern. 

Seine Unruhe wär ſchrecklich. Nichte —— * nichts 
vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes Weſen war in fieberiſcher 
Bewegung, für alle‘ Geſeliſchaft⸗ war‘ er⸗ verloren, und das Uebel 
wuchs in der Einfanfeit. Nun wurde er gerade nie mehr von 
Beſuchen belagert, als eben -in diefer Woche: . ‚Sein naher Ab- 
\hied- war. angekündigt, Alles drängte fich herbei. Man mußte 
diefe-Menfchen -beichäftigen,  um-sihre argwöhnifche Aufmerkjam: 
feit son ihm abzuziehen; man mußie ibn beſchäftigen, um ſeinen 
Geiſt zu zerſtreuen. Im dieſem Vedraͤngniß verfiel Civitella auf 


das Spiel, und um die Menge wenigſtens zu entfernen, ſollte hoch 


— ar — hoffte ver, bei dem u einen 


— — — 


vorübergehenden Geſchmack an dem Spiele zu erwecken, der die⸗ 
ſen- romanbaften Schwung feiner Leidenſchaften bald erſticken, 
und den man immer in der Gewalt haben würde, ihm wieder 
zu benehmen. „Die Karten,“ ſagte Civitella, „haben mich vor 
mancher Thorbeit bewahrt, die ich int Begriff mar zu begeben, 
manche wieder qut gemacht, die fehon begangen war. Die Nube, 
die Vermunft, um Die mich ein Baar ‚fchöne Augen brachten, 
habe ich oft am Pharotiſch wieder gefunden, und nie hatten bie 
Weiber mehr Gewalt über mich, ald wenn mir's an- un ges 
brach, um zu vielen. “ 

Ich laſſe dahin geftellt ſeyn, im mie weit Civitella Recht 
hatte — .aber das Mittel, ‚ worauf wir: gefallen: waren, fing bald 
an, noch gefährlicher zu werden, als das Uebel, dem es ab- 
helfen follte. Der Prinz, der dem Spiel nur allein durch hohes 
Wagen einen flüchtigen Neiz zu geben wußte, fand bald feine 
Gränzen mehr darin. Gr war einmal aus feiner Ordnung. 
Alles; was er that, nahm eine. leidenjchaftliche Geftalt an, Alles 
geſchah mit‘ der ungedirldigen- Keftigfeit, Die. jet in ihm herrſchte. 
Sie kennen feine Gleichgültigkeit gegen das Geld; bier wurde 
fie zur gänzlichen Unempfindlichfeit, Goldſtücke zerrannen wie 
Waſſertropfen in feinen Händen, Er verlor fajt ununterbrochen, 
“weil er ganz und gar ohne Aufmerkfamfeit_ fpiefte. Gr verfor 
ungeheure Summen, weil er wie ein verzweifelter Spieler wagte. 
— Liebſter OF mit Herzflopfen: fchreib ich e8 nieder — in 
vier Tagen waren Die zrobtf taufend Zechinen — und noch darüber 
verloren. 

Machen Sie mir keine Vorwürfe. Ich BF ‚mich fett 
genug an. Aber konnt’ ich es hindern? Hörte mich der Prinz ? 
Konnte ich etwas anders, -ald ihm Vorſtellung thun? Ich char 
was in meinem Bermögen ftand. - Ich kann mich, nicht ſchuldig 
finden. 

Auch Civitella verlor beträchtlich, ich gewanı gegen, ſechs 
hundert Zechinen. Das beiſpielloſe Ungluͤck des Prinzen machte 
Aufſehen; um ſo weniger konnte er jetzt das Spiel verlaſſen. 
Civitella, dem man die Freude anſieht ihn zu verbinden, ſtreckte 
ihm ſogleich die Summe vor. Die Lücke iſt zugeſtopft; aber 

der Prinz iſt Den Marcheſe 24,000 Zechinen ſchuldig. O mie 
ſehne ich- mich nad dem Spargelde der frommen Schweſter! — 
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Sind alle Fürften- jo, liebſter Freund? Der Prinz beirägs ſich 
nicht anders, als wenn er dem Marcheſe noch eine größe Ehre 
erwiejen hätte, und dieſer — fpielt feine Rolle wenigftens gut, 

"Givitella- ſuchte mich damit zu. beruhigen ‚daß gerade dieſe 
Uebertreibung, dieſes außerordentliche Unglüd das « Eräftigite 
Mittel fey, den Prinzen wieder zur Vernunft zu bringen. Mit 
dem Gelde Habe es Feine Noth. Er ſelbſt fühle Diefe Lücke gar 
nicht, und ftehe dem Vrinzen jeden Augenblic. mit noch dreimal 


io viel zu Dienften. Auch der Gardinal gab, mir.die Verfiche- 


rung, baf die Geſinnung feines Neffen anfrichtig re, ‚und vo 
er felbft bereit ſtehe für ihn zu gewähren: DE 


Das Traurigſte war, daß dieſe ungebeuern ——⸗— 
ihre Wirkung nicht einmal erreichten. Man ſollte meinen der 


Prinz babe wenigſtens mit Theilnehmung geſpielt. Nichts wer 
niger, Seine Gedanfen waren weit weg, und Die LFeidenichaft, 
die wir unterdrüden- wollten, ſchien von feinem Unglück im Spiele 
nie mehr Nahrung zu erhalten. Wenn ein entjcheidender Streich 
geicheben ſollte, und Alles fich sol Erwartung um jeinen Spiel— 
tiſch herum drängte, ſuchten feine Augen Biondelto, um ibm Die 


Neuigkeit, Die er etwa -mitbrächte, von dem Angeſicht zu ftehlen:; 


Biöndelto brachte immer nichts’ — und das Blatt verlor, immer. 
Das Geld kam übrigens in ſehr bedürftige Hände. Ginige 
Greeltenzä, die, wie die böfe Welt ihnen nachfagt, ihr frugales 
Mittagsmahl im der Senatormüge, ſelbſt von dem’ Markte nadı 
Haufe tragen, - traten ald Beitfer in unfer Haus ind verliefen 
ee als wohlhabende Leute. Civitella zeigte fie mir. Sehen 


Sie, fagte er, wie vielen armen Teufelm-es zu gute. kommt, 


daß es einem gefchenten „Kopf einfällt, wicht bei ſich ſelbſt zu 
ſeyn! Aber das gefällt mit. Das iſt fürſtlich und königlich! 
Ein großer Menſch muß auch' in ſeinen Verirrungen noch Glück— 
liche machen, und wie ein ——— Cm Die- — 
Felder befruchten.“ 
Civitella denkt brav und ei - — aber: ter rin iſt ihu 
24,000 Zechinen ſchuldig! . * 
“Der ſo ſehnlich erwartete Sonnabend yefihien endlich⸗ PN 
mein Herr lleß ſich nicht abhalten, ſich gleich «wach Mittag in 
der ** Kirche einzufinteu. Der Plag winde in eben der Capelle 


genommen, wo er fine? Unbefautnte das — Mal wejebei hatte, 


er 


A rc ee —— 


B4 
doch - ja, daß er —* nicht ſogleich in die Augen fallen kounte 
Blondello hatte Befehl an der: Kirchtbüre Wache: zu ſtehen, amd 
dort mir Dem. Begleiter der Dame Bekanntſchaft anzuknüpfen. 
Ich hatte auf mich genomanen;. als eim anverdächtiger Voküber- 
gehender bei-der Rückfahrt in derſelben Gondel Platz zunehmen, 
um die Spur der Unbetannten weiter zu⸗ verfolgen, wenn Daß. 


uebrige mißlingen ‘follte:  An- demſelben Orte, wo ſſie ſich nach 
des Gondoliers Ausſage „das vorige Mah hatte ausſetzen laſſen 


wurden zwei Sanften demethet zum Ueberfluß hieß der Prinz 
woch-den Kammerſunker von 3*** in einer befondern Gondel 
nachfolgen. Der Prinz jelbit wollte ganz ihrem Anblick -Ieben, 


und wenn ed anginge, ſein Glück in der Kirche verſuchen. Ci⸗ 


vitella blieb ganz weg, weil er bei dem Franenzlmmer in Bes 


nedig im; zu -Ablem «Mufe-fteht, um durch ſeine Einmijcblngedie 
Dame · nicht mißtrauiſch⸗ zu machen « Sie ſehen; liebſter Graf, 
daß es an unſern Anftalten- nich ug, wen die‘ Ihöne: Unbes 
kannte undrentging. . Siam Si 

Nie, find wobl in reiner Kirche‘ wärmere” Wanſe gethan 
——* als in “diefer,, und- nie wurden fie grauſamer getãuſcht. 
Bis nach Sonnentintergang barrte der» Prinz aus, von jedem 
Geräuice, das. feiner Gaprile nahe Fanı, von jedem ‚Rnarrem-ber 


Kirchthüre in’ Erwartung ‘gefegt — ſieben volle Stunden und 


feine Grierhin. - Ich fage-Ihnen- nichts von feiner: Orniüchdlage: $ 
Sie- wilfen; was eine frhlgeſchlagene Hoffnung iſt — und eine 
Hoffnung, von: der nrau- ae Rage und“ — "Rice ed eins 
ge * * ir 2 


© fücen von gu äh den —“ von ‚om. — 


— ———— Birken —— 

* u | 

— geheBunifrofe Unkefanite * Seinen erinnerte «den 
Marcyeje Civitella an. eine romantiſche -Erjheinung; Die ihm 
ſelbſt vor einiger Zeit vorgekommen war, und- um den Prinzen 
zuigerftreuen, . ließ er ſich bereit finden, fie ung mitzutbeilen. 

Ich erzähle ſie⸗ Ihnen mir feinen eignen. Worten! Aber „Dir 

muntre· Öeift, womit en Alles was er ſpricht, zu ‚beleben deeiß⸗ 


geht · freilich in * — — A Terug. 


15 . 





WVoriges Frühjahr ‚“, erzählte, Civitella, „harte ich das Un- 
gküd ;.den ſpaniſchen Aubaſſadeur gegen niichaufzußringen, Der 
in ſeinem ſiebenzigſten Jahr die Thorheit begangen: hatte ‚eine 
achtzehmjährige- Römerin für fich allein heirathen zu wollen. : ‚Seine 
Rare verfolgte mich, und. meine Freunde rierhen- mir «any, nid) 


durch eine zeitige Flucht den Wirkungen derſelben zu ‚entziehen, 


bis mich entweder die Hand der Natur oder eine gütliche Bei⸗ 
legung von: dieſem gefährlichen Feind befreit. haben’ würden. 


Weil e8 mir aber doch zu jchwer fiel, Venedig ganz zu entjageit, 
so mahm ich meinem Aufenthalt in einem entlegenen Quartier 


son Murano, wo ich unter” einem fremden Mamen ein sein- 


ſa mes Haus bewohnte, den Tag über mich verborgen bielt,-und 


Die Nacht meinen Freunden und-dem Vergnügen Tebte.* 


„Meine Fenſter wieſen auf’ einen 'Gartem, . Der von dir 
-Mbendfeite an die Ringirauer eines Kloſters jtieh/; gegen. Morgen 
aber wie: eine Feine Halbinfel in Die Kaguna » »bineinlag. Der 


Garten. hatte Die -reizendfle Anlage, ward aber wenig. brfucht. 
Des Morgend,; wenn nich meine Breunder verliehen; hätte ich 
die Grmwohnbeit, che ich mitt ſchlafen Tegte,- noch einige Augen 
blicke am Fenſter zuzubringen, tie Sonne. über dem Golf auf 
fteigen zu jehen,, undeibhr dann gute. Nacht zu Sagen.“ Wen Sie 
fich diefe Luſt noch nicht gemacht haben, gnädigſter Prinz, fo 
empfehle ich Ihnen dieſen Standort, den’ ausgeſuchteſten vielleicht 
in ganz · Venedig, dieſe herrliche Erſcheinung zu genießen. Eine 


purpurne Nacht liegt über der⸗ Tiefe, und ein goldenen Rauch 


verkündigt fie von fern am Saum ber Yagına. Erwartungsvoll 


ruhen Himmel’ und Meer. Zwei Winte, jo’ ſteht ſie da, yaık -- 
und vollkommen und alle er brennen — es ir * entzůcken⸗ 


des Schauſpiel!“ = ⸗ 
„Eines Morgens, als 9— mich * — der ouft 
dieſes Anblids-überlaffe,, entdecke ich auf einmal/ daß Ich “nicht 


der einziger Zeuge deſſelben bin. Ich glaube? Menjchenftinimen. 


im Garten zu vernehmen, imd- als ich mich mac” dem Schall 
wende, nehme ich ‚eine Gondel wahr, die an der Waſſerfelte 


landet. Wenige: Augenblicke ſo ſehe ich Menſcheun im Garten 
hervor kommen, und. mit langſanen Schritten, Spaziergehenden 
"glei, die Nee herauf wandelnIch erkenne, daß es eine 
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bei ſich haben. Tas Brauenzimmer iſt weiß” ge ibet, und 
Brillant ſpielt an. ihrem Finger; mehr laßt — dät 
rung noch nicht unterſcheiden.“ r 
» „Meine Neugier wird rege. -Gant gewiß — R 
und ein liebendes Paar — aber an diefem Ort und zu 
ganz>ungewöhnlichen Stunde! — denn kaum mar r& 
und Alles lag noch in trübe Dämmerung verfchleiert, Der 
fall ſchien mir neu, und zu einem Human die. Anlage 
| Ich wollte Das Ende erwarten.” _ Y 
| In den Paubgewölben des Gartens berfier" ich ſie 
| dem Geficht, umd es wird lange dis fie wieder erfchei 
| ‚angenehmer Gejang erfüllt unterdefien bie Gegend: - >= 
- dem Gondolier, der ſich auf Diefe Weife die Zeit in 
del verkürzte, und dem von einem Kameraden aus. der -Nachbar- 
ſchaft ‚geantivortet wurde, Es waren Stangen. aus dem Taflo; 
Zeit und Dre. ftimmten, harmoniſch dazu, und die Melodie vers 
Hang lieblich in der allgemeinen Stiller. > / 
. +» Mittlerweile war der Tag angebrochen, * die — 
ſtaände ließen ſich deutlicher erkennen, Ic ſuche meine "Beute, 
Hand im Hand geben ſie jept eine breite Allee hinauf und bleiben 
öfters ſtehen, aber fie Haben den Mücken gegen mich: gekehrt, 
und ihr Weg entfernt, fie non meiner Wohnung. - Der Anftand 
ihres. Oanges läßt mid) auf weinen vornehmen Stand und ein 
edler .. engeljchönter - Wucht auf eine. ungemöhnliche Schönheit 
ſchließen. Sie. Sprachen wenig, wie mir jchien , die Dame jedoch 
mehr als ihr Begleiter. An dem Schaufpicl des So 
. gangs, das. ſich jegt eben im höchſter Pracht. über ihnen. — f 
breitete, ſchienen fie gar feinen Antheil zu nehmen. mn 
„Indem ich meinen Tubus herbeihole amd richte, um mir 
diefe fonderbare . Erſcheinung jo nahe zu bringen als mög 8 
verſchwinden ſie plöglich wiedet in einem Seiteuwẽeg, und 
lange Zeit vergeht, ehe ich fie wieder erblicke. Die S 
nun ganz aufgegangen, fie kommen. Dicht unters mir vor ir 
ſehen mir gexade entgegen. — — — Welche hlmmſlifche Gefta 
. enblidte ich! — War es das Spiel meiner, Eineildung, 
Die Magie der Beleuchtung? Ich glaubte ein überirdiiches Weit 
Eis und mein-Auge floh zuruck, geſchlagen von dem len» -⸗ 
Beten Bil — BE: ars bei u air ©. Ing 
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Geift und Adel. bei ſo viel — Jugend! — Umſonſt :ver- 
fuch ich es Ihnen zu beſchreiben. 2 kannte — 


vor dieſem Augenblid.* 


Das Interefie des Geſptaͤchs verweiltſie⸗ * — Nähe 
* habe volle Muße, mich in dem wundervollen Anblic zu 
verlieren, Kaum aber find -meine Blicke auf ihren Begleiter ge 
fallen , ſo iſt ſelbſi dieſe Schoͤnheit nicht mehr im Stande ſie 
zurücd zu rufen. -Er-fchien- mir ein Mann zu ſeyn in feinen 
beiten Jahren, etwas hager und von großer edler Statur — 
aber von feiner Menfchenftirne ſtrahlte mir noch fo viel Geiſt, 
fo viel Hohes, ſo viel Göttliches entgegen. Ich ſelbſt, obgleich 
vor aller Entdeckung gefichert, vermochte ed nicht, dem durch⸗ 
bohrenden Vli Stand zu halten, der unter den finftern Augen⸗ 
braunen bligewerfend  hervorjdioß. Une -feine Augen lag eine 


ſtille zührende -Traurigfeit, und ein Zug des Wohhvollens:nin - 


die Lippen milderte, den trüben Ernft, der das ganze Geſicht 
überfchattete.. - Aber ein gewiffer Schnitt des Geſichto, der nicht 
europäifch war, verbunden mit einer Kleidimg, die aus den 
serjchiedenften Trachten, „aber mit einen Befchmade,den Nie: 
mand ihm nachahmen wird, fühn und glücklich gewählt wat, 
gaben ihm eine Mient-von-Somderbatfeit, die den ne 
lichen Eindruck feines ganzen Weſens nicht wenig erhöhte. 

was Jrres im feinen. Blicke konnte einen Schwärmer * 
laſſen, aber Geberden und äuferer Anſtaud rien Anen 
Mann, den- die Welt ausgebildet hat“. ° 


ger, der, wie Sie: wiſſen, alles herausſagen muß, was 


er- — konnte hier nicht kühger an ſich halten. Unjer Arne 


2 rief. er aus) Unſer ganzer Armenier, Niemand qmders! 


Was ben ein: Armenien; wen man fragen darf? fagte * 


ee man: —— — erzählt? fagıe der 









d ruhten mit Bedeuturg mit Leidenſchaft auf ihr, wenn 


22 dieſer Menſch von Sinnen? dachte: ich.” Eine Gxig · 


av 


 Brin; Aber keine Unterbrechung! Ich fange an «mich für Ihren. 
Ma Pr it intereffiren. Fahren Sie fort in Ihrer, Erzͤhlung. 

Edras Unbegreifliches war in feinem. Vetragen. Sein 
und fie fielen zw Boden, wenn fie auf die ihrigen 


"ich ſtehen und nichts anders Gerrachren.n ee. 





er 
* ⸗ 
GE. ae Ze V 


| MDas Gebüjche Sa wir. wieder. 
langeſie wieder 


- 


138 ° 





x * 4 


ae 
hen TE" 


einem andern F "ent en 
Wo u gewiſſen Entfernung 
on eiriande beide -im-tiefe eigen-berfgren, u mochten 


r Stirne zu nehmen, "Er, 
fühlte, es aus der erſten 
xBild in der ſpiegelnden 
in, der das Waſſer in 
ge dieſes ſtumme Spiel 












—— blickte ſtarr at 
das, Vecken ſpritzte. Wer e Ta 
noch gedauert haben wür die Dame es hätte außhalten - 
können? Mit «der liebens SGoldſeligkeit ging das ſchöne 
Geſchöpf auf ihn zu, faßte, den Arm ud ſeinen Nacken flechtend;- 
eine ſeiner “Hände, und führte fie zum Munde, » Gelaffen ließ 
der kalte Menſch es lang und‘ ie RE blieb⸗ me 
exwiedert.“ - » 
„Aber es mar etwas an diefem Auftritt, set ni — 
Ber Mann war 8, was mich rührte, Ein: beftiger Affeet ſchien 
in ſeiner Bruſt zu. arbeiten, eine unwiderſtehliche „Gewalt ihm 
= ihr. hinzuziehen, ein verborgener Arm ihn zurück zu reißen. 


Still aber ſchmerzhaft war dieſer Kampf, und die Gefahr fo 


ſchön an ſeiner Seite... Mein ‚dachte ich, er unternimmt zur * 
Er wird, er muß untetliegen.“ 

BR „Auf einen heimlichen Wink von ihn — Heine 
Neger. Ich erwarte nun einen Auftritt von empfiudſamer Art, 


. eine Änieende- Abbitte, sine mit taufend Küffen beftegelte Ver— 


jöhnung: Nichts von dem allem. _ Der- unbegreifliche Menſch 
‚nimmt aus einem’PBortefenille ein verftegelted Paquet, und gibt 
#8. in die Hände: der Dame. Trauer überzieht ihr Geficht, da fle 
es anficht „ und. ‚eine, Thraäne ſchimmert in ihrem Auge.“ 

“Nach einem kurzen Stillſchweigen brechen ſie auf. Aus 


einet Seitenallee tritt eine beiahrte Dame zu ihnen, die ſich die 


ganze Zeit über. entfernt gehalten hatte, und. die ich jet erft 
entdecke. Yangfam gehen fie hinab, beide Frauenzimmer in Ge 
ſpräch mit “einander, während- deſſen er der Gelegenheit wahr 
nimmt, unvermerkt hinter ihnen zurüd zu bleiben. Unſchlüſſig 


- 


En 


und — Bi nach ihr: hingewendet, ſteht er «und: geht 
und ſteht wieder, Auf einmal iſt er weg im Gebuͤſchenn — 





„Born ſieht man ſich endlich um. Man heine anruhig/ 


ihn nicht mehr zu finden, und ſteht ftille, wie es ſcheint ihn 
zu Rerwarten. Er kommt nicht. Die Blicke irren Ängftlich um- 
ber, „die Schritter verdoppeln. fich-  Meind Augen “helfen ben 
ganzen-Garten durchſuchen. Er bleibt aus. Er iſt nirgends⸗ 
„Auf einmal Hör’ ih am Canal etwas raujchen, und eite 
Gondel ſtößt von. Ufer. Er iftis, und mit Mühe enthaltich 


mich es ihr zuzuſchreien dest alfp, war's ·am au = war 


eine Abſchieds ſcene.“ 
Sie. jchien zu ahnden, was ich — —— als 


Die‘ audre-ihe-folgen kann, eilt ſie nach dem: Ufer. Zu ſpät. 


Pfeilſchnell fliegt: dies Gondel dahin, und nur +in weißes Zur) 
flattert nöch fern in: den Lüften, Bald darauf feb' ich auch * 
Frauenzimmer überfahren." 

Als ich von. einem kurzen Schlunmer enbachte mußte ieh 
über meine Verblendung lachen. Meine Phanutaſie Hatte’ -Diefe- 
Begebenheit im Tram fortgejegt, und nun wurde nrirauc Die 
Wahrheit zum Traume. Ein Mädchen, reizendzwie eine Houri, 
Die vor Tagesanbruch in- einem abgelegenen Garten vor meinem 


Fenſter niit ihrem Liebhaber luſtwandelt, ein Liebhaber, der von 


einer ſolchen Stunde feinen. beifern Gebrauch zit» machen woeiß, 
dies ſchien mit eine Compoſition zu ſeyn, welche höchſtens die 
Bhantaſie eines Träumenden wagen sumd entſchuldigen konnte. 


Aber der Traum war- zu ſchön geweſen, um ihn nicht ſo oft als 


möglich zu erneuern/ und auch kein Garten war mir jotzt lieber 
geworden, »feitbem ihn. ‚meine Phantaſie mit ſo reigenden Ge⸗ 
ſtalten bevölkert hatte, Einige unfteundliche Tage, Die auf dieſen 
Morgen folgten, werfcheuchten · mich von dein Benfter, aber der 
erſte beitre Abend zog mich unwillkürlich dahin. Urtheilen Sie 
von meinen Erſtaunen, als mir nach kurzem Suchen das weiße 
Gewand meiner Unbekannten entgegen, ſchimmerte. Sie war es 
feloß. ‚Sie war wirklich. Ich hatte nicht bloß getraääumt 8 
„Die: ‚vorige Matrome war “bei ihr die einen. kleinen Knaben 


führte; fie ſelbſt ‚aber ging An fich gekehrt und jeitwärts. Ale _ 
läge wurden befucht;-Die-ihr nich vom vorigen Mate her durch 


Un Begjeier a waren.⸗ — — 
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fie. on dem Baflin, und ihr ſtarr Hingeheietes Auge ſchien das 
geliebte Bild, vergebens zu juchen.“ 

„Hatte mich dieſe babe Schönheit das exfte Hal hingeriſſen, 
jo wirkte fie heute mit einer ſanftern Gewalt auf mich, Die 
nicht weniger ftarf war. ch hatte jept vollkommene Breiheit, 
das himmlische Bild zu betrachten; dad. Eritaunen bes erſten 
Anblicks machte unvermerfe einer füpen Empfindung Mag. Tie 
-Sforie um fie verſchwindet, und ich sche In ihr nichts mehr, 
als das jchönfte alter Weiber, das :meine Einne in Glut jegt. 

Ju dieſem Augenblick ift «5 beſchloſſen. Sie muß mein ſeyn.“ 

„Indem ich bei mir ſelbſt überlege, ob idy- hinunter gebe 
und mich ihr nähere, oder ch’ ich Diejed wage, erſt Erkundigungen 
von ihr einziche, öffnet fich eine Fleine Rforte an der Kloſter⸗ 
matter, und ein Garmelitermönch tritt aus derſelben. Auf das 
Geräuſch, daB er macht, verläßt Die Dame ihren Platz und ich 
ſehe fie mit lebhaften Schritten auf ihn zu geben. - Er ziehr-ein 
Papier aus din! Bufen, wornach fie begierig. hafcht, „und eine 

lebhafte Freude ſcheint in ihr Augeſicht zu fliegen.“ 

"I eben dieſem Augenblist- treibt wich mein gewöhnlicher 
Abendbejuch von dem Fenſter. Ich vermeide es ſorgfaͤltig, weil - 
ich keinem Andern Diefe Eroberung gönne. Eine ganze Stunde 
muß ich in diefer -peinfichen. ‚Ungeduld aushalten, bis es mir 

eudlich gelingt, dieſe ‚Ueberläftigen zu entfernen, Ich eile an 
mein Fenſter zurüd, aber verſchwunden ift Alles!“ 

9 „Der Garten’ ift ganz Teer, als ich hinunter gehe. Kein 
Bahrzeug mehr im Canal. Nirgends eine Epur von Menſchen. 
Ich weiß weder, aus welcher Gegend ſte am, noch wohin. fie 
gegangen it. Indem ich, die Augen aller Orten herumgewandt, 
vor, mich binwanbfe, jcyimmert mir von fern etwas Weißes im 
‚Sand. entgegen. . Wir ih hinzu trete, ift es ein Vapier in Form 
eines Briefs geſchlagen. Was konnte «8 anders. fehn als der 
‚Brief, den- der Garıncliter ihr überbracht hatte? Glüchlicher 

Fund, rief ich aus. Dieſer Brief wird mir das ganze Geheimniß 
aufjchließen, er. wird mich zum Herrn ihres Echidjald® machen.“ 

„Der Brief war mit einer Sphinz :gefiegelt, ohne „Ueber: 

. Mrift, und in Chiffern verfaßts Dies ſchreckte mich aber nicht ab, 

aveil ich mich auf Bas Dechifftiren verſtehe. Ich copire ihn ger 
ſchwind, denn es war zu erwarten, daß fie ihn. bald. verniffen 


» 
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und zurücdfommen. würde, ihn zu ſuchen. Fand fie ihn nicht 
mehr, jo mußte ihr dies ein Beweis ſeyn, daß der. Garten ‘von 
mehrern Menifchen beſucht würde, nnd dieſe Entdertüng konnte 
fie. leicht. auf immer darans verfcheuchen. Was konnte‘ meiner 
Hoffnung Schlimmers begegnen?“ » 

‚Was ich, vermuthet hatte, geſchah. 3 war mit —* 


Copie kaum. zu Ende, ſo erſchien fie wieder mit ihrer vorigen 
Begleiterin, beide aäͤngſtlich fuchend. Ich befeſtige den Brief "am 


einem Schiefer, - den tch vom. Dache los mache, und laſſe ihn’ an 
einen Ort herabfallen, an’ dem fie vorbei muß. Ihre ſchöne 
Freude, als fie ihn finder, belohnt mich für. neine Großmuth 


"Mit fcharfem- prüfendeih Blick, als wollte fie die unheilige Hand 


Daran aus ſpaͤhen, die ihn. berührt haben konnte, muſterte ſie ihn 
von allen Seiten; aber die zufriebene Miene, mit ber “fie ihn 


-einftefte, bewies, daß fie ganz ohne Arges war. Sie ging; und 


ein zurückfallender Blick ihres Auges nahm einen dankbaren Ahr 
fchieb von den Schupgöttern des Gartens, die das Geheinniß 
ihres Herzens fo tren gehütet hatten" 

„Set eilte ich den Brief zu entziffern. Ich reichte e8 mit 
mehrern Sprachen; endlich gelang es mir mit der englifchen.: 
Sein Jubalt war wir. fo mertwurdig,/ * ich ihn weremig 
behalten: habe.” — 

* werde witerbrochen. Am Schkuf ein andermal. 

lin von ser den Stafen, von om. 
Abt-er 8 »i er 


— 


Ausuſt. 


Nein, tiebiter — Si⸗ thin —8 "guten Biöndello _ 


Unrecht. Gewiß / Sie hegen einen falſchen Verdacht. 8 —* 
Ihnen alle Italiener Preis, aber dieſer iſt ehrlich. - xX 
Sie finden’ es ſonderbar, daß rin Menſch von fo —— 


Talenten und’ einer fo eremplarifchen Aufführung ſich zum Die⸗ 


uen herabſetze wenn. er nicht geheime -Abfichten dabei‘ habe; 
und daraus ziehen Sie den ‚Schluß, daß dieſe Abſichten ver—⸗ 
dãchtig ſeyn müflen. Wie? Iſt es denn ſo etwas Meues, daß 
ein Menſch von "Kopf und Verdienſten ſich einem Fürften, ges 
fällig zu Rn Sucht, "der es in der Gewalt bat, dein Glück 


* 
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zu machen? Iſt es etwa eutehrend ihm zu dienen? Laäßt Blon⸗ 
dello nicht ‚deutlich genug merken, daß feine Anhänglichkeit an 
den Prinzen perſönlich ſey? Er bat ihm ja geftanden, daß cr 
eine Bitte an ihm. nuf dem Herzen habe... Diefe Vitte wird uns 
ohne Zweifel das ganze Geheinmiß. erklären. Geheime Abſichten 
mag er immer haben; aber können dieſe nicht unſchuldig ſeyn? 
Es befremdet Sie, daß dieſer Biohdello. in den erften Mo— 
naten, und das waren die, in denen Sie uns Ihre Gegemtart 
noch ſchenkten, alle die großen Talente, die er jetzt an den Tag 
kommen laffe, verborgen gehalten, und durch gar nichts die 
Aufmerkiamkfeit auf fich gezogen babe. - Das ijt wahr; aber wo 
hätte er damals die Gelegenheit ‚gehabt fi" auszuzeichnen? "Der 
Prinz bedurfte. feiner ja noch nicht, und feine übrigen Talente 
mußte der Zufall uns entdedfen. ? Ei z 
* Aber er hat uns ganz: fürzlich- einen Beweis feiner Ergeben- 
beit und -Medlichfeit gegeben, der alle- Ihre Zweifel, zu Boden _ 
ichlagen wird. Man beobachtet den Prinzen. Man fucht- geheime 
. Erfundigungen von feiner Lebensart, von feinen Befanntichaften 
und Verhältniſſen einzuziehen. Ich weiß ct, wer diefe Neue, 
" gierde bat. Aber hören Sie an, ER 
Es ift bier. in St. Georg ein öffentliches Haus, wo Bloin 
dello öfters aus⸗- und eingeht; er mag da etwas Liebes haben, 
ich weiß es nicht. Vor einigen Tagen iſt er auch da; er finder 
eine Geſellſchaft beiſammen, Advocaten und Officianten- der -Re- 
gierung, luſtige Brüder und Befannte-von ſich. Man verwun⸗ 
dert ſich, man iſt erfreut, ihn wieder zu ſehen. Die alte Be— 
kanntſchaft wird erneuert, Jeder erzählt ſeine Geſchichte bis auf 
dieſen Augenblick, Biondello ſoll auch. die ſeinige zum Beſten 
geben. Er thut es in wenig Worten. Man wünſcht ihm Glück 
zw feinem neuen Gtabfiffement, man bat von der glänzenden %- 
bensart des Prinzen von *** fchon erzählen hören, von feiner 
Sreigebigfeit gegen Leute beionders, die ein, Geheimniß zu bes 
wahren wiſſen, feine Verbindung. mit ‘dem Cardinal A***i ift 
weltbefannt, er Liebt dad Spiel u. f. w. Biondello ſtutzt — 
Dean jcherzt mit ihm, daß er-den "Geheinmißvollen mache, man 
wiffe Doch, daß er der Geſchäftsträger des Prinzen von *** ſey; 
die beiden Advocaten nehmen ihn in die Mitte; die Flaſche 
leert fich fleifig — man nöthigt ihn zu trinfen; er entfchuldigt 


fih,. wei er keinen Wein vertrage, trinkt aber doch, um ich 
zun ‘Schein zu‘ betrinten. 

„Ja,“ fagte endlich Ver: eine Advocat; Biondello verfteht 
fein Handwerk; aber — hat er el nicht, er iſt nur 
ein -Halber. x Bin! CU 

Was fehlt» mir: nei? fengte Biondello: ** * 

„Er verſteht die Kunſt,“ ſagte der andere, . sein oe 


beir ii zu behalte, aber‘ Die andere noch wicht, 3 mit — 


wieder los zu werden.“ ; 

Sollte fich ein Käufer dazu finden? ‚fragte Biondello⸗ 

Die übrigen Gäſte zogen. ſich hier aus dem Bimmerer 
blieb Tete a⸗ Tete mit ſeinen⸗beiden Leuten, Die mu mit der 
Sprache heraus gingen. Daß ich es kurz mache, er ſollte ihnen 
über den Umgang des Prinzen mit dem Cardinal umd, ſeinem 
Neffen Aufſchlũſſe verſchaffen, ihnen. die Quelle angeben, woraus 
der Prim Geld: ſchöpfe, und ihnen Die, Briefe, die am. den Gra⸗ 
fen von D#*- geſchrieben würden, in die Hände fpiefen. - Bion—⸗ 
dello beſchied ſie auf ein andermal; aber: wer fie angeſtellt habe⸗ 
konnte er nicht aus ihnen heraus bringen, Nach den glänzenden 
Anerbietungen,, die ihm gemacht wurden, zu ſchließen, mußte 
die Nachfrage von einem ſehr⸗ reichen Manne herrübten. »- , vr 

Geftern Abend entdeckte er meinem Herrn beit ganzem. Vor⸗ 
fall» Dieſer war AnfangsWillens, Die, Unterhändler kurz und 
gut beim Kopf nehmen zu. laſſenz aber Biondello machte Ein— 
wendungen. Auf freien Buß würde man ſie doch wieder ſtellen 


müffen ‚und: dann babe er: feinen»ganzen Gredit unter dieſet 
Claſſe, vielleicht “fein Leben felbiteini ‚Gefahr gefegt. Alle diefes r 
Volk hange unter ſich zufanmen, ‚alle ftehen. für Einen; er "wolle 


lieber den hohen Rath in Venedig zum Feinde haben; als’ guter 
ihnen für) einen Verräther verfchrieen ‚werden; - er: würde: dem’ 
Pringen auch nicht mehr nüglich ſeyn können, wenn er das * 
trauen dieſer Volksclaſſe verloren hätte. ar 

Wir haben hin und her gerathen, von wen dies —— sin. 
men möchte. - Wer ift in Venedig, dem daran Liegen fanny zu 
wiffen, was mein Herr einnimmt und audgibt, was er mit dem 
Gardinal A***i zu thun⸗hat, und was ic; Ihnen fchreibe? ‚Sollte 


es gar noch ein Vermaächtniß non ‚dem —— Pe. — Er 


. Oder regt fin x etwa „der Armenier ne 
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Baron von gr** an den Grafen von — 


Reunter Beteh 
et . Augufl. 

Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er bat feine 
Griechin wieder, Hören Sie, wie Dies zugegangen ift- 

Ein. Fremder, der über Chiozza gekommen war, und von 
der Schönen Lage dieſer Etadt am Golf viel zu-erzählen wußte, 
“machte den Prinzen neugierig, fie zu fehen, Geſtern wurde dies 
ausgeführt, und ım allen Zwang und Aufwand. zu vernieiden, 
follte Niemand ihn begteiten als Z*** und ich, nebſt Biondello, 
und mein Herr wollte unbekannt bleiben. Wir fanden ein Fahr— 
zeug, das eben dahin abging, und mietheten uns baratıf ei. 
Die Gefellichaft war sehr gemifcht, aber — und Die 
Hinreije hatte nichts Merhvürdiges. 

Chiozza ift auf eingerammten Bfählen gebaut, wie — 
und: foll gegen vierzigtauſend Einwohner zählen. Abel findet 
nran wenig, aber bei- jedem Tritte ftößt man auf Fifcher oder 
Matroſen. Wer eine Verücke und einen Mantel trägt, helft ein 
Reicher; Muͤtze und Leberfchlag find das Zeichen eines Armen. 
Die Yage der Statt iſt — doch darf man Wyedig * ge⸗ 
ſehen haben. 

-Wir. verweilten Pr nicht lange, Der Batron, * noch 
mehr Paſſagiers hatte, mußte zeitig wieder in Benedig- feyn, 
und den Prinzen feſſelte nichts im Chiozza. Alles hatte feinen 
Mag ſchon im Schiffe genomuten, als wir ankamen Weil ſich 

die Geſellſchaft auf der Herfahrt fo beſchwerlich geitacht Hatte, 
jo nahmen wir diesmal ein Zimmer für und allein. Der Brinz 
erfundigte fich, wer hoch mehr da fen? Ein Dominicaner war 
die Antwort, umd einige Damen, die retour nach Venedig gingen. 
Mein Herr war nicht neugierig fie zu ſehen, und — ſogleich 
ſein Zimmer ein. 

‚Die Griechin- war der Gegenſtand unſers Geſprächs auf 
der Herfahrt geweſen, und ſie war es auch auf der Rüdfahrt. 
Der Prinz wiederholte ſich ihre Erſcheinung in der Kirche mit 
Feuer; Plane wurden gemacht und verworfen; die Zeit verſtrich 
wie ein Augenblick; ehe wir es uns verſahen, lag Venedig vor 
und. Einige von den Paſſagiers ſtiegen auß, der Dominicaner 
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war unter dieſen Der Patron ging zu den Damen, die, wie 
wir jegt erft erfuhren nur durch ein dünnes Brett von. uns ge⸗ 
ſchieden waten, und fragte fie, wo er anlegen follte. Auf der 
Inſel Murano, war die Antwort, und das Haus wurde genannt, 
— Infel Murano! rief der Prinz, und ein Schauer der Ahndung 
fchien durch feine Seele zu fliegen. Eh’ ich ihm antworten konnte, 
ſtürzte Biondello herein. „Wiſſen Sie auch, in welcher Geſell 
ſchaft wir reifen?“ — Ber Prinz ſprang auf — „Sie ift bier. 
Sie jelbft!* fuhr Burke po; Ich komme eben von ihrem 
Begleiter." 

Der Prinz Wang hinaus. Das Zfninet ward ihm zu eine, 
Die ganze Welt wär’ es ihm in dieſem Augenblick gewefen. Tau 


jend Empfindungen ftürmten in ihm, feine Kniee zitterten, Röthe 


und Bläffe. wechjelten in ſeinem Geſichte. “Ich zitterte erwartunggs 
soll mit ihm. "Ich kann Ihnen-dieſen Zuftand nicht: beſchreiben. 


- In Murano ward ' angehalten. Der Bring fermig ang. . 


Ufer. ie Fam‘ Ich las im Geſtchi des Prinzen, daß ſies war. 


Ihr Aublick tief mir keinen Zweifel übrig. Ehre fchönere Ge: 


ſtalt hab" ich nie gefehen; alle Beſchreibungen des Prinzen waren 
unter der Wirflichfeit geblieben. Eine glühende Röthe -überzog 
ihr Geflcht, als fie den Prinzen anfichtig werde. " Sie hätte 
unfer ganzes Geſpräch hören müſſen, fie’ konnte auch nicht zwei⸗ 
felm, daß ſie der Gegeuſtand deſſelben geweſen ſey.“ Mit einem 
Sedentenden Blicke ſah fie ihre Vegleiterin an, als. wollte fie 
Fügen: das iſt er! und mit Verwirrung ſchlug ſte ihre Mugen 
mieder. Ein ſchmalts Brett. ward vom Schiff an das Ufer ge— 
legt iber welches fie zu gehen hatte. Sie ſchien ängitlich «6 
zu bätreten — aber iveniger, wie mir vorkam, weil fie auszu⸗ 
retten fürchtete, als weil fte es ohne fremde Hülfe nicht” Fonnte, 


ind der Prinz ſchon denArm ausſtreckte ihr beizuſtehen. Die 


Roth ſiegte über dieſe Bedentlichteit. Sie nahm“ feine Sand an, 


und war am Ufer. Die heftige Gemüthsbervegung, "in der der 


Prinz war, machte ihn unhöflich; die andere Dame, die Auf 
den. nämlichen. Dienft wartete, vergaß er — was hätte er in 
diejem Augenbli nicht vergeſſen? Ich erwies ihr endlich biefen 
Dienft, und die brachte mich um das Vorſpiel einer Unter— 
redumg, ‘Die ſich zwiſchen meinem Herrn und der Dame anges 
fangen haste. 

Schilters fümmstie Werte- IX. T. 10 
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Er’ hielt noch immer ihre Band in der feinigen — aus Zer« 
Kerns, denfe ich, und ohne daß cr es ſelbſt wußte. 

„Es iſt nicht das erfte Mal, Signora, daß — — daß — —* 
Er — es nicht heraus ſagen. 

„Ich ſollte mich erinnern,““ liſpelte ſie — 

„In ber ***Kirche,“ ſagte er — 

„In der ***Kirche war es,“ ſagte fie — 

„Und fonnte ich mir Henke erramatben — — Ihnen To 
nabe —“ 

Hier zog ſie ihre Hand leife aus der jeinigen — er ver 
wirrte ſich augenscheinlich. Biondello, der indeß mit dem Be— 
dienten gefprochen hatte, Fam ihm zu Bälfe 

Signor, fing er au, die Damen haben Sanften hicher be⸗ 
Heu; aber wir find früher zurüd gekommen, als fie ſich s ver⸗ 
mutheten. Es iſt hier ein Gatten in der Nahe, wo Sie fo lange 

eintreten können, um dem Gedränge, auszuweithen. 
Der Vorſchlag ward angenommen; und Sie fönneu denfen, 
- mit welcher Bereitwilligfeit von.Eeiten des Prinzen. Man blieb 
in dem Garten, bis c& Abend wurde. Es ‘gelang und, 3*** 
und mir, Die Matrone zu beichäftigen, daß der Prinz fi mit 
der jungen Dame tmgeftört unterhalten Fonnte, - Daß cr. Dieje 
Augenblide gut zu benugen, gewußt. habe, Eönnen Sie daraus 
abnehmen, dag er die Erlaubniß empfangen hat, fie zu befuchen. 
"Eben jegt, da ich Ihnen fehreibe, iſt er dort. ven er zutüd 
fommt, werde ich mehr. erfahren. : 

Geſtern, als wir nad) Sanfe famen, Karben wir auch die. 
erwarteten Wechſel von unſerem Hofe, aber von einem Briefe 
begleitet, der meinen Herrn ſehr in Flammen ſetzte. Man ruft 
ihn zurück und in einem Tome, wie er ihn gar,nicht gewohnt 
ift. Er bat fogleich in einem Ähnlichen geantwortet, und wird 
bleiben. Die Wechfel find eben hinreichend, um bie Zinfen von 
dem Gapitale zu bezahlen, das er jchuldig ift. Einer Antwort 
von feiner Sawreſier ſehen wir mit Verlangen entgegen, 
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Bäroh von F*** an den Grafen von ©. 
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Der Bel“ iſt mit ſeinem Hofe zerfallen, alle unfere 
-Meflourcen von daher sabgefchnitten, 

Die ſechs «Wochen, nach Deren Verfluß mein Pr den 
Marcheje bezahlen follte, waren ſchon um einige Tage verftrichen, 
und noch feine Wechſel weder von feinem Couſin, von dem er 
aufs neue -und“ aufs dringendſte Vorfchuß verlangt hatte; no” 
von feiner Schwefter: ° Sie fünnen wohl denken, daß Givitella 
nicht mahnte; ein: defto treueres Gebächtnif aber hatte der Prinz. 
Geſtern Mittag kam eine Antwort vom regierenden Hofe. 

Wir hatten kurz vorher, einen neuen Contract unferd Hotels‘ 
. wegen abgeichloffen, und der Prinz hatte ſein laͤngeres Bleiben 
ſchom öffentlich declarirt. Ohne ein Wort zu- fagen, ‚gab mir 
mein Herr den Brief. Seine Augen —— ich las den 
Juhalt ſchon auf feiner. Stirne. 

Konnen Sie ſich votſtellen, Tieber O**? Ban if in er 
von’ allen biefigen Verhältniffen meines Herrn’ unterrichtet, und 
die Verleumdung hat cin abjeheuliches Gewebe von Lügen Daraus 
geſponnen. „Man babe miffällig vernommen, heißt es unter 
andern, daß der Prinz feit- einiger Zeit angefangen habe, feinen 
vorigen Eharafterzu verläugnen, und "ein Beiragen anzunehuten, 
das feiner bisherigen lobenswürdigen Art zu denken ganz ent 
gegengejegt jey. Man wiffe, daß er fich dem Brauenzimmer und 
dem Spiel aufs ausfchtweifenbite ergebe, ſich in Schulden jtürze, 
Biflonärs und Geifterbannern fein Ohr feihe, mit katholiſchen 
PBrälaten in verbächtigen Verhältniſſen ftebe; und einen Hofitaat 
führe, der feinen Rang ſowohl als feine Einkünfte überſchreite. 
Es heiße fogar, daß dr im Begriff ftehe, dieſes höchſt anſtößige 
Betragen durch eine Apoſtaſie zur römiſchen Kirche vollkommen 
zu machen. Um ſich von der letztern Beſchuldigung zu‘ reinigen, 
erwarte man von ihm eine · ungeſaumte Zurückkunft. Ein Banquier 
in Venedig, dem er den Gtat ſeiner Schulden übergeben ſolle, 
babe Anmweifung, fogleih nad feiner Abreife feine Glau⸗ 
biger zu befriedigen; denn unter dieſen Umſtänden “finde man 
nicht für gut, das Geld in feine Hände zu geben.“ i 
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Bas für Veichuldigungen und in welchem Tone! Ich nahm 
den Brief, Diirchlas ihn och einmal, ich wollte etwas darin 
auflichen; das ihn mildern könnte; ich fand nichts, 68 war mir 
ganz unbegreiflich. ' 

3*** erinnerte mich" jetzt an bie geheinte Nachfinge, die vor 
einiger Zeit an Biondello ergangen war. > Die Zeit, der Inhalt, 
alte Umſtände frmen überein? Wir hatten fie fälſchlich Dem 
Armenier zugeichrieben. — Jegt wars am Tage, won wen fie 
herrührte. Apoſtaſie! — Aber weiten Jutereſſe kann e& ſeyn, 
meinen Herrn ſo abſcheulich und ſo platt zu verleumden? Ich 
fürchte, es iſt ein Stückchen von dem Prinzen von **b**, der 
[23 burchfegen will, unſern Herrn aus Venedig zu entfernen. 

Tiefer ſchwieg, noch immer, Die Augen ſtarr vor ſich Hin- 
geworfen. Sein Stillſchweigen ängſtigte mich. Ich warf mich 


zu ſeinen Füßen. „Um Gottes willen, gnädigſter Prinz, rief. 


ich aus; beſchließen Sie nichts Gewaltſames. Sie ſollen, Sie 
werden die volltändigfte Genugtbuung haben. Ueberlaſſen Cie 
—mir Diefe Eache. Senden Sie midhin. Es ift unter. Ihrer 
Winde, ſich gegen folche Beichuldigungen zu verantworten, aber 
mir erlauben Sie es zu thun. Der Verleumder muß. genannt. 
und dem *** Die Augen geöffnet. werden.“ 

In Diefer Lage fand und Givitclla, ber ſich mit Erſtaunen 
nach der Urſache unferer Beftürzung erkundigte. Z*+* und ich 
ſchwiegen. Der Prinz aber, Der zwiſchen ihm und uns ſchon 
‚lange keinen Unterſchied mehr zu inachen gewöhnt iſt, auch noch 
in- zu heftiger Wallung war, um in dieſem Augenblick der. Klug- 
beit Gehör zu geben, befahl uns, ihm den Brief mitzutbeilen. 
Ich wollte zögern, aber der Prinz riß ihn mir aus der Hand, 
und gab ihn ſelbſt dem Diarcheie. 

„Ich bin Ihr Schuldner, Herr Marchefe ," "fing der Being 
an, nachdem. dieſer den. Brief mit Gritaunen durchlefen hatte, 
„aber laffen Sie fi) das feine Unruhe machen. Geben Cie mir 
nur noch zwanzig Tage Brit, und Sie follen befriedigt werden.” 

Gnädigſter Prinz, rief. Civitella heftig bewegt, verdien ich 
dieſes? 

„Sie haben mich nicht erinnern wollen; ich erkenne Ihre 
Delicateſſe und danke Ihnen. In zwanzig Tagen, wie — 
ſollen Sie völig befriedigt werden.“ 


—— — 
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Was-ift das? fragte Givitelle mid voll. —— Wie 
hängt“ “Dies zuſammen? Ich faſſ es nich· 

Wir erllaͤtien ihm, was wir wußten. Er — außer [* 
Der Bring, ſagte er, inüffe auf Genugthuung dringen; Die 
Beleidigung, ſey unerbörte, Unterdeſſen beſchwöre er ihn, ſich 


feines ganzen Vermögens und Eredits ununfchränft zu bedienen. 
Der Marcheſe hatte uns verlaffen, und der Prinz ned) . 


intmer fein Wort geiprohen: Gr ging mit flarfen Schritten im 
Zimmer amf- und nieder, etwas Anperordentliches arbeitete in 
ibn Eudlich ſtand er ſtill, und murmelte vor ſich zwiſchen den 
Zähnen: „Wünjchen Eie ſich Glück — fagte er — im Rem 
Uhr iſt er geftorben.“ — *. 

Wir ſahen ihn erſchrocken am: 

Wünſchen Sie ſich Glück,“ fuhr er fort; Glud — * 
ſoll mir Glück wünfchen — Sagte er nicht fo? Was woh? ur 
damit jagen?“ . . 

Wie kommen Sie jegt- daranft rief ich. Bas ſoll Das pier? 

„Ich habe Dainald nicht verftanden, mas der Menſch wollte. 
Je tzt vorſtehe ich ihn — O es iſt unerträglich hart, einen Herrn 
über ſich haben!“ 

Mein theuerfter Bring! 

„Der es und fühlen Hafen Fann! — Ha! Es muß 
ſüß ſeyn!“ — . * 

Er hielt wieder inne. Seine Niene erſchreckte Nr Ic) 
hatt fie nie am ihm gefehen, * 

- „Der Glendefte unter dem Bolt,” Br er twicder- in, „ober 
det nächfte Prinz am Throne! Das ift-gam daſſelbe. Es gibt 
nur einen Unterſchied unter den Meuſchen — Sehorcen oder 


— far CERTIR — 


Gr ſah noch ei in den Brief. * 

„Sie haben den Menſchen geſehen,“ fuhr er fort, „der ſich 
unterftchen darf, mir dieſes zu. fehreiben. Würden Sie ibn auf 
der Strafe grüßen, wenn ihn das Schiefal nicht zu Ihrem 
Herrn gemacht ‚Hätte? Bei Gott! = iſt · etwas Großes um eine 
Krone! * 

In dieſem Kon ging es weiter, und es felen im; die 
ich, feinem Brief anvertrauen darf. Aber bei diefer Gelegenheit 
entdeckte mir der Prinz einen Umftand, der mich im wicht 
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geringes Erſtaunen und Schrecken ſetzte, und: der die gefährlichſten 
Folgen haben kanu. Ueber die Familienverhältniſſe um **Mofe 
ſind wir bisher in einem großen Irrthum geweſen. — 
Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, jo ſeht 
ich mich dagegen ſetzte, und bie Art, wie er & — a 
läßt keine gütliche Beilegung mehr hoffen. 
"Sie werden nun auch begierig ſeyn, liebſte om, von der 


Sriechin endlich etwas Poſitives zu erfahren; aber eben dies-ift 


es, worüber ich Ihnen ‚noch intmer feinen befriedigenden Auf 
ſchluß geben kann. Aus dem Prinzen ift nichts hergus zu brin⸗ 
gen, weil er im das Geheimniß gezogen iſt, und ſich, wie ich 
vermuthe, hat verpflichten müſſen, es zu bewahren: Daß ſie 
aber die Griechin nicht iſt, für die wir ſie hielten, iſt heraus 
Sie iſt eine Deutſche, und von der edelſten Abkunft. Ein ge 
wiſſes Gerücht, dem ich auf die Spur gekommen bin, gibt ihr 
eine jehr hohe Mutter, und macht ſie zu ber Frucht einer un⸗ 
glücklichen Liebe, wovon in Europa viel geſprochen worden ift. 
Heimliche Nachftelungen von mächtiger Hand Haben fle, Taut 
diejer Sage, gezwungen in: Venedig Schuß zu fuchen, und eben - 
diefe find auch die Urfache ihrer Verborgenheit,, Die 8 dem 
Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren ‚Aufenthalt zu erforfchen. 


- Die Ehrerbietung, womit der Prinz von ihr fpricht, und’ gewiſſe 


Rückſichten, die ex gegen fie Gabaıet, fcheinen _ biefer Ber- 


muthung Kraft zu geben. 


Er iſt mit einer fürterlihen geidenfähaft am fte gebunden; 
die mit jedem Tage wächst. In ber. erften Zeit wurden die Be— 
fuche« ſparſam zugeflanden; doch ſchon in der zweiten Woche ver⸗ 


. kürzte. man die Trenmungem; und⸗ jegt vergeht fein Tag, wo ber 


Prinz. nicht dort wäre. - Ganze Abende verſchwinden, ohne daß 


wir ihn zu Geſicht bekommen, und iſt er auch nicht in ihrer 
Geſellſchaft, ſo iſt ſie es doch allein, was ihn beichäftigt. Sein 


ganzes Wefen ſcheint verwandelt. Er geht wie ein Träumender 

umber, ‚und nichts von Allem, was ihn fonft intereſſirt hatte, 

fann ibm jegt nur eine. flüchrige Aufmerkſamkeit abgewinnen. 
Wohin wird das noch kommen, Tiebfter Freund? Ich zittre 


für die Zukunft. Der Bruch mit jeinem Hofe hat meinen Herrn 
‚ in-eine ermiebeigende Abhängigkeit von einem- einzigen Menjchen, 


von dem Marcheſe Civitella, geſeht. Diefer-ift- jegt «Herr unfrer 
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Geheimniſſe, unſers gangen Schiefal®;; Wird er immer jo. edel 
denken/ als er ficdy uns jetzo noch zeigt? Wird dieſes gute Ver⸗ 
nehmen auf die Dauer beſtehen, und iftes wohl gethan, einem 
Menfchen, auch dem“ ee jo viel Wichtigkeit und 
Macht einzuräumen? —8 

An die Schweſter des — iſt ein neuer Brief —— 
Dem Erfolg hoffe ich SR in meinem nächſten Briefe welden 
zu Fönnen. * 


Der ef von. er zur  Sortfetzung. 


Aber * nächſte Brief blieb aus: „. Drei *4 Monate 
vergingen, che ich Nachricht aus Venedig erhielt — eine Unter— 
brechung, deren Urſache fich in der Folge nur zu ſehr aufklärte. 
Alle Briefe meines Freundes an mich, waren zurüdbehalter und. 
unterdrüct worden. Man ürtheile von meiner Beftürzung, als 
ich, endlich im December diejes Jahrs folgendes Schreiben ‚erhielt, 
das bloß ein glüdlicher Zufall (weil Biondello, der es zu be— 
ftellen hatte, Plötzlich krank wurde) in meine Hände brachte. 

„Sie' ſchreiben nicht. » Sie antworten nicht — Kommen 
Sie — o kommen Sie- auf Flügeln ber Freundſchaft. Unſre 
Hoffnung iſt dahin. Leſen Sie dieſen Entſchluß. Alle unſre 
Hoffnung iſt dahin. 

Die Wunde des Marchefe ſoll tödtlich ſeyn. Der Cardinal 
brütet Rache, und feine Meuchelimörder* ſuchen den Bringen. 
Mein Herr — o mein unglüdlicher- Herr! — It es dahin ‚ge 
kommen? Unwürdiges, entſetzliches Schickſal! Wie Nidytswürdige 
müffen wir und vor Mördern und Räubern verbergen. 

Ich fchreibe Ihnen aus dem ***Kloſter, wo der Prinz eine 
Zuflucht gefunden hat. Eben ruht er auf eineni harten Yager 
neben mir und fchläft — ach, den Schlummer der tödtlichiten 
Grihöpfung, der ihn nur zu neuem Gefühl feiner Leiden ſtärken 
wird. Die zehn Tage, daß fie Frank war, Fam kein Schlaf in 
feine Augen. Ich war bei der Leichemöffnung. - Man fand Spuren 
von Vergiftung. Heute wird man fie begraben. 

Ad) liebſter D**, mein Herz ift zerriffen. Ich habe einen 
Auftritt erlebt, der nie aus meinem Gedächtniß verlöfchen wird. 
Ih ſtand vor ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige ſchied fie 


“ 
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dahin, und ihre letzte fierbende Beredſamkeit erfchöpfte -fich, 
‚ihren Geliebten auf den Weg zu leiten, den fie zum Himmel 
wandelte. — Alle unſere Etandhaftigfeit war erjchüttert, ber 
Prinz allein ſtand feſt, und ob er gleich ihren Tod dreifach mit 


erlitt, fo behielt er doch Stärke des Geiſtes genag,; der — 


Schwärmerin ihre letzte Bitte zu verweigern.* 
"Im dieſem lag folgender Einſchluß: 


An den Prinzen von *** pon feiner Schwefter. 


„Die allein feligmachende Kirche, Die an dem Prinzen von *** 
eine ſo glänzende Groberung gemacht hat, wird es ihm auch nicht 
an Mitteln fehlen laffen, die Xebensart fortzufegen, der fie. diefe 
Groberung verdanft. Ich habe Ihränen und Gebet für einen 


Verirrten, aber feine Wohlthaten mehr, für einen Un wuͤrdigen.“ 


Senriette *. 
Ich nahm ſogleich Poſt, reiste Tag und Nacht, und in der 
dritten Woche war ich in Venedig. "Meine Eilfertigfeit nützte 
mir nichts mehr. Ich war gefommen, einem Unglücklichen Troft 
und Hülfe zu bringen; ich fand einen Glüdlichen, der meines 
Schwachen Beiftands nicht mehr benöthigt war. 3*** lag krank 


und war nicht zu fprechen, als ich amlangte; folgendes- Billet 


überbrachte man mir von feiner Sand. . „Reifen Cie zurüd, 
liebiter DO**, wo Sie bergefommen find. Der Prinz bedarf Ihrer 
nicht mehr, auch nicht: meiner. - Seine Echulden find bezahlt, 
der Gardinal verföhnt, der Marchefe wieder hergeflellt. Grinnern 
Cie fih des Armeniers, der uns voriged Jahr fo zu verwirren 
mußte? In feinen Armen finden Cie den Prinzen, ber -feit 
fünf Tagen — die erfte Meſſe hörte.“ 

Ich Prängte mich nichts deſto weniger zum Prinzen, ward 
aber abgewiefen. An dem Bette meines Freundes erfuhr. id) 
endlich Die unerhörte Geſchichte. 


Ente tet erden Theile. 


eh — HH nn — — — 


—* voulelevbinshe weiete 


Vorerinnerung. 
Die Vernunft hat in Epochen, u Schickſale, wie das 
Herz, aber ihre Gefchichte wird weit. feltener behandelt. "Man 
ſcheint ſich damit zu begnügen, die Leibenfchaften in ihren Exr- 
tremen, Verirrungen und Folgen zu entwickeln, ohne Ruͤckſicht 
zu nehmen, wie genau ſie mit dem Gedankenſyſteme des Indi— 
viduums zuſammenhängen. Die allgemeine Wurzel der mora⸗— 
liſchen Verſchlimmerung iſt eine einſeitige uud ſchwankende Phi— 
loſophie, um ſo gefährlicher, weil fie. Die umnebelte Vernunft 
durch einen Schein von Rechtmäßigkeit, Wahrheit: und Ueber» 
zeugung blendet,- und: eben defwegen von dem eingebornen. fitt- 
lichen Gefühle weniger in Schranfen gehalten wird. Ein er- 
leuchteter- Berftand hingegen veredelt :aucd die Geſinnungen — 
der Kopf muf das Herz. bilden. j 
In einer Epoche, wie Die jegige, wo Erleichterung umd 
Ausbreitung der Lectüre den denkenden Theil des. Publicums jo 
erftaumlich vergrößert, wo die glückliche Nefignation der Un- 
wiffenbeit einer halben Aufklärung Plag zu machen anfängt, 
und nur Wenige mehr da ftehen bleiben wollen, wo der Zufall 
der Geburt fie hingeworfen, ſcheint es nicht fo ganz unwichtig 
zu ſeyn, auf gewiſſe Perioden der ‚erwachenden und fortjchreie 
tenden Vernunft aufmerkjan zu machen, gewiſſe Wahrheiten und 
Irrthümer zu berichtigen, welche ſich am die Moralität anſchlie— 
gen und. eine Quelle von Glück fl und Glend ſeyn können, 
und wenigjtens die verborgenen Klipp zu zeigen, an denen. die 
ſtolze Vernunft ſchon gefcheitert hat. Wir gelangen nur jelten 
anderd, als durch Ertreme, zur Wahrheit — wir müſſen den 
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Irrthum — und oft den Unſinn — zuvor erjchöpfen, ehe wir 
und zu dem ſchönen Ziele der ruhigen Weisheit hinaufarbeiten. 
Einige Freunde, von gleicher Wärme für. die Wahrheit und 
die fitttiche Schönheit beſeelt, welche ſich auf ganz verfchiedenen 
Wegen in derielben Ueberzeugung vereinigt haben, und num mit 
ruhigerm Blicke die zurücdgelegte Bahn -überfchauen, haben ſich 


zu dem Eutwurfe verbunden, einige Nevplutioyen und Epochen - 
des Denkens, einige Auschmeifungen der’ grübelnden Vernunft 


in dem Gemälde zweier Jünglinge von ungleichen Charakteren 

zu entwicdeln und in Form eines Briefwechſels der Welt vorzu⸗ 

legen. Folgende Briefe ſind der Anfang- dieſes Verſuches 
Meinungen, welche in dieſen Briefen vorgetragen werden, 


— alſo auch nur beziehungsweiſe wahr oder falſch ſeyn, 


gerade ſo, wie ſich die Welt in dieſer Seele, und keiner andern, 
fpiegeft. Die Fortſetzung des Briefwechſels wird es ausweiſen, 
wie dieſe einſeitigen, oft überfpannten, oft widerſprechenden Be— 
Yauptungen endlich in eine allgemeine, geläuterte und ‚fefige- 
apa Wahrheit ſich auflöfen, 

Skepticismus und Breidenferei- find die Biebkepakurhfinen 
— menſchlichen Geiſtes, und müſſen durch eben die unnatürliche 
Erſchütterung, die fie in gut organifirten Seelen verurfachen, 
zulegt Die Gejundheit befeftigen helfen. Je blendender, je ver 
führender der Irrthum, deſto mehr. Triumph für die Wahrheit; 
je quälender: der Zweifel, deſto größer die Aufforderung zu 
Ueberzeugung und feiter Gewißheit. Aber dieſe Zweifel, dieſe 
Jrrthümer vworzutragen, war nothwendig ; Die Kenntniß ber 
Krankheit mußte der Heilung vorangehen. Die Wahrheit vers 
liert nichts, wenn ein heftiger Jüngling fie verfehlt, eben fo 
wenig ald die Tugend und die Religion, wenn ein Lafterhafter 
ne verläugnet, - . 

- Died mußte vorausgefagt werden, um den Gefichtspunft 
— aus welchen wir. den —— Briefwechſel rn 


und ilt en. 
— — 
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Ar nlinn: an Bapharl.:. . 
“gm Defober: 
Du biſt fort, Hapfael — und die — geht unter, 
die Blätter fallen gelb von den Bäumen, ein trüber Herbſtnebel 
liegt, wie ein Bahriudy, über dem ausgeftorbenen Gefilde. - Ein 
ſam durchirre ich die melancholifche Gegend, rufe laut deinen 
Namen aus, und zürne, daß mein Raphael wir. nicht aumortet, 
Ich Hatte deine letzten Umarınungen überfianden, -: Das:trau- 
rige Rauſchen des Wagens, der Dich. won. binnen: führte, war 
endlich in meinem Ohre verftunmt, Ich Glücklicher hatte ſchon 
einen. wohlthätigen ‚Hügel von Erde über den Freuden der Ver: 


gangenbeit aufgehäuft, und jegt ſteheſt du, gleich deinem abges 
fchiedenen Geifte, von neuem in dieſen Gegenden auf und meldeft 


dich mir auf jedem Lieblingsplag unſerer Spaziergänge wieder, 
Diejen Felſen habe ich an deiner Seite erftiegen, an deiner Seite 
Diefe unermeßliche Verſpectide durchwandert. Im jchwarzen- Hei⸗ 
ligthum dieſer Buchen erſannen wir. zuerſt das kühne Ideal 


unſerer Freundſchaft. Hier wo wir den Stammbaum der 


Geiſter zum erftenmal ausein er rollten, und Julius einen fo 
nahen Verwandten im Raphael fand. Hier it feine Duelle, 
£ein Gebüſch, kein Hügel, wo nicht irgend eine Erinnerung ent⸗ 
flohener Seligkeit auf meine Ruhe zielte. Alles, Alles Hat ſich 
gegen meine Geneſung verſchworen. Wohin ich nur. trete, wies 
derhole J den bangen Auftritt unſerer Trennung. 
8 haſt du aus mir gemacht, Raphael? Was ift feit 

I > aus mir geworden! Gefährlicher großer Menfch! daß ich 
dich niemals gekannt hätte, oder niemals verloren! Eile zurüd, 
auf den Flügeln der Liebe komm’ wieder, oder deine zarte Pflan- 
zung ift dahin. Konnteft du mit deiner fanften Seele es wagen, 
dein angefangenes, Werk zu verlaffen, noch fo ferne won feiner 
Bollendung ? Die Örundpfeiler deiner ftolzen Weisheit wanfen 
in meinem Gebirne und Herzen, alle die prächtigen Paläſte, die 
du bauteft, ſtürzen ein, und der erdrüdte Wurm wälzt ſich 
wimmernd unter den Nuinen. 

Selige paradiefifihe Zeit, da ich. noch mit verbundenen Aus 
gen durch das Leben taumelte, wie ein Trunkener — da all mein 
Fürwitz und alle meine Wünfche an dem Granzen meines väter 


* Horizonts wieder umkehrten — da mich ein heiterer Sonnen- 
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untergang nichts Höhered almden Lich, als einen fchönen morgen 
den» Zag — dar mich nur eine politiſche Zeitung an die-Welt, 
wur die Leichenglede in die Cwigkeit, nur Geſpeuſteruahrchen 
an eine Rechenſchaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch vor 
einem Teufel bebte und defto -herzlicher an der Gottheit hing. 
Ich empfand umd war glücklich. Raphael hat mic denken ge 
lehrt; und ich-biu auf dem-Wege, meine Erfchaffung zu beweinen. 

Erſchaffung? Nein, das iſt ja-mur ein. Klang ohne 
Sim; ‚der. meine" Vernunft nicht geftatten darf. Es gab .eine 
Beit, wo. ich. von- nichts wußte, wo von mir Niemand wußte, 
aljo jagt män, ich war nicht; Jene Zeit ift nicht mehr, alſo 
ſagt man, daß ich erſchaffen ſey. Aber auch von den Millionen, 
die vor Jahrhunderten da waren, weiß man nun nichts mehr, 
und doch ſagt man, fie find. Worauf gründen wir das Recht, 


den Anfang zu bejahen und das Ende zu verneinen? Das Auf: - 


hören deufender Weſen, behauptet man, widerjpricht der unend⸗ 
lichen Güte. Entftand denn dieſe unendliche Güte erft mit der 
Schöopfung der Welt? — Wenn es eine Periode gegeben hat, 
wo noch £eine Geiſter waren, fo war die unendliche Güte ja eine 
ganze vorhergehönde Ewigkeit umwirkjam? Wenn das Gebäude 
der Welt eine Volfommenheit des -Schöpfers ift, fo fehlte ihm 
ja eine Vollfommenheit vor Erjchaffung der Welt? Aber eine 
jolche Vorausfegung widerfpricht der Idee des vollendeten Gottes, 
aljo war feine Schöpfung — Wo bin ich hingerathen, mein 
Raphael? — Schredlicher Irrgang meiner Schlüffe! Ich gebe 
den Schöpfer auf, fobald ich an einen Gott glaube. Wozu 
brauche ich einen Gott, wenn ich ohne den Schöpfer ausreiche? 

Du haft mir den Glauben geftohlen, der mir Frieden gab. 
Du haft mid; verachten gelehrt, wo ic) anbetete. Taufend Dinge 
waren Mir fo ehrwürdig, ehe deine traurige Weisheit fie mir 
entkleidete. Ich jah eine Volfsmenge nad) der Kirche ftrömen, 
ich hörte ihre begeifterte Andacht zu einem brüderlichen Geber 
ſich vereinigen — zweimal jtand ich vor dem Bette des Todes, 
ſah zweimal — mächtiges Wunderwerk der Religion! — Die 
Hoffnung des Himmels über die Schreckniſſe der Vernichtung 
flegen und dem friſchen Lichtſtrahl der Freude im gebrochenen 

wüge des Sterbenden ſich entzünden. 
Gbitlich, ja göttlich mu die Lehre ſeyn, rief ich aus, ‚Die 


— — — — — — — 


die Beſten unter deu Menſchen bekennen, die ſo mächtig fiegt 
und ſo wunderbar tröftet. Deine -Falte Weisheit Töfchte meine 
Begeifterung. Eben jo Viele, fagteft due mir, drängten fich einft 
um die Irmenfänfe und zu Jupiters Tempel, eben fo Viele haben 
ebeu fo. freudig, ihrem Brama zu Ehre, den Holzſtoß beftiegen. 
Was dir am Heidenthume jo abjcheulich fſindeſt, ſoll das —8 Gott 
lichkeit deiner Lehre. beweiſen? . 

Glaube Niemand, ald deiner eigenen Vernunft, fügteft du 
weiter: Es gibt⸗ nichts Heiliges, ald die Wahrheit. Was bie- 
Vernunft erkennt, ift die Wahrbeit: Ich Habe dir. gehorsbt, habe 
alles Meinungen aufgropfert, babe, gleich jenem verzweifelten 
Eroberer, alle meine Schiffe in Brand’ gefteft, da ich am dieſer 
Inſel landete, und alle Hoffnung zur Rückkehr vernichtet, Ichy 
fann mich nie mebr mit einer Meinung verjöhnen, die ich ein⸗ 
mat befachre. Meine- Vernunft ift. mir jet Alles , meine einzige 
Gewährleitung für-Gottheit, Tugend, Unjterblichkeit. Wehe mir 
„von nun an, wenn ich dieſem einzigen Bürgen auf einen. Wir 
derfpruche begegnet. wenn meine Achtung vor ihren Schlüffen 
finft! wenn eim zerriffener Baden in- meinem Gehirne ihren Gang- 
verrät! — Meine Glückſeligkeit if} von jegt an dem harmo— 
nifcher Zact meincd Senſoriums anvertraut. Wehe Mir, wenn 
die Saiten diefes Inftruments im den bedenklichen Perioden‘ meis 
ned Lebens - falfch angeben — wenn weine Ueberzeugungen mit 
meinem Aderjchlag wanfen! 


Iulius an Raphael. ' 


Deine Lehre hat meinem Stolze gejchmeichelt. Ich war ein 
Gefangener. Du haft mich bherausgefüßrt an den Tag; das 
- goldene Licht und die unermepliche Freie Haben meine - Kigen 
entzüct. Vorhin genügte mir an dem bejcheidenen Ruhme, ein 
guter Sohn meines Haufes, "rin. Freund meiner Freunde, ein 
nügliches Glied der.Gefellfchaft zu ‚heißen: du haft mich in einen 
Bürger des Univerſums verwandelt. Meine Wünfche hatten 
noch feinen Eingriff in die Rechte der Großen gethan. Ich dul⸗ 
dete dieſe Glücklichen, weil Bettler mich duldeten. Ic). erröthete 
nicht, einen: Theil des Menſchengeſchlechtes zu -beneiden, weil 
noch ein größerer übrig war, den -ich beklagen mußte. Jetzt 
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erfuhr ich zum erftenmal, daß meine Anſprüche auf Genuß fo 


vollwichtig wären, als Die meiner übrigen Brüder. . Jetzt fah - 


ich ein, Daß eine. Schichte über dieſer Atmoſphäre ich. gerade fo 
viel und jo wenig gelte, als die Beherrſcher der Erde. Raphael 


ſchnitt alle. Bande der Liebereinfunft und der Meinung entzwei. - 


Ich fühlte wich ganz frei — denn die Vernunft, fagte mir 
Raphael, ift die einzige Monarchie in der Geiſterwelt, ich trug 
meinen Kaljerthron in meinem Gehirne. Ale Dinge, im Himmel 
und anf Erden, haben. feinen Werth, feine Schägung, al® fo 
viel. meine Vernunft ihnen zugefteht. "Die ganze Schöpfung ift 


wein, Denn ich befige eine ummiderfprechliche Vollmacht, fie ganz 


zu geniepen. Alle Geiſter — eine Stufe tiefer unter dem soll 
fommenjten Geift — ſind meine Mitbrüder, weil wir alle einer 
Regel gehorchen, einem Oberherrn huldigen. 

Wie erhaben und prächtig klingt dieſe Verkündigung! Welcher 


Vorrath für ‘meinen Durft nach Erfenntnif” aber — unglück⸗ 


ſeliger Widerſpruch der Natur! — — dieſer freie emporſtrebende 
Geiſt iſt in das ſtarre unmandelbare Uhrwerk eines ſterblichen 
Körpers geflochten, mit feinen kleinen Bedürfniſſen vermengt, 
an feine. kleinen Schickſale augejocht — dieſer Gott iſt in. eine 
Welt von Würmern verwieſen. Der ungeheure Raum der Natur 
iſt ſeiner Thätigkeit aufgethan, aber er darf nur nicht zwei Ideen 
zugleich denken. Seine Augen tragen ihn bis zu dem Sonnen⸗ 
ziele der Gottheit, aber er ſelbſt muß erſt träge und mühſam 
durch die Elemente der Zeit ihm entgegenkriechen. Einen Genuß 
zu erſchöpfen, muß er jeden audern verloren geben; zwei unum— 
ichränfte DBegierden find feinem Eleinen Herzen zu groß. Jede 
neu , erworbene Breube koſtet ihn die Summe aller vorigen. 
Der jegige Augenblick ift das Grabmal aller vergangenen. Gine 
Schäferitunde der Liebe ift ein ausjegender Aderfchlag in der 
Breundichaft. 

Wohin ic) nur jehe, Raphael, wie bejchränft ift der Menſch! 
Die groß der. Abftand zwifchen feinen Anfprüchen und ihrer Gr- 
füllung! — D,. beneide ihm doc) den wohltbätigen Schlaf! Wede 
ihn nicht! Er war jo glücklich, bis er anfing zu fragen, wohin 
er. geben müffe, und woher er gekommen ſey. Die Bernunft ift 
eine Fackel in einem Kerker. Der Gefangene wußte nichts von 
dem Lichte, aber cin Traum ber, Sreiheit fchien über ihm, wie 
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ein Blitz in der Nacht, der fie ſinſterer zurücklaßt. Unjere Philos 
fophie<ift "Die unglüdfelige Neugier des Oedipus, der wicht 
nachließ zu forfchen, bis Das entjegliche Orakel ſich auflöster 
„Möchteft dw nimmer’ erfahren, wer du biſt!“ 
Griegt mir deine Weisheit; was fie mir genommen Hat? 
Wenn du- feinen Schlüfjel zum «Himmel hatteft, warum mußteſt 
du mich -der Erbe entführen? Wenn du voraus. wußteft, daß 


dermWeg- zu „der ‚Weisheit: Durch dem ſchrecklichen Abgrund der 


Zweifel führt, warum wagteſt du die. ruhige we: ‚Weines 
Iulind auf dieſen -bedenklichen Wurf? 
— — Weun an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, allzu we 8 
Was gar zu Schlimmes granzt, ſo tu" “ich lieber 
„ Das Gute nicht — , 
Du Haft. eine. Hütte niebergeriffen - die bewohnt war, und J 
Prächtigen todtew Palaſt auf die Stelle gegründet. ur 
-Rapbael , ich fordre-meine Seele von.dir, Ich. bin micht 
glücklich. Mein Muth ift dahin. "Ich verzweifle an «meinen 
eigenen Kräften. Schreibe mir baldk Nur deine heilende Hand 
fann im im, meine. brennende SR giehen, nr 


3 


8 


* —— an Aulius. 


Eh. ‚Sid, wie dad — Julius, ohne —— 
wäre zu viel. für ein menſchliches Loos. Mich verfolgte ſchon 
oft dieſer Gedanke im vollen Genuß unſerer Freundſchaft. Was 
damals meine Seligkeit verbitterte, war heilſame Vorbereitung, 
mir meinen jetzigen Zuftand zu erleichtern. Abgehärtet in der 
ſtrengen Schule der Reſignation, bin ich noch empfänglicher für 
den Troſt, in unferer Trennung ein leichtes Opfer zw ſehen, 
um die Freuden der Fünftigen Vereinigung dem Schickſal abzu- 
verdienen. Du wußteſt bis jetzt noch nicht, was Entbehrung 
ſey. Du leideſt zum erftenmalt, — - 

Und doch iſt s vielleicht Wohlthat für dich, vaf ich — 
jeht von deiner Seite- geriffen bin. Dir haft eine Kraukheit zu 
überfichen, vom der du nur allein durch dich ſelbſt genefen kannſt, 
um vor jedem Rückfalle ſicher zu ſeyn. Je verlaffener du dich 
FÜhLR, deſto mehr wirft du-alle Heilfräfte in dir ſelbſt aufbieten; 


vr 
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je weniger augenblickliche Linderung du von tänfchenden Pallia- 
tiven empfängt, befto ficherer wird es bir gelingen, das Uebel 
aus dem Grunde zu heben. 

Daß ich aus deinem fügen Traum Dich erwedt habe, reut 
wich noch nicht, wenn gleich bein jegiger Zuftand peinlich ift. 
Ich habe nichts gethan, als eine Krifis befchleunigt, die jolchen 
Seelen, wie die deinige, früher oder fpäter unausbleiblich bevor- 
ſteht, und bei der Alles darauf ankommt, in welcher Verlode 
bes Lebens fie ausgehalten wird. Es gibt Lagen, in denen es 
ſchtecklich iſt, an Wahrheit und Tugend zu verzweifeln. Wehe 
dein, der im-Sturme der Leidenfchaft noch mit den Spipfindige 
keiten einer Mügelnden Vernunft zu kämpfen hat. Was dies heiße, 
babe ich in feinem ganzen Umfange empfumden, und did) vor einem 
ſolchen Schieffale zu bewahren, blieb mir nichts übrig, als dieſe 
unvermeidliche Seuche durch Einimpfung unſchädlich zu machen 

Und welchen, günftigern Zeitpunkt konnte ich dazu wählen‘ 
mein Julius? In voller Jugendfraft ftandft de vor mir, Körper 
und Geift. in. der herrlichiten Blüthe, durch feine Sorge ger 
drückt, durch Feine Leidenſchaft gefeflelt, frei und flarf, den 
großen Kampf zu beſtehen, wovon die erhabene Ruhe der Ueber— 
zeugung ber Preis tft. Wahrheit und Irrthum waren noch nicht 
in dein Intereſſe verwebt. Deine Genüffe und deine Zugenden 
waren unabhärgig von beiden. Du bedurfteft feine Schreckbilder, 
Dich vom niedrigen Ausfchweifungen zurücdzureißen. Gefühl für 
eblere Freuden hatte fie dir verefelt. Du wart gut aus Injtiner; 
aus unentweihter fittlicher Grazie. Ich hatte nichts zu fürdhten 
für. deine Moralität, ‚wenn: ein Gebäude einftürzte, auf welchem 
fie nicht gegründet war. Und noch fchrecden mich deine Beforg- 
niffe nicht: Was dir auch immer eine mielancholifche Laune ein⸗ 
geben mag, ich Eenme dich Geiler, Julius ! 

Undantbarer! Du ſchmäheſt die Vernunft, Du vergijfeft, 
was fie dir fchon für Freuden gefchenft bat. Hätteſt du auch 
für dein ganzes Leben den Gefahren der Zweifelfucht entgehen 
können, ſo war es Pflicht für mich, dir Gemüffe nicht vorzu⸗ 
enthalten, deren du fähig und würdig wareft. . Die Stufe 
worauf du ftandeft, war beiner nicht wertb, Der Weg, auf 
dem. du emporklimmteft, bot dir Erfag für Alles, was id, dir 
:aubte. Ich weiß noch, mit welcher Entzüdung di den Augenblick 
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g de von deinen Mugen fiel. ha 
bei —— hat deine $ 


en de ner Klagen zu enthecken. Du baft, fonft die Re— 
es Nachdenfens aufgeſchrieben⸗ Side mir dieſe 
* — “ — 


— sei. —* * Haphal 
—— 
Diefen Morge 
einen verlorenen Aufl wieder, entworfen in jenen glücklichen 
Stunden meiner ſtolzen Begeiſterung. Raphael, wie ganz ans 
ders. finde, ich jetzo das Alles! Esrift das hölzerne Gerüfte Der 
Schaubühne,; wenn die-Beleuchtung. dahin ift. Mein Herz fuchte 
ſich eine Philoſophie und die Bhantäfte — ihre en 
Die wärmſte war mir Die wahre. - 
Ich forſche nach den Geſetzen der Geiſter — ſchwinge — 
bis zu dem Unenblichen, aber ich-vergeffe zu ermweifen, daß fte 
wirklich, vorbanden- find: Ein — nu des Rate ja 






ſtürzt meine Schöpfung: - — 


Da wirft dies Fragment duchlefen, mein- Rapknel, wie 
es Dir ‚gelingen, den erftorbenen Funken meines Enthuftdenms 
wieder anzuflammen, mich wieder anszuföhnen mit meinen Gentus 
— „aber: mein Stoß iſt fo tief geſunken, ae auch" — 
fl ihn N; * bi * 


ahoſopi —* Buiue. 
Die Welt und das dentende FR 
Das Hniperfing ift ein Gedanke Gottes. Nachdem deſt 8 


idealiſche Geiſte dbild im die Wirklichkeit hinübertrat und die ge⸗ 


borne Welt den Riß ihres Schoͤpfers erfüllte — erlaube mir 


dieſe menfcliche Vorftellung — fo iſt dev Beruf aller denfenden - 


Beien, in dieſem ‚vorhandenen Ganzen die erjte Zeichnung wieder- 
sufinden, die Regel, in der Mafhine, die-Finheit im der. Zuam- 


. menfegung, das Gefeg im dem een — und das 


Sourerd ſanimniiche Werte, 1 


Da Ki u 


uf en Gang: Kar: — — 


— ich meine — Ich Aude 
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Gebäude rüdwärts auf feinen Grundriß zu übertragen. Alſo 
gibt es für mich nur eine einzige Gricheinung in der Natur, 
das denfende Weien; Die große Zujammenfegung, Die wir Welt 
nennen," bleibt mir jego mus merhwürdig, weil fie vorhanden 
ift, mir Die mamigfaltigen Aeußerungen jenes Weſens ſym— 
bolijch zu bezeichnen. Alles in mir und außer mir -ift nur 
Hieroglyphe eimer Kraft, ‚die mir ähnlich iſt. Die Gejege der 
Natur find. die Chiffern, welche das denfende Wejen zufammen- 
- fügt, fd) dem denkenden Weſen verftändlich zu machen — Das 
. Alphabet, vermittelſt deſſen alle Geifter mit Dem vollkommenſten 
Geiſte und mit- fich ſelbſt ungerhandeln. Harmonie, Waßrheit, . 
Orduuug, Schönheit,  Vortrefflichkeit geben mir Freude, weil 
fie mich in den thätigen Zuftaud ihres Erfinders, ihres Beſitzers 
verfeßen, weil fie. mir die Gegenwart eines vernünftig. onpfinz 
denden Weſens verrathen ünd meine Vermandtfchaft mit dieſem 

Weſen mich ahnden laſſen. Eine neue Erfahrung in dieſem Reiche 
der Wahrheit, die Gravitation, der sentdeifte. Umlauf des Blutes, 

das Naturſyſtem des Linnäus, heißen wir urſprünglich eben das, 

was eine Antife, im Hereulanum bervorgegraben — beides nur 
Widerſchein eines Geiſtes, neue Befanntfihaft ‚mit einem mir 
aͤhnlichen Weſen. Ich beſpreche mich mit dem Unendlichen durch 
das Inſtrument der Natur, durch die —— — ich leſe 
die Seele bes Künftters in feinem Apollo. 

Willſt du Dich überzeugen, mein. Raphael, fo jerſche rück⸗ 
wärts. Jeder Zuſtand der menfihlichen"Seele hat “irgend” eine 
Parabel in der phyſiſchen Schöpfung, wodurch er bezeichnet wird, 
und nicht allein Künftler und Dichter, auch felbit die abftracteften 
Denker haben aus dieſem reichen Magazine geſchöpft. Lebhafte 
Thätigfeit nennen wir Feuer, Die Zeit .ift ein Strom, der reis 
ßend von binnen rollt; Die Ewigkeit ift ein. Eirfel; ein Geheim— 
niß hüllt fich in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der - 
Sonne, Ja, ich fange anzu glauben, daß fogar das Fünftige 
Schickſal des menfchlichen Geiftes im Dunkeln Orakel der körper— 
lichen Schöpfung vorher verfündigt liegt. Jeder kommende Früh— 
ling, der die Syrößlinge der Pflanzen aus Dem Schooße ber 
Erde treibt, gibt mir Erläuterung über. das bange Näthfel Des 
Todes und widerlegt meine ängftliche Beforgniß eines awigen 
Schlafs. Tie Schwalbe, Die wir im Winter erflarrt finden und * 








im Lenze wieter aufleben‘ iz die todte Blaue, die fich als 
Säymetterfing neu neu verjüngt in die Luft erhebt, —— uns be 
treffendes Ei unferer Unsterblichkeit. 

Wir merfiwürdig wird mir nun Alles! — Zat, Hanhart, ’ 
ift Alles "bevölkert um mich” herum, Es gibt Für mich keine 
Einöde in der ganzen Natur mehr: Worich einem Körper ent⸗ 
decke, da ahnde ich einen Geiſt — Wo " —2 merke, da’ 
ratbe ich. af einen Gedanken: - "; 

Be kein Todter begraten liegt, wo fein Auſer ſtghu fenu wird, 
redet ja noch die Allmacht durch ihre: Werke zu mir, und - jo 
verfiche ich bie —*—— von "einer — ke U R 
ee Adee. fax * 

Alle Geifter werden angezogen, von Wötlkömmienet. Ale | 
— es gibt hier Verirrungen, aber Feine einzige Ausnahme“ — 
alle fireben- nach dem. Zuftand der höchſten freien” Aeußerung 
ihrer Kräfte,“ alle beſthen den: gemeinfchafflichen‘ Trieb; ihre 
shätigfeit auzudehnen, Aus an ſich zu ziehen, in fich zu ver- 
fanımeln, ſich eigen’ gu machen, . uns fie- als gut, als vortrefflich, 
als reizend-erfönnen. Anſchauung des Schönen, des Wahren; 
des Vortrefflichen, iſt augenblickliche Beſitzuchmuug dieſer Eigen⸗ 


ſchaften. Welchen Zuſtaud wir "wahrnehmen; in Diefem treten - 


wir ſelbſt. Ju den. Augenblicke, wWo wir⸗ ſie uns denken, find 
wir Eigeuthümer einer Tugend, urheber einer Haublung, Er⸗ 
„under einer "Wahrbeit, Inhaber einer Gtückjeligkeit, . Wir jelber 
werden Bas empfunderte Object, Verwitre mich hier“ durch kein 
nweldeutiges Lächeln ,. "nein Raphael — dieſe Vorausſetzung aiſt 
der Grund, worauf ich alles Dolgende gründe, und einig, müſſen 
wir ſeyn, ehe ich "Muth habe, meinen Sau zu vollenden. - 4 
Etwas Aehuliches ſagt einem Jeden ſchon Das innere Ge⸗ 
fübl. Wenn dir j. B. eine Handlung der; Großnuith, der Tapfer- 
feit, der Klugheit bewundern, regt Äh da wicht, ein geheimes 
Bewußtſeyn in unſerem Herzen, daß wir fähig. wären, ein Glei⸗ 
ches zu thun? Verräth nicht ſchon, die hohe Nöthe, die bei Ans 
börung einer ſolchen Geſchichte umfere Wangen färbt, daß unſere 
Beſcheidenheit vor der Bewunderung zittert? daf wir über dem 
vLobe verlegen· find, welches ung biefe- Veredlung unfers Weſens 
erwerben muß? Ia,-Amter Körper ſelbſt ſtimmt ſich in dieſem 
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Augenblick in -die Geberden des "handelnden :Menfthen und zeigt 
offenbar, daß unfere Seele in diefen Zuftand übergegangen: fep. 
Wenn du zugegen warft, Raphael, wo eine große Begebenheit 
vor einer ‚zahlreichen Verſammlung erzählt wurde, ſaheſt du es 
da- dem Erzähler nicht" an, wie er felbft auf den Weihrauch wat» 
tete, er ſelbſt den Beifall aufzebrte, Der feinem Helden’ geopfert 
wurde — und wenn du der Grzäbfer warft, überrafchteft du dein 
Herz niemals auf Diejer glücklichen Täuſchung? Du baft Bei⸗ 
ſpiele, Raphael, wie lebhaft ich ſogar mit meinem Herzensfreund 


um die Vorleſung einer fchönen Anetdote, eines vortrefflichen 


Gedichteß mich zanfen kann, und. mein Herz hat mirs leiſe ge— 
ftanden, daß es dir dann nur Den Lorbeer mifgönnte, ber von 
dem Schöpfer auf dem Vorlefer übergeht. Schnelles und inniges 
Kunftgefühl für die Tugehd’ gilt darum allgemein für ein großes 
Taftnt zu der Tugend, wie man im Gegentheile ‚kei Bedenken 


trägt, das Herz eines Mannes zu bepweifeln, deſſen Kopf die 


moraliſche Schoͤnhelt ſchwer und langſam faßt.“ 

Wende mir nicht ein, daß bei lebendiger Erkenntniß einer 
Vollkommenheit nicht ſelten das entgegenftrhende- Getrechen fich 
finde, daß ſelbſt den Böſewicht oft eine hohe Begeifterung für 


das Vortreffliche anwandle, ſelbſt den Schwachen zuweilen ein— 


Euthuſiasmus hoher hereuliſcher Größe durchflamme. » Ich weiß 
z. B., daß unſer bewunderter Haller, der das geſchätzte- Nichts 
der” eiteln? Ehre fo niännlich entlarvte, deſſen«philoſophiſcher 


Größe ich ſo viel Bewunderung zollte, Daß eben diefer das noch 


eitlere Nichts eines Nitkerfterned, der feine Größe” beleidigte, 
nicht -zu verachten im Stande war. Ich bin überzeugt, daß in 
dem glücklichen Momente des Ideals der. Kimfiler, . der Philo- 
ſoph und der Dichter. die großen und guten Menfchen wirklich 
find, Deren Bild fie entiverfen — aber dieſe Vereblung des, Gei⸗ 
ſtes ift bei Dielen nur ein unnatürlicher Zuftand, durch eine 
lebhaftere Wallung des Bluts, einen raſchern Schwung der 
Phaͤntaſie gewaltfan hervorgebracht, der aber auch eben deßwegen 
jo flüchtig, wie jede andere Bezauberuug, dahin ſchwindet und 
das Herz der befpotifchen Willkür niedriger-Leidenfchaften deſto 
ermatteter überliefert. Defto ermatteter, ſage ich — denn eine 
allgemeine Erfahrung lehrt, daß der rüdfällige Verbrecher 
immer der wüthendere iſt, daß die Menegaten der Tugeud ſich 
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von dem laſtigen Zwange der Reue in den Armen. des Lafters 
nur deſto füßer erholen): 2 = 

Ich wollte erweifen, neh Kaybarl, daß es unſer eigener 
WM; nd ift, Wenn wir. einen fremden empfinden, daß die Voll⸗ 
kommenheit auf den Augenblick unſer wird, worin wir uns eine 
Vorſtellung von ihr erweden, daß unſer Wohlgefallen an Wahr⸗ 
beit, Schönheit und Tugend ſich endlich in Das Bewußtſeyn eigner 
Veredlung, eigner, auflöfer, and. ich glaube, ich 
babe es erwiefen. 

. Wir- gaben Begriffe von der. Weisheit, des höchſten Weſens, 
von ſeiner Güte, von ſeiner Gerechtigkeit — aber keinen von 
feiner, Allniacht⸗ Seine Allmacht zu bezeichnen, helfen wir uns 
mit der ſtückweiſen Vorſtellung dreier Succeſſionen: Nichts, ſein 
Wille, und, Etwas, Es-ift._wüfte und „finfter — Oott' ruft: 
Licht, — und e8 wird Licht, Hätten wir eine Nealidee feiner 
wirfenden Allmacht, ſo wären wir Schöpfer, wie er. 

Jede Vollkommenheit alſo, die ich wahrnehme, wird mein 
eigen, ſie gibt mir Freude, weil ſie mein eigen iſt, ich begehre 
fie, weil ich mich. ſelbſt Liebe. Vollkommenheit in der Natur iſt 
feine Eigenfchaft-der Materie, jondern der Geiſter. Alle Geiſtet 
find glückich durch ihre Vollkommenheit. Ich begehre das Glück 
aller Geiſter, weil ich anſch felbit Tiebe, " Die Glüdfjeligkeit, die. 
ih miir vorftelle, wird nfeine Gluͤckſeligkeit; alſo liegt mir daran, 
dieje Vorſtellungen zu exwecken, zu versielfältigen, zu erhöhen 
— alſo liegt mir daran,  Glüctjeligfeit um- mich ber zu "ver 
breiten, Welche Schönheit, welche Vortrefjlichkeit, welchen Genuß,“ 
ich außer mir berborbringe, bringe ich in mir. hervor; welchen , 
ich vernachläffige, zerftöre, zerftöre ich mir, vernachläffige ich mir — 
Ich begehre fremde GStlüdtjeltgkeit, weil ich. meine eigne begehre. 
u nach fremder Glügjeligkeit nennen wir ER 


Liebe. * 


beſter Raphael, laß mich perumfepauen. Die Höhe 
ift erftiegen, der Nebel ift gefallen, wie in einer blühenden Land: 
ichaft ſtehe ich mitten im. Unermeplichen: Ein — Sonnen- 
licht hat alle meine. Begriffe, geläutert, 

Liebe alfo— das ichönfte Phänomen in der beſeelten Schöpfung, 
der allmächtige Magnet in der Geiftermelt, die Duelle der 


sı ? 
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Andacht und der erhabenſten Tugend — Kiebe iſt nur der —E 
ſchein dieſer einzigen Kraft, eine Anziehung: des Vortrefflichen, 
gegründet auf einen. augenbliclichen ' Tauſch der Berfönlichkeig, 
eine Verwechslung der Wefen. 

Wenn id) haffe,. fo nehme ich mir etwas ;. wenn ich liche, 
ſo werde ich- um bad .reicher, was ich- Liebe... Berzeihung iſt das 
Wiederfinden eines veräußerten Eigenthums — Menſchenhaß em 
verlängerter Selbftmord ; Egoismits. die höchfte BER eines 
erichaffenen Weſens. 

Als Raphael ſich meiner lehten Umarmung —*— da 
zerriß meine Seele, und ich weine um den Verluſt meiner ſchö— 
nern Hälfte.- An jenem ſeligen Abend — du kenneſt ihn — da 
unſere Seelen ſich zum erſten Male feurig berührten, wurden 
alle deine großen Empfindungen mein, machte ich nur mein 
ewiges Eigenthumsrecht auf deine Vortrefflichkeit gelten — ſtolzer 
darauf, dich zu lieben, als von dir geliebt zu an; deu daß 
Erfte Hatte mich zu Raphael gemacht, 

»War’s nicht dies allmächtige Getriebe, : 
„Das zum ew’gen Jubelbund der Liebe 
„Unfre Herzen an einander zwang? _ 
„Raphael, an deinem Arm. — o Wome! . 
Wag auch ich zur ‚großen Seifterjonne 
„Freudig ben Vollendungégang. 
„Glacklich! Glücklich! Dich hab’ ich gefunden, 
„Hab' aus Millionen dich ummunpen, 
„Und aus Millionen mein bift du. 
„Laß das wilde Chaos wieberfehren, 
Durch einander. bie Atomen ſtören, + 
„Ewig fliehn fich unfre Herzen zu, 
„Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 
„Meiner Wolluſt Widerftrahlen fangen?” f 
„Nur in dir beſtaun' ich mich. 1 j * 
„Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 
„Heller fpiegelt. im des Freunds Geberde, 
„Reigender ber Himmel fich, 
„Schmwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 
„Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
„In der Liebe Buſen ab. 
„Sucht nicht felbft das folternde Entzüden, 
„Raphael, in deinen Seelenbliden 
„Ungeduldig ein wollüft'ges Grab? -- 


* 
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tin im All der Echövfung ich alleine; 
— Eeelen träumt ich in die Felſenſteine 
: ; „Und ümarmend fůßt ich fie, Dale m. 
rt „Meine Klagen ftöhnt ich in die Lürle, . — 
zu" — midy, antworteten die Klüfte, po 
Thor gering, der fühen Eympatbier —' an 

Liebe: findet nicht ftatt unter gleichtönenden Seelen, aber Inter 
barmonifchen. Mit Wohlgefalten erfenne ich meine Empfindungen 
wieder in dem Spiegel der deinigen, ‘aber mit feuriger Schn- 
fucht berſchlingt ich die höhern, die mir mangeln. Eine Regel 
leitet. Freundſchaft und Liebe. Die fanfte Desdemona liebt ihren 
Othello wegen der Gefahren; die er beſtanden der mãannliche 
Othello liebt fie um der. Thraͤne willen; die ſie ihm weinte 

Es gibt Augenblicke im Leben, wo wir aufgelegt: find; jede 
Blume und jedes. entlegene Geftien, jeden Wurm und‘ jeden ge- 
ahndeten höhern Geift an den Buſen zu drücken — ein Umarmen 
der ganzen Natur, gleich! unfrer Geliebten. Du verftehft mich, 
mein Naphael. Der Menſch, der es fo weit gebracht hat, alle 
Schönheit, Größe, Vortrefflichkeit im Kleinen und Großen der 

Natur aufzulefen > und zu dieſer Mannigfaltigkeit die große Eins 
beit zu finden, iſt der Gottheit ſchon ſehr viel näher gerüdt, 
Die ganze- Schöpfung zerfließt iur feine Perfönlichkeit, * Wenn 
jeder Menſch alle -Menjchen - liebte, io * jeder Cinzefüe die 
Welt: - _ * 

.- Dig; Vhile ſobi⸗ — geaiten — ib furchie es — wider⸗ 
ipricht dieſer Lehre. Viele unſerer denkenden Röpfe haͤben es 
ſich angelegen ſeyn laſfen, dieſen himmliſchen Trieb aus der 
menfchlichen ‚Seele hinwegzuſpotten, das Gepräge der Gottheit 
zu verwifchen “und dieſe Energie, diefen edeln Enthuſiasmus in 
falten. södtenden: Hauch einer kleinmüthigen Judifferenz aufzit- 
loͤſen. Ju Knechtögefühle ihrer eigenen Entötrdigung ‚haben 
fie ſich mit dem. gefährlichen Feinde des Wohlwollens, dem Ei-' 
gennug, abgefunden, ein Phänomen. zu 'erflären, das ihrem be— 
grönzten Herzen zu göttlich) war, + Aus einem dürftigen Egoismus 
haben ſie ihre troſtloſe Lehre geſponnen, und ihre eigene Be 
ſchränkung zum ‚Mapftab, des Schöpferd gemacht — entartete . 
Sklaven, die umter dem Klang ihrer: Ketten die Freiheit ver— 
ſchreien. » Swift, der: den Tadel ber Thörheit bie zur Infamie 
der Menichheit gernichen, und an den Schandpfahl, den er dem 
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ganzen Gefchlechte Haute, zuerſt ſeinen eigenen Namen ſchrieb, 


Swift ſelbſt konnte ‘der menſchlichen Natur keine fo tödtliche, 


Wunde schlagen, als dieſe gefährlichen . Denker, die. mit allem 
Aufwande ded Scharffinnes und des Genies den Eigennug aus⸗ 
ſchmücken, und zu einem Syſteme veredeln. 
Warum ſoll es die ganze Gattung entgelten, wenn einige 
Glieder an ihrem Werthe verzagen? - ö 
Ich bekenne es freimüthig, ich glaube am die Wirklichkeit 


einen uneigennützigen Liebe. Ich bin verloren, wenn fie nicht 


iſt; ich gebe die Gottheit auf, die Unfterblichkeit und ‘die Tugend. 
Ich habe keinen Beweis für dieſe Hoffnimgen mehr übrig, wenn 
ich aufhöre, an Die Liebe zu. glauben, "Ein Geift, der fich allein 


liebt, iſt ein G——— Atom im unermeßlichen leeren Raum⸗ 


Aufopferuug a — 


Aber die Liebe hat Wirkungen eeieeree, die ihrer 
Natur zu widerfprechen jcheinen. 


Es iſt denkbar, daß ich meine „eigene Glacfeligkeit burch 


ein Opfer vermehre, das ich fremder Glückſeligkeit bringe — 
- aber auch noch dann, wenn dieſes Opfer mein Reben ifl? Und 
die Gefchichte hat Beiſpiele folcher: Opfer — und ich fühle es 
lebhaft, daß es mich nichts koften ſollte, für Raphaels Rettung 
zu ſterben. Wie iſt es moöglich, daß wir den Tod für ein Mittel 
haften, Die Summe unferer Genäffe zu vermehren *- Mit Fanır 
dad Aufpören meined- Dajeyms ſich mit Berhprenig meines 
Weſens vertragen? 

Die Vorausſetzung von einer unſterblichkeit hebi diefen 
Widerſpruch — aber. ſie entſtellt auch auf immer die hohe Grazie 
dieſer Erſcheinung. Rugficht auf eine belohnende Zukunft ſchließt 
die Liebe aus. Es muf eine Tngend geben, Die anch ohne "dert 
Glauben an Unſterblichkeit auslangt, die auch, auf’ Gefahr der 
Vernlchtung, das nämliche Opfer wirkt. 

Zwar iſt es Schon. Veredlung einer menſchlichen Serle, den 
gegenwärtigen Vortheil dem ewigen aufzuopfern — es iſt die 
edelſte Stufe ded Egoismus — aber Egoismus und Liebe ſcheiden 
die Menſchheit in zwei höchſt unähnliche Geſchlechter, deren 
Gränzen ıfie in einander fließen. Egoismus ‘errichtet feinen 


Mittelpunkt in fich- jelber ; Wiebe pflanzt ihn außerhalb ihrer im ' 


— 


— . 
* 





die * ee "Liebe zielt nach Einbeitz Egoismus 
ift Einſamkeit. Liebe iſt Die mitherrſchende Bürgerin eines bfühen- 


den Freiftants,. Egoismus“ ein Defpot in einer verwüſteten | 


Schöpfung. Egoisinus, füet. für. die Dankbarkeit, Liebe für dem 
Undank. Liebe verfchenft., Egoismus feiht — Einerlei vor dem 
Throne der richteuden Wahrheit, ob auf den: Genuß des nächſt⸗ 
folgenden- Augenblicks, oder“die Ausficht einer Märtyrerkrone — 
einerlei, ob die Zinjen in dieſem Leben oder im. andern fallen. 

Dente dir eine Wahrheit, mei. Raphael; die dem ganzen 
Renfchengefchleitte auf entfernte Jahrhunderte wohl thut — fege 
binzu, dieſe Wahrheit verdammt ihren Vekenner’ zum Tode; dieſe 
Wahrheit Fann- nurzerriefen: werden; ur geglaubt werden, wenn 
er ftirbi: "Denke dir dann den Mann mit dem hellen umfaſſenden 
Sonnenblick des Genie's/ unit dem Flammenrad der Begeiſterung, 
mit der ganzen erhabenen Anlage u der Liebe. Laß in feiner 
- Seele das vollſtaͤndige Idedl: jener großen: Wirkung - einpor- 
fteigen — — laß in dunkler Ahndung porübergehen: an ihm alle 
Gluͤcklichen, die„er schaffen ſoll — laß die Gegenwart. und die 
Zukunft zugleich in feinem Geift fich zuſammendrängen — und 
num beantworte dir, — * Menſch — — auf 
ein anderes Leben? 

Die Summe * ⸗⸗ — vnd EN verwirren 
mit feiner Perfönlichkeit, wird mit feinem Ich in Eins zufammen- 
flepen: Das · Menfchengefchlecht, das er jetzt ſich denft, iſt er 
ſelbſt. Es iſt ein Körper, in. welchem ſein Leben, vergeſſen und 
entbehrlich, wie ein nlenviß ſchwintint — wie ſchnel wird 
er — für ſeine —— verſprihen - FE = 


u ohne. u; 

- Alle‘ —— din univerſum⸗ find” vereinigt in⸗ 
Gott. Gott und Natur“ * ri Größen, die. ſich vollkommen 
gleich. find, ; E 

Die ganze, Summe. kop. —— Khärigket, die “in „der 
göttlichen ‚Subftangsbeifammen, eriftirt; ift in der’ Natur, dem 
Abbilde diefer. Subſtang zu imzäpligen Graden und Maßen und 
Saufen vereinzelt. “Die Natur (erlaube: mir dieſen bildlichen 
— die Natur iſt ein unendlich getheilter- Gott. 

Wie zu naöltuiasiiten Glaſe ein weißer Lichtſtreif in 





— — 
fieben--dunffere'-Strahlen- ſpaltet hat· ſich das gr vch M- 
zahlloſe empfindende Subſtanzen gebrochen. Wie fiebeir dunklere 
Strahlen in- einen hellen Lichtftreif wieder zuſammenſchmelzen, 
würde aus der, Vereinigung. aller dieſer Subſtanzen ein’ göttliches 
Weſen hervorgehen· Die vorhandene. Form des Naturgebäudes 
A re: 2* und alle Thätigkeiten der‘ Geifter nur ein 

\ jenes einfachen göttlichen Strahles. Gefiel 
ft, dieſes Prisma zu zerſchlagent, fo ſtützte 
ib und der Welt ein,- alle Geifter würden 
— alle-Accorde in einer Harinone 
1, alle Bäche in einem Deeant aufhören. . - 
hung der. Glemente brachte‘ die förberliche Bor 

Si Inder Die- Anziehung: der Geiſter, ins Un— 

gt und fortgeſetzt, miißte endlich zu Aufhebung 
g führen oder (darf ich es aus ſprechen ge 
Eine jolche. Anziehung iſt Liebe. 

Alſo Liebe, * Raphael, iſt die Leiter, worauf pr 
— zur Gottähnlichkeit, Spite ainſveuch une ne 
— — * ‚wir dabin.- - 2* 

Todte Gruppen find wir, wii haſſen, 
„Börter, wein wir liebend uns umfaſſen f 
—— — 
„Aufw r ‚taufendfa 
a —9* er Aa die mist Kaufen, fm. * 
gditlich ‚Sefer "Drang. ligne = 
„Arm ih Arie, höher Here und Wer a * 
Vom Barbaren bis zum griech! ſchen —— ne 
» 0. Det ſich an den Tegten Se raph teiht —— 
„Wällen wir einmü gen: Ringeltanges, * 
„Bi ſich Vort im des. ew’gen Glauges 
* — Be» vu} re Map und Zeit. 
- na bios Itenmeifter, 
— ——7 .‘ te ng er Beten 
— F — Spiegel. feinen Seligkeit. ; 
u: — wuefen fhoii Zei’ fein, wer: 
| — Bi des — — — 

Edaumt ihn die Unendlichteit. er ; 
— 3 Naphael/ iſt das wuchernde Artam den ie 
König des Goides aus dem a ee. 
das Ewige aus dem Vergänglichen, vun aus dem 

















Im 


——n 
zerflörenden Brande der. Zeit ‘das — te Dauer 
retten... un“ 
Was. iſt die: ‚Gum von. bee Biüperigentr. * 


Laßt und Vortrefflichkeit einſehen, ſo wird fie unſer. det 
ung vertraut werden mit der hohen idealiſchen Einheit, fo wer 
den wir und mit Bruderliebe anſchließen an-einander. - Laßt uns 
Schönheit. und Freude. pflanzen,’ jo ernten wir Schönheit und 
Freude. Laßt uns helle denken, - ſo werden wir feurig lieben. 
Send vollfommen, wie euer. Vater. im Himmel vo volumen iſt, 
at! der Stifter unfers Ölaubene. „Die. ſchwache Menſchheit 
erblafte..bei dieſem Gebote, darum — er ſich — 


Bepe — le einander.-; sun re ER 
‚Wetäheit mit dem-Sonnenblid, en * 
Fa „Brofe Göttin, teitt gurüd,, > it — 
— „Weiche vor der Lebel, “2.0. 000% 


Wer Sie fteile Sterneubape 
„Sing dir heldenkühn voran 
— „Bu der. Gottheit Side? "” 


> 


“2050 „Ber gerriß das Heitigtfum, : 
4 Seigte dir Elyfium © > naar 
Durch des Grabes Nige? — 
„Lostte. ſie uns nicht-hinein, — 
„Möchten wir unfterblig ſeyn? 
„Suchten auch die m 
„Ohne fie ven Meifter?-  - 
= „Liebe, Liebe. leitet nur 
„Bu dent Vater ber. Natur, 
iebe nur bie Beiten.“ “ 
Sier, mein Raphael, haft du das Gaubensbetennunig a mei⸗ 
ner. Vernunft, einen ‚flüchtigen Umriß einer _ unternonimenen 
Schöpfung. ‘Sp- wie du hier findeft, ging. der Sanıen auf, den 
du ſelber in meine Seele ſtreuteſt· Spotte nun oder, freue. Dich 
oder erröthe: über deinen Schüler. - Wie du willſt — aber dieſe 
Bbilofophie hat mein Herz geadelt uud‘. die ‚Berfpective iueines 
Lebens —— Moͤglich, mein Beſier, daß dag; ganze Gerüfte 
meiner Schlüffe ein beftandlofes Traunibild geweſen. — Die 
Welt, wie ich..fle ‚bier, ‚malte, iſt vielleicht · nirgends als im 
Gehirne deines Julius wirklich — — vielleicht, daß nach Ablauf 
der tauſend, taufend. Jahre jenes Richters, wo der verſprochene 
weiſere Mann auf dem Stuhle ſitzt, ich bei Erblickung des wahren 
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—— meine fehülerhafte Zeichnung ſchamroth in Stüden . 
reife — Nlles- dies mag eintreffen, -ich erwatte ed; dann aber, 
wenn Die Wirklichkeit nieinem Traume auch. nicht einmal ähnelt, 


- wird mich die Wirklichkeit um ſo entzüdender, um ſo majeftäti- 


jeher überrafchen.‘ Sollten "meine- Ideen: wohl fchöner. jepn, als 


Die. Ideen des ewigen Schöpfers? Wie? -Göllte- der es wohl 
dulden, daß fein erhabenes Künftwerf- hinter den Erwartungen 
eines ſterblichen Kenners zurückbliebe? — Das. eben ift die 
Feuerprobe feuer ‚großen Vollendung und- der: füßefte Trinwph 


für den hoͤchſten Geift, daß auch Fehlſchlüfſe umd- Täufchung ” 
feiner Anerfennung nicht ſchaden, daß ale-Schlangenfrümmunigen- 


der ausſchweifenden Vernunft im die:gerade Richtung der ewigen 
Wahrheit. zulegt einfchlagen, zuletzt alle -abtrünnigen Arme ihres 
Stromes nach der nämlichen Mündung. laufen. - Raphiel — 
. welche Idee erwedt mir. der Künftler,. der in taufend Eopien 
anders entſtellt, in allen taufenden dennoch ſich ähnlich bleibt, 
dem ſelbſt die verwüftende Hand eines Stünpers die Anbetung 
wicht entziehen kann!“ 

Uebrigens könnte meine Darftelung- — vrrfehkt, -Durchs 
aid unächt ſeyn — noch. mehr, ich bin überzeugt, daß fie es 
notbivendig ſeyn muß, wind dennoch “ift es möglich, daß alle 
Nefultate daraus eintreffen. - Uufer ganzes Willen läuft enblich, 
wie alle Weltweifen überemfommen, auf eine conbentionelle 
Täuſchung hinaus, mit welcher. jedoch die ftrengfte Wahrheit 


befteben ann. Unſre reinſten Begriffe find keineswegs Bilder der - 


Dinge, fondern bloß ihre uothwendig beftinmten und cverifliren- 
- ben ‚Zeichen. - Weber. Gott, noch die menfchliche Seele, noch .die 
Welt find. das wirklich/ was wir davon halten. Unſere Gedanfen 
von Diefen Dingen find nur. bie endeiwifchen Formen, worin fie 
‚und der Planet überkieferr; den wir bewohnen. — Unfer Gehirn 
gehört- biefem Planeten, folglich audy die Idioine umferer Bes 


ariffe, die darin aufbewahrt Liegen. Aber. die Kraft der Seile‘ 
ist eigenthuͤmlich, nothwendig, und immer fich. felbft gleich; das! 


Willfürliche der Materialien, ‚woran. fie ſich äußert, ändert 
nichts an. den ewigen Geſetzen, wornach ſie ſich äußert, ſo lange 


dieſes Willkürliche mit ſich ſelbſt nicht im Widerſpruche ſteht, 


io lange das Zeichen dem Bezeichneten durchaus getreu bleibt. 
So wie die Denkkraft die Verhältniſſe der Idionie entwickelt, 


— 


— 


müſſen · dieſe Verhaitniſſe in. * Sachen auch ir —— 
ſeyn⸗ Wahrheit iſt alſo feine Eigenſchaft der Idiomne/ ſondern 
der Schlüffe ; nicht die Aehnlichtelt des Zeichens mit „dem Be- 
zeichneten, des Begriffs mit. Den Gegenftande, fondern die Ueber⸗ 
einftiminung dieſes Begriffe mit den Gejegeu Der Denktraft: - 


Eben · ſo bedient‘ ſich die Größenlehre der Chiffern, Die nirgends 


als auf dem Vapiere⸗ vorhanden ſind, und findet Damit, was 
vorhanden ift-in der wirklichen Welt. Wu für eine Aehnlichteit · 





haben z. B. die Buchſtaben A und B, die Zeichen, uind · — 


+ md — ie dem” Faetum, das gewonnen ‚werden ſoll? = 

und doch ſteigt der Kon Jahrhunderten verfündigte Kontet am 
entlegenen” Himmel auf⸗/ ‚doc; tritt der erwartete Plañet · vor die- 
Scheibe der Sonne! Auf bie Unfehlbarkeit feines Calculs geht⸗ 
der Weltentdecker Columbus Die bedenkliche Wette mit” einem. 
unbefahrnen Meere, ein, die feblende : zweiter. Hälfte zu. der. "ber 
kannten Hemiiphäre, Die große. Infel Atlantis zu ſuchen⸗welche 
die Lücke auf ſeiner geographiſchen Karte ausfüllen »jollte: © Er 
fand fie,..Diefe Inſel ſeines Papierd; und! feine. Recinung war⸗ 
richtig. "Wär? fie es etwa minder geweſen⸗ wenn ein. Feindſeliger 


Sturm feine Schiffe zerſchmettert ‘oder - rücwärts‘ nach ihrer 


Heimath getrieben hätte ? — Einen ähnlichen- +Galcuk, macht die 
menschliche Vernimft, wenn fie das: Unſinnliche, mit Hude des 
Sinnlichen⸗ ausuißt, und die Mathematik. ihrer, Schlüſſe auf 
die verborgene⸗Phyſik des Uebermenſchlichen anwendet, Aber noch 
fehlt die letzte Probe zu ihren Rechnungen, denn fein Reifender 
Fam. aus jenem Lande ztirück⸗ feine Entdeckung zul erzählen. . 

Ihre eignen- Schranfen hat Die» atenfehliche Natur, .- ſeine 
nen jedes Individimm. -Neber jene wollen wir uns wechjele« 


x 


weile rröften; dieſe wird Rapbael- dem. Kuabenalter feines Fullug 


vergeben, Ich, bin arm an Begriffen, ein Fremdliug in manchen“, 


Kenntniſſen, die man bein Unserfitchungen dieſer Art als nuent⸗ 


bechrlich vorausſezt. Ich habe Feine- philoſophiſche ESchule⸗ gehört 
und‘ wenig. Jedruckte Schriften gelefen. Es mag ſeyn, daß · ich 
dort und Darmeine Phantaſieen ſirengern Verñunftſchlüſſen unter⸗ 
ſchiebe, daß ich Wallungen mein 3 Blutes; Ahndungen und Be. 
dürfwiife meines Serzens Au 

das, mein Suter, fol we‘ 
blick nieht: bremen, 









br den «werlornen Augen⸗ 


{ ter Weisheit verkaufe; much: 
Fe wieklichtr. Orwinn; für die . 


algemeine Volltommenheit, es war die Vorherſehung des weiſeſten 
Geiftes, daß dieTverirrende, Vernunft auch ſelbſt das chaotiſche · 
. „Land der Träume bevölkern und den“ kahlen Boden des Wider 
ſpruchs urbar machen folte. Nicht der mechaniſche Künſtler nur, 
der den rohen Demant zum Brillanten ſchleift — auch der’ andere 


- ‚ift- fchägbar,, der gemeinere Steine bis zur fheinbaren Würde 


des Demtants veredelt... Der Fleiß in den KFormen kann zumeilen - 
die maffive Wahrheit. des Stoffes vergeffen laſſen. Iſt nicht- jede 
„Hebung der Denkkraft, jede feine Schärfe des Geiftes.rine Fleine - 
Stufe zu feiner Voukommenbeit, und jede Vollkonmenheit mußte 
. Dafeyn: erlangen in der vollſtandigen Welt. Die Wirffichfeit. - 
ſchrankt fih nicht auf dag abſolut Nothwendige ein ſte Ainfaße 
auch Dad bedingungsweife Nothwendige; jede Geburt des Gehirus 
jedes Gewebe dis Witzes hat ein unwiderſprechliches Bürgerredgt 
in dieſem größeren Sinne der Schöpfung. Im unendlichen Riſſe 
der Natur durfte keine Thätigkeit ausbleiben, zur alfgemeinen“ 


pr Gluͤckſeligkeit· kein Grad des Genurffes Fehlen, -Derjenige große” _ 
Baus halter ‚feiner „Welt, der ungenützt · feinen "Splitter f —“ 


Feine · Lücke· unbevoltert. läßt, wo. noch irgend ein Rebensgeuuß 
Raum Hat, der mitden Gifte, das den Menfchen ‚anfeinbet) 
- „Rättern, und. Spinnen fättfgt,. der in das todte Gebiet der‘ 

Verweſung noch Planzungen- ſendet die ·kleine Blüthe - von 
Wolluſt, die im Wahnwitze foroffen kanu, noch wirthſchaftlich 
ausſpendet, der Lafter und Thotheit zur" Vortröfflichkeit noch - 

‚endlich verarbeitet, und Die große Idee des weltbeherrſcheuden 
Romes aus der Lüfternheit des Tarquintus ‚Sertus>zü ſpinnen 

wußte — dieſer erſinderiſche Geift ſolite nicht auch den Jerthum 

zu⸗ ſeinen großen Zwecken verbrauchen, und dieſe weitläuftige 

Weluſtrecke in: der. Crefp des Menfchen verwildert Inıd- freudenleer 

Siegen laſſen? Jede Kertigkeit der Vernunft, auch im Irrthinme, 

vermehrt ihre „Bertigfeir zum Enipfänghr der Wahrheit... © 
Xaſ, theurer Fremd meiner Seele, ‚Taf mich. mmerhin zü 

“ Rem. Weitläuftigen Spinngewöbe der menfchliden Weisheit auch . 
das meinige tragen, Anders malt fich das Sonnenbild in den’ 

« Ahaeopfen Des Morgens, anders im niafeflätifchen Spiegel des 
"  erdumgürteuden Drcas!” Schanberäßer dem - trüben wolfichten 












Sumpft, dres6” niemale: Fine :rürmate- yarücziet, 
„Millionen Gewaͤchſe trinf, MRSIementen. der Natur, 
. EUR ’ e .X, > 


— 





Eine Vorrathskammer ſteht offen für alle; aber. fie miſchen ihren 
Saft millionenfach anders, geben ihn millionenfach anders wieder. 
Die ſchöne Manuigfaltigkeit verfündigt- einen zeichen Herrn dieſes 
Hauſes. Vier Elemente- find es, woraus. alle Geifter ſchöpfen 
ihr" Ich, die Natur, Gott und die_Zukunft; Alte. mischen fie" 
millionenfach anders, geben fie millionenfach anders wieder; aber 
eime, Wahrheit, iſt es, die, gleich einer feſten Achſe, gemein“ 
Majtlich durch , alle Religionen md alle Syſteme geht — 
— tu "dein Gott, den ihr meiner!“ ——— 907 AR 


2 naphael an Aliu⸗ 


Das wäre: nun freilich ſchluum, wenn ee dee —— 
Mittel -gäbe,. dich zu. Berubigen , Julins, als den, Glauben „aw- 
bie Erſtlinge deines Nachdenkens bei dir wieder berzuftellen. Ich 
babe dieſe Ideen, Die ich bei Dir aufkeimen ſah, mit immigen- 
‚Berguügen in deinen Vapieren wiedergefunden. Sie ſind einer 
Seele, wie. die deinige, werth, aber »bier. fonnteft- und durfteſt 
du nicht ſtehen bleiben. Es gibt Freuden für. jebes Aller, A 
Genüffe für jede Stüfe der Geiſter. 5 

Schwer mußte es div. wohl werden, dich von ejnem —2 


zu. trennm, das; fo ganz für die Vebürfiifie deines Herzens. ges 


ſchaffen war, Kein ‚anderes, ich wette darauf, - wird. je wieder‘ . 
io ‚tiefe, Würzeln bei dir schlagen, und vielleicht duͤrfteſi du nur⸗ 
ganz die ſelbſt überlaffen ſeyn, um früher oder ſpäter mjt deinen 

Liebimgbideen wieder ausgeſöhnt zu werden. Die Schwächen der 
entgegengeſetzten Syfteme wuͤrdeſt dw bald bemerken, mıd als⸗ 
danu, bei gleicher‘ Unerweißlichkeit, das Wunſcheuswertheſte or⸗ 
ziehen. oder vielleicht neue Beweisgründe ‚aufänden, um wenig⸗ 
ſtens das Weſentliche Davon’ zu reiten, wenn du auch * 
gewagtere Behauptungen preisgeben müßtefl. * 

Aber dies Alles iſt nicht, im meinem· Plau Du fon: w: 
einer böhern. Freiheit des Geiſtes gelangen‘, wo du ſolchet 
Behelfe nicht mehr. bedarfſt. ‚Freilich iſt dies nicht das Werd: 
eines Augenblicks. Das gewohnliche Biel ‚der. früheſten Bildung 
ift, Unterjochung. bes Geiſtes und von allen Er iehungsfunft-, . 
Rüden gelingt dies, fait immer am erften. Selbft Dit, bei ‚aller‘ 
Es ticität. deined Charafters ſchienſt zu einer. willigen. Unters 

— unter, die vbiricen I“ — vor cerſean 
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Andern. beitimme,. umd. diefer Zuftand der Uumündigfeit. konnte 
bei bir deſto länger dauern, je weniger dur das Drüdende davon 


fühltejt. Kopf und. Herz ſtehen bei dir im ber engiten Verbin— 


dung... Die Lehre. wurde Dir werth durch den Lehrer. Bald 
gelang. es Dir, eine--intereffante Seite daran zu entdecken, fie 
nach. den. Bebürfniffen.- Deines Herzens zu veredeln und üper. Die 


Bunkte, die dir auffallen mußten, dic) Dutch Refignation zu 


berubigen, ' Angriffe gegen ſolche Meiningen verachteteft du als 


bübiſche Mache einer Sklavenſeele au der. Ruthe ihres Zucht⸗ 


meiſters. Du prangteſt mit Deinen Feffeln, die ‚du aus freier 
Wahl. zu tragen glaubteit. 

‚So. fand ish did), und es war mir ein trauriger Aublick, 
wie du jo. oft; nritten im Genuß deines blühendſten Lebens und 


"in Aeuſerung deiner edelſten Kräfte durch ängſtliche Ruͤckſichten 


gehemmt murdeft. Die Confequenz, mit ‚der Du nach deinen 
Ueberzefigungen bandelteft, und die, Stärfe der Seele, die bir 


jedes Opfer erleichterte, waren doppelte Beſchrankungen deiner 


Thätigkeit und deiner Freuden,» Damals beſchloß ih, jeue 
ftünrperhaften Bemühungen zus vereiteln, wodurch man ‚einen 


Geiſt, «pie hen »Deinigen, in: die Form alltäglicher. Köpfe zu 


zwingen - gefucht hatte, Alles kam ‚Darauf an, Did) auf den 


Werth des Selbftdenfens aufinerffam-zu machen und dir Zu— 
trauen zur deinen eigenen’ Kräften einzuflößen. Der Erfolg Deiner 
erften "Berfucche -begünftigte meine Abficht. Deine Phantaſie war 
freilich mehr dabei. befchäftigt, als dein Scharffinn. - Ihre, Ahu— 
Düngen erfegten bir ſchneller den Berluft Deiner theuerſten Ue ber⸗ 
zeugungen, als du es vom Schnedengange der kaltblütigen 
Forſchung, die vom Bekannten zum Unbekannten ſtufenweiſe 
fortfchreitet, erwarten fonnteft. Aber eben Died begeilternde 
Syſtem ‚gab Dir den erſten Genuß in dieſem neuen. Felde von 
" Xhätigfeit, und: ich ütete mich“ ſehr, einen willkommenen En— 
thuͤſiasmutz zu ftören, der. die. Entwickelung . deiner trefflichiten 


Anlagen beförderte. Jetzt hat’ ſich Die Scene geändert. Die‘ 


Nückkehr- unter Die Vormundſchaft deiner Kindheit ift auf immer 


verſperrt. Dein. Weg gebt vorwärts, und du bedarfft feiner 


Schonung mehr. : y 


Daß ein Syftem, wie das deinige, die Vrobe einer Meridien, 


Kritik nicht aushalten Ponnte, darf dich nicht befremden> "Alle 
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Verfüche dıefer Mrt, die. dem deinigen an Kuhnheit und: Weite 
des Umfangs gleichen, Hatten kein anderes Schickſal. Auch war 


michts natũrlicher/ als daß deine: philoſophiſche Laufbahn -bei dir. 


im Einzelnen eben fü begann, als bei dem Menſchengeſchlechte 
im Ganzen. Der erfte Gegenftanp, an dem fich der menfch> 
liche Forſchungsgeiſt verſuchte, war von jeher — das Univerſum. 
Bopotheſen über den Hrfprung des Weltalls und den Zufanmen- 
hang feiner Theile hatten Jahrhunderte. laͤng die größten Denker 
befchäftige, als Sokrates Pdie- Phitofophie feiner Zeiten vom 
Himmel zum Erde herabrief. Aber die- Grängen der Lebens— 
weisheit⸗ waren für- die ſtolze Wißbegierde feiner Nachfolger. zu 
„enge. "Neue Syſteme entftanden aus den- Trümmern der alten. 


Der Scharfſinn ſpãterer Zeitalter durchftreifte: Das unerwmeßliche 


Feld möglicher Antworten auf jene immer von neuem fich aufs 
dringenden Fragen über; das gebeimnißvolle Innere der Natur, 

das durch Feine mienfchliche Efahrung enthüllt. werden konnte. 
Einigen gelang es fogar, den. Nefultaten ihres Nachdenkens 
„einen Anftrich von Beſtimmtheit, Vollſtäudigkeit und Evidenz zü 
geben. Es gibt. mancherlei Tafchenfpielerfünfte, wodurch Die 
eitle Vernunft“ der Beichämung ‚zu entgehen fucht, in Erweite— 
tung ihrer Kenntniffe die Grängen der menfchlichen Natur nicht 
überjdfreiten- zu Fönren. -- Bald -glaubt- mar neue Wahrheiten 
entdeft zu haben, ‘wenn man einen Begriff im bie - einzelnen 
Beſtandtheile ‚zerlegt, aus denem er’erft willkürlich zuſamnien⸗ 
gefegt war. Bald dient eine unmerkliche Vorausſetzung zur 
Grundlage "einer Kette "vor Schlüffen, deren’ Lüͤcken man ſchlau 
zu verbergen weiß, und die erfchlichenen Folgerungen werden als 
hohe Weishelt angeſtaunt. Bald haͤuft man einſeitige Erfah⸗ 


rungen, um eine. Hypotheſe zu begründen, und verſchweigt die 


entgegengefegten Phänomene, „oder 'man verwechielt die Bedeu⸗ 
tung ber. Worte mach den Bedürfniſſen der Schluffolge.” Und 


dies find nicht etwa bloß Kunftgriffe-für den „philofophifchen 


Charlatan, um fein Publieum zu täufchen. Auch der redlichſte, 
unbefangenſte Forſcher gebraucht oft, ohne es fich bewußt zu 
ſehn, ähnliche Mittel, um feinen Durft nad) Kenntniffen zu 


‚ file, ſobald er einmal aus der Sphäre heraustritt, im welcher 
allein -feine — ſich mit —* des atzia ihrer Thauleteit 


freuen kann. At) wi. 
Shltters Tänumutiche Werte. IX. e SE 12 
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Nach dem, was du ehemals von mir gehört ‚Haft, Iuliuß; 

müſſen dich diefe Aeußerungen nicht wenig überrafchen. , Und 
gleichwohl find fie nicht das Product einer zweifelfüchtigen Laune. 
Ich Fann dir Nechenfchaft von den. Gründen geben, worauf fie 
beruhen, aber hierzu müßte ich freilich ‚eine etwas trockne Unter- 
juchung über die Natur der menfchlichen "Erfenntniß voraus— 
ſchicken, die ich lieber auf eine Zeit verfpare, da fie für dich ein 
Bedürfniß ſeyn wird." Noch bift du nicht im derjenigen Stine 
mung, wo die demüthigenden Wahrheiten von den Gränzen des 
menfchlichen Wiſſens dir intereffant werden fönnen.. Mache zus 
erit einen Verſuch an dem Syſteme, welches bei dir das deinige 


verdrängte. Prüfe es mit gleicher Umparteilichkeit und Strenge. 


. Verfahre eben fo mit ‚andern, Lehrgebäuden, die Dir „neuerlich 
bekannt worden find; und wenn feined ‚von allen „deine Forde— 
rungen vollfommen befriedigt,. Dann wird fich Dir Die Brage | 
aufdsingen: ob dieſe Borderunden auch wirklich gerecht 
waren? , } 
„Sin leidiger Troſt, „wirft du ſagen. Reſignation iſt alſo 
meine ganze Ausſicht nach fo viel glänzenden Hoffnungen? War 
ed da mohl der Mühe werth, mich zum vollem Gebrauch meiner 
Vernunft aufzufordemn, um ihm gerade da Gränzen -zu jegen, 
wo er mir am fruchtbarften zu werden anfing? Mußte ith einen 
höhern Genuß nur deßwegen Fennen lernen, um das Peinliche 
meiner Beſchränkung doppelt zu fühlen?“ 
Und doch iſt e8 eben Dies niederſchlagende Gefühl, was ich 
"bei dir“ jo gern- unterdrüden möchte Alles zu entfernen, was 
dich im vollen Genuß deines Daſeyns hindert, den Keim jeder 
böhern Begeifterung — dad Bewußtſeyn des Adels deiner Seele — 
Im Dir zu beleben, dies iſt mein Zweck. Du bift aus dem 
Schlummer erwacht, in den dich Die Knechtſchaft unter freunden 
Meinungen. wiegte. Aber. das Maß von Größe, wozu du be- 
ftimmt biſt, würdeft du nie erfüllen, -wenn du im Streben ‚nach 
einem unerreichbaren Ziele. deine Kräfte verſchwendeteſt. Bis 
jegt mochte dies hingehen und wat auch eine natürliche Folge 
deiner neuerworbenen. Breibeit, Die Ideen, welche dich vorher 
am meiften- beichäftigt hatten, mußten nothwendig der Thätigkeit 
deines Geiftes die erfte Richtung geben. Ob dieſe unter allen niöge 
fichen Die fruchtbarfte fey, würden dich deine eigenen Erfahrungen 





früber-oder fpäter belehrt haben. "Mein Geſchaft war bloß, 
dieſen Zeitpunkt, wo möglich, zu beſchleunigen. 
—Es iſt eingewöhnliches Vorurtheil, die Größe des Men- 
ichen nach dem Stoffe zu fchägen, womit er fich befchäftigt, 
nicht nach der Art, wie er ihm bearbeitet. Aber ein’ höheree 
Weſen ehrt gewiß das Gepräge der Vollendung- auih“in 
der Heinften Sphäre, wenn es dagegen‘ äuf die eitlen Werftche, 
mit Infeetenblicten dag Weltall zu überfchauen, mitleidig herab: 
fiebt. Unter allen Ideen, die in deinem Auffage enthalten find, 
kaun ich dir daher am wenigften den Sag’ einräumen, daß es 
die höchſte Beſtimmung des Menſchen ſey, dem’ Geiſt des Welt 
ſchöpfers in ſeinem Kunſtwerke zu ahnden. Zwar weiß auch ich 
für die Thãtigkeit des vollkommenſten Weſens kein erhabeneres 
Bild, als die Kunſt. Aber eine wichtige Verſchiedenheit ſcheinſt 
du überfehen. zu haben. Das Uniberſum iſt kein reiner Ab— 
druck eines Ideals, wie das vollendete. Werk eines menſchlichen 
Künſtlers. Diefer Herricht deſpotiſch über den todten Stoff, den 
er zu Verſinnlichung feiner Ideen gebraucht. Aber in dem gött- 
lichen Kunftwerfe ift ber eigenthümliche Werth jedes feiner Be— 
ſtandtheile geſchont, und dieſer anhabtende Blick, deſſen er. jeden 
Keini von Energie, auch, in dem kleinſten Gefchöpf; würdigt, 
verherrlicht den Meiften eben fo ſehr, als die Harmonie des 
unermeßlichen Ganzen. Leben und Freiheit, im größten 
möglichen Umfange, iſt das Gepräge der göttlichen Schöpfung. 
Sie ift nie,erhabener, ald da, wo ihr Ideal am meiften verfehlt. 
zu ſeyn fcheint. Aber eben diefe höhere Vollfommenbeit kann 
in unferer jegigen Befchränfung von und nicht gefaßt werden. 
Wir überfehen "einen. zu Kleinen Theil des Weltalls, und die 
Auflsſung der größern Menge vom Mißtönen iſt unfern Ohre 
unerreichbar. Jede Stufe, die wir auf der, Leiter der Wefen 
emporfteigen, wird uns für. Diefen Kunftgenuß empfänglicher 
machen, aber auch‘ alsdann hat er- gewiß feinen Werth nuͤr als 
Mittel, nur infofern er ung zu. ähnlicher Thätigfeit begeiftert. 
Träged- Anſtaunen fremder Größe kann nie ein höheres Ver: 
dlenft ſeyn. Dem edlern Menſchen fehlt 8. weder an Stoffe 
zur Wirkfamkeit, _ noch an Kräften, um felbft in feiner Sphäre 


Schöpfer zw ſeyn. Und dieſer Beruf ift auch der deinige, 


Julius. Haft dir ihn einmal erkannt, „fe wird es dir nie wirder 


she 
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Si Kan * lieber —*8* daß —— die ‚Biößerigm 
Beurtheilungen des Don Carlos noch wenig Befriedigung ge⸗ 
geben, und Halten dafür, daß der größte Theil derfelben den 
eigentlichen Geſichtspunkt des Verfaſſers fehlgegangen ſey. Es 
dãucht Ihnen noch wohl möglich, gewiſſe gewagte Stellen. zu 
“ten, welche die Kritik für- unbhaltbar erklärte; mariche Zweifel, 
ie Dagegen rege gemacht worden, finden Sie in dem Zuſammen⸗ 
yange des Stucks — wo nicht völlig beantwortet, doch vorbir- 
geſehen md. in Anfchlag gebracht: Bei den meiften-Gimwürfen 
fänden Sie weit weniger die Sagacität.der Veurtheiler; als die 
Selbftzufriedenheit- zu bewundern, mit der fie ſolche ald hohe 
-Eritdefungen vortragen, ohne ſich Durch dem natürlichiten Ge- 
danken ftören zu laſſen, daß Uebertretungen, die dem Blödſich— 
“tigften ſogleich ins Auge fallen, auch wohl- dem Berfaffer, der 
unter feinen Leſern felten der am. wenigften Unterrichtete- ift, 
dürften ſichtbar gewefen ſeyn, und daß Sie es alfo weniger mit 
der Sache felbft, als mit den Gründen gu thun haben, die 
ihn Dabei” beftimmten. Dieſe Gründe können allerdings unzu- 
langlich ſeyn, können auf einer einſeitigen Vorſtellungsart be⸗ 
ruhen: aber die Sache des Beurtheilers wäre es geweſen dieſe 
Unzufänglichkeit, dieſe Einfeitigkeit zu zeigen, wenn. er anders 
in den Augen dröjenigen, dem er fich zum Richter aufdringt, 
oder zum Rathgeber anbietet, einen‘ Werth erfange. will. 
> Aber, Lieber Breund, was geht es am Ende den Aütor an, 
ob fein Beurtheiler Beruf gehabt hat; - oder nicht, wie viel "oder 
wenig: — bewieſen hat? 2* er das mit * ſelbſt 
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audmachen. Schlimm für den Autor und fein Werk, wenn-er 
die Wirfung defjelben auf die Divinationsgabe und Billig. 
keit feiner Kritiker ankommen ließ, werth er den Eindruck des⸗ 
jelben von Gigenfchaften abhängig machte, Die ſich nur in jehr 
wenigen Köpfensvereinigen. Es ift einer der fehlerhafteſten Bus 
ftände, im: welchem fich ein Kunftwerf befinden Fann, wenn es 
in die Willkür des Betrachters geſtellt worden, welche Aus— 
legung er davon machen will, und wenn es einer Nachhülfe 
bedarf, ihn in den rechten Standpunkt zu rücken. Wollten Sie 
mir audeuten, daß Das meinige ſich in dieſem Falle befände, fo 
haben Sie etwas ſehr Schlimmes davon geſagt, und Sie ver 
anlaffen mich, es aus dieſem Geſichtspunkt noch einmal genauer 
zu prüfen. Es käme alſo, däucht mir, vorzüglich darauf an, 
zu unterfuchen,.-06 im dem Stüde Alles - enthalten iſt, mas-jium 
Verftändniß deffelbeh dient, und ob es in ſo klaren Ausdrücken 
angegeben iſt, daß es dem Leer leicht war, es zu erkennen. 
Laſſen Sie ſichs alfo gefallen, Lieber Freund, daß ich Sie eine 
Zeitlang von. diejem Gegenſtand unterhalte. Das Stück ift-mir 


fremder geworden, ich finde mich. jegt gleichfam in der Mitte 


zwoifchen dem Künftler und jeinem Betrachter, wodurch es mir 


vielleicht möglich wird, des Erſtern vertraute Bekanntjchaft mit - 


feinem Gegenftande mit der Unbefangenheit des Legtern zu 
verbinden. 


r 


Es kann mir überhaupt — und ich-finde nöthig, bieſes 


vorauszuſchicken — es kann mir begegnet- ſeyn, daß ich in den 
erſten Aeten andere Erwartungen erregt habe, als ich in den 
letzten erfüllte. St. Reals Novelle, vielleicht auch meine eignen 
Aeußerungen darüber im erſten Stücke der Thalia, mögen dem 
Leſer einen Standpunkt angewieſen haben, aus dem es jetzt nicht 
mehr betrachtet werden fan. Während der Zeit nämlich, daß 
ich #8 ausarbeitete, welches, mancher Unterbrechungen wegen, 
eine ziemlich lange Zeit war, hat fih — in mir ſelbſt Vieles 


verändert. An den verfchiedenen Schickſalen, die während dieſer 


Zeit über meine Art. zu denfen und zu empfinden ergangen find, 
mußte nothmendig auch dieſes Werk Theil nehmen: Was mich 
zu Anfang vorzüglich im demſelben gefeflelt hatte, that Diefe 
Wirfung in. der Folge ſchon jchwächer und am Ende nur kaum 
noch. Neue Ideen, Die indeß bei mir anffamen, - verdrängten 


> 
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die frühern; Carlos ſelbſt war in meiner Gunft gefallen, viel⸗ 
leicht aus keinem andern Grunde, als weil ih ihm in Jahren 
zu “weit vorausgeſprungen war, und aus der 'eritgegengefeßten - 
Urjache hatte -Marquis Poſa- feinen Platz eingenommen. So 
kam es denn, Daß ich zu dem vierten und fünften Acte ein ganz 
anderes Herz mitbrachte. Aber die erſten drei Acte waren in 
den Händen des Publicums, die Anlage des Ganzen war nicht 
mehr umzuſtoßen — ich hätte alfo das Stüd entweder «ganz 
uniterdrüden muͤſſen (und das hätte mir Doch wohl der fleinfte 
Theilmeiner Leſer gedanft), oder- ich mußte Die - zweite Hälfte 
der erſten jo gut anpaſſen, als ich konnte. Wenn: dies wicht 
überall. auf die glücklichſte Art geſchehen “ft, ſo⸗ dient mir "zu 
einiger "Beruhigung, daß es einer geſchicktern Sand, als der 
meinigen; nicht viel beffer würde gelungen ‚feyn.. „Der Haupt» 

fehler war; ich hatte mich zu lange mit dem Stüde getragen; 
ein dramatiſches Werk aber fann and foll nur die Blüthe eines 
einzigen Sommers ſeyn. Aüch der Plan war für Die Gränzen 
und’ Negeln eines dramatijchen Werks zu weitkäuftig angelegt. 
Diefer Plan z. ®. forderte, daß Marquis Boja das uneinge— 
jchtänftefte Vertrauen Philipps davon trug; aber zü Diefer außer» 
ordentlichen Wirkung erlaubte mir die Delonomies bes Stücks 
nur eine einzige Scene. 

Bei meinem Freunde werden mich dieſe Auffeptäffe Hielleicht 
rechtfertigen, aber nidjt bei der Kunſt. Möchten fle indefien 
doc) nur, die vielen Declamationen befchliegen, wemit von. biefer 
Seite Her von den Kritikern gegen mich ift Sturm gelaufen worden. 

— 
⸗ 
FR 2weiter Weist 

Ber ‚Charakter des Marquis Boa ift fat. durchgängig. für zu 
idealiſch gehalten worden; in wie fern dieſe Behauptung Grund 
hat, wird ſich dann am beſten ergeben, wenn man die eigene 
thümliche Handlungsart dieſes Menſchen auf ihren wahren Ge⸗ 
halt zurüdgefüßrt Hat: Ich Habe es hier, wie Sie fehen, mit 
zipei entgegengefegten Parteien zu then. Denen, welche ihr aus 
‚der Giäfe ‚natürlicher Weſeũ ſchlechterdiuge verwiefen haben 
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el. müßte alfo dargethan werben, in wie fern er * ve 
Menfchennatur zufammenhängt,- in wie (fern feine Oefinnungen, 
wie feine Handlungen, aus ‚sehr menſchlichen Trieben fließen, 
und, in der Verkettung äußerlicher-- Umftände ı gegründet find; 
diejenigen, welche ihm ben Namen ‚eines göttlichen Menichen 
geben, brauche ich nur. auf einige Blößen an ihm aufmerkſam 

zu, machen, Die gar- jebr menſchlich find: .-- Die Geſinnungen, Die 
der- Marquis äußert, die Philoſophie, die ihn. leitet, die Lieb⸗ 
Hingsgefühle, die ihn, beſeelen, jor ſehr ſie ſich ‚auch über. das 
tägliche Leben erheben, können, als. bloße Vorftellungen be 
trachtet, es wicht. wohl” ſeyn, was ih mit Recht aus der Glaffe 
watürlicher Weſen verbarnte, Denn was kann in einem menſch⸗ 
lichen Kopf wicht Dafeyn euipfangen,, und welche - Geburt des 
Gehirns kann In einem glühendew Herzen nicht zur Reidenfchaft 
veifen ?.. Auch, feine. Handlungen können es nicht ſeyn, — — 
ſelten Died, auch geſchehen mag, ‚in der Geſchichte. ſelbſt ihres 
Gleichen gefunden haben; denn die Aufopferung bes. Marquis 
für ſeinen Freund hat wenig oder nichts vor dem Heldentode 
eines Curtius, Regulus und Anderer voraus.” Das. Unrichtige 
und Unmögliche müßte alio ‚entweder in dem Widerfpruche Diefer 

. Öefinnungen mit ‚den damaligen. ‚Zeitalter, „oder in ihrer. Ohn⸗ 
macht und ihrem Mangel. an Lebendigkeit liegen, zu ſolchen 
"Handlungen wirklich zu entzünden. Ich Faun alſo die ECinwen⸗ 
dungen, welche gegen bie Natürlichkeit dieſes Charakters gemacht, 
werden, nicht anders verſtehen, als daß in Philipps de& Zweiten 
Jahrhundert kein Menſch ſo, wie Marquis Poſa, gedacht haben 
fonnte, — daß Gedanken dieſer Art nicht fo Leicht, wie bier 
gefbieht, in den Willen und in die That übergeben, — und 
daß eine idealifche Schwärmerel nicht mit folder Conſequenz 
wealifirt, nicht von folder Energie im. Handeln begleitet zu 


B: werden pflege. - 


Was an gegen dieſen Charatter ans dem Zeitalter eins 
‚in welchem. ich: ihn auftreten Jaffe, Dinft: mir- vielmehr 
für wider ihn. zu fprechen, Nash dem Beiſpiele a aller - 
großen. Köpfe, entſteht er zwiſchen Finfterniß, und" Kicht, eine 
- berdorragende ifolirte Erſcheinung. Der, Zeitpunkt, wo er ſich 
"bildet, ift- allgemeine Gahrung der Köpfe, Kampf der, Votur- 
2 theile mit der —2 Anarchie der Biegen Bereit 
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—— der Wahrhen — von jeher die Geburtoſtunde außer⸗ 
ordentlicher Menſchen. Die Ideen von Freiheit und Menſchenadel, 
die ein glücklicher Zufall, ‚vieleicht “eitie günſtige Erziehung in 
dieſe rein organiſirte empfängliche Seele warf, machen: fie; durch 
ihre Neuheit erſtaunen und wirken mit aller Kraft des Unge⸗ 
wohnten und "Urberrafchenden auf fie ;. felbit das’ Geheimmiß, 
unter welchem ſie ihr wahrſcheinlich mitgetheilt wurden, mußte 
Die Stärfe ihres. Eindruds erhöhen, Sie: haben durch einen - 
fangen abnügenden Gebrauch das Triviale noch nicht‘, das heut ⸗ 

zutage. ihren Eindruck jo. ftumpf mat; ihren: großen, Stempel 
hat weber das Gefchwäg ber Schulen, noch der. Wig-der’Welr » 
leute, abgerieben. Seine Seele fühlt ſich in diefen Ideen: gleich- 
ſam wie in einer neuen‘ und ſchönen Region, die mit-aflent 
‚ ihrem blendenden Licht auf- fie wirkt und«fie"in dem lieblichſten 
Traum entzückt. Das. entgegengeſetzte Elend der Effavervi - amd 
des Aberglaubend.zieht fie immer fefter und fefter. ätı dieſe Lieblings⸗ 


welt; die ſchoönſten Träume von Freiheit werden, ja im Kerker ge 


träumt. "Sagem Sie. felbft, ein Freund — das Fühnfte. Ideal 
eier Denfchenrepublif, allgemeiner Duldung und Gewiſſensfreiheit, 
wo konnte es beſſer und wo natürlicher zur Welt geboren werden, 
als in der Nähe Philipps des Zweiten und „feiner Inquiſition? 

» Alle‘ Orundfäge und- Lieblingägefühle des Marquis: drehen 
— republicaniſche Tugend. Selbſt ſeine Aufopferung 
für feinen Freuud beweist dieſes, denn —— 
iſt der Inbegriff aller vepublicanijchen Tugend. . 

, Der ‚Zeitpunft, ‚worin- er auftrat, » war gerade — 
worin ſtaͤrker als je von Menſchenrechten und Gewiſſensfreihelt 
die Rede war. Die. vorhergehende Reformation hatte dieſe Ideen 
zuerſt in Umlauf gebracht, und die landriichen Unrühen erhielten 
fie in Webung. -Seine Unabhängigkeit von- aufen,- fein Stand 
ale Maltheferritter ſelbſt, jchenften ihm Die glückliche Muße, 
diefe ſpeculative Schwãrmerei zur Reife zu brüten. 

In dem Zeitalter nnd in dens Staat, worin ber Marzuis 
auftritt, ‚und in den: Anfendingen, Die ihn uungeben, liegt alfo 
der Grund nicht, warum er dieſer Philoſophie nicht haͤtte fähig 
jegn, nicht mit. ——* —— ihr hätte ** 
Fe. können... * 

— die Geſchiche — an Vaiſpielen iR; daß mer für 


.. 
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Meinungen alles Irdifche hintanfegen kann, wenn man dem 


grundloſeſten Wahn die Kraft beilegt, die Gemüther der, Mens 
ſchen auf einen ſolchen Grad einzunehmen, daß fie‘ aller Aufe 
opferungen fähig gemacht werden: jo wäre es jonderbar,. der 
Wahrheit Diefe Kraft abzuftreiten.. In “einen Zeitpunft 
vollends, der jo reich, wie jener, an Beifpielen ift, daß Menjchen 
Gut und Leben um Lehrfäge wagen, bie an ſich jo wenig Be= 
geifterndes haben, follte, däucht mir, ein, Charakter nicht auf 
fallen, der für die erhabenfte aller Ideen etwas Achnliches wägt; 
mar müßte denn annehmen, daß Wahrheit minder fähig‘ (09, 
das Menſchenherz zu rühren, als der Wahn. - Der Marquis 
ift außerdem als Held angekündigt. Schon in früher Jugend 
bat er mit feinem Schwerte. Proben dines Muthes Abgelegt, 
den er nachher für eine ernſthaftere Angelegenheit äußern ſoll. 


- Begeifternde Wahrheiten und eine ſeelenerhebende Philofophie 


müßien, däucht mir, iin einer Heldenſeele zu etwas ganz Anderm 
werden‘, als in dem Gehirn-eines Schulgelehrten, oder in dem 
abgenützten Herzen eines weichlichen Weltmannes. 

- Zwei Handlungen des Marquis find es vorzüglich, an denen 
mar, wie Sie mir fagen, Anftop genommen bat: ſein Verhalten 
gegen den König. in der zehnten Scene bes dritten Aufzugs umd 
die Aufopferung für feinen Freund. Aber es Fönnte ſeyn, daß 
die Breimüthigkeit, mit der er dem Könige feine Geſinnungen 
vorträgt, weniger auf Rechnung- feines Muths, ala feiner ger 
nauen Kenntniß von jenes Charakter käme, und mit aufgehoßener 
Gefahr würde ſonach aud der Haupteinwurf gegen dieſe Scene 
gehoben. Darüber ein anderwmal, wenn ich Sie von Philipp 
dem Zweiten unterhalte; jetzt hatte ich es bloß mit Poſa's Aufe . 
opferung für den Prinzen zu thun, woruber ich Ihnen im naͤch⸗ 
ſten ei einige Gedanken ER will, 


Dritter Drief. 


Sie wollten neulich im Don Carlos den Beweis gefunden 
haben, daß -Seidenfchäftlihe Freundſchaft ein eben fo 
rührender Gegenftand für Die Tragödie feyn fönne, als Teibene- 
pa feliche Liebe, und meine Antwort, daß“ ich” mir das 


al Pi. Ka Me Ad he en ee ur ee nn Me nn 


Genualde einer ſolchen Bremer für die Zukunft zurückgelegt 
hätte, befremdete Sie. Aljo auch Sie nehmen es, wie die mei⸗— 
ften meiner Leſer, als ausgemacht an, daß es ſchwärmeri ſche 
Freundſchaft geweſen, was ich mir in dem Verhaltniß zwi⸗ 
ſchen Carlos und Marquis Poſa zum Ziel geſetzt habe? Und 
aus biefenm Standpunkt haben Sie folglich dieſe beiden Cha⸗ 
raktere und vielleicht das’ ganze Trama bisher betradgtet? ' Wie 
aber, lieber Freund, wenn Sie mir mit dieſer Freündſchaft 
wirklich zu viel gethan hätten? Wenn «8 aus. dem-ganzen Zu: 
fammenbange: deutlich erhellte, daß fie dieſes Ziel wicht geweſen 
und auch ſchlechterdings nicht ſeyn konnte? Wenn ſich der Cha; 
rakter des Marquis, ſo wie er aus dem Total feiner Handlungen 
hervorgeht, mit einer folchen Freundfchäft durchaus nicht ver⸗ 
trüge, und wenn ſich gerade aus feinen jejönften Handlungen, 
die man auf ihre Rechnung —— Ir beſte Beweie für das 
" Gegentheil-führen Tiefe? 

Die erfte Ankundigung -des Grrfättitffes wiſchen dieſen bei- 
ven könnte itre geführt haben; aber Dies auch nur ſcheinbar, 
und eine geringe Aufmerkſamkeit auf das abſtechende Benehmen 
beider Hätte hingereicht, den Irrthum zu heben. Dadurch daß 
ber Dichter von- ihrer Jugendfreundſchaft ausgeht, hat er ſich 
nichts von feinem höheren Plane vergeben ;> im Gegentheil 
fonnte dieſer aus feinem beffern Bader gefponnen werben. ° Das 
Verhaͤltniß, in welchem beide zuſammen auftreten, war Remi- 
nifeeng ihrer früberen arademifchen Jahre. Harmonie der Ge— 
fühle,.-eine gleiche Liebhaberel für das Große und Schöne, Fin 
gleicher Enthuſiasmus Fir Wahrheit, Freiheit und Tugend hatte 
fie damals an einander geknüpft. Gin Gharafter, wie Poſa's, 
der ſich nachher fo, mie‘ es in dem Stücke 'gefchieht, entfaltet, 
mußte frühe angefangen haben, dieſe lebhafte Empfindungskraft 
am einen? fruchtbaren Gegenſtande zu üben: ein Wohlwollen, 
das ſich in der Folge über die ganze Menſchheit erſtrecken ſollte, 
mußte von einem eugern Bande ausgegangen ſeyn. Dieſer 

ſchöpferiſche und feurige Geiſt mußte bald einen ‚Stoff. haben, 

auf den er wirkte; konnte fich ihn ein jchönerer anbieten, als 
ein“ zart iind -febendig -fühlender, feiner Ergießungen enpfäng- 
lichen, ihm freiwillig enigegeneilender Fürftenfohn? Aber and 
ſchon in dieſen früheren Zeiten iſt der Ernſt dieſes Charatters 


— 
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in einigen. Zügen ſichtbar; ſchon Hier iſt Pofa ber Fältere, der 
ſpätere Freund, und fein Herz, jetzt ſchon zu weit umfaflend, 
um ſich für ein einziges Weſen zuſammenzuziehen, muß durch 
ein era Opfer errungen. werden: 
“ „Da fing ih.an mit Zärtlichfeiten i 
"Und inniger Brubderliebe dich gu quäfen: 
"7 4Du ftolges Herz gabft fie mir Falt zurüd, : 
. — Berfhmähen Eonnteft du mein Herz, doch nie 
„Von dir euffernen. Dreimal wiefeft du 
„Den Kürften von dir, dreimal fand er wieder 
„As: Bettler da, um Liebe dich zu flehu, n. R f. 
— —— Mein Fönigliches Blut  - 
„Floß ſchändlich unter unbaruherz'gen Streichen. 
„So hoch kam mir der Eigenſinun zu ſtehn, 
„Bon Rodrigo geliebt zu ſeyn.“ 


Ser ſchon find einige Winke gegeben, wie wenig die Anhäng- 
lichkeit des Marquis an den Prinzen auf- perſönliche Ueber⸗ 
einſtlumung ſich gründet. Frühe denkt er ſich ihn. als König b— 
fohn, frühe drängt ſich dieſe Idee zwiſchen fein Her; und feinen 
Bitteriden Freund. Carlos öffnet ihm, feine Arme; der junge 
° Weltbürger fniet vor ihm- nieder. Gefühle, für Freiheit umd 
_ Menjchenadel waren! früher in feiner Seele reif, als Freund« 
ihaft für Carlos; diefer Zweig wurde: erft nachher auf dieſen 
färferen Stamm gepfropft; Selbſt in dem Augenblick, wo 
fein. Stolz durch das große Opfer ſeines Freundes bezwungen 
iſt, verliert er den Fürſtenſohn nicht aus den Augen.“ „Ich will 
bezahlen,“ jagt ‘er, „wenn bu — König. bift.“ Iſt es möglich, 
daß fich in einem fo jungen Herzen, bei dieſem lebendigen und 
immer gegenwärtigen Gefühl der Uugleichheit ihres Standes, 
Sreundfchaft erzeugen Fonnte, Deren: wefentliche Bedingung. 
doch Gleichheit ift? Alſo auch damals ſchon war .e8 weniger 
Liebe als Dankbarkeit, ‚weniger Sreundfchaft als Mitleid .- was 
den Marquis dem Prinzen gewann. Die Gefühle, Ahndungen, 
Träume, GEntichlüffe, Die fih dunfel ‚und verworren in dieſer 
Kuabenfeele drängten, mußten mitgetheilt, in einer andern Seele 
angefchaut werden, und Carlos war der Einzige, der fie. mit 
ahnden, mit träumen -Fonnte und der. fie. erwiederte, Ein Geiſt,— 
wie Poſa's, mußte feine Ueberlegenheit frühzeitig zu genießen ſtre⸗ 
ben, und der liebevolle Gart fehrtiegte ſich fo unterwürfig, fo gelehrig 
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an- ihn an! Boja ab in Bien fchönen Shiegel ſich ſelbſt und 
freute ſich ſeines Bildes. So entſtand dieſe academüſche Freundſchoft. 
Aber jetzt werden ſie von einander getrennt, und Alles wird 
anders. Carlos kommt an ben Hof ſeines Vaters, und Poſa 
wirft ſich in die Welt. Jener, durch feine frühe Anhaͤnglichkelt 
an’ den-edelften und: feurigiten- Jüngling verwöhnt,” findeb im dein 
ganzer Umkreis eines Deſpotenhofes nichts, was fein Herz ber 
feiedigte. Alles um ihn her -ift Teer und unftuchtbar. Mitten 
im Gewühl jo ‚vieler Hoöflinge einſam, ‚von der Gegenwart ge: 
drückt, läbt- er fi) an ſuͤßen NRückerinnerungen der Vergangene. 
heit. Wei ihm⸗ alſo dauern dieſe frühen Eindrücke warm und 
lebendig fort, und ſein zum Wohlwollen gebildetes ‚Her, den 
ein würdiger Gegenftand mangelt, verzehrt ſich in nie befriebigten 
Träumen. So. verfinft er allmählig in einen Zuſtand wüßlger 
Schwärmeret, untbhätiger Betrachtung. In dem fortwäh.. 
renden Kampfe nit feiner Züge müßen ſich feine Kräfte ab, die 
unfreundlichen Begegnungen eines ihm jo ungleichen Vaters ver⸗ 
‚breiten eine: duſte re Schwermuth über fein Weſen — den’ zehreu⸗ 
ben Wurm jeder Geifteablürhe, den Tod der Begeiſterung. Zur 
ſanumengedrückt, ohne. Energie, gefchäftlos, hinbrutend In’ ſich 
ſelbſt, von ſchweren fruchtloſen Kampfen erhiattet, zwiſchen. ſchreck⸗ 
haften Ertremen herumgeſcheucht, feines eigenen Aufſchwungs 
mehr: mächtig — fo. findet ihn die erfte Liebe. In diefem Zur 
ftand kann er ihr keine. Kraft. mehr entgegenjegen ;" alle jene 
frühern Ideen, die hrs Allein. das Gleichgewicht hätten halten 
können, find ſeiner Seele fremder geworden; fie beherrſcht ihn 
mit deſpotiſcher Gewalt; "fo werfinft-er in einem ſchme : 
wolküftigen Zuſtand des Leidens. Auf kinen einzigen 







fand find jetzt alle feine: Kräfte” zufammtengegogen. Ein nie ge⸗ 


flilltes Verlangen hält feine Seele innerhalb ihrer jelbft gefeſſeit 
— Wie ſollte ſie ins Univerſum ausſtroͤmen? Unfaͤhig, dieſen 
Wunſch zu befriedigen, unfahiger noch, Ähm. durch innere Kraft 

zu beſiegen, ſchwindet er halb” lebend, halb fterbend, in Fichte 
* Sehtung hin; “feine: Zerſtreuung für den ‘brennenden 


. Schnserz feines Buſens, fein mitfuͤhlendes ſich ner oMrendee os 


7 * er ihn ausftrömen tonnie. 


Z6 habe em — Niemand er —* — * * 


“ —— weiten Ebbe, Niemand. LE FZTIEN. 23 
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„So weit das Scepter meines Baters. reicht, 
„Sp weit die Echiffiahrt- unfre Flaggen fendet, 
„Sft Feine Stelle, feine, Feine, wo . 
Ich meiner Thränen mich eutlaſten kann.“ 


Hülflofigfeit und Armuth des Herzens. führen ihn jegt auf eben _ 
‚ben Bunft zurüd, wo Fülle des Herzens ihn hatte ausgehen laſſen. 
Heftiger fühlt er das Bedürfniß der Sympathie, weil er allein iſt 
und unglücklich. So findet ihn fein zurüdkommender Freund. 

- Ganz anders ift es unterdefien Diefeny ergangen, Mit offenen 
Siunen, mit allen Kräften der Jugend, allenı Drange des Genies, 
aller Wärme. des Herzens in dad. weite Univerfum geworfen, 
fieht er den Menfchen, im Großen wie im Kleinen, bandeln; 
er findet Gelegenheit, fein mitgebrachtes Idenl am den wirkenden 
Kräften ber ganzen Gattung zu prüfen. Alles, was er hört, 
was er ficht, wird mit lebendigem Enthuftasmus von ihm were 
ſchlungen, Alles in Beziehung auf jenes Ideal empfunden, 
gedacht nnd verarbeitet. Der Menſch zeigt ſich ihm in mehrern 
Darietäten; in mehrern Himmelsftrichen, Verfaffungen, Graden 
der Bildung. und Stufen des Glücks lernt er ihn, kennen. So 
erzeugt fid) in ihm allmählig eine zufammengefegte und erhabene 
Vorſtellung des Menfhen im Großen und Ganzen, gegen 
"welche jedes einenigende kleinere Verhältniß verichwindet: Aus 
fich ſelbſt tritt er jegt heraus, im großen Weltraum dehnt fich 
feine Seele ind Weite. — Merfwürdige Menfchen, die füh im 
feine Bahn. werfen, zerftreuen feine Aufmerfjamfeit, theilen fich 
in feine Achtung und Liebe. — Au die Stelle eines Individuums 
tritt bei ibm jegt Das ganze Geſchlecht; ein vorübergehender 
jugendlicher Affect erweitert fich in eine allumfaffende unendliche 
Philanthropie. . Aus einem mäßigen Entbufiaften ift ein thä— 
tiger. handelnder Menſch geworden. Jene ehemaligen Träume 
und Ahndungen, die noch dunkel und unentwickelt in ſeiner Seele 
lagen, haben ſich zu klaren Begriffen geläutert, müßige Ent— 
würfe in Handlung geſetzt, ein allgemeiner unbeſtimmter Drang 
zu wirken iſt in zweckmäßige Thätigkeit übergegangen. Der 
Geiſt der Völker wird von ihm ſtudirt, ihre Kräfte, ihre Hülfs- 
mittel abgewogen, ihre Verfaſſungen geprüft; im Umgange mit 
verwandten Geiftern gewinnen feine Ideen MBielfeitigfeit und 
Form; geprüfte Weltleute, nie ein Wilhelm von Dranien, 
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Goligny u. A. nehmen: ihnen das» Nomantifche und ſtimmen 
fie almählig zu pragmatiſcher Brauchbarkeit herunter. 2" 
Berpichert mit taufend neuen fruchtbaren - Begriffen, voll 
firebender Kräfte, ſchöpferiſcher Triebe, kühner und weitim- 
faffeuder Entwürfe, mit gefhäftigemKopfe, glühendem Hetzen, 
von - den großen ‚begeifternden Ideen allgemeiner menſchlicher 
Kraft und menjchlichen Adels durchdrungen, und. feuriger ir 
die Ölüdjeligkeit- Diefes großew Ganzen entzündet, das ihm in 
fo vielen Individuen vergegenwärtigt -war,* fo- fommt er jegt 
von ber großen Ernte zurüd, brennend von Sehnſucht, einen 
Schauplag zu. finden, auf welchem er dieſe „Ideale, vealifiren, 
diefe. gefammelten Schäge in Anwendung bringen könnte. Plans 
bernd Zuftand bieter ſich ihm dar, Alles findet er hier, zu einer 
Revolution zubereitet, Mit dem Geiſte, den Kräften und Hülfs— 
quellen. dieſes Volks befannt, die er gegen die“ Macht ‚feines 
Unterdrückers berechnet, flieht er das ‚große Unternehmen ſchen 
als geendigt an,» Sein Deal republicaniſcher Freiheit kaun fein 
or Moment und feinen. empfänglicheren Boden PR 


„So viele reiche blühende Rroofgen! * . u 
„Ein fräftiges und großes Bolf, und ud - - — 
„Ein gutes Volk, uud Vater die ſes Volke, 2 ' ; 
„Das, dacht ich, das muß ‚götzlich ſeyn. Mn - 


Je elender er dieſes Volk findet, deſto drämgt ſich dieſes 
Verlangen an ſein Herz,.defto mehr eilt er, es in Erfüllung zu 
bringen. Hier, und hier erſt, erinnert: ex fi) lebhaft des - 
Freundes/ dem er, mit,glühenden Gefühlen für Meuſchenglück, 


» Sn. feiner nachberigen, Unterredung mit dem König kommen diefe Lieblings . 
ideen an den Tag: Ein dederzug von Ihrer Hand, fagt er ihm, und neuerfchaflen 
wird die Erde: Geben Sie Gedantenifreipeit. Laſſen Sie 


„Btofmürhig wie der Starte Menfhengiüt 
„Uns Ihrem Höltorn Rrömen, @eifler reifen R 
„In Ihrem Weltgebäude. ARM, 
Stellen Sie der Renfsteit — 
Serioraea Adel wieder her, Der Bürger 
un eg wiederum, mäs er-juwor ‚gewefen, J % 
” 7,3 „Der Rröne meh, item Hinde feine ihte ©... 0. 0, 
"W088 feiher Brüder gleidehrmaid' ge Rechte. ME 
u .er "Der Landmann rüfmie Ach des Pfiugs, und gönne . 
pr „Dem König, bersnicht Sandmann ift, die Krone. . i 
BE “ ‚gm feiner Wörtfatr träume Am der Künfler‘ . 
8 — ee; Den tu 1°. m, 
ienfers femme feine Schrehte nr, “ a ar 
. N Ei Bedingung endlider Natarea · - ° 
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in Alcala verkieß. °. Ihm denft er fich jegt als Netter der unter— 
drückten Nation, als das, Werkzeug feiner hoben Entwürfe. Voll 
unaudfprechlicher "Liebe, weil er ihn mit der Lieblingsangelegen- 
heit feines Herzens zuſammendenkt, eilt. er-nach Madrid in feine 
Arme, jere Samenförner von Humanität und heroiſcher Tugend, 
die er einſt im feine Seele geſtreut, jetzt in vollen Saaten zu 
finden, und im ihm den Befreier der Niederlande, den — 
Schöpfer ſeines geträumten Staatszu umarmen. =" 
Leidenſchaftlicher, als jemals, mit —— — ine — 
übe dieſer entgegen. ö 
= „Sch drück an meine Erele dich, m fühle 
„Die deinige allmächtig an mir fehlagen. 


„O, jegt it Allee‘ wieder gut. Ich liege > x - 
„Am-Halie meines Rodrigo.“ j 


Der Empfang ift der feurigfte: aber. wie beantwörtet ihn Vofct 
&r, der-feinen Brennd in voller. Blüthe-der Jugend verlief, und 
ihn jegt einer wandelnden Keiche ‘gleich wiederfindet, verweilt er 
bei diefer traurigen: Veränderung? Borfcht er lange und ängſtlich 
nad) ihren Quellen? Steigt er zu den, Fleineren Angelegenheiten 
- feines Breundes berumter? Beſtürzt und ernfthaft erwiedert er 
‚giefen unwillkommenen Empfang. 
„Ep war- es nicht, wie ich ‚Don Philipps Sohn 
„Erwartete — — Das ift 
„Der löwenkühne Jüngling nicht, m dem, 
„Gin unterbrüdftes Heldenbolf mich ſendet — 
Denn jetzt ſteh' ich ald Rodrigo nicht hier, - ._"", 
on „Nicht als des Knaben Garlos Epielgefelle — 
„Ein, Abgeordneter der ganzen Menfchheit 
„Umarm' ih>&ie — es ftud die flandrifchen 
„Provinzen, die dır Ihrem Halfe weinen“ u, f. f. 

Unfreiwillig entwifcht ihm feine herrſchende Idee gleich in 
den erften Augenbliden bes fo Iaig entbehrten Wiederſehens, 
wo man fich doch fonft fo viel.wichtigere Kleinigkeiten zu fngen 
hat, und Carlos muß alles Ruͤhrende feiner Lage aufbieten, 
muß Die entlegenften Scenen ber Kindheit hervorrufen, um dieſe 
Lieblingsidee feines Preundes zu verdrängen, "fein Mitgefühl zu " 
werden und ihn. auf feinen eigenen träurigen Zuftand zu beften. 
Schrecklich ſieht ſich Poſa -in den Hoffnungen getaͤuſcht, mit‘ 
denen er ſeinem dreunde zueilte. Eiuen Heldeucharakter hatte 


er‘ erwartet, aber: ſich ac Thaten ſehnte wozu er Ihn jegt- ‚ben 
Schauplatz tröffnen wollte. “Er. technete auf jenen Vorrath. von 
erhabener "Menfihjenliebe ‚anf das. Gelühde, das er ihm im jenen 
ſchwãrneriſchen Tagen auf Die entzweigebrochene Hoſtie gethau, 
und ge Leidenfchaft für.die Gemahlin jeines Baterd, —. . 
7 Das iſt der Karl wicht ‚mehr, \ : ** 
*.. aa in Alcala von dir Abſchied nahm... 
2 Des Katl nicht mehr, der fich beberjt,getzaute, - 
— D Raradies dem Chöbfer abzufehu, f 
„Und dermaleitift, als umenifcpräufter Würfe, ©. ’ 
A Fu Svpanien u Pflanzen. "DV der Einfall. Te nluwne 
— War kiudiſch, aber göttlich Diss: Bun ar ? 
> „Sind, yiefe Träume! — ° 
Eine: beffmngstofe Keidenfcaft-,.. die alle Gas Kräfte ae & 
die fein” Leben ſelbſt in ‚Gefahr fegt: Wie würde. ein forgfamer 
Fremd des Prinzen, der aber gan; nur Freund allein, und 
mebhr:nicht gemefen wäre, ih ‚biefer Lage. gehandelt haben? 
Und wie hat Pofa, der Weltbürger, gehandelt? Poſa, des 
Vrinzen Freund und Vertrauter, hätte viel zu ſehr für die 
Sicherheit feines Carlos gezittert,—ald daß er es hätte wagen 
ſollen; zu einer «gefährlichen Zufammenkunft mit feiner Königin 
‚die Hand: zu bieten. : Des Freunded Pflicht wäre es geweſen, auf 
Erſtickung dieſer Leidenſchaft und keineswegs auf ihre Befriedigung 
zu⸗ denken. Woſa, der Sachwalter Flanderns, Händelt ganz 
anders. Ihm iſt⸗ nichts wichtiger, als diefen⸗ hoffnungsloſen 
Zuftand, in welchent die thatigen Kräfte: feines Freundes ver- 
fiufen, :auf. das ſchnellſte zu endigen, ſollte es auch tin kleines 
Wageſtück koſten. So lange fein Freund in unbefriedigten 
Wünfchen- verfehmachtet, Finn“ er fremdes Yeiden- nicht fühlen 
fo- lange feine Kräfte von” Schwermuth niedergedrüdt find, Eann 
er; ſich zu keinem heroifchen Entſchluß erheben, Bon dem: un⸗ 
‚glüdlithen»Earlos: har Flandern nichts: zu Hoffen, aber: vielleicht 
von ‚Demi glücklichen. Er eilt alfo, feinen heißeſten Wunſch zu 
befriedigen, er ſelbſt führt ihn zu den Füßen feiner Königin ; 
und dabei allein bleibt er nicht ftehen. Gr findet in des Prinzen 
Gemürh die Motive nicht⸗ mehr,“ die ihn, font zu heroijchen 
Entichlüffen erhöben hatten: was kann er anders thun, ala 
diefen erloſchenen Heldengeiſt an freindem Feuer entzünden und 
die einzige Leidenſchaft mugen, Die in der Seele des Prinzen 
. Schllters ſammtliche Wer, X 00.9 13 





 verbanden iſt? Aınbiefe.imuper: Die uenen Ideen anknüpfen, 
die er jetzt bei ihr herrichend asächen seill. Ein Blick im Der 
Königin Herz überzeugt Ihn, daß er .von ihrer Mitwirfung Alles 
erwarten barf. Mut: der erſte Enthuſiasmus iſt 087 den er von 
diefer Leidenſchaft eutlehuen will Has fie dazu ‚geholfen, Teinem 
Freunde diefen heiffemen Schwung gu geben, ſo bebarf er ihrer 
nicht mehr, und er tm gewiß ſeyn daß fie durch ihre eigene 
Wirkung zerftört werden wird. Alfo ſelbſi dieſes Hinderniß, 
das ſich feiner ‚großen, Angelegenheit entgegenheärf, ſelbſt dieſe 
unglüctliche Liebe, wird jet in ein Werkzeug zu jenem wichtigern 
Zweck umgrjchaffen, "und Flanderns Schickſal muß durch den _ 
Mund der Liebe an das Herz ſeines Freundes reden. > ' 
"4 In Diefer Hoffnungstofen dlamame · et che 
Ertaunt ich feüh ver Hoffnung golonen-Strabt. ee 
Ich wollt ibm führen zum Bortrefflihen; m. = 
„Die ftolze königliche Ftucht „woran ER 
Nut Drenfcpenalter Tangfam plänzen, follte er 
"Sin Feptieller Lengber windenthäfigen Liebe | 7 
Beſtchleunigen. Mir ſollte ſeiue Tugend - sure 
| diefem Fräftigen Eounenblide reifen.“ .- 1m lnn - 
> Aus-den Händen der Königin empfängt jegt Carlos Die Briefe, 
welche Bofa aus Blandern für ib mitbrachte. Die Königin: ruft 
ſeinen eutflohenen Genius zunäd: a —— 
Noch fichtbarer zeige ſich Diefe-Unterordnung der Freundſchaft 


dieſes und eine Entdeckung, welche er zum Vottheil ſeiner Leiden 
ſchaft glaubt gemacht zu haben ‚<ftürzem ihn heftiger in „biefe 


zurüd, und Woſa glaubt zu bemerken, daß ſich Sinnlichkeit in 


an ben Sag. 
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Ein mars gang aubert.. fr, 
So Warm, ! Ein ganger Wei ——— 
i⸗en weiten Bijen Raum. DAR aleee 





“I mn dahin, vo Einer Leidenſchaft, 
„Bon einem-Fleinen Eigennutz verfhlungen,. , 
„Dein Herz ft 'andgeftorhen: Keine Thräne 
Dem ungeheuern Schickſal der Provinzen 
9 Mich einmal eine Thraͤue mehr?” D, Karl,” 
Wie eine biſt dir, wie bettelarm geworden, 
„Seitdent_ dm Niemand liebſt, als dich! * . 
ä Bang: vor einem. ähnlichen Rückfalle, glaubt er einen PN 
ſamen Schritt wagen zw müſſen. - Co;lange Kärl im der Nähe 
der Königin bleibt, iſt er für die Angelegenheit Flanderns ver- 
loren... Seine Gegenwart in den Niederlanden kann dort ben 
Dingen eine ganz "andere Wendung geben ; "er ſteht alſo feinen 
—— an, ibn auf die gewaltſamſte Art dahin alter: 
, ur; ® —W „Er fol > 
„Dem Küig ungeborfam werden; fol 
Mach Brüffel heimlich. ſich begeben, wo 
* „Mit offuen Armen die Flamäuder ihn 
‘ ‚Erwarten.‘ Alle Niederlande ſiehen 
. > Auf Feine Lofing auf. Die gute Sache 
Wird ſtark durch einen Königsfohn. . 
"Würde: die Freund des. Carlos es über ſich verinocht Haben, 
fö verwegen mit dem guten Namen, ja felbft mit dem Leben 
ſeines Freundes‘ zu Tptelen? ? Aber Mofa; dem Die. Befreiung 
eines unterdrückten Volks eine weit. dringendere Aufforderung 
war als die kleinen Angelegenheiten eines Freundes, Pofa, der 
Weltbürger mußte gerade fo und nicht anders handeln, Alle 
Schritte, die im Verlaufe des Stücks von ihm unternommen 
werden, verrathen eine wagende Rühnheit, die ein heroiſcher 
Zweck allein einzufloͤßen im Stande iſt; Freundſchaft iſt oft 
verzagt und immer beforglich. Wo iſt bis jetzt im Charakter 
Des Marquis auch nur eine Spur dieſer ängftlichen Pflege eines 
ifolirten Gefchöpfs, Diefer Allee ausſchließenden Neigung, worin 
Doch allein der eigemthlimliche Charakter ber Teidenfchaftlichen 
Freundſchaft beſtehtẽ Wo it bei ihm das Intereffe für den 
Prinzen nicht bein Intereſſe für die Menſchheit unter- 
geordnet? Feſt und ‚geht der Marquis feinen großen 
tosmopolitiſchen Gang, und Alles, wasum ihn herum‘ vorgeht, 
wird ihm nur tar ie @BreBtubung, Teig; im der es mit 
Diefem höher. Wroenhande ee ı 
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 Bierter Brief... 


Um einen großen Theil feiner Bewunderer dürfte ihm dieſes 
Geftändnig bringen; aber et. wirdr ſich mit dem kleinen Theil 
der neuen Verehrer rröften, die es ihm zuwendet, und zum 
allgemeinen Beifall’ überhaupt konnte ſich rin Charakter „wie 
der jeinige, niemals Hoffnung machen. Hohes; wirfendes Wohl 
wollen gegen das Ganze ſchließt keineswegs die zärtliche Theil⸗ 
nahme an den Freuden und Leiden eines einzelnen: Weſens aus. 
Daß er das ‚Meiichengefchlecht mehr Tiebt, als Karl, „thut 
feiner Freundſchaft für ihn flinem Eintrag. Immerwürde er 
ihn, hätte ihn auch das Schickſal auf feinen Throm gerufen, 
durch eine beſondere zärtliche Bekümmerniß vor allen „Uebrigen 
unterjchieden haben ,; im Herzen feines Herzens. würde er ihn 
getragen haben, wie Hamlet feinen Horativ. Man’ hält dafür, 
daß das Wohlwollen um- fo fchwächer und Taulichter werde, je 
miehr ſich ‚feine Gegenftände häufen: aber dieſer Fall fann auf 
den Marquis nicht angerwandtswerdem ' Der Gegenjtand feiner 
Liebe zeigt ſich ihm im volleſten Lichte der Begeiſterung; herrlich 
und verflärt ſteht dieſes Bild vor feiner Seele, wie die Geſtalt 
einer Gellebten. Di es Carlos ift, der dieſes Ideal vom Menſchen⸗ 
glück wirklich machen fol, fo trägt‘er es auf ihr über, fo fahr 
er zuletzt Beides in Einem Gefühl unzertrennlich zuſammen. Im 
Carlos allein ſchaut er feine feurig geliebte Menfchheit jegt: an, 
fein Freund ift der. Breunpunkt, in melchen alle ſeine Vor⸗ 
ftellungen von jenen zuſammengeſetzten Ganzen ' ſich ſammeln. 
Es wirkt alſo doch nur in Einem Gegenſtand auf ihn, dem er. 
mit allem —— und allen Kräften re ner —— 

Mein Her, | 
Mur einem Einzigen geweiht, umſchloß 
Die gauze Welt. Im meines Carlos Seele 
2 „Schuf ich ein, Paradies für. Millionen.“ 
"Hier iftralio Liebe -gu Einem Weſen, sohne — der 
allgemeinen ⸗ſorgſame Bflege der Freundſchaft, ohns- Das 
Unbilige; das Aus ſchließende dieſer Leidenfchaft. Hier allgemeine, 
Alles umfaſſende Philanthropie,- in einen einzigen Benerftrabl 


zufammengedrängt. 


Dee ie ee a nn 2 Dh nn nn. 


"Und folfte eben das dein Antereffe geſchadet baten, was es 
veredelt hat? "Diefes Gemälde von Freundſchaft follte an Rüh⸗ 
rung und Anmuth ‚serlieren,. wa, if ‚an Würde gegeben wor⸗ 
ten? an Stärke ‚serlieren, ‚was es an Umfang⸗ gewann? Der 
Freund des Carlos⸗ ſollte darum weniger: Anſpruch auf unſere 
Thränen um inifere, Bewunderung haben, weil: er mit der bes 
ſchränkteſten Aeuße rung des wohlwollenden Affects feine weitefte 
Ausdehnung verbindet und das Göttliche der — Liebe 
durch ihre menſchlichſte Anwendung mildert? 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzugs olnn Ir ein 
ganz neuer. za Herr für dieſen pt } 
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' Sänfier Brien 

s-2eldenfaft für die uigi Hirt — den Bringen‘ bis 
an — Rand des Verderbens geführt. Beweiſe feiner Schuß 
find im den Händen feines Waters, nnd feine unbefonnene Hitze 
ließ ihm. dem Tauernden‘ Argwohn ſeiner Feinde die gefährlihiften 
Bloßen geben; er ſchwebt, in augenſcheinlicher Gefahr, ein’ Opfer 
feiner wahnfiunigen Liebe, der väterlichen Eiferfucht ‚des Prigfter 
hafles, der Rachgier eines’ beleidigten Feindes und einer ver⸗ 
ichmähten Buhlerin zw werden. - Seine Lage son aufew fordert 
die «bringendfte Hülfe;> noch" mehr aber fordert fie der» innere 
Zuſtand feines Gemüths, der alle Erwartungen und Entwürfe 
des Marquis: zw wereitelm droht: + Won jener Gefahr muß dei 
Bein befreit," aus: diejem Seelenzutftande muß er gerifien wer⸗ 
dem, wenn jene Entwürfe zu Flanderns Befreiung in Erfüllung 
gehen · ſollen und der Marquis’ iſt · es/ von den wir Weiden 
erwarten, der uns auch ſelbſt Dazu Höffnung macht. — iin 

Aber auf“ eben dem Wege, woher dem Bringen Gefahr 
komurt, iſt auch bei dem König ein Seelenzuftand- bervorgebracht 
worden, ber ihn das Bedürfniß der Mittheilung zum erſten 
Male fühlen läft. Die Schmerzen der Giferfucht habe ihm aus 
dein -umnatürlichen Zwange feines Standes in den urfprüngfichen 
Stand. ders Menfcjheit- zurüstverfegt, haben ihn das Leere und 
Gefünftelte--jeinerDefpotengröße „fühlen und Wünſche in ihm 
aufſteigen ira Die weder Macht noch Hoheit auge faun, 
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Ri ee 
wieber König! — Keine befi're Antwork, „+ |.) 
„Als Iceren boblör Miberhall! Ib ihlage , .... .-‘. 
„An diefen delſen und will Waffer, Waffen, en _ 
Kür meinen beißen Rieberburft. Er ai | MR FR 
5 . Mir — galũhend Gold —“ u Ba 1 En 
° Gerati ein Gang der Vegebenbeiten, * ber Siäherige, 
däudyt mir/ oder. keiner, fonnte bei einem Monarchen, wie Philivr 
der. Zwelte war, einen felchen Zuftand- erzeigein; und gerade ſo 
ein Zuftand mußte im ihm. erzeugt werben, um die nachfolgende 
- Handlung perzubereiten und. dew Marquis ihm nabe bringen Zur 
können. Vater und Sohn find auf ganz -verjchiebenien: Wegen 
auf den Punft geführt worden, wo der Dichter fie haben muß: 
auf ganz verſchiedenen Wegen wurden beide zu dem Marquit 
von Poſa hingezogen, in welchen Einzigen das bisher getrennte 
Intereſſe fi nunmehr. zufammendräugt, Durch Carlos’ Leiden 
ſchaft für die Königin. und deren- ungus bleibliche Folgen bei deu 
König wurde dem Marquis“ feine- ganze- Laufbahn geſchaffen: 
darum war es nöthig, daß auch: das- ganze Stück mit jener 
eröffnet wurde. Gegen fie mußte -der ‚Marquis ſelbſt jo 
in Schatten geftellt werden, und fich, bis er von ber ; 
Handlung Befig nehmen - konnte, wit einem untergeordneten 
Jutereſſe begnügen, weil er. non ihr allein alle Materialien zu 
, Teimer fünftigen Thätigkeit empfangen fonnte: Die Aufnierffamkäit . 
bed. Buſchauers durfte alſo durchaus wicht vor der geit davon 
abgezogen werden, und darum war es nötbig, daß fie bis bie 
her als Haupthandlung beichäftigte, das Iutereſſe hiugegen das 
‚nachher. das herrſchende werden follte, nur durch Winke von ferne 
angefündigt ‚wurde, Aber jobald das Gebäude ſteht, fällt das 
Gerüfte. Die Geſchichte von Carlos! Liebe; als die Bloß vor 
sa Handlung, „weicht zurück, um derjenigen Vlat zu 
machen, für welche, allein fie gearbeitet hatte. > 
Nämlich jene verborgenen Motive des Marquis welche feine 
andern find, ald Flanderns Befreiung und das fünftige Schicſai 
der, Nation: Motive, die man unter der Hülle feiner Freund⸗ 
icaft Blog. geahndet-hat — treten jept fichtbar hervor und fangen 
än, ſich der ganzen Aufmerkjankeit zu -bemächtigen.” Carles wie 
aus den Bisherige zur Genüge erhellet, wiurde von ihm nur 
als das — unewebehrlie Werkzeug ju jerem 





— 





ieurig und⸗ ſtaudhaft verfolgten Zwecke „betrachtet, und‘ als ein 
ſolches mit ebem dem Enthufiasmus, wir der Zweck felbit,.. un 
faßt, » Aus dieſem -univerfellesen Motive mußte eben der ängit« 
liche Antheil au dem Wohl und Wehe feines Freundes, eben 
die zaͤrtliche Sorgfalt für dieſes Werkzeug feiner Liebe fliehen, 
ale nur immer die ftärffte perfönlide Sympathie hätte her⸗ 
vorbringen können. Karls Freundſchaft gewährt ihn- den voll 
Händigften Genuß̃ feines. Ideals. Sie ift der Vereinigungspunkt 
allerı feiner Wunſche und Thaͤtigkeiten. Noch kennt. er keinen 
andern. und fürzjern Weg, ‚fein hohes. Ideal von Freiheit, und 
Renfcenglüd wirklich zu machen, als der— ihm im Carlos ge⸗ 
öffnet wird. Es fiel ihm gar nicht ein; Dies auf einem, andern 
Wege zu ſuchen; am allerwenigſten fiel es ihm. ein, dieſen Weg 
unmitielbar durch. den König zu nehmen, Als er daher zu 
vo gerührt wird, Feigt er die hoͤchſte Gleichgültigkeit = = 
Mich will er haben d Mich? — Ich bin ihm nichte, 
* wahrlich nichts Mich bier in disfen Zimmern! 
md, wie. ungereimt! — Was, kauun 
ihm Diet dram fiegen, ob ich bin? — Sie ſehen, 
"u „führt ‚u nächte." “ 


"Aber. nicht lange über). er fi). "ieh —— — 
Finbichen Berwunderung. ‚EinenGeifte, gewohnt, wie. es diefer 
iſt, jedem Umſtande feine Nugbarkeit abzumerken, and den Zur 
fall mit bildender Hand zum Plan zw geſtalten, jtdes Eteigniũü 
in Beziehung auf ſeinen herrſchenden Lieblingszweck ſich zu- den⸗ 
ken, bleibt: ‚den hohe Gebrauch „nicht „Lange. verborgen, der ſich 
von; ben jegigen Augenblicke machen Läßte.. Auch das kleinſte 
Elenient der Zeit. ift ihm ein heilig anvertrautes Pfund, - womit 
gewuchert werden muß. Moch „it es nicht klarer, zuſanimen⸗ 
haͤngender Plan, was er ſich denkt; bloße dunkle Ahndung, und 
auch dieſe kaum; bloß flüchtig ‚auffteigender Einfall iſt es, ob: 
hier vielleicht gelegenheltlich etwas zus wirken ſeyn möchte ? Er 
ſoll vor denjenigen treten, der das Schickſal ſo vieler Millionen 
in der Hand hat. Man muß den. Augenblick nutzen, ſagt er zu 
ſich ſelbſt der nur. einmal kommt. Waär's auch nur ein Feuers: 
ſunte Wahrheit, in Die: Seele dieſes Menſchen geworfen, der 
noch keine Wahrheit sehört ‚bat! Wer weiß, wie wichtig · hn 
die — ‚bei ihn verarbeiten ‚tann? — Vehr deut, en’ ſich 
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nicht Dabei, ald inen zufälligen Umſtand auf die befte Art; bie. 


er Eenut, zu benugen: : In Diefer Stimmung erwartet er dem König. 


* 
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—XRXXX Bein 


— 3Ich behalte mir auf eine andere Gelegenheit vor, mich über 
dert Ton, auf melden ſich Pofa gleich zu-Anfang mit dem Könige 
ſtimmt, wie überhaupt über fein ganzes Verfahren in diefer Scene 
uud Pie Art, wie Diefes won dem Könige aufgenemmen wird, 
Wähler. gegen Ste zu erklären, wenn Sie Luft: haben mich fur 


hören. Jetzt begmäge ich mich bloß, bei demjenigen ſtehen zu 
bleiben, was mit dein: Gharafter des Berge in ‚der — 


barſten Verbindung ſteht. 

Alles, was der Marquis nach feinem Begriffe von dem 
Könige vernünftigerweife hoffen konnte bei ihm hesvorzubringen — 
“war ein mit Demüthigung gerbundenes Erſtaunen, daß ſeine 
große Idee von ſich ſelbſt und ſeine geringe Meinung von Men- 
Shen doch wohl einige Ausnahmen. leiden dürfte; alsdann die 
natürliche unausbleibliche Verlegenheit eines Fleinen: Geiſtes vor 
einem großen Geiſte. Dieſe Wirkung konnte wohlthätig fern, 
wenn ſie auch bloß dazu diente, die Vorurtheile dieſes Menſchen 
auf einen Augenblick zu erſchüttern; wenn ſie ihn fühlen ließ, 
daß es noch jenſeits ſeiues gezogenen Kreiſes Wirkungen gebe— 
son denen er fich nichts hätte träumen laffen. Dieſer einzige Laut 


konnte noch lange nachhallen /in feinen Leben, und diefer Eindruck | 
mußte. defto länger bei ihm haften, je mehr er ohne Beispiel war. 


Aber Poſa Hatte den König wirklich zu flach, zu obenhin 
beurteilt, oder nenn er ihn and) gefannt hätte, fo war er- Doch 
von der damaligen Gemüthé lage beffelben. zu wenig unters 


richtet, um fle mit in Berechnung zu-btingen: Diefe Gemuths⸗ 


- [age war äußerft günjtig für ihn und bereitete feinen hingeworfenen 
Reden rine Aufnahme, die er mit feinem Grund der Wahrfchein- 
lichkeit hatte erwarten fünnen, Diefe unerwartete Entdefüng gibt 
ihm einen Tebhaftern Schwung und dem Stücke jelbft-eine ganz neue 
Wendung Kühn gemacht durch einen Erfolg, ber all fein Hoffen 


übertraf, und durch einige Spuren von Humanität, Die ihn - 


\ 
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—“ — in n-Berer, ‚gelegt, verirtt en ſich auf 
— Augenblick bis zu der ausſchweifenden⸗ ‚Ideez fein. 
des Ideal von Flanderns Glück uw w. unmittelbar ‚am, Die 
Verſon des Königs anzufnüpfen, es unmittelbar‘ durch dieſen in 
Erfüllung zu. bringen... Diefe Vorausfegung -fegt- ihn. in eine 
Leidenſchaft, Die-dew- ganzen Grund feiner Seele eröffnetz alle 
Geburten: feiner, Phantaſie, alle. Refultate- feines ſtillen Denkens 


-and Licht bringt und deutlich zu ‚erkennen gibt, wie fehr ihn 


dieſe Ideale beherrfchen, ‚Sept, in dieſem Zuſtand der Leiden 
ſchaft, werden alle: Die Triebfederw fihtbar, die ihn bis jehzt in 
Handlung ‚geiegt habemz- jegt ergeht es ihm, wie jedem Schwär⸗ 
mer, der von feiner. herrſchenden. Idee überwätigt. wird, _ Er 
£ennt feine Granzen mehr ; im Bewer feiner Begelſterung ver⸗ 
edelt er ſich den, König, der mit Erjtaunen ihm zubörf, und 
vergißt fich jo weit, Hoffnungen auf ihn zu gründen, worüber 
er. in den nächſten ruhigen Augenbliden,.erröthen wird. Up 
Garlos wird jegt wicht mehr. gedacht. Was für ein lauger Tin 
weg, erſt auf Diefen zu wärten! Der König. bietet ihm „eine 
weit nähere und schnellere Befriedigung dar. Warum dad Gh 
der Menſchheit bis auf, feinen Erben, verſchieben . ; 

"Würde. ſich Carlos Buſeufreund ſo weit vergeflen, würde 
eine andere, Leidenfchaft, als die. hernjchende, den Marquis To 
weit Hingeriffen. ‚haben ? In das Intereſſe der Treundſchaft jo 
beweglich, daß vian es mit ſo weniger Schwierigkeit auf einen 
andern Gegenſtand übertragen - Kann 9 "Aber Alles iſt erklärt, 
ſobald man die Freundſchaft jener herrſchenden Leideuſchaft 
unterordnet. Dann ft es natürlich, daß biefe, . bet dem näd> 
fen Anlaß, ihre Rechte reclamirt und. ſich wicht. lauge bedenkt, 
ihre Mittel und Werkzeuge umzutänfchen.- ©. +. 

. Das Feuer und die: Freimüthigkeit , wonrit Poſa ‚feine 
Lieblingsgefühle, die bis jegt zwiſchen Garlos und ihm Geheim⸗ 
niſſe waren, dem Könige vortrug, und der Wahn, daß dieſer 
fie veaßeben, ja gar in? Erfüllung. bringen,. könnte, war eine 

mbare Untreue ‚deren er ſich gegen ſeinen Freund Karl ſchuldig 
- Bofa, der. BWeltbürger ; durfte ſo handeln, und, ihur 
nm’e8 vergeben werden; an dem Bufenfreunde Karls 
€ mlicy, als es unbegreiflich ſeyn würde. 
noblide ‚freilich, ſollte dieſe Verblendung nicht 











dauern. Der erften Ueberraſchung ber Leidenſchaft vergibt man 
fie leicht: aber .wenn er auch noch nüchtern fortführe daran zu 
‚ glauben, fo würde er billig in unſern Augen zum Träumer 
herabſinken. Daß ſie aber wirklich Eingang bei ihm gefunden, 
erhellt aus einigen Stellen, wo er darüber ſcherzt, oder ſich 
. ernfihaft davon reinigt, „Geſetzt,“ ſagt er der Königin, ich 
ee gg um, meinen Glauben auf den Thron zu ſetzen?“ 
ne 0 KRöntgin. Ze 
— 2 „Rein, Marquid, - 
— Kuh nicht einmal: im Scherge. möcht’ ich diefer 
a ” Aunseifeu Ginbilbung Sie zeihn. Sie. find 
„Der Träumer nicht, der etwas uüternähme, — 
„Was nicht geendigt werben Tann“ De : 
Margiie — 


Das eben 
mar noch. die Frage, denP ich.“ 


Carlos ſelbſt hat tief genug in die Seele ſeines Freundes ge 
fehen, nm einen ſolchen Entſchluß in feiner Vorftellungdart 
gegrühbet zu finden, und das, was er felbft bei diefer Gelegen— 
heit über Ihn fagt, Fönnte allein hinreichen, den“ Geftchtöpumft 
des Verfaſſers außer Zweifel zu fegen. „Du ſelbſt,“ fagt er ihm, 
= ie Immer im Wahne, daß ber Marquis ihn aufgeopfert, 

- „Du felbft wirft jegt vollenden, 

Was ih gefolkt uud nicht gefonnt — du wirft 

„Den Spaniern vie goldnen Tage fchenfen, 

„Die fie von-mir"ungonft gehofft. Mit mir 

„Iſt es ja ans, auf immer gus, Das haft 
„Du eingefehn, O diefe fürchterfiche Liebe 

„Hat alle frühen Blüthen meines Geifts 

„Unmiederbringlich bingerafft. Sch bin 

„Bür beine großen Hoffnungen geſtorben. 
- „Borfehung odet Zufall führen dir 
„Den König zu — Es koſtet mein Geheimniß, 

„Und er iſt dein! Du Fannft fein Eugel werben; 

„Wir mich if feine Rettung mehr. Vielleicht 

„Bär Spanien!” u. f.f. 2 


und an einem andern Orte fagt er zum Grafen von Perma, um 
‚die vermeintliche Treuloſigkeit feines Breundes zu entſchuldigen. 
— & bat 


„Mich fich gehabt, fehr lieb. Ich war ihn theuer 
Wie ſeine eigne Seele O, das weiß ich! 





. ; — — 


na D „Das haben tanfeun Proben mir enwitjen, A ER LE * 


„Do ſollen Milliouen ihm, ſoll ihm 

„Das Vaterland nicht thenrer ſeyn als — 
ESein Bnſen war für Einen Freund zu drof,. 
‚Um Garlos Glack fü Mein für feine on 

„Ex opferte > ee Tügchr” * * 


— 





Siehenter Be — 


Aoſe PER es recht gut, wie siet — — arie⸗ 
dadurch entzogen. worden, daß er den König zum⸗ Vertrauten 
ſeiner Lieblingsgefühle ‚gemacht‘, und. einen Verſuch auf deſſen 
Herz gethan harte, "Eben weil er fühlte, daß diefe Liehlinge- 
gefühle das eigentliche Band ihrer Freundſchaft waren, ſo 
wüßte er auch nicht anders, als daß er diefe in eben dem Augen⸗ 
Stiche gebrochen Batte, wo er jene bei dem’ Könige profanirie 
Das wußte "Carlos" nicht, aber Poſa wußte es recht “gut,” daß 
dieſe Vhuoſophie und dieſe Eutwürfe für die Zutunft das hei- 
lige Palladium ihrer Breundihaft und der wichtige Kir 
waren, unter welchem Carlos fein Gerz befaß; eben’ weil, er das 
wüßte, Und im Herzen vorausſetzte, daß ee auch Kart "wicht 
unbekannt ſeyn könnte — wie konnte er 8 "wagen, ihm zu be⸗ 
kennen, daß er dieſes Palladium serüntreut hätte? Ihm geſtehem 
was zwifchen ihm und · den Konige vorgegangen war, mußte in 
feinen Gedanken eben ſo viel heißen, als ihm antundigen, daß 
es eine Zeit gegeben, wo er ig nichts mehr war.» Hatte aber 


Carlos’ Fünftiger Beruf. zum. Throne; hatte, der Konige ſohn * 


keinen Antheil am dieſer Freundſchaft, war fle etwas für ſich 
Beſtehendes und durchaus iur Perfönliches, fo’ konnte fle durch 
jene Vertraulichteit gegen den König zwar Belsidigt, aber nicht 
verrathen, nicht zeeriffen morben feyn;, fo fonnte dieſer zufüflige 
Umftand ihrem Wefen nichts anhaben. Es war Delicateffe, es 
war) Mitleid, daß. Pofa, der Weltbürger, dem Fünftigen 
Monarchen die Erwartungen verſchwieg, die er auf den jegigen 
gegründet hatte; aber Pofa, Carlos’ Freund, lonnte ſich durch 
michts ſchwerer vergehen, ale durch Diefe Zurückhaltung felbft. 
"Zwar find die Gründe, welche Bofa jorohl-fich ſelbſt, als 
nachher feinem Fremde, dom diefer Zurücdhaltimg, der einzigen 


DA. 





P} 


Duelle aller nachfolgenden Verwirrungen angibt, von ‚ganz 
"anderer Art. 4. Xct,.6. Auftritt. 


„Der König glaubte.dem. Gefäß, dem er — 
„Sein heiliges Geheimniß übergeben, 4* 
„Und Glauben fordert Dantbatieit. Was wäre 
„Seichwägigfeit, weun mein Verftunmen bir 
„Nicht. Leiven bringt 2, vieleicht erſpart? — Warum 
„Dem Schlafenden die Wettermolfe: zeigen, 
„Die fiber feinem Scheitel hängt?“- i 

Und im der dritten Scene des fünften Arte, 


Doch ich, von falfcher Zirtlichfelt beſtochen· 
„Vom ſtolſem Wahn geblendet, ohne dich 
„Das Wageſtück zu enden, unterſchlage . 
„Der Freuudſchaft mein gefährliches Seheimuip.r “ 


Aber, Jedem, ; der mur wenige Blicke in das Menfhegherz 
— getban, wird es einleuchten, daß fich der Marquis mit diejen 
- eben . angeführten Gründen (die am fich jelbft ‚bei, weiten zw, 
ſchwach find, um einen fo wichtigen Schritt zu motbeiren) nur 
ſelbſt zu. hintergehen ſucht — weil er ſich die eigentliche Urſache 
nicht zu geſtehen wagt. Einen weit wahrern, Aufſchluß über 
deu damaligen Zıtftand. feines Gemüths gibt eine andere Stelle, 
woraus deutlich erhellt, daß es Augenblicke müſſe gegeben haben, 
in-denen er mit fich zu Rathe ging, ob-sr.feinen Freund nicht 
geradezu aufopfern follte? Es ftand bei mir, ſagt er zu — 
— einen neuen Morgen 
Seraufzitfũ hren über dieſe Reiche. FR 
„Der König fchenkte mir fein Herz. Er nannte 
„Deich feinen Sohn. Ich führe feine Siegel, 
„Und feine Alba find nicht mehr“ u. f. f. x 
or. „Doch geb’ ich 
„Den König anf. Im diefem ftarren Boden . 
„Blüht Feine meiner Kofen mehr. Das waren 
Nur Gaufelfpiele Findifcher Vetnunft, 
„Vom reifen Manne ſchamroth widerrufen. 
„Den nahen boffuungsvollen- Lenz ſollt' ich 
„Bertilgen, einen lauen Sonnenblick 
„Im Morden zu-erfünfteln? Eiues müden 
Tyranuen legten Ruthenſtreich zu mildern, 
„Die große Freiheit des Jahrhunderts wagen? 
'„&tenver Ruhm! Ich mag ihn nicht. Guropens ' 
WVerhängniß reift im meinem großen Frenude, 
Auf ihn verweif’ ich Spanien. Doch wehe! 








2.0.7, WBeb mit umd- Ihe, wenn ich Bereneikfolltet" in. 
„Menu ich das Schlimmere gewählt! Wenn ihn „92 55 
„Den großen Wink der Vor ſicht mipverfianden, + . 2... 
Der, nicht ihn, anf die ſen Throu gewollt.· 
— Alſo hat er doch gewählt, und um zu wählen, mußie er 
alfo ja den Gegenſatz fi als möglich gedacht haben, Aus, alen 
biefen angeführten Fällen „etfennt man offenbar, daß ‚dad In⸗ 
tereffe der Freundſchaft einem höhern nachiteht,“und- daß ihr nur 
durch dieſes letztere ihre Richtung beſtimmt reird. - Niemand im 
„ganzen. Stüd hat dieſes Verhaͤltniß zwiſchen beiden Freunden 
richtiger Geurtheilt, als Philipp ſelbſt ‚ son dem es auch dm 
erften zu erwarten wat. Im Munde dieſes Menichentennerd 
fegte id) meine Apologie und mein. eignes Urtheil."von, beim 


Helden deb Stüds nieder, und mit fernen Worten ‚möge. denn 


auch -Diefe Unterfuchung beſchloſſen werben. 
ee 2 un weh bracht‘ er dies Dbier? ö 7 
“nr Sem Knaben, meinem Sohne? Nintmermebr, 


in rg glatıbr es nicht. dur einen Knaben ſtirbt 
3.0.00 A Poſa nicht. Der Freundſchaft arue Flamme 
Züllt eines Poſa Herz wicht ans. „Das ſchlug⸗ 
+, „Der, ganzen Menſchheit. Seine Neigung wat... +. . 
Die Welt, mit alten tommenden Gefhledtern" 





ae ter, Weis, ru 
Aber, werden Ste fagen, wozu Dieje ganze unterſuchung? 
Gleichdiel, ob es unfreiwilliger Zug des Herzens, Harnionie der 
Charaktere, wechſelſeitige perſönliche Nothrvendigkeit für einan⸗ 
Der, pder von außen Hinzugefommene Verhaltniſſe und freie 
Wahl geweſen, was das Band der Freundſchaft zwifchen dieſen 
beiden geknüpft Hat — die Wirkungen bleiben dieſelben, und im 
Gange des Stücks ſelbſt wird dadurch nichts verändert. Mozu 
daher dieſe weit ausgeholte Mühe, den Leſer ans einem" Jer⸗ 
thun zu reißen, der ihm vielleicht angenehmer als die Wahrheit 
iſt? Wie würde es um den Reiz der‘ meiſten moraliſchen Er⸗ 
ſceinungen ſtehen/ wenn nam‘ jedesmal in die innetſte Tiefe 
des Menſchenherzens hineinleuchten, ‘und fie gleichſam werden 
ieben'mäßite? Genng für uns, daß Alles, was Marquis Poſa 
fiebt, im dem Prinzen verfammelt ift, durch ihn repräfentirt 
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wirt, oder wenigſtens durch ihn allein’ zu: erbalten Rebe: daß 


>. dieſes zufällige, bedingte, ſeinem Freund nur geliehene Ins 


terefſe mit dem Weſen deſſelben zuletzt unzertrennlich zuſammen⸗ 
faßt, und daß Alles, was er für ihn empfindet, ſich in. einer 
perfönliden Reigung äußert. Wir genießen dann Die reine 
Schönheis Diefes Freundſchaftsgemaͤldes -alg ein einfaches morali⸗ 
ſches Element, unbekümmert, in wie viel Theile es auch der 
VPVhiloſoph noch zergliedern mag. F — 

Wie aber, wenn bie Berichtigung dieſes Unterſchleds für 
dad ganze Stück wichtig wäre? — Wird nämlich das legte Ziel 
"von Poſa's Beſtrebungen über den Prinzen hinaus gerückt, if 
‚ihm dieſer nur als Werkzeug zu einem. böhern Zwede fo wichtig, - 
befriedigt er Durch feine Breundichaft für ihm einen andern Trieb, 
als nur diefe Breundihaft, io Lamm dem, Stücke ſelbſt nicht 
wohl eine engere Oränze geſteckt ſeyn — ſo muß der letzte End⸗ 
zweck des Stücks mit dem Zwecke des Marquis wenigſtens zu⸗ 
ſammenfallen. Das große Schickſal eines ganzen Staat, das 
Glüd des menſchlichen Geſchlechts auf viele Generationen hinunter, 
worauf alle Beſtrebungen des Marquis, mie wir geſehen haben, 
binauslaufen,, fann nicht wohl Epiſode zu einer dandlung 
ſeyn, die den Ausgang einer Liebesgeſchichte zum 
Zwed hat. Haben wir einander alfo über Poja's Freundfchaft 
mißverftanden, fo fürchte ich, wir baben es auch über den legten 
Zweck der ganzen Tragödie. Laſſen Sie mich fie Ihnen aus 
dieſem neuen Standpunkte zeigen ; vieleicht, daf mande Miß⸗ 
verhälnäfle, an denen Sie bisher. Anſtoß genommen, fich unter 
Diefer neuen Anficht verlieren, 5: 

Und was wäre. alfo die fogenannte Einheit des Stüde, 
wenn ed Liebe nicht ſeyn fol und Sreundfchaft nie ſeyn 
konnte? Von jener handeln die Drei eriten Aete, von biefer Die 
‚gwei- Übrigen-; aber feine von beiden beihyäftigt das Banze. Die 


Sreundſchaft opfert ſich auf, und die Liebe wird aufgeopfert; 


aber weder dieſe, noch jene iſt es, der dieſes Opfer von der 
andern gebracht wird. Alſo muß noch etwas Drittes vorhanden _ 
ſeyn, das verſchleden iſt von Breundfchaft und Liebe, für welches 
beide gewirkt haben, und welchem Seide aufgeopfert worden — 
und wenn das Stüd eine Einheit. hat, wo anders, als im diefem 


Dritten, fönnte- fie biegen ? 








- Rufen. Sie fi, lieber Freund, dine gewifle Unterredung 
zurück „ die übet- einen "Pieblingsgegenftand: unfers Jahrzehnts 
— über Verbreitung reinerer fanfterer Humanität, über. die 
Höchtmögliche Freiheit der- Individuen bei des Staats höchſter 
Blürhe, kurz, über der vollendetften Zuftand der Menſchheit, 
wieet im ihrer Matur und ihren Kräften als erreichbar afiger 
‚geben liegt — unter⸗ ung: iebhaft wurde, und unſere Phantafle 
im einen: der lieblſchſten Araume entzückte / in denen das Herz _ 
ſo angenehm ſchwelgt. Wir ſchloſſen damals mit dem roman⸗ 
Haften Winifhe, daß es dem Zufall, der wohl. größere Wunder 
fehon gethan, in dem nächften Julianiſchen Cyklus gefallen 


möchte, unſere Gedankenteibe, unfere Trãume und Webergei-. 


guugen mit eben“ diefer Pebendigkeit, und mit eben jo gutem 
Willen befruchtet, in dem erftgebornen Sohn eines Fünftigen 
Beherrſchers von — oder von — auf dieſer oder der andern 
Htmifphäre wieder zu eriwerfen, Was bet einem ernſthaften Ge⸗ 
ipräche bloßes Spielmerk war ‚dürfte fich, wie mir vorfam, bei 
eistem. folchen- Spielwert, als die Tragödie iſt, zu der Würde 
des Ernjtes und der“ Wahrheit erheben laſſen Was iſt der 
Vhantaſie wicht möglich ? Was iſt einen Dichter nicht erlaubt? 
Unfere Unterredung war längft vergeſſen, als ich unterdeſſen die 
Bekanntſchaft deg Prinzen von Spanien machte, und bald merkte 
ich dieſein geiſtvollen Jüngling an, daf. er wohl gar derjenige 
ſeyn dürfte, mit: dem wir unfern ‚Entwurf zur Ausführung‘ 
bringen koͤnnten. Gedacht, gethan! Alles fand ich mir ;mie 
durch einen dienſtbaren Geift, dabei in die Hände gearbeitet; 
Freiheitsſinn mit Defpotismus im Kampfe, die Feſſeln-der Dun» 
heit: zerbroihen ,ı tamifendjährige  Vorurtheile erjcüttert,,i eine 
Nation, die ihre Menfchenrechte wieder fordert, republicanifche 
Tugenden im Ausübung gebracht, hellere Begriffe im Umlauf, 
die Köpfe im Gährung , die Gemüther „von. einem begeifterten, 
Intereffe gehoben — amd num, um die glüdliche Gonftelation 
zw vollenden, eine fihön orgamifirte Yünglingsfeele am Ihren, 
in eimfamer unangefochtener Blüthe unter Truf und Leiden 
bervorgegangen; „Unglüstlich — jo machten wir aus — müßte 
der Konigsſohn ſeyn an dem wir unfer Ideal in. Erfüllung 
bringen wollten. . hi 3 a re a . 


un Due ch A ee N U 








5 Pr 3 „Sehn Sie 7 7 — — 
ini Denis, 3 König Philippe —* — * 
— — Auch Leiden kennen dernen ⸗2 
Aus dem Schooße der Sinnlichkeit und dis ‚Sri 5 
wicht ‚genommen ‚werden ;..die Kunft--Durfte noch nit Hand an 
“ feine Bildung, gelegt, die damalige Welt ihm ihren Stempel 
noch. nicht aufgedrückt haben. Aber. wie> folkte ein föniglicher 
Beinz aus dem ſechzehnten Jahrhundert — Philipps des Zweiten = 
‚Sohn, — ein Zögling des Mönchsvolks, deſſen ‚kaum aufwachende‘ 
Vernunft von fo-ftrengen und.fo jcharffictigen Hütern bewacht 
wird, zu dieſer liberalen Philoſophie gelangen ?. Sehen Sie 
much dafür var geſorgt. Das Schickſal ſchentte ihm —* 
"Freund, — einen Freund in den entſcheidenden Jahren, wos des 
Geiſtes Blume ſich entfaltet, ; Ideale empfangen werden und die 
moraliſche Cupfindung ſich läutere — einen geiftzeichen,‘ gefůhi· 
‚vollen - Jüngling,-. über deſſen Bildung ſelbſt — was hindert 
‚mich dieſes anzunehmen ? — ein. günftiger Stern gewachn, Aun⸗ 
‚gewöhnliche Gluͤcksfalle ſich ins Mittel geſchlagen, und den 
irgend ein, verborgner Weiſe ſeines Jahrhunderis dieſem ſchonen 
- Geichäfte-gügebildet hat. Eine Geburt der. Freundſchaft alſo Fit 
dieſe heitere menſchliche Philoſophie, die der. Prinz auf, dem 
Throne in Ausübung. bringen will, - Sie kleidet ſich in ale Meize 
der Jugend, im Die ganze: Anmuth der Dichtung; mit Licht umd 
Warwe wird-fle in ſeinem Herzen niedergelegt;, “fie iſt die erfte 
Bluͤthe-ſeines Weſens, fie iſt ſeine erfte Liebe, +Dem Marguis- 
liegt äußerit- viel daran, ihr dieſe jugendliche. Lebendigkeit zu er⸗ 
halten, - fie. als einen Gegenftand ‘der Leidenfchaft bei ihm fort 
dauern zu laſſen, «weil nur Leidenſchaft ihm die Schwierigkeiten 
befiegen helfen kann, die ſich ihrer Ausübung entgegen tagen 
werben. : Sagen Sie ihn, trägt er der ‚Königin auf: 
Daß er fur die Trättme feiner Tugend “ a Yin 4 
Er Achtung trägen, wenn er Mann feyn wir, : u Im 
* 1 „Nicht öffnen ſoll dem tödtenden Zuferte "m 2* 
* ühmter befferer Vernunft das Hey. ö . 
7 RE zarten Götterblume; daß er nicht ° “ S 
her „Solbirte werden, nenn dee Staubes Weicheit ht — 
Vegeiterung die Himmeldtochter, lanert 7" Sol = 0° 
„Ich hab’ es ihm zuvor arfagt —. on re 
Unter beiden Freunden bildet ſich alſo ein —S 








Entwurf, den glücklich ſten Zuſtand hervorzubriugen, 
der der menfchlichen - Gefellfhaft erreichbar zii 
und von diefem onthnfiaifchen Entwurfe, wie er 
nämlichim Gonfliet mir der Leidenichaft erfchheim, 
handelt das ‚gegenwärtige: Drama. Die Rede war alſo Davon, 
einen Bi rfben aufzuftellen, der das höchſte mögliche Ideal bür⸗ 
gerlicher Glückſeligkeit für fein: Zeitalter wirklich machen fellte 
. nicht dieſen Fürſten erfb zw dieſem Zwecke zu erziehen; denn 
die ſes mußte laͤngſt vorhergegangen feyn, und Eonnte auch wicht 
wohl zum Gegenftand eines ſolchen Kunftwerfs gemacht werden ; 
noch weniger ihm zu biefem Werke wirklich Hand anlegen zu 
Lajlen; denn wie fehr) würde dieſes bie engen Gränzen eines 
Trauerſpiels uͤberſchritten Haben? — Die Rede war davon, diefen - 
Fürſten nur zu zeigen, den Gemüthszuſtand in ihm herrſchend 
zu machen, der einer ſolchen⸗ Wirkung: zum Grunde liegen muß, 
und ihre ſubjeetive Möglichkeit auf einen hohen” Grad der 
Wahrſcheinlichkeit zu erheben, — ob — und - 
fall in — * ed 
un Mennter weit 
*— ENT “ ar 
Ich will mich über das Borige näher erklaͤren. 
+ Der Jüngling nämlich, zu Dem wir uns diefer außerordent⸗ 
lichen Wirkung verjehen foden; mußte zubor Vegierdem über 
meiftert haben ‚Die, einem foldyen Unternehmen gefährlich. werden 
Können; gleich jenem Römer mußte er feine Hand über‘ Flam⸗ 
men-halten; um uns ywoüberführen, daß er Manns genug feg, 
über. Den Schinerz zu ſiegen; er. mußte durch das Feuer einer _ 
fürchteelichen Prüfung gehen, und in diejem Feuer ſich bewähren. 
Dann nur, wenn! wir ihn “glüclich mit einen. innerlichen 
Feinde haben ringen ſehen, fönnen wir ihm dem Sieg über Die 
außerlichen Hinderniffe zufagen, die fidy ihm anf der fühnen 
Reformantenbahn entgegem werfen werden; dann nur, wenn wir 
ihn in den Jahren der- Sinnlichkeit, bei dem heftigen Blute der 
Jugend, der Verſuchung Haben Troy bieten jehen, fönnen wir 
ganz ſicher jepn;, dapfie dem reifen Manne nicht gefährlich mehr 
ſeyn wird. Und welche Leidenjchaft konnte mir dieſe Wirkung 
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in größerem" Bahe tete. — * mitte an He die 
Liebe? E 

Alle Leldenſchaften von denen für den —* — os “ 
ich ihn aufſparte, zu fürchten ſeyn könnte) dieſe einzige ausger 
nommen, find aus feinent Herzen hinweggeräumt, "oder haben 
nie darin gewohnt. An einem verderbten ſittenloſen Hofe hat 
er die Reinigkeit der erſten Unſchuld erhalten; nicht feine, Kiebe, 
auch nicht Anftrengung durch. Grundfäge; "ganz allein ſein mes - 
ralifcher Inftinet bat ihn wor diefer Befledung bewahrt +" 

„Der Wolluft Pfeil gerbrac at diefer Braf, > 2.0” 

j „Rang ehe noch Eliſabeth biersherrihte.®, \ «2 
Der Brinzefiin von EboTi gegenüber, : die ſich aus eben 
und Plan fo oft gegen ihn bergift;. zeigt er eine Unſchuld die 
der Eimwfalt ſehr nahe Fommt. Wie viele, bie dieſe Sem 
fefen, würden die Prinzeffin weit ſchneller verftanden haben! 
Meine Abficht war, in feine Natur eine Reinigkeit zulegen, 
der feine Verführung etwas anhaben kann.‘ . Der Huf, demier ' 
der Prinzeflin gibt, war, wie er ſelbſt jagt; ber erſte feines 
Lebens, und Died war doch gewiß ein fehr tugendhafter Kuß! 
Aber auch über eine Feinere- Verführung follte .man ihn er 
baben ſehen; daher die ganze Epifode der: Bringeflin von Eboli, 
deren buhleriſche Künfte an feiner beſſeren Liebe fcheitern. 
Mit diefer Lieber allein hätte er es alſo zu thun, und ganz’ wird 
ihn die Tugend haben, wenn e8 ihm gelungen ſeyn wird; auch 
noch diefe Liebe zu beſiegen und: davon: handelt nun das Stück 
Sie begreifen nun auch, warum ber Prinz gerade fo und- wicht 
anders gezeichnet worden; warum ich es zugelaſſen habe, daß 
die edle Schönheit dieſes Charakters durch fo viel Heftigkeit, jo 
viel unftäte Hitze, wie ein klares Waſſer durch Wallungen ‚ge 
teübt wird. - Ein weiches wohlmollenbes Herz; Enthuſiasmus für 
dag Grofe und Schöne, Delicateffe, Muth, Standhaftigfeit, 
uneigennägige Großmuth-follte er beſitzen/ fchöne und helle 
Blicke des Geiſtes follte er zeigen, aber mei fe. ſollte er nicht 
fjerm. Der fünftige große Mann follte in: ihm ſchlummern, aber 
ein feuriges- Blur follte ihm jetzt noch micht erlauben, 'e# ı — 
zu ſeyn. Alles, was dem trefflichen Regenten machi, 
was die Erwartungen feines Freundes und bie — Eon 
auf ihm harrenden Welt redjtfertigen kann, “Alles, "was ſich 


vereinigen muß, ſein vorgeſetztes Ideal von.ginem künftigen Staate 
auszuführen; ſollte fich: in diefene Charakter beiſammen findew: 
aber entwickelt ſollte e8 noch nicht ſeyn, noch nicht. von. Leiden, 
ſchaft gefchiedew, noch nicht zu reinem Golde ‚geläutert, Darauf 
kam es je eigentlich, erſt an/ ihm die ſer Vollkommenheit näher 


zu bringen, die ihm: jegt noch mangelt; eim mehr vollen deter | 


Eharafter-des Prinzen hätte mich des ganzen Stücks überhoben, 
Eben fo begreifen Sie nunmehr, warum. es nöthig war, den 
Charakteren⸗ Philipp und ſeiner :Oeifteävenvandten einen. ‚jo 
großen Spielraum u geben — ein nicht: zu eutſchuldigender 
Fehler, wenn diefe Charaktere weiter nichts. als die Maſchinen 
bätten ſeyn ſollen, eine Liebesgeſchichte zu verwickeln und auf⸗ 
zulöſen — und warum überhaupt dem geiſt lichen ,. polttifche u 


und häuslichen Deſpotismus ein fo meites Beld gelaſſen wor. 
den. - Da aber mein eigentlicher Vorwurf warden -fünftigen - 


Schöpfer des Menfhenglüds aus: dem Stücke gleichiam 
hervorgehen zu laflen; jo war «8 ſehr an feinem Orte, Deu 
Schöpfer bes Elends neben ihm aufzuführen, und durch „ein 
vollftändiges ichauderhaftes Gemälde des Deſpotis mus ſein weis 
zendes Gegentheil deſto mehr zu> erheben. Wir ſehen den. Deipe- 
ten auf feinem traurigen Thron, fehen- ihn mitten unter feinen 
Schätzen darben, wir erfahren aus ſeinen Munde, daß er unter 


allen feinen Milionen allein ift, daß die Furien des Argwohns 


feinen Schlaf anfallen, daß ihm. feine Ereaturen- geſchmolzenes 
Gold ftatt eines Labetrunks bieten; wir folgen ihm in jein.ein- 
ſames Gemach, fehen da den Beherrſcher einer halben Welt: um 
ein — menſchliches Weſen bitten, und ihm dann, weni das 
Schicſſal ihm diefen Wunſch gewährt Hat, gleich einem Najenden, 
ſelbſt das Geſchenk zerſtören, deſſen er nicht mehr würdig war. 
Wir jehen - ihn unwiſſend den ngiedrigſten Leidenſchaften feiner 
Sklaven dienen; ſind Augenzeugen, wie ſie die Seile drehen, 


woran’ fie dem, der ſich eimbilder, der alleinige Uxheber jeiner 


Thaten zu ſeyn, einem Knaben gleich lenken. - Ihm, vor welchem 
man in fernen Welttheilen zittert, fehen wir vor) einem. herri⸗ 
ſchen Priefter eine. ernledrigende nfchaft ablegen, und eine 
leichte Uebertretung, mit einer fchimpflichen Züchtigung büßen. 
Bir fehen ihn gegen Natur und Menfipheit anfämpfen, die er 
nicht ganz ‚beflegen kann, zu ſtolz, ihrer Macht zu erkennen, zu 
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pbnnchiig ſich ihr zu atiehen von allensihen Benäffeniger 
floben, aber von ihren Schwächen und Schreckniſſen verfolgt; 
herausgetreten - aus feiner Gattung um als ein Mittelding von 
Geſchöpf und Schöpfer — unſer Mitleiden zu erregen. Wir ver- 
achten diefe Größe, aber wir trauern über ſeinen Mißverſtand, 
weil wir auch ſelbſt aus diefer Verzerrung noch Züge von Menich- 
beit herausleſen, die ihm zu einem der Unſrigen anachen, weil 
er auch bloß durch bie übrig. gebliebenen Nefte der- Menſchheti 
elend iſt. "Ie mehr und aber dieſes ſchreckhafte Gemälde zurikt- 
ſtößt defto ftärfer werden wir von dem Bilde fanfter Humanität 
angezogen, die fih. in Carlos, im feinet Freundes und iu der 
er Geſtalt vor unſern Angen‘verflärt:: © 9. = un 
. + Und nım ‚Lieber Frenndz überſehen Sie das Stüd aus Die 
pi neuen Etandorte noch einmal. Was Cie für Ueberla— 


. dung ‚gehalten, wird -e8 jegt vielleicht weniger feynz in Der 


Einheit, worüber wir uns jegt verfiändigt haben, merden ſich 
alle einzelnen Veftandtheile- deſſelben auflöſen laſſen. Ich konnte 
den angefangenen Faden noch weiter fortführen, aber: es jen 
mir genug, Ihnen durch einige Winke angedeutet. zu- haben, 
. worüber in dem Stücke ſelbſt die beſte Auskunft enthalten äft. 
Es —* moͤglich, daß, um die Hauptidee des Stücks herauszufinden, 

mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, als ſich mit der Eilfet⸗ 


tigkeit verträgt; womit man gewohnt iſt, dergleichen Schriften zu 


durchlaufen; aber der we, worauf der Künftler gearbeitet baz, 


mus fich ja am Ende des Kunftwerfs erfüllt zeigen. , Womit die 


Aragödie befchlofjen wird, Damit muß fie fich befchäftigt haben, und 
am * — * Carlos von uns und feiner —* ſcheide 


Ihe a BEE 2 
— einem langen ſchweren Traum gelegen u 300 0m 
Ach diebte — Zeht bin ich erwacht. , Vergeſſen da 
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— — So bab’ ih Eie gewollt! 
„Das war die ‚große Meinung feines Todes, 
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— * Dehnter Brief. 
— Sch bin weder Illuminat noch Maurer, aber wenn beide 
Verbrüderungen seinen motaliſchen Zweck mit einander. gemein 
haben, und wenn Diejer Zweit für die menſchliche Geſellſchaft 
der- wichtigftesift, fo-mup er mit Demjenigen / den Marquis’ Pofa 
ſĩch ‚vorjegte, 'wenigftens. ſehr nahe verwandt ſeyn Was jene 
durch eine geheime Verbindung. mehrerer durch die Welt et⸗ 
ſtreuter thätiger Glieder zu bewirken“ ſuchen, will der Letztere, 
vollſtandiger und Fürzer; durch ein einziges Subject ausführen‘; 
Durch ‚einen Fürſten nämlidy, der Amvartichaft Hat, den größten 
Thron der Welt zu beſteigen, und durch. diefen erhabenen Stand⸗ 
punkt zw-einem ſolchen Werke fähig gemacht wird. Im diefem 
einzigen Subjerte madıt er die Ideenreibe ‚und Empfindungsatt 
berrjchend woraus, jene wohlshätige Wirkung als 'eine’ noth⸗ 
wendige Folge⸗fließen muß. Dielen dürfte dieſer Gegenſtand 
für die dramatiſche Behandlung zu abſtract und zu ernfihaft 
icheinem, «und wenn · fe ſich aufnichtss als‘ das Gemälde 'einer 
Leidenſchaft gefaßt: gemacht haben, jo hätte ich freifich ihre Er- 
wäartung: getänfcht; aber e6: jdylen mir eines Werjuches nicht 
ganz unwertb,: Wahrheiten, Die Jedem, ber es gut mit‘ feiner 
„Gattung meint, Die heiligften ſeyn müffen, und die bis jetzt 
„mr Das, Eigenthumsder Wiſſenſchaften waren, in das Gebiet 
ber. ſchoͤnen Künfte-Herüberzuziehen, „mit -Licht und: Wäre it 
„beieelen, und, als lebendig wirkende Motive, im dad Menfchen: 
„berz gepflanzt, ins einen Fraftvollen  Kampfe- mit der Leiden⸗ 
ſchaft zu zeigen.“ Hat fh der Genius der Tragödie für dieſe 
Grängenverlegung : an mir -gerochen,, ſo⸗ find - Defwegeit- einige 
wicht ganz unwichtige Ideen , «Die hier. niedergelegt find, für — 
ben reblichen Binder, nicht. verloren, den es’ vielleicht nicht unan⸗ 
genehm überrajchen wird, Bemerkungen, deren er ſich aus feinem 
Montesquieu erinnert; in einem. Trauerſpiele · angewandt wirt 


beſtatigt zu ſehen. — 
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‚Eilfter Brief. 


Ehe ich mich auf immer von unferm Preunde Poſa ver 
abſchiede, noch ein paar Worte über fein räthielhaftes ——— 
gegen den Prinzen, und über feinen Tod. 

Viele nämlich haben ihm vorgeworfen, daß er, ber von ber 
Freiheit ſo hohe Begriffe hegt und fie unaufhörlih im Munde 
führt, fich doch felbft- einer deſpotiſchen Willkür über feinen 
Freund anmaße, Daß -er ihn blind, wie einen Unmündigen, leite, 
und ihn eben dadurch an den Rand des Untergangs führe Wo— 
° mit, fagen Sie, läßt es fich entichuldigen, daß Marquis Pofa, 
anſtatt dem Prinzen gerade heraus das Verhältniß zu entbeden, 
worin er jegt mit dem Könige ſteht, anftatt ſich auf eine ver- 
nünftige. Art mit ihm über Die nöthigen Maßregeln zu bereden, 
und, indem .er ihn zum Mitwiffer feines Planes. macht, auf 
einmal allen MUebereilungen - vorzubeugen, wozu Umviffenheit, 
Miptrauen, Furcht und unbefonnene Hige den Bringen fonfl 
hinreißen könnten, und auch wirklich nachher bingeriffen haben, 
daß er, anftatt. diefen jo unfchuldigen, fo natürlichen Weg ein— 
zufchlagen; lieber Die äußerftie Gefahr Täuft, lieber dieſe jo leicht 
zu verhütenden Bolgen erwartet, umd fie alsdann, wenn fie 
wirklich eingetroffen, durch ein Mittel zu verbeſſern ſucht, das 
eben, fo unglüdlich ‚ausfchlagen kann, ald «8 brutal und unna— 
türlich, iſt, nämlich durch die Verhaftnehmung des Bringen? Er 
kannte das lenkſame Herz feines Freundes. Noch kürzlich ließ 
ihn der Dichter eine Probe der Gewalt ablegen, mit der er 
ſolches beherrfchte. Zwei Worte hätten ihm dieſen widrigen Be— 
helf erfpart:; Warum nimmt er feine Zuflucht zur Intrigue; 
wo‘ er durch. ein gerabes Verfahren ungleich fchneller und un- 
gleich ficherer zum Ziele würde gekommen fehn? 

Weil dieſes gewaltthätige und fehlerhafte a bes 
Maltheſers alle nachfolgenden Situationen und vorzüglich feine 
Aufopferung berbeigeführt hat, fo fegte man, ein wenig rafch, 
voraus, daß ſich ber Dichter von dieſem unbedeutenden Gewinn 
habe hinreißen laſſen, der innern Wahrheit biefes- Charaftere 
Gewalt. anzuthun und den natürlichen Lanf der Handlung zu 
verlenken. Da dieſes allerdings ber bequemſte und- kürzefte Weg. 
war, ſich in dieſes ſeltſame Betragen des Maltheiers zu -finden, 


» 
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jo fuchte man in dem“ ganzen Zufanımenhange biefes, Charakters 
feinen nähern Aufſchluß mehr; ‚denn das märe zu viel von 
einem Kritiker verlangt, mit- feinem Urtheile blos darum zurück⸗ 
zubalten , weil der Schriftiteller übel dabei fährt. * Aber einiges 
Recht glaubte ich mir doch auf dieſe Billigfeit erworben zu ha— 
ben, weil in dem Stüde mehr als einmal die-glängendere 
Situation der Wahrheit nachgefegt worden iſt. 

Unftreitig, der. Charakter des Marquis von Pofa hätte air 
Schönheit und Reinigfeit gewonnen, wenn er durchaus gerader 
gehandelt Hätte, und über die: umedlen Hülfsmittel der Intrigne 
immer erhaben geblieben wäre. Auch geſtehe ich; dieſer Cha 
rafter ging mir nahe, aber, “was ich für Wahrheit Hielt, ging. 
wir näher. Ich hakte für Wahrheit: „daß Liebe zu einem 
„wirklichen Gegenftande und Liebe zu einem Ideal ſich in 
„ihren Wirfungen eben fo ungleich ſeyn müffen, als fie in ihren > 
Weſen von einander verſchieden find — daß der uneigennüßigfte, .. 
„reinfterumd edeifte Menfch aus enthüſiaſtiſcher Anhänglichkeit an 
„eine ‚Vorftellung vor Tugend und hersorzubtingendem. 
Glücke ſehr oft ausgeſetzt ift;- eben fo willfürkich mit den In— 

dividuen zu ſchalten, als nur immer der ſelbſtſüchtigſte Deſpot, 
„weil der Gegenſtande von Weider Veftrebungen in ihnen, nicht 
„außer ihnen wohnt, und weil jener," ber feine Handlungen 
„mach - einem innern Geiftesbilde modelt, mit: der Freiheit An⸗ 
‚Derer beinahe eben jo im Streite liegt, als diefer, deſſen Fegtes 
„Biel fein eignes Ich iſt.“ Wahre Größe des Gemüths führt 
oft nicht weniger zu Verfegungen fremdtr Freiheit, als „ver 
Egoismus und die Gerrſchſuͤcht, weil fie mm» der Handlung, 
nicht um des einzelnen Exibjeets willen handelt. Eben weil ſie 
im ftäter Hinſicht auf das Ganze wirft, verſchwindet mir allzu 
leicht das kleinere Intereſſe des Individuums in dieſem welten 
Vroſpeete. Die Tugend- handelt groß um des Geſetzes willen, 
die-Schreärmerei um ihres Ideals willen, die Liebe tim bes 
Gegenftandes- willen. Aus der erſten Claſſe wollen wir ums 
Geſetzgeber/ MNichter, Könige, aus der zweiten Helden, aber, ' 
nur aus der dritten unſern Freund erwählen.“ Diefe erfte ver- 
ehren; die zweit bewundern, die dritte bie ben wir Carlos hat 
Urſache gefunden, e8 zu bereuen, daß er diefen Unterſchied auffer 
Acht ließ; ünd einen ‚großen Mann zu feinem Buſenfreunde machte. 
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„Was geht die Königin dich au? Liebſt du 
„Die Königin? Soll deine ſtrenge Tugeub 
Die Meinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
— — — — Ab, hier iſt michtd verdammlich, 
„Nichts, nichts, als meine raſende Verblendung 
„Bis diefen Tag nicht eingefehu zu haben, 
„Daß du fo — groß.als zärtlich biſt.“ 

Geräujchlos , ohne Gehülfen, in ſtiller Größe zu — iſt 
des Marquis Schwaͤrmerei. Still, wie die Vorſicht für einen 
Schlafenden ſorgt, will er ſeines Freundes Schickſal aufloöſen, 

er will ihn retten, wie ein Gott — und eben dadurch richtet 
er ihn zu Grunde. - Daß er zu fehr mach feinen Ideal von 
Tugend in die Höhe und zu wenig auf feinen Breund heruntex- - 
blickte, wurde Leider Verderben. Carlos verunglüdte, weil 
fein’ Freund ſich nicht begnügte, ya auf eine ‚gemeine Art au 
erlöfen. 
Und bier, däucht mir, treffe ich mit einer nicpt unneet- 

würdigen Erfahrung aus der moraliichen Welt zufammen, Die 
Keinem, ber fih nur einigermaßen Zeit genommen hat, um ſich 
berumzufchauen, ‚oder dem ange. jeiner eigenen, Empfindungen 
zuzuſehen, ganz fremd ſeyn kann. Es ift diefe: daß Die mora- 
liſchen Motive, welche von einem zu erreichenden Ideale. 
von DBortrefflichfeit bergenommen find, wicht natürlich im 
Menfchenherzen liegen, und eben darum, weil.fie erft durch Kunft 
in. Daffelbe hineingebracdht worden, nicht immer wohlthätig wir« 
fen, gar oft aber Durch einen ſehr menfchlichen Ilcbergang eineu 
ſchädlichen Mißbrauch ausgejegt find. Durch praftifche Geſetze, 
wicht Durch gefünftelte Geburten der theoretiſchen Vernunft, ſoll 
‚der Menſch bei -feinem moralifchen Handeln geleitet “werben. 
Schon allein dieſes, Daß jedes folche moralifche Ideal oder Kunf«- 
gebäude Doch nie mehr iſt, als eine: Idee, die, gleich allen 
andern Ideen, au dem eingefchränften. Gefichtspunfte des Indi— 
viduums Theil nimmt, dem fie angehört, und in ihfer Anwen⸗ 
dung alfo auch der Allgemeinheit nicht fähig ſeyn Eann, in 
. weldyer der Menfch fie zu gebrauchen pflegt, ſchon dieſes allein, 
ſage ich, müßte fie zu einem äuferft gefährlichen Inſtrumente 
in feinen Händen machen: aber noch weit gefährlicher wird -fle 
durch die Verbindung; indie fie nur allzu ſchnell mit gewiffen 
Leidenfchaften tritt, die ſich mehr oder weniger in. allen Menſchen⸗ 


ar 


herzen „finden ; Herrſchſucht meine ich, Eigendünkel und Stolz, 
die fie augenblicklich ergreifen und: ſich unzertrennbar- wit. ihr 
vermengen, Nennen. Sie mir, lieber-Bremm — un aus unzähs 
ligen ‚Beijpielen nur. eins ‚auszuwählen, — nennen Sie mir ben 
Ordengftifter, oder auch ‚Die Ordensverbrüderung. jelbit,. die- ſich 
— bei dein reinften Zwecken und bei den edeliten -Trieben — 
. von Wiltürlichfeit | in. der Anwendung, von Gewaltthätigkeit 
- gegen fremde Freiheit,“ von: dem Geiſte der Heimlich keit und 
der Herxrſchſucht immer rein erhalten hätte? Die bei Durch · 
ſetzung eines, von, jeder unreinen Beimiſchung auch noch ſo 
freien moraliſchen Zwecks, infofern ſie ſich nämlich dieſen Zweck 
als etwas-für ſich Beſtehendes denken und ihn im ber Lauterkeit 
erreichen wollten, wie er ſich ihrer Vernunft dargeſtellt hatte, 
nicht unvermerkt wären fortgeriſſen worden, ſich an fremder. 
Freiheit zu vergreifen, die Achtung ‚gegen Anderer Rechte, die 
ihnen fonft immer die heiligiten waren, hintanzuſetzen, und 
nicht felten den willkürlichſten Dejporiömus- zu. üben, ohne den 
Zweck ſelbſt umgetauſcht, ohne in ihren Motiven ein Verderbniß 
erlitten zu haben. Ich erklaͤre Mir dieſe Erſcheinung aus dem 
Bedürfniſſe der beſchräukten Vernunft, ſich ihren Weg ab zu⸗ 
kürzen, ihr Geſchaͤft zu vereinfachen, und Individualitaͤten die 
ſie zerſtreuen und verwirren, im, Allgemeinheit zu verwandeln; 
aus der allgemeinen. Hinneigung. unfers Gemüths zur. Herrſch- 
begierde, oder den’ Beftreben. Alles wegzudrängen ; was Dad 
Spiel unferrr Kräfte hindert. Ich wählte. defwegen einen:gamz 
wohlwollenden, ganz über jede jefbftfüchtige Begierde erhabenen 
Charakter, ich gab ihm die. höchſte Achtung für Anderer. Rechie, * 
ich gab ihm bie Hervorbringung eines allgemeinen Sreiheins- 
genuſſes fogar zum Zwecke, und. ich glaube mich auf feinem 
Widerſpruche mit der. allgemeinen Erfahrung zu befinden, wen 
ich, ihn, ſelbſt auf dem Wege dahin, in Deſpotismus verirren 
lief. Es lag in meinem Planes daß. cr ſich in, Diefer- Schlinge 
verſtricken follte, die Allen gelegt ift, die ſich auf einerlei Wege 
mit ihm. befinden... Wie viel ‚hätte mir. es auch gefojtet , ihn 
mohlbehalten | daran vorbeizubringen,, und ‚demLefer, „der“ ihn 
lieb gewann, den unvermiſchten Genuß aller. übrigen Schön« 
heiten ‚feines Charakters zu geben, wenn ich es wicht, für einen 
ungleich ‚größern. —* ‚gehalten Härte, der menſchlichen Natur 
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zur Seite zu bleiben, und eine nie geniig zu beherzigende Er⸗ 
fahrung durch fein. Beifpiel zu beftätigen. Tiefe meine ich, 
daß man fid) in moraliſchen Dingen, nicht ohne Gefahr von bem - 
natürlichen praftifchen Gefühle entfernt, um fich’ zu allgemeinen 
Abftractionen zu erheben, daß fich der Menfch weit ficherer den 
Eingebungen feines Herzens, oder dem fchon geginmwättigen und 
imdixviduellen Gefühle von Necht und Unrecht vertraut, als Der 
gefährlichen Leitung univerfeller Vernunftideen, die er fich fünjt- 
lich erichaffen bat — denn nichts führt zum Guten, was nicht 
natürlich if. 
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Duvölfter Brief. 


Es iſt nur es übrig, ein paar Merk über feine Auf- 
öpferung zu jagen. 

Man bat es nänlich getabelt, on er ſich muthwillig in 
einen gewaltfamen Tod ſtürze, den er hätte vermeiden können. 
Alles, fagt man, war ja noch nicht verforen. Warum hätte 
er nicht chen fo gnt fliehen können als fein Breind? War er 
ſchärfer bewacht als biefer? Machte es. ihm nicht jelbft” jeine 
Freundſchaft für. Carlos zur Pflicht, ſich dieſem zu erhalten? 


AUnd konnte er ihm mit feinem Leben nicht weit mehr nützen, 


als wahrſcheinlicherweiſe mit feinem Xode, ſelbſt wenn Alles 
ſeinent Plane gemäß. eingetroffen wäre? Konnte er nicht — 
Freilich! Was hätte der "ruhige Zuſchauer nicht. gekonnt, "und 
‘ie viel weifer und Flüger würde. dieſer mit feinem Leben ge 
— witrthſchaftet haben! Schade nur, daß ſich der Marquis weder 
dieſer gfülichen Kaltblütigkeit, noch der Muße zu erfreuen 
hatte, Die zu einer ſo vernünftigen Berechnung worhiwendig war. 
Aber, wird man fagen, das gezwungene und ſogar ſpitzfindige 
Mittel, zu welchen er feine Zuflucht nimmt, um zu jterben, 
konnte ſich ihm doch unmöglich aus freier Hand und im erften 
Augenblide anbieten, warum hätte er das Nachdenfen nnd Die 
Zeit, Die es ihm foftete, nicht eben jo gut anwenden können, 
einen vernünftigen Rettungsplan auszudenken, oder Lieber gleich 
Denjenigen zu ergreifen, der ihm fo nahe Tag, der and), Deu. 
Purzfichtigften. Leſer fugleich im& Ange ſpringt? Wenn er nicht 
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fterben wollte, um geſtorben zu -fepn, „ober (mie einer meiner 
Recenſenten ſich ausdrückt) wenn er nicht des Märtyrthums 
wegen ſterben wollte, fo iſt es kaum zu begreifen, ‚wie ſich 
ihm die fo geſuchten Mittel zum Untergange "früher, als bie 
weit natürlichern ‚Mittel zur Rettung. haben darbieten Fönnen. 
Es ift viel Schein in dieſem VBorwurfe, und um fo mehr ven . j 
der Mühe, werth, ihm auseinander zu ſaen. 

Die Auflöſung iſt diefe: -- 

Erſtlich gründet ſich dieſer Einwurf auf die falſche —3 
durch das Vorhergehende genugſam widerlegte Lorausfegüng _ 
daß der Marquis nur für feinen- Freund ferbe, welches wicht 
wohl mehr Statt haben kann, nachdem bewieſen worden, daß 
er wicht für ihn gelebt, mund daß es mit dieſer Freundſchaft. 
eine ganz andere Bewandtuiß habe. Er fann, alſo nicht wohl 
ferben,> um dem Prinzen zu retten; Dazu Dürften ſich auch ihm 
ſelbſt vermuthlich noch andere, und weniger. gemalithätige Aus 
wege gezeigt haben, als der Tod — zer firbt, um für fein — 
„in. ded Prinzen Seele niedergelegtes — Ideal’ Alles zu thun 
„und zu geben, was ein Menſch für etwas thun. und geben kann, 
„Das ihm das Theuerfte if; um ihm auf die nachdrüdlichfte Art, 
„Die er in feiner. Gewalt batı zu. zeigen, wie ſehr er an» bie 
„Wahrheit und Schönheit dieſes Entwurfes glaube, und wie 
wichtig ihm. die Erfüllung. deſſelben -fen;" er. ftirbt dafür, warum 
mehrere große Menſchen für rine Wahrheit farben, Die fie von 
Vielen befolgt und beberzigt Haben wollten; um durch ſein Bei⸗ 
ſpiel darzuthun, wie ſehr fie es werth ſey, daß man Alles für 
fte leide. Als der. Geſetzgeber von Sparta fein Werk vollendet 
ſah, und das Drafel ; zu Delphi den. Ausspruch gethan hatte, 
die. Republik würde blühen und dauern, jo lauge fie Lykurgus 
Geſetze ebrte, rief er das Volk von Sparta zufaninien, und 
forderte. finen, Eid ‚von ihm „die neue BVerfaflung ſo Iange 
wenigſtens unangefochten zu laſſen, bis er von einer Meife,die. 
er.:eben vorhabe, würde zurückgekehrt feyn.-: Als ihm dieſes 
durch einen feierlichen Eidſchwur angelobt worden, verließ 
vykurgus dad Gebiet yon Sparta, hörte. vom dieſem Augenblide 
an auf Speiſe zu ‚nehmen; und Die. Republik harrte ſeiner 
Rückkehr vergebens Vor feinem Tode verordnete er nöch mudr 
drücklich ‚feine Aſche ſelbſt in das Ürer zu —8 damit and 


1 





fein Atom. feines Weſens nad) "Sparta zurückkehren und: ſeine 


. Mitbürger. auch nur mit einem Schein von Hecht ihres Eides 


entbinden möchte. ° Konnte Lykurgus im Ernfte geglaubt haben, 
das lacedämoniſche Volk durch dieſe Spipfinbigfeit zu binden und 


" feine. Etaatöverfaffung durch ein ſolches Spielwerk zu fihern? 


St es aüch nur denkbar, daß ein fo weifer Mann für einen jo 
romanhaften Einfall ein Leben follte Hingegeben haben, das feinem 
Baterlände fo wichtig war? Aber fehr denkbar und feiner wür- 
dig ſcheint es mir, daß er es hingab, um durch das: Große und 
Außerordentliche dieſes Todes einen unauslöſchlichen Eindruck 
feiner ſelbſt in das Herz ſeiner Spartaner zu graben, und eine 
höhere Ehrwürdigkeit über das Werk auszugießen, indem er den 
‚Schöpfer deſſelben zu einem N der Rügrmg und Er 
— machte. 

Zweitens kommt es hier, wie man leicht einſieht, nicht 
darauf an; wie mothwendig, wie natürlich und wie müglich 
dieje Auskunft in der That war, fondern wie fie demjenigen 
vorkam, der fie zu ergreifen hatte, und wie leicht oder 
ſchwer er darauf verfiel. Es ift alſo weit weniger die Lage 
ber Dinge, als die Gemüthsverfaſſung deſſen, auf den dieſe 
Dinge wirken, was hier in Betrachtung: kommen muß. Sind 
die Ideen, welche dem Marquis zu dieſem Heldenentſchluſſe führen, 


ihm geläufig, und. bieten fie ficy ihm leicht und mit Xebhaf- 


tigkeit dar, jo ift der Entfchluß auch weder gefucht, noch ger 
zwungen; find dieſe Ideen in feiner Eeele gar die vorbringenden 
und herrſchenden, und ftehen Diejenigen dagegen im Schatten, 


die ihn auf einen gelindern Ausweg führen Fonnten, fo‘ it der 


Entſchluß, den erfaßt, nothwendig; haben diejenigen Empfin- 


* 


dungen, welche dieſen Entſchluß bei jedem Andern- bekämpfen 
würden, wenig Macht über ihn, fo kann ihm auch die Aus— 


fuͤhrung deſſelben ‚fo gar viel nicht loſten. Und dies iſt 6, was 


wir ‚num üunterfuchen nnüffen. 
,  Buerftro Unter welchen Umftänden fihreitet er zu eſem 
Entſchluß? — In der drangvollſten Lage, worin je ein Menſch 


fich befunden, wo Schrecken, Zweifel, Unmilte über ſich ſelbſt, 


Schmerz und Verzweiflung zugleich feine Seele beilürmen. 
Schreden: er fieht feinen Freund- im Begriffe, derjenigen 
Berjon, : die er als deſſen fürchterlichſte Feindin Fennt, ein 
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Seheimniß zu — woran fein, Leben. hängt. Swei fee 
er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß heraus ift oder nicht? Weiß 
es die⸗ Pringeffin, fo muß er gegen fie als -eine Mitwiſſerin ver⸗ 
fahren weiß ſie es noch nicht, fo kann ihn, eine einzige Sylbe 
zuin Werräther, zum Mörder ſeines Freundes nrachen: - Uns 
wille über ſich ſelbſt: er allein Hat durch ſeine unglüuckliche 
Zurückhaltung ben Prinzen zu. diefer: Uebereilung hingeriffens, 
Schmerz und Berzmweiflung: er ficht feinen Freund verloren, 
er fieht in feinem Freunde alle Goffmungen nern die ri 
denfelben — — * 


Der Furſt in Eboli dich in die Arme, 
„Unglülicher! iu eines Teufels Arme, 
„Denn diefe war’E, die dich verrieth — Ich febe . 
„Di dahin eiten. Eine gr Ahudung Id 
— Zliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu fpät. - 1 * 
Du lie gſt zu ihren Füßen. Das Geſtändniß 
„Bloh über deine Lippen ſchou. Bür dich 
IM keine Rettung mehr — Da wird es Nacht vor meinen Sinnen 
Michte! Nichte! Kein Ausweg! Keine —— Keine 
— > Im — u der Natur! — - 


— von dem Einzigen wirft hu _* Er ri s er * 


In — Yugenblidte- nun, wo — — —— 
beweguurgen: in feiner Seele ſtürmen, fol er aus dem. Stegreif 
ein Rettungsmittel für feinen Freund erdenfen,. Welches wird 
es ſeyn? Er hat den richtigen "Gebrauc, feiner Urtheilskraft 
verforen, und mit dieſem den Baden der Dinge, dem nur die 
ruhige Vernunft zu verfolgen im Stande iſt. Er iſt wicht mehr 
Meifter feiner- Gedankenreihe — er ift alfo in Die Gewalt der- 
jenigen Ideen gegeben ;- die das meifte Licht‘ und. die größte fe 
läufigfeit bei-ihm erlangt haben. -- . 

‚Und von welcher Art find nun dieſe? Wer entbeitt: nicht 
in dem ganzen Zuſammenhange feines Lebens, wie er es hier 
in dem Stücke vor unſern Augen Lebt, daß ſeine ganze Phantaſie 
von. Bildern romantiſcher Gröferangefüllt und durchdrungen iſt, 

daß die Helden des Plutarch im feiner Seele leben, und daf fc, 
alfo unter zwei: Auswegen- immer der heroifche < zuerſt und 
zunächft ihm darbieten „mußt Zeigtes ung ‚nicht fein: yorber- 
gegangener Auftritt mit dem Könige, was und wie viel diefer 


—* für daB; wes ihm —— ſchoͤn / und ——e— dünft, 
zu wagen im Stande ey? — Was iſt wiederum matürlicher, 
als daf der Unwille, den‘ er hr. biefem Augenblicke über fich 
felbſt eipfinder; ihn unter denjenigen Rettungsmitteln zuerſt 
fuchen läßt; die ihm etwas koſten z daß er es den Gewechtigkeit 
gewiſſermaßfen ſchuldig zu ſeyn glaubt, die Rettung feines Freun ⸗ 
des’ aüıf- fei me Unfoften zu bewirken, weil feine Unbefonnenheit 
& war, die Jenen in diefe Gefahr ſtürzte? : Bringen Sie babei 
in Betrachtung, daß er nicht genug eilen kann⸗ ſich aus; biefem 


feidenden Zuftand zu reifen, ſich dem freien Genuß feines Wefens 


und die Herrfchaft über feige Empfindungen wieder zu verfchaffen. 
Ein Geift, wie diefer aber, werden Ste mir eingeſtehen, ſucht 
in ſich, wicht außer ſich Hülfe; und wenn der bloß Eluge 
Menfch fein Erftes hätte ſeyn laflen, Die Lage, in ber ‚er fi) 
befindet, von allen Seiten zu prüfen, bis en ihr endlich einen 
Vortheil abgewonnen; jo iſt es im Gegentheil ganz im Charakter 
des heldenmüthigen Schwarmers gegründet, ſich dieſen Weg zu 
verkürzen, ſich durch irgend eine außerordentliche hat, durch 
eine augenblickliche Erhößwig- ‚feines Weſens, bei- ſich ſelbſt 
wieder in Achtung zu fegen. So wäre denn der Entſchluß des 
Marquis gewiffermafen jchen als ein heroifches Balliativ erflär- 
bar, wodurdy er fich einen augenbliclichen Gefühle von Dümpfe 
heit-und Vergagung, dem ſchrecklichſten Zuftande für einen 
ſolchen Geift, zur entreißen fucht, Setzen Sie dann noch hinzu, 
daß fchon feit feinen Rnabenalter, ſchon von dem Tage an, da 
ſich Carlos ‚freiwillig für ihm eimer ſchmerzhaften Strafe darbot, 
das Verlangen, ihm dieſe großmüthige That zu erftatten, feine 
Seele beunrubigte, ihn gleich‘ einer unbezahlten Schuld marterte, 
und das Gewicht der vorhergehenden Gründe im dieſem Augen- 
blicke alfo nicht wenig verftärfen muß. Daß ihm diefe Erinnerung 
wirklich vorgeſchwebt/ beweist eine Stelle; wo fie ihm unwill⸗ 
türlich entwiſchte. Carlos dringt darauf, daß er fliehen fol, 
ehe die Folgen feiner ‚Feten That eintreffen. „War ich auch jo 
gewiffenbaft, Carlos ‚“ gibt et Ähm zur Antwort, „da du, ein 


Knabe, für mich geblutet Haft“ Die Königin, von ihrem . 


Schnierze hingeriffen, beſchuldigt ihn ſogar, daß er ** * 


eye beten 1 


— 
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i WER 
„Sie fürzten fich im diefe That, die Eie 
Erhaben nennen. Läugnen Ste nur nicht. 

„Ich kenne Sie. Sie haben längſt darnach 
Gedürſtet a ; 


Endlich will ich ja den Marquis von Ehmärmrtel durchaus 
nicht freigeſprochen haben. Schwaͤrmerei umd Enthuſiadmus · be⸗ 
rühren einander fo nahe, ihre "Unterfheidungslinie ift fo fein, 
daß fie’ im Zuftande leidenſchaftlicher Erhigung nur allzu Tei 
—— —— Fa Unda der Marqquuis bat nur wen 
Augenblicke zu dieſer Wahl Dieſelbe Stellung des Gemüths, 
worin er Die That beſchließt, iſt auch dieſelbe, worin er Den 
unwiderruflichen Schritt zu ihrer Ausführung thut. Es wird 
ih. nicht fo gut, feinen Entſchluß in einer andern Ceelenlage 
noch- einmal anzufähänen,’ he; er ihm in Erfüllung ‚bringe — 
wer weiß, ob er ihm dann ‚wicht, anders gefaßt Hätte! Eine ſolche 
anbere-Seelenlage z. B. iſt die, worin er von der Königin gebt: 
O!ruft er aus, das Leben iſt doch ſchön“ — Aber dieſe Ent⸗ 
deckung macht er zu fpät.- Er huͤllt ſich in "die Größe felner 
— — — * 


* J — 
fi s ' . 
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Was beißt und zu TER, Ende Rubirt 
man univerſalgeſchichte? 


(Eine Wer — — — 


Erfreuend und ehrenvoll ift mir der Yankee, meine. 6, 
an Ihrer Seite Fünftig ein: Feld zu durchwandern, das be 
denkenden Betrachter jo viele Gegenſtände des Unterrichts, Dem 
. thätigen Weltmann fo herrliche Mufter zur Nachahmung, dem - 
Bhiloſophen fo wichtige Auffchlüffe und Jeden ohne Unterfchied 
fo reiche Quellen des ebelften Vergnügend eröffnet — das große 
weite Beld der allgemeinen Geſchichte. Der Anblick fo vieler 
vertrefflichen jungen Männer, die eine edle Wißbegierde um mich 
her verfammmelt und in beren Mitte fchon manches wirkfame 
Genie für das Fommende Zeitalter aufblüht, macht mir meine 
Pflicht zum Vergnügen, läßt mich aber auch die Strenge und 
Wichtigkeit derfelben in ihrem ganzen Umfang empfinden, Je 
größer das Geſchenk ift, Das ich Ihnen zu übergeben habe — 
und was hat der Menfch dem Menfchen Größeres zu geben, als 
Wahrheit? — befto mehr muß ich Sorge tragen, daß ſich der 
‚Werth beffelben unter meiner Hand nicht verringere. Je leben- 
diger und reiner Ihr Geift in dieſer glücklichſten Epoche feines 
Wirkens empfängt, und je rafcher fich Ihre jugendlichen Gefühle 
entflammen, deſto mehr Aufforderung für mich, zw verhüten, 
daß ſich diefer Enthuſitasmus, den Die Wahrheit allein das Recht 
bat zu erwecken, an Betrug und Täuſchung nicht unwürdig ver⸗ 
ſchwende. 

! Anmerkung des Herausgebers. Mit dieſer Rede eröffnete der Ber 


ſaſſer feine hiſtoriſchen Vortefungen im Vna. Sie erſchien zuerſt im deutſchen 
Mercur 1789, im November, = — 





Bruchtbar. und weit-umfäflend iſt das Gebiet der Geirhichte ; 
im ihrem Kreiſe liegt die ganze, meralifche Welt. Durch alle 
Zuftände, die der Menſch ‚erlebte, durch alle abwechſelnden Ger 
Halten ‚Der Meinung, durch feine Thorheit und. feine Weisheit, 
reine Verſchlimmerung und feine. Veredlung, begleitet fie ihn; 
von. Allem, - was er ſich nahm. und gab, muß. fie Rechenſchaft 

ablegen. Es ift Keiner unter Ihnen, Allen, dem Geſchichte nicht 

etwas Wichtiges zu jagen hätte ,.. alle moch ſo verfchiedenen Bahnen 
Ihrer künftigen Beſtimmung verfnüpfen.-fich irgendwo ‚mit. dere 
felben ;: aber eine Beſtimmung tbeilen Cie Alte auf gleiche Weije 
miteinander, Diejenige,.. weldye Sie auf die Weft mitbradhten — - 
fich- als Menjchen auszubilden. —, und zu dem ZUR eben 
redet die Geſchichte. 

Ehe ich es aber —— kann, meine 6 "Ihre Gr 
wartungen von dieſem Gegeuſtande Ihres Fleißes genauer zu 
Geflimmeir,. und. die Verbindung anzugeben, worin derjelde it 
dem. -eigentlichen. Zweit Ihrer, ſo verfchiedenen Studien fteht, 
wird es nicht-überflüffig Ron, mich über Diejen Zweck Ihrer 
Studien ſelbſt vorheꝛ mit Ihnen einzuverſtehen. Eine vorläufige 
Berichtigung dieſet Frage, ‚welche mir paflend und, würdig genug 
ſcheint, unjere Fünftige afademifche Verbindung zu, eröffnen, wird 
-utich in den Stand jegen, Ihre Aufmerkjankeit ſogleich auf bie 
wäürdigjte . Seite der Weltgeſchichte hinzuweiſen. 

„Anders if der Studierplan, den ſich ter. Brodgelerte, 
anders derjenige, + den der. philoſophiſche Kopf ſich vorzeichnet, 
Jener, dem ı8 bei «feinem Fleiß einzig“ und allein darum zu 
thun ift, die Pedingungen zu erfüllen, - unter denen er zu ‚einem, 
Amte ‚fähig und der Vortheile deſſelben theilhaftig werden⸗ Kann, 
der nur darum Die Kräfte ſeincs Geiftes in Bervegung ſetzt, um 
dadurch ſeinen ſinnlichen Zuſtand zu verbeſſern und eine Eleinliche 
Ruhm ſucht zu befriedigen, ein, foldyer wird beim Eintritt in ſeine 
atademiſche Laufbahn keine wichtigete Augelegenheit haben, als 

bie, Wiflenichaften, die er Vrodftubien nennt, von allen übrigen, 
die den Geiſt hur als Geift vergnügen. auf das ‚Sorgfältigfte 


abzufontern. ‚Alle Beit, Die er. Diejen legtern- feidurete, würde 


er feinem fünjtigen Berufe zu entziehen. glauben, und fich diefen 

Raub wie vergeben Seinen ganzen Fleiß wird er nach« den 

dorderungen einrichten die you dem“ fünftigen ‚Herrn, feines 
Schillers fänmeilde Kerte. IN 10 15 





Schickſals an’ ihn gemacht. werben, und Alles ge 
glauben, wenn er fich fähig gemacht hat, dieſe 
fürchten. Hat er einen Curſus durthlaufen 
MWünfche erreicht, fo. entläßt er feine‘ Führerimen — - denn. wozu 
noch weiter fie bemühen? Seine größte Angelegenheit iſt jegt, 
"die zirfaimmiengehäuften Gedãchtnißſchaͤtze zur Schau zu tragen, . 
und jd-zu verhüten, daß fie in ihrem Werthe ‚nicht ſinken. Jede 
Erweiterung feiner Brodwiſſenſchaft beunruhigt ihn, weil” fie 
ihm neue Arbeit zufendet, oder die vergangene unnütz macht; 
„ Febe wichtige. Neuerung ſchreckt ihn auf, denn fie zerbricht die 
alte Schulform, die er fich fo mühſam zu eigen machte, fie fegt. 
ihn in —— die ganze Arbeit ſeines vorigen Lebens zu ver⸗ 
lieren. Wer hat über Reformatoren mehr geſchrieen, als der 
Haufe der Brodgelehrten? Wer. hält dein Fortgang nutzlicher 
Revolutionen im Neich des Wiſſens mehr auf, ald eben diefe? 
Jedes Licht, das durch ein glüdliches Genie, in welder Wiffen- 
ſchaft es ſey, angezündet wird, macht ihre Fürftigkeit. ſichtbar; 
ſie fechten mit Erbitterung, mit Heintücke, mit, Verzweiflung, 
weil fie bei dem Schulfuftem ; das fie vertheidigen, zugleich für 
ihr ganzes Daſeyn fechten. Darum kein unverſöhnlicherer Feind, 
fein neidiſcherer Amtsgehülfe, fein bereitwilligerer Kehermacher, 
als der Brodgelehrte. Je weniger feine Kenutniſſe durch fich 
ſelbſt ihn belohnen, deſto größere Vergeltung heiſcht er von 
außen; für das Verdienſt ber Handarbeiter und das Verbdienjt 
der .Geifter hat er nur einen Mafitab, die Mühe Darum 
hört. man Niemand über Undanf mehr Elagen, - als den Brod⸗ 
gelehrten; nicht bei feinen Gedanfenjchägen fücht er feinen Lohn, 
feinen Lohn erwartet er- von fremder "Anerkennung, von Ehren- - 
ftellen, von Verſorgung. Schlägt ihm dieſes fehl, wer ift uns 
glücklicher als der Brodgelehrte? Er hat umjonft gelebt, gewacht, 
. gearbeitet ; er hat umfonft. nach "Wahrheit geforjcht wenn Fich 
Wahrheit Für ihn nicht in‘ Gold, in Zeitungstob, -in Fürften- 
gunft verwandelt. e 
Beflagenswerther Menſch, ber Per dem edelſten aller Werk⸗ 
zeüge, mit Wiſſenſchaft und’ Kunft, nichts Höheres will und 
ausrichtet, “als. der Taglohner mit dem Schlechteſten, der im 
Reiche der“ vollkommenfien dreiheit eine Sflavenfeele mit ſich 
— BR betlagenswerther aber if ber Junge Mann 





w>natürlich ſchöner Gang durch: ſchadliche Kehren 
2 Muſter auf dieſen traurigen a verlenkt wird, der ſich 
überreden Tief, für feinen - ünftigen- Beruf mit dieſer fümnter- 
lichen Genauigkeit zu ſammeln. Bald wird feine Berufswiflene 
ſchaft als ein Stüdwerk ihm anekeln; Wünfche werden in. thut 
aufwachen, bie fie nicht zu befriedigen vermag, fein Genie wird 
fich gegen feine Beftimmung auflehnen. Als Bruchſtück erſcheint 
ihm jegt Alles was er thut, er fieht keinen Zweck feines Wir« 
kens, und doch fan er Zwedlofigfeit nicht ertragen. Das Müh⸗ 
felige, das Geringfügige in feinen Berufsgefchäften drůckt ihn 
zu‘ Boden, weil er ihm dem frohen Muth nicht entgegenſetzen 
fan, der nur die helle Einficht, nur die geahndete Vollendung 
begleitet. Er fühlt ſich abgejchnitten, herausgeriffen aus Dem 
Bufanmerihang der Dinge, weil er unterlaſſen hat, feine Thätigr 
keit an das große Ganze der Welt anzuſchließen. Dem Rechts 
gelehrten eutleidet feine Rechtswiſſenſchaft, ſobald der Schlmmer 
beſſerer Cultur ihre Blößen ihm beleuchtet, anſtatt daß er jegt 
ſtreben ſollte, ein neuer Schöpfer derſelben zu ſeyn, und den 
entdeckten Mangel aus innerer Fülle zu verbeſſern. Der Arzt 
entzweiet ſich mit feinen. Beruf, ſobald ihm wichtige Fehlſchläge 
die Unzuverläſſigkeit ſeiner Syſteme zeigen; der Theolog verliert 
die Achtung für den ſeinigen, ſobald ſein Glaube au die Unfehle 
barkeit feines Lehrgebäudes wankt. - 
Wie ganz anders verhält fich*der ybilofophifge Kopf! — 
Ebenſo forgfältig; als der Brodgelehrte feine Wiflenfchaft von 
allen - übrigen abjondert, beſtrebt fich jener, ihr Gebiet zu eis 
weitern, und ihren Bund mit den übrigen wieder herzuſtellen — 
herzuſtellen, fage ich, denn nur“der abjtrabirende Verſtanb 
bat‘ jene Grämgen gemacht, bat jene Wiſſenſchaften von einander 
geſchieden. Wo der Brodgelehrte treunt, vereinigt der phil 
ſophiſche Geift. Brühe hat er ſich überzeugt, daß im ‚Orbiete 
des Verftandes ‚wie in ber Sinnenwelt, Alles in einander 
greife, und fein reger Trieb nad) Uebereinftimmung. kann ſich 
mit Bruchſtücken nicht begnügen, "Alle feine Beftrebungen find 
auf Vollendung feines Wiſſens gerichtet ; feine edle Ungedufd . 
fann nicht rühen, bis alle feine Begriffe zu einem“ harmoniſchen 
Ganzen ſich geordnet. haben, bis er iur Mittelpunkt feiner Kunſt, 
feiner Wiſſenſchaft ſteht, und won’ hier aus ihr Gebiet mit 
















befriedigtenr Blick überſcha „im Kreiſe 
feiner Thätigfe ‚ bie zrodgel brien niederfchlagen, ent⸗ 
zůcken den phlloſophiſchen Geiſt. Viel icht füllen ſie eine Lücke 
die das werdende © iner Bear och verunftalter” hatte, 
oder jegen den * m fein Ideengebäube, 
der es vollendet. So 8 aber « ich zertrümmern, ſollte 
W ei turerſch — ein neu 


> | ‚Spftem, und gerne wird er die alte 
man afte For mit ‚einer — a ſchönern vertauſchen 
Ja, wenn fein St ch von aufen frin Ibeengebäude erfchüttert, 
fo -ift er ſelbſt, von einem ewig wirffamen Trieb nad Ver⸗ 
beſſerung gezwungen, er. ſelbſt ift der erfte, Der +8 unbefriedigt 
:auseinanderlegt, um e8-vollfonmener wieder herjuftellen. Durch 
immer neue und immer fchönere Gedanfenformen ſchreitet ber 
philoſophiſche Geiſt zu höherer Vortrefflichkeit <fort,. wenn der 
Brodgelehrte in ewigem Geiftesftillftand das anfenätben Einerlei 
feiner Schulbegriffe hütet. 2 Er 
Kein gexechterer Beurtbeiler fremden Verdienfed als der 
hilo ſophiſche Kopf. Scharfſichtig und erfinderifch genug, um 
jede. Ihätigfeit zu augen, -ift.er auch, billig genug, den Urheber 
auch der Fleinften zu ehren. Für ihn arbeiten alte Köpfe-— 
alle Köpfe arbeiten gegen den Brodgelehrten. Jener weiß Alles, 
road ma. ihm. gefchiebt und gedacht wird, in ſein Eigenthunr zu 
verwandeln — zwiſchen denkenden Köpfen. gilt eine ihmige-Ge- 
meinſchaft alter Güter des Geifted, was Einer im Reiche der 
Wahrheit erwirbt, hat er Allen erworben. —. Der Brodgelehrte 
verzaͤunet ſich gegen alle, feine Nachbarn, denen er neidiich Licht 
und Sonne. mißgönnt,. und bewacht wit Sorge die banfällige 
. Schranke, Die ibn nur schwach. gegen Die fiegende Vernunft ver⸗ 
theidigt. Zu Allem, was der Vrodgelehrte unternimmt, mn 
er Reiz nnd Aufmunterung’ von außen ber borgen:. Der phild⸗ 
ſophiſche Geift findet in feinem Gegenftand, im feinem Fleiße 
ſelbſt, Reiz und Belohnung. Wie viel .begeifterter Fann er fein 





Werk ‚angreifen, wie. viel lebendiger wird fein ‚Gifer, mie viel . 


aus dauernder jein Muth- und feine Thätigfeit ſeyn, Da bei ihm 
die Arbeit ſich durch die Arbeit verjünget. Das „Kleine ſelbſt 
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gewinnt Größe unter ſeiner ſchopferiſchen Hand, da er dabei 
immer das Grofe im Auge hat, dem es dienet, wenn der Brod⸗ 
gelehrte it dem Großen’ fel6R' iur DaB Kleine ſicht Nicht wäs 
-er treibt, fondernwie er das was er treibt, - behandelt), unter- 
ſcheidet den’ philoſoyhiſchen Geiſt. Wo er auch ftehe und wirke, 
er fteht immer im Mittelpunkt des Ganzen; und- fo weit ihn 
auch das Objeet ſeines Wirkens von ſeinen übrigen Brůdern ent» 

- ferhe, er äft-ihwen verwandt und nahe durc einen. harmoniſch 
wirfeuden Verfiand; er begegnet —* wo ale zn — * 
einander finden. 00 

Sol ich dieſe Schilderung- wr weitdt: fortführen, er darf 
ich hoffen, daß es bereits bei Ihnen entſchieden fey, we ches von 
den“ beiden Gemälden, -die ich Ahnen hier vorgehalten habe, Sie, 
fi) zum. Mufter nehmen wollen? Vorder Wahl, tie. Sie 
zwiſchen⸗ beiden gettoffen- haben, hängt es ab, vb Ihnen das 
Studium der Univerſalgeſchichte empfohlen oder erlaſſen werben 
kann: Mit dem Zweiten allein babe. ich es zu thun „denn 
‚bei dem Beſtreben, ſich dem Er ſten nüplich zu machen, möchte 
ſich die Wiſſenſchaft ſelbſt allzuweit von ihrem böheru Endzweck 
—— und einen kleinen Gewinn mit einen * 5 Dur: 
trkaufen. 

—— den "Srfcrepuntt, mit Shah: einig, aus weichein der 
Werth einer. Wiſſenſchaft zw beftimmen iſt, kann tech mich. dem 
Begriff der Univerſalgeſchichte ſelbſt, Dem Gegenitanbe bier heunti⸗ 
gen Vorleſung, nähern. 

Die Entdeckungen, welche — —* Gefahr in 
fernen Meerem und auf entlegenen Küften gemacht haben: geben 
uns ein eben ſo lehrreiches als unterhaltendes Schanfpiel, » Cie 
zeigen uns Völkerjchaften, «die. auf den mannigfaltigften Stufen 
der“ Bildung um uns herum Yelagert find, wie Kinder verſchie— 
denen Alters um einen Erwachſenen herum ftehen , > und durch 
ihr Beiſpiel ihm in Erinnerung bringen, was er ſelbſt vornals 
gewefen , ‚amd wovon er ausgegangen iſt. Eine weiſe Hund 
icheint uns dieſe rohen Völkerſtämme SiS auf. den Zeitpunkt 
aufgeſpart zu Haben, wo wir, im unſerer eigenen Cultur weit. 

genug würden forsgefchrieten" ſeyn, um wor. diefer Eutdeckung 
eine, wügliche Anteendung auf ung ſelbſt zu machen, und den 
+ Serkornen. Minfeng unſers Geſchlechts aus dieſem Spiegel wieder 


* 
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berzuftelen. Wie befchämend und tranrig. aber iſt das Bild, 
das uns dieſe Völker von unferer Kindheit geben! und doch «ft 
«8 nicht einmal die erfte Etnfe mehr, auf. der wir fie erbliden. 
Der Menfch fing noch verächtliher an. Wir finden jene doch 
jchon ale Völker, als politifche Körper: aber der Menfch mußte 
ſich erft durch eine außerordentliche ‚Anftvengung zur poluiſchen 
Geſellſchaft erheben. 

Was erzählen und die Reiſebeſchreibet nun von dieſen Wil- 
den? Manche fanden fie ohne Bekanntſchaft mit dem unentbehr⸗ 
lichften Künften, obne das Eiſen, ohne den Pflug, rinige fogar 
ohne den Beſitz des Feuers. Manche rangen noch mit wilden 
Thieren- um Speife und Wohnung, . bei: vielen: hatte fich die 
Sprache noch Faum von tbhierifchen Tönen zu . verftändlichen 
Zeichen. erhoben. Hier war nicht einmal das fo einfache Pand 
der Ehe, dort noch feine Kenumip des Eigenthums; bier 
konnte die fchlaffe Seele noch nicht einmal eine Erfahrung feft- 
halten, Die fie doch. täglich wiederholte ; ſorglos ſah man ben 
Wilden das Lager hingeben, worauf er heute ſchlief, weil ihm 
nicht einfiel, daß er. morgen wieder ſchlafen würde. Krieg hin— 
gegen war bei allen, und das Fleiſch des übermundenen Beindes 
nicht felten ber Preis des Siege. Bei andern, die, mit mehreren 
Gemäcjlichfeiten bed ‚Lebens vertraut, ſchon eine ‚höhere Stufe 
der Bildung erſtiegen hatten, zeigten Knechtſchaft und Deſpotis— 
mus ein fchauderhaftes Bild. Tort ſah man .einen Defpoten 
Afrika's feine Umtertbanen für einen Schluck Pranntwein ver 
handeln: — hier wurden fie .auf feinem Grabe - abgejchlachtet, 
ihm in. der ‚Unterwelt zu dienen. Dort wirft ſich die fronmıe 
Ginfalt vor einem lächerlichen Fetiſch, und- bier vor einem 
graufenvollen Scheufal nieder; im feinen Göttern malt fich der 
Meuſch. So tief ihn dort Eflaverei, Dummheit ind Aber 
ylauben niederbeugten, -fo elend ift er. bier- Durch das andere 
Extrem gefeglgfer Freiheit. Immer zum Angriff und zur Wer 
theidigung gerüftet, von jeden Geränfch aufgejcheucht, reckt der 
Wilde fein ſcheues Ohr in die Wüfte: Feind beißt ihm Alles, 
was neu it, umd webe dem Fremdling, den das Ungewitter an 
feine Küſte ſchleudert! Keim wirthlicher Herd wird ihm rauchen, 
fein ſüßes Gaſtrecht ihn erfreuen.: Aber felbft Da, wo fich der 
Menſch von einer ‚feindfeligen Einſamkeit zur Geſellſchaft, von 
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der Noth zum Wohlleben, Som der Furcht zwi det. Freude er⸗ 
hebt — wie abenteuerlich und ungeheuer zeigt- er ſich unſern 
Augen! Sein roher Geſchmack ſucht Fröhlichkeit in der Bes 
taubung, Schönheit im der Verzerrung, Ruhm in der Ueber⸗ 
treibung; Entſetzen erweckt und ſelbſt feine Tugend, und das, 
was er ſeine ⸗ uennt. kann uns nur Ekel oder Mt 
leid erregen. 

So ‚waren wir. Niet viel beſſer uns Caſer und 
Tacitus vor achtzehnhundert Jahren. 

Was find wir jegt? — Laſſen Cie nic) * YHugenstic 
bei den Zeitalter ftille stehen, worin wir leben, an * aan 
wärtigen Geſtalt der Welt, die wir bewohnen, 

Der menfchliche Fleiß bat, fie angebaut, und * > 
firebenden Boden durch fein Peharren. und: feine Gefchichlichkeit 
überwunden. . Dort bat er. dem Meere Land abgewonnen, hier 
dem dürren Laude Ströme. gegeben. Zonen und Jahreszeiten 
bat der Menfch Durcheinander gemengt, und Die weichkichen 
Gewächſe des Orients zu feinem raubern Himmel abgehärtet. 
Wie er Europa nad). Weitindien und dem Südmeere trug, hat 
er Afien in Europa auferftichen laſſen. Gin heiterer. Himmel 
lacht jegt über Oermaniens Wäldern, welche die ſtarke Menfchen- 
hand zerriß und dem Sonnenſtrahl aufthat, und in den Wellen 
des Rheins fpiegeln ſich Aliens Neben. Un feinen Ufern er 
beben ſich wolfreiche Städte, die Geuuß und: Arbeit in munterm 
Leben durchichwärinen. Hier finden wir-den Menfchen im ſeines 
Grwerbes friedlichen Beſitz ſicher unter einer Million, ihn, dem 
ſonſt ein einziger Nachbar den Schlummer raubte. Die Gleich— 
heit, die er durch ſeinen Eintritt in Die Geſellſchaft verlor, hat 
er wieder gewonnen durch weiſe Geſetze. Von dem blinden-Zwange 
des Zufalls und der Noch hat er .ficy” unter die fanftere Herr: 
ichaft der Verträge geflüchtet, und die Freiheit des Naubthiers 
bingegeben, um die edlere Breibeit des Menfchen zu retten. 
Wohlthätig haben fich feine Sorgen ‚getrennt, feine Ihätigkeiten. 
verteilt. Jetzt nöthigt ihn das gebieteriſche Bedürfniß  micht 
mehr an die Pflugichary jetzt fordert ihm. fein Feind mehr von 
dem Pflug auf das Schlachtfeld, Vaterland und Herd zu ver⸗ 
theidigen. Mit dem Arme des Landmannes füllt er ſeine Scheu⸗ 
nen, nit den Waffen des Kriegers ſchützt er ſein Gebiet; Das 
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Geſetz wacht “über ſein Eigenthum — imd ihm bleibt das me 
ſchãtzbare Necht; ſich ſelbſt feine Pflicht arfezulefen. — 

Wie viele Schöpfungen der Kunſt, wie viele — des 
Fleißes, welches Licht in allen Feldern des Wiſſens, feitden Der 
Menfch ‚in der traurigen Selbftvertheidigung feine Kräfte nicht 
mehr unnütz verzehrt, ſeitdem 8 in feine Wiufür- geftellt wor- 
den, ſich mit der Noch abzufinden, der er nie ganz 'entflichen 
foll-; »jeitdem er das Eoftbare Vorrecht errungen hat, über feine 
Fähigkeit frei zu gebieten, umd_dem Auf ſeines Genius zu folgen! 
Welche rege Thätigkeit überall, ſeitdem Pie vervielfältigten Bes 
gierden dem Grfindungsgeift- nene Flügel gaben, und dem Fleiß 
neue Räume aufthaten! — Die Schranfen find durchbrochen, 
welche Staaten und Nationen in feindſeligem Egoismus abfon- 
besten: - Alle denfenden Köpfe verknüpft jest ein weltbürgerliches 
Band, und alles Licht feines Jahrhunderts kann nunmehr den 
Geiſt eines nenern Galilei und Erasmus beſcheinen. 

Seitdem die Gefege zu der Schwäche des Menfchen herunter 
ftiegen, kam der. Menſch auch den Gefegen entgegen. Mit ihnen 
ft er sanfter geworden, 'wie er mit ihnen vermilderte; ibren 
barbariſchen Strafen folgen die barbariichen Verbrechen allmählig 
in, Die BVergeffenbeit nah. Gin großer Schritt zur Vereblung 
iſt geicheben, daß die Gefege -tugendhaft find, wenn auch gleich 
noch nicht die Menjchen.- Wo die Zmangspflichten von Dem 
Menichen ablaffem, übernehmen ihn Die. Sitten. Den keine 

Strafe ſchreckt und kein Gewiſſen zügelt, halten jegt bie — 
des Anſtands und der Ehre in Schranfen. 

Wahr ift es, auch in unſer Zeitafter haben fich noch manche 
barbariſche Ueberreſte aus den vorigen eingedrungen, Geburten 
des Zufalls und der’ Gewalt, die dad Zeitalterder Vernunft 
nicht: verewigen ſollte. Aber wie viel Zweckmäßigkeit hat der 
Verſtand „des Menſchen auch dieſem barbariſchen Nächlaß der 
ältern und mittlern Jahrhunderte gegeben! Wie unſchädlich, ja 
wie. nüglich Hat er ‘oft gemacht, was er umzuſtürzen noch nicht 
wagen Eonnte! Auf dem rohen Grunde ber 2eben- Anarchie führte 
Deusichland das Spftem feiner politifchen und firchlichen Freiheit 
auf. Das Schattenbild des römiſchen Imperators, das ſich 
dieffeitö der Apenninen erhalten, Teiftet der Welt jetzt unendlich 
mehr Gutes; als fein fchreehaftes Urbild im alten Nom — 
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denn es hält ein — Srantafofr Yin ‚Eintradt ji 
fammen:: jenes drückte die thätigſten Kräfte der Menſchheit in 
einer ſklaviſchen ‚Einförmigte it darnieder.. -Selbft unſere Mer 
ligion — ſo jehe entſtellt durch Die untreuen Hände, Durch welche 
fie uns überliefert worden” wer⸗ kann im ihr den veredelnden 
Einfluß der beſſern Philoſophie verkennem? Unſere ‚Leibwigr 
and: Locke machten ſich um das Dogma und‘ mr.die Moral 


des Chriſtenthums- eben jo verdient, als — der Pinjek eines 


av und Gorreggio- mm die heilige Geſchichte. 5 

Endlich unfere Staaten — mit welcher Junigkeit / mit welcher 
Auf: find ſie in einander‘ verſchlungen“ : Wie vwiel «dauerhafter 
durch Deu wohlthätigen Zwang der Noth als vormals durch Die 
feierlichjten: Verträge werßrüdert! Den Frieden hütet jetzt ein 
ewig geharnijchter Krieg, und die Eelbftliobe eines Staats ſetzt 
ihn zum Wächter-über den Wohlſtand des andern. Die enropäöfche 
Staatengeſellſchaft ſcheint in eine große Bamilie vertwandelt... Die 
Hausgenoſſen können einander ———— * sofern“ nicht 
mehr zerfleiſchen. 
Welche ee Gemälde! Wer foltte in 8 ver⸗ 
feinerten Europier Des adytzehnten Jahrhunderts nur einen forte 
geſchrittenen Bruder Des neuern Gamadierd, des; alten Celten wer⸗ 
muthen? Alle dieſe Fertigkeiten, Kumfttriebe, Erfahrungen; alle 


dieſe Schöpfungen der »- Vernunft find im Raume yon wenigen 


in dem Menfchen angepflanzt und. entwictelt worden‘; 
‚alle dieſe Wunder der Kunſt; dieſe Rie ſenwerte des Fleißes ſind 
‚aus ihm herausgerufen worden. Was weckte jene zum Leben, 


> was Tote dieſe heraus? Welche Zujtände durchwanderte der 


Menſch, bis er von jenem Aeußerſten zu diefein Aeußerſten, 


vom ungeſelligen Höhlenbewohner zum geiſtreichen Deuter, 
Yin gebildeten Weltmann hinaufſtieg? — Die allgenteine “are 


gergichte- gibt Antwort auf dieſe Frage. — 

So unermeßlich ungleich zeigt ſich uns das nämliche Bolt 
Re den nãmlichen Landſtriche, wen wir es in verſchiedenen 
Seitraumen anſchauen! Nicht weniger auffallend iſt der Unter⸗ 
ſchied, den uns das gleichzeitige Geſchlecht, aber in verſchiedenen 
Ländern; darbietet. ¶Welche Mmnigfaltigfeit “hr Gebräuchen, 
Verfaſſungen und Sitten = Welcher rafche Wechſel von Finſternlß 
und Licht, von Anarchie und Ordnung, kon Gluͤckſeligkeit md 
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Elend, wenn wir den Menſchen auch nur in dem kleinen Welt 
theil Europa aufſuchen! Frei am der Themfe, und für dieſe 
Freiheit ſein eigener Schuldner; hier unbezwingbar zwiſchen fei- 
uen Alpen, dort zwiſchen ſeinen Kunſtflüſſen und: Sümpfen tm 
überwunden. An der Weichſel kraftlos und elend durch feine 
Zwietracht; jenfeits der Pyrenäen durch feine Ruhe kraftlos und 
elend. Wohlhabend und gefegnet in Amfterdam ohne Ernte; 
dürftig und unglüdlich an des Ebro unbenugtem Paradieſe. Hier 
zwei entlegene Völker durch ein Weltmeer getrennt, und zu Nach⸗ 
barn gemacht durch Bedürfniß, Kunſtfleiß und politifche Bande; 
dort. die Anwohner Eines Stromes durch eine andere Liturgie 
nnermeßlich gefchieden! Was führte Spaniens Macht über ben 
atlantifchen Deean in das Herz von Amerika, und nicht einmal 
über den. Tajo und -Guadiana hinüber ? Was erhielt in Italien 
und Deutjchland ſo viele Thronen, und ließ in Frankreich alle, 
bis -auf Einen verfchwinden? — Die Univerfalgefchichte löst Diefe 
Frage. 

Selbft. daß wir uns in diefem Augenblide * zuſammen 
fanden, und mit dieſem Grabe von’ Nationalecultur, mit dieſer 
Sprache, dieſen Sitten, dieſen bürgerlichen Bortheilen, dieſem 
Maß von Gewiſſensfreiheit zuſammeufanden, ift- das Reſultat 
vielleicht aller vorhergegangenen Weltbegebenheiten: die ganze 
Weltgeſchichte würde wenigſtens uöthig ſeyn, dieſes einzige Mo— 
mient zu erklären. Daß wir uns als Ehriſten zuſammen fanden, 
mußte dieſe Religion, durch unzählige Revolutionen vorbereitet, 
aus dem Judenthum hervorgehen, mußte ſie den roͤmiſchen Staat 
genau fo finden, als fie ihn fand, um ſich mit ſchnellem, ſiegen⸗ 
dem Lauf über Die Welt zu verbreiten, und ben Thron der Gä- 


ſaren endlich. felbft zw befteigen. Unſere rauhen Vorfahren in- 


den thüringifchen Wäldern mußten der Uebermacht der Franken 
unterliegen, un ihren Glauben ‚anzunehmen. Durch feine wich« 
ſenden Reichthümer, durch die Unwiſſenheit der Völker und durch 
die Schmäche ihrer Beherrfcher mußte der Klerus verführt und 
begünftigt iwerden, fein Anſehn zu mißbrauchen und feine ftille 
Gewiffensmacht in ein weltliches. Schwert umzuwandeln. Die 
. Sierarchie mußte in einem Gregor und Innocenz alle ihre Gräuel 
auf das Menfchengefcylecht ausleeren, Damit das überhandnehmende 
Sittenverderbnig. und des geiftlichen Deſpotismus ſchreiendes 





Scandal einen unerfchradenen Auguftiner » Mönch ‚sufforbern 
konnte, das Zeichen zum Abfall zw geben, und dem römiſchen 
Dierarchen eine Hälfte Europens zu entreißen, — wenn wir 
uns als: protejtantifche Ghriften hier verfannmeln follten. Wen 
Dies geſchehen ſollte, jo mußten die Waffen unſerer Fürften 
Karln Ve einen Religionsfrieden abnöthigen ; ein Guftav Adolph: 
nrußte den Bruch diejes Friedens rächen, ein neuer allgemeiner 
Friede ihn auf Jahrhunderte begründen. Städte mußten fich im 
Italien und Deutfchland erheben, dem Fleiß ihre Thore öffnen, 
Die Ketten- der» Leibeigenfchaft zerbrechen „ umwiffenden Tyrannen 
den Richterſtab aus: den Händen ringen, und: durch eine kriege— 
riſche Hanſa ſich in’ Achtung fegen, wenn Gewerbe und Handel 
blühen, und der Meberfluß den Künften der Freude rufen, wenn 
der Staat den müglichen Landmann ehren, und in dem wohl 
thätigen. Mittelftande, dem Schöpfer unferer. ganzen Eutin, 
ein: dauerhaftes Glück für die Menfchheit heranreifen ſollte. 
Deutichlands Kaiſer mußten fih in Jahrhundert fangen Kämpfen 
mit den -Päpften, mit ihren Bafallen, mit eiferſüchtigen Nach- 
barn entfräften — Guropa fich jeines gefährlichen Ueberfluffes 
in Aftens Gräbern entladen, und der trogige Lehenadel in einem 
inörderifchen Fauftzecht, Nömerzügen und heiligen Fahrten feinen 
Empörungögeift ausbluten — wenn das verworrene Ghavs fidh 
fondern und die ftreitenden Mächte ded Staats im dein gefegneten 
Sleichgewichte ruhen follten, wovon unſere jegige Mufe ber 
Preis if. Wenn ſich unſer Geift-aus der Ninviffenheit heraus⸗ 
ringen ſollte, worin geiſtlicher und weltlicher Zwang ihn ge⸗ 
feſſelt hielt, ſo mußte der lang erftictte Keim der Gelehrſamkeit 
unter- ihren wuthendſten Verfolgern aufs: neue hervorbrechen, 
und ein Al Mamun den Wiſſenſchaften den Raub vergüten, den 
ein Omar au ihnen verübt hatte. Das unerkrägliche Elend ber 
Barbarei mußte unfere Vorfahren von den blutigen Urtheilen 
Gottes-zu wenfchlichen Richterftühlen-- treiben , verheerende 
Seuchen Die verirrte Heilkunſt zur Betrachtung der Natur zurück 
rufen, der Müfiggang der Mönche mußte für das. Böfe, das 
ihre Werfthätigfeit fchuf, von ferne einen Griag zubereiten, und 
der. profane Fleiß im den Klöſtern Die zerrütteten Nefte des 
Auguſtiſchen Weltalterd bis zu den Zeiten der Vuchdruckerkunſt 
hinhalten. An griechifchen und römifchen Muftern mußte der 


236 
 miedergebrückter Geiſt nordiſcher Barbaren ſich aufrichten, und die 
Gelehrſamkleit einen Land. mit den Mufen und Gragten hließe 

wenn ſie einen Weg zu dem Herzen ſinden nud den Namen einer 
Menſchenbilderin ſich verdienen ſollte. —Aber hätte Griechenlaud 
‚wohl seiten Thueydides, einen Plato, einen Ariftoteles,; Härte 
- Rom‘ einen Horaz, einen Gicero,- eiuen- Birgit und Libius ge 
boren, wenn dieſe beiden ‚Staaten- nicht zu derjenigen Höhe. des 
-politifchen. Wohlſtands emporgedrungen- wären, welche fie wirk 
- Lich erftiegen haben? Mit Einem Wort — wenu nicht ihre 
gan ze Geſchichte vorhergegangen wäre? Wie viele Erfindungen, 
Entdeckungen, Etaats- und Kirchen Mevolutionen mußten. zu 
fammentreffen, Diefen neuen, noch zarten Keimen von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kuuſt Wachsthum und Ausbreitung zu geben Wie 
viele Kriege mußten geführt, wie. viele Bündniffe geknüpft, jew 
riſſen und aufs. neue: geknüpft. werden‘, um endlich Europa zu 
dem Sriedensgrundjag zu bringen, welcher ’ allein den. Staaten - 
wie den Bürgern nergönnt, ihre Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt 
zu richten, und ihre Kräfte zu einem verftärdigen Zwecke zu ver⸗ 
- jammeln.! gt ar a u *— 
Selbſt in den alltäglichſten Verrichtungen des ‘bürgerlichen 
. . Kebens fönhen wir es wicht vermeiden, die. Schuldner vergangener 
. Sahrhunderte zu werdenß die ungleichartigſten Perioden der Menſch⸗ 
heit ſteuern zu unſerer Cultur, wie Die entlegeuſten Welttheile 
Br unferem Luxus. - Die Kleider, die wir tragen, bie Würze an 
unjern Speiſen, und der Preis, um den wir ſie kaufen, viele 
unſerer Eräftigften Heilmittel, :und chen fo viele neue Werkzeuge 
unſeres Verderbens — fepen fie nicht einen Gplumbus voraus, 
„der. Amerika, entdeckte, einen Vasco de Gama, der. die Spite 
von Afrika umſchiffte? * 
Es zieht ſich alſo eine lange Kette won. Begebenheiten von 
dem gegenwärtigen Augenblicke, bis zum Anfange des Menſchen ⸗ 
geſchlechts hinauf, die wie Urſache und Wirkung in. einander 
greifen. Ganz. und vollzählig überſchauen kanu ‚fie nur der 
Aunendliche Berftand ;- Dem Menjchen find engere Gränzen geſetzt. 
LUnzaͤhlig «viele diejer „Ereigniffe haben entweder feinen mienfche 
Hichyen- Zeugen. und Beobachter gefunden, oder fie find durch fein 
Zeichen. feſtgehalten worden. » Dahin gehören alle, die dem Men: 
ſchengeſchlechte ſelbſt und der Erfindung der. Zeichen vorher⸗ 


.. 
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gegangen find.‘ Die Quelle ‚aller Gejchichte‘ iſt Tradition, und 
das Organ ber. Tradition. iſt Die Sprache. Die ganze Epoche 
vor Der’ Sprache, fo folgenreid) ſie auch für die Welt geweſen, 
iſt für, die Weltgeſchichte verloren. HL Nachdem Aber auch 
die Sprüche erfunden, und durch fie die Möglichkeit vorhanden 
war, geſchehene Dinge auszubrüden und weiter mitzutheifen,“ip 
geſchah dieſe Mittheilung anfangs durch den unfichern und way? 
belbaren Weg der Sagen. Bon Munde zu Munde ‚pflangte 
ſich eine ſolche Begebenheit durch eine lange Folge von Geſchlech⸗ 
tern fort, und da ſie durch Media ging, die verändert werden 
ümb verändern; ſoe mußte fie dieſe Veränderungen mit erleiden 
Die febendige Trabitiom oder die mündliche" Säge iſt daher eine 
jebr-umzuverfäffige Quelle für die Gefchichte 3. daher‘ find alle 
Begebenheiten vor dem’. Gebrauche der Schrift‘ für die 
Weltgeichichter fo gut als verloren. III. Die Schrift ift aber , 
ſelbſt nicht unvergänglich ; aunzäblig” viele Denkmäler des” Alter: 
thums ‚haben Zeit und- Zufälle zertört, und nur wenige Truüm⸗ 
mer haben fid- aus.der Vorwelt in die Zeiten der Auchdenderfunft . 
gerettet." Bei weitenr der größere Theil ift mit“ din Mi 
Schfüffen die er uns geben ſollte, Für die, Weltgeſchichte verloren 
IV. unter den wenigen endfich; welche die Zeit Werfehonte, ft. 
die groͤßere Anzahl durch die Leidenſchaft, durch den Un— 
verftand, "md. oft ſelbſt durch das ‚Genie ihrer Beſchrelbet 
verunftalter und unkennbar gemacht.” Das Mißtrauen erwacht 
bei” dem äfteften hiſtoriſchen Denfmal, und es verlaßt uns alcht 
einmal bei einen Chronik des heutigen Tages. Wenn wir über 
eine Begebenheit;- die ſich heitte erſt, und unter Menſchen, nit 
denen wir Teben, md in der Statt, die, wir bewohnen, ereignet, 
die Zengen äthören“ und aus ihren widerſprechenden Berichte) 
Mübe haben, Die Wahrheit zu enträthfeln © welcher Muth. können 
wir zu Nationen und Zeiten mitbringen, die darch Fredärtig- 
‚keit der Sitten. weiter als durch ihrer Iahrtaufende van und, cut⸗ 
legen ſind Die Feine Suninte wort Begebenheiten, die nach 
allen bieher geſchehenen Abzüge zurückbleibt, ift Der Stoff 
Geſchichte in ihrem weiteſten Verſtaͤnde. Was und weie viel $ 
son dieſem biſterſchen Eich, ‚gehört Kun, der u hiketfar 
geſchicht e? 
Aus der dungen‘. Sunine "tiefer: Vedtbenbeiten Geht. dr 





- Univerfalbiftorifer diejenigen Heraus, tehdhe auf Pie Heutige: 
Geftalt der Welt’und den Zuftand der jegt lebenden Generatiom 
einen wefentlichen, umwiderfprechlichen und Teicht zu verfolgen- 
den Einfluß gehabt haben. Das Verhaältniß eines hiſtoriſchen 
Datums zu der heintigen Weltverfaffung ift «8 alſo, worauf 
gefehen werden muß, um Materialien für die Weltgefchichte zu 
ſammeln. ‚Die Weltgeſchichte geht alfo von einem Prince aus, 
das dein Anfang der Welt gerade entgegenftehet. Die wirfliche 
Bolge der Begebenheiten fteigt von dem Urſprung der Dinge zu 
‚ihrer neueften Ordnung .berab; der Univerfalbiftotifer rüdt von’ 
der neueften Weltlage aufwärts dem Urfprunge der Dinge ent- 
gegen: Wenn et von dem laufenden Jahr und Jahrhundert zu 
dem nächft vorhergegangenen in Gedanfen binauffteigt, und unter 
den. Begebenheiten, die das legtere ihm darbietet, diejenigen fies 
mierkt, welche den Auffchluß über Die nächſtfolgeuden enthalten 
— wenn er dieſen Gang fchrittweife fortgefegt hat bid zum Ans 
fange — wicht der Welt, denn dahin führt ihn kein Wegweiſer 
— bis zum Anfang der Denkmäler: dann ſteht es bei ihn, duf - 
dem gemachten Wer umzukehren, und an dem Leitfaden ' tiefer 
bezeichneten Facten umgebindert und Leicht, -vom' Anfang dei 
Deukmaler bis zu dem neueften Zeitalter herunter zu ſteigen 
Dies iſt die Weltgefchichte, Die wir haben, und die Ihnen wird‘ 
vorgetragen werben. 

Weil die Weltgejchichte von dem Reichthum md der Armuth 
am Quellen abhängig iſt, fo. müſſen eben- fo viele Lücken in der 
Weltgefchichte entftehen, als es leere Streifen in der Meberlies- 
ferung gibt. So gleichförmig, nothwendig und beſtimmt ſich 
die Weltveränderungen aus einander entwickeln, fo unterbrochen‘ 

° und. zufällig werden fie in der Gefchichte in einander gefügt ſeyn. 
Es ift daher zwiſchen dem Gange der, Welt und bem,Gauge 

der BWeltgeichichte ein. mrerfliches Mißverhältniß ſichtbar. Je— 
nen möchte man mit einem ununterbrochen fortfließenden Etrom 
vergleichen, wovon aber in. der Weltgefchichte nur bier und da 
eine" Welle beleuchtet wird. Da es ferner leicht. geſchehen kann, 
daß der Zuſammenhang einer entfernten. Weltbegebenheit mit 
dem Zuftande bes Taufenden Jahres früher in die Augen fällt, 
als die Verbindung, worin -fle mit Ereigniſſen fteht, ‚die ihr 
vorbergingen, ober gleichzeitig waren, fo iſt es ebenfalls unver⸗ 


meiblich . daß Begebenheiten, die ſich mit dem neueſten Zeitalter 
aufs genaueſte binden, in dem Zeitalter, dem ſie eigentlich an» 
gehören, nicht jelten ifolirt erfcheinen. Gin Faetum diefer Art 
wäre z. B. ber Urfprung des Ghriftenthums und befonders der 
chriſtlichen Eittenlehre. Die hriftliche Religion bat an der gegen⸗ 
wärtigen Geftalt der Welt einen fo vielfältigen Antheil, daß 
ihre Griheinung das wichtigſte Factum für Die MWeltgeichichte 
wird ; aber weder in der. Zeit, mo fie fich zeigte, noch in dem 
Bolke, bei dem fie auffam, Tiegt (aus Mangel der Onellen) ein 
befriebigender Erflärungsgrund ihrer Gricheinung. 

So würde demm unſere Weltgefchichte nie etwas anders- als 
ein Aggregat von Pruchftüden werden, und nie dem Nanten 
einer Wiffenfchaft verdienen. - Jetzt -alfo fommt ihr der philo⸗ 
ſophiſche Verſtand zu Hülfe, und indem er dieſe Bruchſtücke 
Durch. kũuſtliche Bindungsglieder verkettet, erhebt er das Aggre⸗ 
gat zum Syſtem, zu einem vernunftmäßig zuſammenhängenden 
Ganzen. Seine Beglaubigung dazu liegt in der Gleichförmigkeit 
und umveränderlichen Ginheit der Naturgefege und des menfch- 
tichen Gemüths, welche Einheit Urſache ift, daß die Ereigniſſe 
des entfernteſten Alterthums, unter dem Zuſammenfluß ähn— 
licher Umſtände von außen, im den neneften Zeitläuften wieder- 
£ebren ; dafi alſo von den neueften Erſcheinuugen, Die im Kreld 
unjerer Beobachtung Tiegen, auf Diejenigen, welche ſich in ges 
ichichtlofem Zeiten: verlieren, rückwaͤrts ein Schluß gezogen und 
einiges Licht verbreitet werben kann. Die Methode, nach der 
Analogie zu ſchließen, iſt, wie überall, fo auch in der Geſchichte, 
ein mächtige® Hülfsmittel: aber fie muß durch einen erheblichen 
- Zweit gerechtfertigt, und mit eben fo viel Vorficht als Beurtheis 
(ung in Ausübung gebracht werden. 

Nicht lange kann fich der Philofophifche Geift bei den Stoffe 
der Weltgefchichte verweilen, jo. wird ein neuer Trieb im ihm 
geichäftig werden, ‘der nach Nebereinitimmung ftrebt — der ihn 
unwiderſtehlich reizt, Alles um ſich herum feiner eigewen ver 
nünftigen Matur zu affimiliren, und jede ihm vorkommende 
Erſcheinung zu’ der höchſten. Wirkung, Die er erfannt, zum 
Gedanken zu erheben. Je öfter alſo und mit je glücklicherem 
Erfolg er den Verſuch erneuert, das Vergangene mit dem Ger 
genwärtigen zu verknüpfen: deſto mehr wird er geneigt, was 
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er als Urſache und Birkung in einander greifen Ficht, “al 
Mitrel.und Abſaicht zu verbinden. Eine. Gricheinung nach de 
andern fängt an, ſich dem blinden Obngefähr,' der. ‚gefeglofen 
Breiheiti zu entziehen, und fich ‚einem übereinftimmenden- Ganzen: 
(das freilich nur in feiner Vorftellung vorhanden. ift) — 
vaflendes Glied anzureihen. Bald. fällt es ihm ſchwer, ſich zu 
überreden, “daß; dieſe Folge von Erſcheinungen, die (Ki 
Vorftellung jo viel Regelmäßigkeit und- Abſicht annahm, dieſe 
Eigenſchaften in der Wirklichkeit verläugne; es fällt ihm, fchwer, 

wieder unter die blinde Herrſchaft der. Nothwendigfeit zu Heben, 
was -unter. den. geliehenen: Lichte des Verſtandes angefangen 
hatte, - eine, ſo heitere Geftakt zu gewinnen. Er nimmt alſo 
dieſe Harmonie aus ſich ſelbſt herans, und- verpflanzt fie außer 
ſich in die Ordnung der Dinge, d. i, er bringt einen vernänfs 
tigen Zweck in den Gang ber. Welt, und ein teleologiſches 
Princiv. in die Weltgeſchichte. Mit dieſem durchwandertex 
fie noch einmal, und hält es prüfend gegen jede Erfcheinung; 
welche diejer große»Schaupfag ihm darbietet. Er ſieht es durch 
tanjend..beiftiinmende Faeta beftätigt, und durch ‚eben fo viele 
andere widerlegt; aber fo Tage. in der Reihe, ber Weltver⸗ 
änderungen noch wichtige Bindungsglieder fehlen, fo lange das 
Schickſal über fo viele Begebenheiten den: letzten Aufſchluß mach 
zurückhaͤlt, erklärt er. -die Frage für uırentfhieden,>unb 
diejenige - Meinung fiegt, welche dem · Verſtande die höhere Be⸗ 
-friedigung * umd- dem Herzen Die ve — * 
a - 

bedarf wohl. die Grinnerung® daß m Weltpefeichte. 

- nach „Tegterm Plane in den jpäteften Zeiten erſt zu erwarten 
ſtehte Eine vorfchnölle Anwenduͤng⸗ dieſes großen Maſies könnte · 

den ⸗Geſchichts for ſcher leicht in Verſuchung führen, ber Bege⸗ 
beuhelten Gewalt anzuthun, und dirfe glückliche Eoche für Die 
Weltgefchichte immer weiter zu. entfernen, indem er fie beichleu- 
nigen will. . Aber: nicht zu frühe: kann die Aufmerkfamfeit auf 
dieſe lichtvolle und doch fo ſehr vernachläſſigte Seite der Welt- 
a e gezogen werden, wodurch fe ſich an den böchften Ge- 
m aller menſchlichen Beſtrebungen anſchlieft ee der 
ftille Hinblick auf ‚Diefe®', wenn auch mur mögliche: Ziel ;' 
. dem’ Sleiß der Borichers er belebendon Sporne und eine ie. PR 
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 Gholung Beben. ia wird Äh. * die töinfte —— 


Fern ex ſich auif dent Wege ficht, oder auch wur einen ſpãten 
Nachfolget darauf leitet, das Problem ver Weltordnumg aufzulbſen, 


und dem höchſten Geiſt in: feiner fchönften Wirkung zu begegnen. 


Und auf ſolche Art: handelt, m⸗ 99: wird Ihnen das j 
Studium der Wöltgefchichle eine eben ſo anziehende⸗ als nuͤtzliche 
Beſchaftigung gewähren Licht wird ſie in Ihrem Berftande, 
und eine wohlthädigeBegeifterung“ im Ihrem Herzen entzünden. 


Sie wird Ihren: Griſt von der>genreiinem "und Kteinliher Anficht | 
wioraliſcher Dinge entwöhnen,>und- indem-- fe vor Ihren, Aigen 


das große Gemälde der Deiten ind: Volker aus⸗ einander breitet, 
wird ſie die vorſchneilen Ehtfcheidungen des Augenblicks und die 
Bee Urtheiled der Selbſtfucht verbeſſern Indem ſie den 
Menſchen dewohnt, ſich mit der ganzen Vergangenheit zuſammen 
ale, und mit ſeinen Schlüffen in⸗ die ferne Zukunfl voraus 


zu eilen · jo: vetbirgt ſierdte raͤnzen von Geburt und’ Tod, die das 


Leben des Menſchen ae und “f6 drůckend ungfehlfepen, ſo breitet 
ſie optiſch Täuschen ein kurzes Dafepn in einen: unendlichen Raum 
aus und führt das Individuum unvermerktein die Gattung hinüber. 
9 Dem Menſch verwandelt ſich Aund flicht von der Buͤhne ſeine 
Meinungen: Niehen nnd verwandeln fie mit ihm Die Geſchichte 
‚allein. bleihr; Aunausgrfegt auf‘ dein: Schauvlatz eine unſterbliche 
Bürgerin aller -Natiprien amd Zeiten.” "Wie der’ Homeriſche Zeus 
ſicht ſte mit gleich Heiterm ‚Blick blutigen Arbeiten. des 
Kriege ind auf: Diefriehlichen Voölter b, Die’ fich son det 
Milch ihrer Heerden ſchuldlos ernägrrh.: * Wie tegelfos' airdh die 
Sreibeitußege Menfchen\ mit den Weltlauf zu” ſchalten feheine, 
wuhigcficht ſie dem verworrenen Spiele zu; denn iht weitreichender J 
Blick entdeckt ſchon son: ferne wo’ dieſe regellos ſchweifende 


Sreihelt am Bande: det’ Nothwendigkett geleitet wird. Was je 


dent ſttafenden Gewiſſen seines: Gregors und Cromwells geßehn. . 

Hält, eilt fie der Menjchheit zu offenbaren: daß der ſelbſtſüchtige 

—— Zwecke ‚zwar — kam, * —— HR 
Gueffihe sefärbere, 

Kein. faiſcher Schiauner wird: fe —* reia — 
der Beit ſie dahinteißen⸗ denn ·ſie erlebt dad Iepte Schickſal aller 
Dinge; "AleB, was aufhört, hat für ſte gleich" Kunz getauert· 
fie Hate den "verdienten Olivenkrang Fein, und“ zerbricht Den 
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Dbeliafen;; dem ‚Die Gitetfet tbürmte. · Indem ſte das ——— 


triebe aus einander legt; wodurch die ſtille Hand ‚der. Natur 
jcbon, jeit. dei. Anfange der ‚Welt: die „Kräfte des Menichen plan- 


voll .entwielt, amd. mit Geuanigkeit Jandeuter, was im: jedem 


Zeitraume für, dieſen großen ‚Naturplan gewonnen worden if: 
fo ſtellt fie den. wahren Maßſtab für Glückfeliglkeit und 
wieder ber,’ den der. herrſchende Wahn: in; jedem Jahrhundert 
anders verfälſchte. Sie heilt und von- “der, ‚übertriebenen Bes- 
wunderung, des Alterthums, und von der kindiſchen Schnfucht 
niach vergangenen Zeiten; und indem ſie uns auf- unfere‘ eigenen 
Beſitzungen aufmerkſam wacht, läßt’ fie und die gepriefenen sör 
denen Zeiten Alexanders und -Augufts nicht zurückwünſchen. 
Unſer zue n ſch liche s Jahrhundert herbeizuführen —— 
— Sjhnees zu willen ‚oder zu erzielen. + alle: vorhergehenden 


° Beitaktet-ngeftrengt. Unfer find ale Schäge, welche dieiß und 
Genie Vernunft und Erfahrung im langen Alter der Welt 


endlich, beingebracht baben.. Aus der Geſchichte erſt werden Sie 
lernen, einen Werth. Auf die Guter zu legen, denen. Gewöhnheit 


umd amangefochtener Befig jo gern. unjere. Danfbatfeit rauben: 
koſtbare theute Güter, am. deiren das Blut der Beſten und Edel- 
ſten klebt, Die durch die ſchwere Arbeit fe‘ vieler Generationen 


haben. errungen werden müfjen! ° Und welcher unter“ Ihnen ; bei 
denn jich. ein heller Geift mit einem empfindenden Herzen gattet 
könnte, dieſer hoben Verpflichtung eingeben jeym; ohne daß fich 
ein ftilter Wunſch in⸗ ihm regte, an das‘ kom mende Geſchlechi 
die Schuld zu entrichten, die er dem vergangenen nicht mehr ab⸗ 
tragen Fan ?- „Ein edles Verlangen muß in uns eftglühen, zu 
dent. reichen. Bermächtnif von Wahrheit, Sittlichteit und Freiheit 
das wir ‚vonder Vorweli überkamen und· reich⸗ vermehrt an die 


dolgewei wieder abgeben müffen, auch aus ünfern Mitteln einen: . 


: Beitrag zu legen, und an-dieſer unvergänglichen Stette, die’ durch 
"alle Menſchengeſchlechter ſich windet, unſer fliehendes / Dajeyn zu 
befeſtigen. Wie verfchieden auch- Die Beſtimmung ſey, Die in der 
bürgerlichen Geſellſchaft Sie erwartet — etwaß Dazuftenern Fönnen 
Sie Ale !; Jedem Verdienftift eine Bahn zur Unfterblichfeit auf⸗ 
gethan air der wahren Unſterblichteit meine ieh. wo die That lebt 
und weiter ;cilE, wenn: ee der‘ Name‘ rn —— — 
naricieiben ſollte — * 
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"eng dis — zur‘ "Sri aid Pe 
nd Saba Duſtincts RER fie noch ER das 


— Thiet leitet / munte Die’ Vorſehung den Menſchen 
indas Leben einführen, und da feine Verfünft noch ment. 


widelt war, gleich einer wachſamen Amme hinter ihm "ficheit: 


Durch Hunger und Durſt jeigte ſich ihn das Bedürfniff ber. 
- Rabrung au; was er zu Befriedigung‘ deſſelben brauchte⸗ hatte 


fie. in reichliche m Vorrath une ihn herum gelegt/ und. durch 
Geruch und Geſchmack Teitete- fie ihn im Wählen?" Durch ein 


janftes Klima hatte: fie feine Nacktheit geſchont und durch einem. 
allgemeinen Kriedem- um ihn’ ber fein wehrloſes Leben gefichert, . 
Für Die Erhaltung ſeiner Gattung war: durch den Geſchlechts 
trieb geſorgt. Als Pflauze und Thier war ber Menſch fe. 
vollendet. » Auch feine Vernumft · hatte ſchon Som fern angefangen, 


ſich zii entfalten. + Weil nämlich Die-Natur-noch für ihm” dachte, 


ſorgte und handelte, jo konnten ſich feine“ Kräfte: defto Feichter 


und.- ungehinderter- auf die ruhige Auſchauung richtenſeine 


Veruunft noch von feiner Sorge zerſtreut, fonnte imgeftört am, 
ihrem Werkzeuge, der Sprache, bauen und das zarte Gedanken - 
spiel; ftiinmen.. Mit dein Auge eines Gluͤcklichen fah er“ jegt 


noch herum in - der · Schöpfung ;' fein ftohes Gemüth⸗ fafte-alle 
Grfcheimungen. uneigennügig und wein auf, und Tegte fie rein 
und’ lauter -in-eirem regen- Gedachtutß nieder. Canft und 


lachend war alſo ber- Anfang des Menjchen, und ex Suite 


" —E—— dee. Aerausatbere. "Bisher Kun, 
reiden fülgenden, rs den‘ untserfatbintorifehen —— ae ere auf-der 
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ſeyn, wenn er ie zu dem Banpfe ſtarten ot, der von . 
bevorftand. _ j 
Setzen wir alfo, die Vorſehung wäre auf dieſer Stufe mit 
ihm, ſtill geſtanden, To wäre aus dem Menſchen das glücklichſte 
und geiſtreichſte aller Thiere geworden, — aber aus der. Vor⸗ 
mundjchait; des Naturtriebs wär’ en niemals getretein frei und 
alſo Noralifch waren feine Handlungen niemals geworden, über 
die. Gränze der Thierheit wär" er niemals geftiegen.. Im einer 
wollüftigen Ruhe hätte er ‚eine ewige Kindheit verlebt — und 
der Kreis, in. welchem er ſich bewegt hätte, wäre der kleinſt⸗ 
möglichjte geweſen/ von der Begierde zum Genuß. vom Genuß 
am der Ruhe, und von der Ruhe wieder zur Vegierde, 
Aber der -Menich- war zir- ganz. etwas Anderm beftimmt, und 
j bie Kräfte, Die in ihm lagen, riefen ihn zu -einer ganz andern 
Gluͤckſeligkeii. Was die Natur in feinen 'Wiegengeit‘ für<iim 
übernonmen halte, ſollte er, jetzt ſelbſt für ſich übernehuen, 
ſobald ‚er. mündig war Gr felbſt ſollte dir. Schöpfer feiner 
., Glüdjetigfeit werden ;- und nur. ber Antheil, den er Daran hätte, 
follte den Grad dieſer Glückſeligkeit beitininfem + Er: fellte pen 
Stand der Unſchuld, Deu. er jegt:verfor, wleder aufjuchen Aernen 
durch eine Vernunft, und;als ein freier; vernünftiger Geiſt 
dahin zurüd kommen, wovon er als Pilange-ind-alsrieine 
Creatur · des Inſtinets ausgegangen war aus einem Paradies _ 
der Unwiſfenheit und Knechtſchaft ſollte er ſich, waͤre and 
nah ſpäten Jahrtauſenden, zu einem Paradies der Erkenniniß 
und der Freiheit hinauf arbeiten, einem ſolchen nãmlich, wo er 
.den moöoraliſchen Geſetze in ſeiner Bruſt eben fo unwandelbar 
- geborchen. würde, als er anfangs dem Inſtincte gedient. hatte, 
als die Pflanze und bie Thiere Diefent noch dienen. Was war 
alſo unvermeidlich? Was mußte geſchehen, wenn er dieſem weit⸗ 
geſteckten Ziele entgegen rücken ſollte ?; Sobald ſeine Vernunft 
ihre erſten Kräfte, nur geprüft hatte, verftieß ihn Die’ Natır- aus 
ihren . pflegenden Arien, oder richtiger geſagt er Felbft; "son 
einem Triebe gereist, den er ſelbſt noch nicht Farntte, und‘ un⸗ 
wiſſend, was er in dieſem Augenblicke Großes that, er⸗ ſelbſt riß 
ab- von dem leitenden Bande und mit ſeiner noch ſchwachen 
Vernunft: son. dem Inflinste nur von ferne begleitet. warf er 
fih in ‘das wilde Spiel des tebend, nrachte er auf ben 
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gefährlichen Air moratiicen Bretbeii.. — alſo⸗ jr AB 


Stimme. G in Ehen,” Diertihm: den Baum’ ber Erke 


verböt; in⸗ * Stiunne feines Inſtincts verwandeln, * der ihn 
von dieſem Bauute zurůckzog, ſoh iſt ſein Vermeintlicher AUnge⸗ 


borſam gegen jenes göttliche Gebot nichts anders; als ein 


Abfall von. feinen Inſtincte — alſo erſte Aeußerung⸗/ ſeiner 
Selbſithaͤtigkeit / erſtes Wageſtück ſeiner· Vernunft erſter Anfaug 
ſeines motaliſchen Daſehus Dieſer Abfall des Menſchen vom 
Juſtinete det- das nioraliſche ‚Nebel zwar in die Schöpfung 
Brächte; aber” nur nin das‘ moraliſche Ste‘ darin“ möglich zw 


machen, iſt ohne: Widerſpruch Wie glůckltehſte and größte Bege⸗ 


benbeif in der. Menfchengefchichte ; von dieſem Augenblick ber 
ſchreibt · ſich ſeine ‚Breibeit, ‚bier- wurde zu feiner Moralität der, 


erfte,-entfernfe Semndftein „gelegt. “Der Volkslehrer dat 


recht, wenn er dioſe Begebenhoit ala einen FallAdes erſten 


Menſchen behandelt/ und wo es ſich thun läßt, nuͤtzliche mora⸗ 
liſche Kehren’ daraus zieht ‚aber der. Philoforh ‘hat nicht wen iger 
reiht, ber men ſchlichen Natne im - Großen zu Diefen wichtigen 
Sihritt: ‘zur Vollkom menheit Stück zu wünfchem. Der- erfte hat 


recht, «8 einen Fall zu nennen — deitt: def Menich: würde aus 


einem? imfchulbigen. Geſchöpf ein ſchuldiges aus, einen vollkom⸗ 


menen · Zoͤgling· der Naturein unvolltkommenes⸗ moraliſches J 
Weſen —* einem — Znſncumemie ‘ein Amglucklicher 
Künftfer, * * * Ber: ut ar 


> Dee: Bitefont hat recht, si OR Biefen chrütg-berMenfee 
beit zu nennen ‚ı Idensts der Menſch wurde dadurch aid einem 
Sklaven des Naturtriebs ein ftelhandelndes Geſchöpf/ aus einem 
Automat ein ſittliches Weſen, und mit dieſem Shhritt trat ver 
zuerſt auf die Leiter, die ihn nach Verlauf von vielen Iaht- 


tauſenden zur Selbſtherrſchaft führen, wird. Iegt’ wurde der 


Weg länger, den er zum Genuß. nehmen mufte. Anfangs durfte 


er nur die "Hand. ausſt recken, um "die "Befriedigung ogkeiih auf 
die Begierde’ Folgeit zit” laſſen jetzt aber muſſte er ſchon Na 


denken / Bleig tind’ Mühe zwiſchen die Begierde und ihre Befrie⸗ 
digung einfepaften:. Der Friede mir" aufgehoben. zwiſchen ihm 
ind den Thieren Die Noth trieb ſie jeßt gegtnhine Pflanzungen 
ja” gegen ihn felbie An, und durch ſethe Vernunnft mußte er ſich 
—— ns ein EEE — die u “Die 





—* verſagt Hatte, kunſtlich aͤber fie verſcha u 
Waffen erfinden‘; ‚umd- feinen Sqiaf durch feite Me 
- Diefem Feinde ſicher ftellen. Aber "hier ſchon Ani 
Natir an Freuden des Geiſtes was ſie ihm an- 
genommen hatte. Das ſelbſt gepflanzte Kraut: —— 
mit einer. Schmacthaftigfeif, die er vorher nicht kennen gelernt 
hartes der Schlaf beſchlich ihn nach der ermüdenden’ Arbeit und 
unter jelöftgebautein Dache füßer, ald in der trägen Ruhe” feines 
* Im Kampfe mit dern Tiger, der ihn anfiel, freute 
feiner entdeckten Gliederkraft und Liſt, nd mil 
— Gefahr konnte er ra gefoft für das — 
kLebens danken. 
Jetzt war er für das Batabies. De zu abet, ind er — 

ſelbſt nicht, wein er im Drange der Noth und "unter ber 

aft der ‚Sorgen fid in daſſelbe zuruckwünſchte Ein mneret 
ungeduldiger Trieb, der etivachte Trieb feiner Re 
Hätte ihn bald An -feiner mrüßigen Glückfeligkeit” verfolgt, und 
Bar die Freuden verckelt, die er fich nicht ſelbſt geſchaffen 
Er würde das Paradies im eine Wildniß verwandelt u 
die Wildniß zum Varadies gemacht · haben. Abet — 
das Meunſchengeſchlecht, wenn es keinen ſchlimmern Feind. zu ber 
kampfen gehabt hätte, als Die Trägbeit. des ders, den ‚Grinim 
wvilder Thiere ind eine ſtuͤrmiſche Natur! — Die Noth drängte 
"ihn, Leidenfhaften wachten auf und waffneten Ahn. bald gegen 
jenes Gleichen.” Mit ‚dent Menfchen mußte er ann. fein Dafesu 
5 tampfen, einen langer. Jafterreichen ;- noch jegt — 
Karipf aber in dieſen Kampfe allein fonnte er feine 2 

und — — 






Di een est, wel. die Dur der Mar 


* * von Meufchen erzogen.. Alle Borifritte," welche‘ bie 

letztern durch ſich felbft, und alfo weit. laugſamer, "hatten thun 
wmöfen,- kamen ihren Rindern zu ‚gut, end; wirrden- dieſen ſchon 
ar ihrem arteſten Aiter a und mit der .Gerzlichteit efttı- 
licher. Liebe beigeben - — — 





a 4 * — 
u. : —— e 





Weibe geboren wär). fängt daB. große —— an, / wirffahr zu 

werben — das Werkzeng, durch welches Das. ganze Meitichen- 
geſchlecht fine Bildung erhalten Hat, “amd fortfahren wird zu 
‚erhalten — nämlich. bie. — ober ‚ie ——— der 


griffe. 
. Die. möfaifcge Yrkande ‚gerläft, und “Hier P* übt 
einen Zeitraum von fünfjehn und mehrer Jahren, um —* 
beiden ‚Brüder ala ſchon erwathfen aufzuführen. - Aber die ſe 
Zwijchengeit iſt für die Menſchengeſchichte ‚wichtig ,- und wein, 
die urtuũde u: — ſo — aa Beruf ye Lücke er⸗ 


gaͤnzen. 
2 * Geburt —— Sofnes; ‚feine Trnähtäng);: „Wartung FR 
Erziehung vermehrten Die Keuntniſſe Erfahrungen und Pflichten 
der erften: Menfchen - — wichtigen Zuwachs, den wi! ſorg⸗ 
fältig aufzeichnen müſſe 
Von den Thieren. — die erſte Mütter. abe Zweifel ihre 
nothwendigſte Mutterpflicht⸗ ſo wie fie. die Sülfsmittel „bei der 
Geburt wahrſcheinlich von der Noth gelernt hatte.“ Die, Sorg⸗ 
falt für Kinder machte ‚fie anf unzählige - feine Bequewfichkeiten 
aufwerfjam, die⸗ ihr bis jegt unbekannt geweien; die Anzahl 
der Dinge, von denen fie Gebrauch mache lernte, veimfets fin, 
und die Muttörliebe wurde finmweich-im Gefinden. . 
} Bis jetzt hatten Beide nur eiir gefeltichaftliches‘ Verbhalmiß, 
nur wine: Gattung bon Liebe erkannt, weil Jedes in dem An- 
dern nur &men Gegenftand vor ſich Hatte. Jetzt lernten fie ° 
- mit einen neuen Gegenftand eine neud-Gattnng von Liebe ein 
neues moralifches Verhaltniß kennen — ‚elterliche — 
"Gefühl son. Liebe war von reinerer Art; als das 
e, e8 mar. ‚ganz. uneigennügig, da. jenes erſte bloß auf Ver⸗ 
„ Er ——— — er Uingauge: — 


ie de RAR alfo * Mſ neuen TEEN J ‚dar 
hoher. Stufe ,der- Sittfichfeit"—- fie wwurden. veredelt.“ 

Aber die- ‚elterliche Liebe, in welcher ſich Beid⸗ für —* 
vereinigten; bewirkte "num auch. tine nicht geringe Veränderung 
in denn Verhaͤltniß, worin fie bisher zu "euander ſelbſt geſtauden 
hattert.. Die Sorger die Freude, die. zärtliche Theilnahme " morin 
fie ſich für u — aan begegneten, 


* 








7 Frlüpfte, unter. ihmen»jelbit „ireus und ſchonere Be 
eutdeifte ‚bei Diejer, Gelegenheit in dem aber meue, 
Züge, und ‚eine-jede, folder Entdeclungen erhöhte u 
ıhr Verhälsmiß.,, Der Mann liebte im dem Weibe die Mutter, 
die Mutter feines geliebten Sohned. Das Meib ehrte und liebte. 
in dem Mami, den ‚Vater, den Ernaͤhrer ihres. Kindes: Das 
bloß ſinnliche Woblgefallen an einauder erhob, fich zur: Hoch 
achtung, aus der eigennützigen Geſchlechtsliebe erwuchs die ſchönt 
Eſcheinung der eheliche n Über tn ca 0 4 
= Bald wurden Diefe moraliſchen Erfahrungen unit neuen bes 
reichert. Die Kinder wuchſen heran, und auch unter: ihnen 
knüpfte ſich almählig ein zärtliches Band an. Das Kind hielt 
 Nch, am liebſten zum. Kinde, weil. jedes Gejchöpf-fich in feines 
Ölgtchen nux liebt. An zarten, unnerfichen ‚Bäden: erwuchs Die, 
” Beihwifterlie be — eine neue Erfahrung für die erftennElteen; 
Sie jaben num ein Bild, der Geſelligkeit, des Wohlwollens zu 
erften Mal außer ihnen, ‚fie erkannten ihre- eigenen «Gefühle, 
„NUF- in, einen jügenblichern ‚Spiegel, wieder.“ ir: ri. 
Bis jetzt batten- Beide, ſo lange “fie. allein waren, nur in 
‚der Gegenmart und ‚in. der Vergangenheit gelebt, abersnunfing 
die ferne Zukunft an, ihnen, Freuden zu zeigen; ‚So, wie ſie 
ihre Kinder neben. ſich aufwachjen fahen, und jeder Tag- eine 
neire Fähigkeit in dieſen eutwickelte, thaten ſich ihnen lachendte 
Aus ſichten für die Zukunft ‚auf, wenn dieſe Kinderinun einmal 
Manner und, ihnen, gleich werden. würden. — In ihren: Herzen 
rxwachte cin neues Gefühl, die H offnung.  Weld ein unend⸗ 
"liches Gebiet aber. wird dem. Menſchen durch)» Die ‚Hoffnung iger 
‚öfnet!, ‚Vorber „hatten fie jedes Vergnügen ur Ginmal, nur . 
in,;der. Gegenwart gengffen- — .in..der. Enpartung: wirde jede - 
fünftige Freude, mit zahlenloſer Wiederholung voraus. empfunden | 
Als Die Kinder nun wirklich heranreiften, welche Mannig- 
Shit, fan, ‚auf. ‚einmal, in - Dieje erſte »Menjepengefellfchaft ! 
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Icder. Vegrifi, „den ſie ihnen nitgetheilt-hatten ,.batte- fich-in. 
jeder. Seele. auders ‚gebildet und überrajchte. fie. jegt durch. Neue. 
beit, „ Jept. wurde, der. „Umfanf. „der Gedanken lebendig das 
„mot aliiche Gefühl in Uebüng gejegt. und durch Hebung -ntwidtelt;, 
die Sprache wurde ſchon reicher, ind uialte fchon. beftimmter; 
und wagtt ſich ſchon an, leinere Gefühle; urus-Gufahrungen in 





j * * — der Cheneweiſe * en 


on mine, neue Anwendungen der —— — 


der» Menſch ihre Aufwmerkſamteit ſchont ganz. 
— se fahr ns * ——— 


— ———— 





J— * 


RE der Cultur außerte ſich fen bei. ber. erſten 
— Adam haute den Acker; Seinen feiner Söhne-jehen 


— 


wir ſchon rinen: „neuen Näbrungszweig, die. Viehzucht, - ergreifen, 


Das Menſchengeſchlecht fcheidet fidh alfo hier: Kor in —— * 


ſchiedene Gonditionen, in Feldbauer · und’ Hirten... 


» Bei der Natur ging der erſte Menfch in die: Schule, — 
ihr bat er alle hüglichen Kuͤnſte⸗ des Lebens abgelernt. "Ber etmer 
aufmerffamen Betrachtung konnte ihm die Otdming nicht lange 
verborgen bleiben, nach welcher die Pflanzen ſich wieder erzeugeit, 
Er fah die Natur felbft ſaen und begießen fein Nachahmungs⸗ 
— und bald ſpornte⸗ ihn die Noth; der Natur ſeinen 

Arm zu Aeihen und ihter freiwilligen —— burch Kunf 
wachzubelfen. - 
+ Mansmußsaber nicht Ylauben ,’ daß der af Anbau⸗ gleich ; 
Getreidebau geweien, wogu fehon jehr, große Zurüſtungen noöthig 
fd,» ‚und. es iſt dem. Gang. der. Natur gemäß, ſtets von dem 
Einfacheru zu dein Bufainniengefegtern fortzufchreitem: - Wäht- 
ſcheinlich war der Neis-eines der erſten Gewächſe ‚die der ick 
bauete;; die. Natur kud ihn dazusein, ‚deitn, der Reit wächst in 
Indien wild und die: älteften Gefchichtfchreiber ſprechen son dem⸗ 
Neiskau als einer der älteften Arten des Feldbaues. Der Menſch 
bemerkte, daß beiseiner anhaltenden Dürte die Pflanzen erxmattem, 
nach Einem Regen: aber ſich ſchnell wieder erholten. Er bemerkte 


- fernen, daß da wo ein ůbertretender ‚Strom, einen Schlamm . 


yrrücfgelaffen, die Bruchtbarfeir.gröperwar. -Er' benugte’ dieſe 
beiden Entdeckungen, er: gab: feinen Pflanzungen-einen Fünftlichen- 
Regen und / brachte Schlamm auf feinen Acker wenn Fein Fluß 
in-der. Nähe. war, der — solchen "gebon — — 
düngen und begießen ir ah —* 
Schwerer‘ —— Schritt zu ſedir/ den une Gebreuch 


| ver @bine mauen aber — e überall; bei dem 


30° 


* — 
= Ratürlichen "und un ſchuldigen zuerſt⸗ an; unde — Er i 
vielleicht "tele Vienſchenalter lang mit der Mil— 






ehe er Hand an deſſen Leben legtez Ai 
Muttermilch, die ihn zudem Verſuch kinlud, 7 — 





zu bedienen. ‚Nicht ſobald aber hatte er dieſe neue Nahrung 


‚ Kennen lernen, ats er ſich ihrer auf immer verfläherte, Um Diefe-. 
Speiſe jederzeit bereit und im Vorrath zu haben, durfte es nicht, 
dem. Zufall überfaffen ‚werden; ob ihm diefer „gerade, wenn er 
hungerte ein ſolches Thier entgegen führen wollte. Er. verfiel 
. ale ‚darauf, eine gewiſſe Anzahl ſolcher Thiere immer im ſich 
zu verfamuinelm;: er verſchaffte fich eine Heerde; dieſe mußte ex 
aber unter denjenigen Thieren ſuchen, die veſellig leben, und 
er mußte ſie aus, dem Stande wilder Breiheit in den Stand ber 
Dienftbärfeit umd, friedlichen Ruhe verjegen, d.’ir er mußte fie . 
aͤhmen. Ehe er fich aber an diejenigen wagte die won wilderer 
Natur“ und ihm an natürlichen Waffen und Kräften überlegen 
‚Waren, verfuchte er es zuerft mit denjenigen, denen er ſelbſt an 
Kraft überlegen: war, und welche von Natur weniger Wildhöir 
beiaßen.. Er hütete alfo früher Safe; als *—6 —* 
und Pferde hütete. 
ESobald er ſeinen Thieren ihre Freiheit geraubt — nt 
er Er die Nothwendigkeit- gejegt, fie ſelbſt gu. ernähren und für. 
fie zu forgen, Sp wurde er alſo zum Hirten, und fo lange - die 
Geſellſchaft noch klein war, konnte die Natur ſeiner kleinen Heerde 
Naͤhrung int Meberfluß darbieten. Er hatte keine ändere Mühe, 
als die. Weide aufzitſuchen, und ſie wenn fie. abgeweidet war, 
-mit einer andern. ju- vertaufchen; „Der reichfte Ueberfluß lohnte 
Au für dieſe leichte Befcdjäftigung -und. det Ertrag feiner Arbeit 
war ‚feinem. Wechſel, weder der Jahrszeit noch ‘der Witterung, 
unterworfen⸗ ‚Ein gleichförmiger Genuß war das Loos des Hirten⸗ 
i Rande, Freiheit und ein. fröhliche Müfiggang fein Charakter. 
Ganz-anders verhiekt es ſich mit dem Feldbauer Sklaviſch 
mar diefer an den Boden, den er bepflanzt hatte, gebunden und 
‚der Lebensart, „die er, ergriff, hatte er jede Freiheit feines 
enthaft aufgegeben. -Sorgfältig mußte er ſich nach berizärt: 
düdpeh Natur des Gewãchſes richten ‚das er 309 z "und-. ben 
Wochsthuin deſſelben durch Kınıft und Arbeit zu dülfe kommen, 
weni der —* * deerde ſelbſt für ſich ſorgen ließ BER 


* 





* 1 
* Tg 

an Wretgäigen pam anfänglich jede Arbeit PURE und 
doch war er ihr Pr wei. Gänden kaum gewachjen. "Wie mübfanı 
‚mußte ſeine Lebensart ſehn ‚= ehe Die Pflugſchat fie "ihm erleiche 
terte, she,er den — Stier nvang⸗ die Arbeit wit Im, 
zu theilen 
Das Aufreiden des Eebreichs Ausſaat und Waſſerüng We 

Ernte “felbit,- wie viele Arbeiten. erforderte dieſes Alles und 
welche‘ Arbeit erſt nach der Ernte, bis die Brucht feines Fleißes 
-- fo. weit” gebracht war, vom" ihm genoffen- zu werden! Wie. oft 

mußte” er ſich gegew wilde: Thlere die fie anfielen, Für. feine 

Pflanzuugen wehren, fie hüten- oder verzäunen, oft Sielleich, gar, . 
mir Gefahr ſeines Lebens dafür Fampfen! „Und wie unſichet 
var “ihm dabei. noch fnmer die Frucht feines Fleißes im die 


Gewalt der Witterung und der Jahrszeit gegeben! Ein’ üßer- ⸗ 


tretender Strom, ein fallender Hagel war. genug, fie Ihir qm 
- Ziel noch zu rauben, imd. ihn dem Härteften Mangel- auszufegeir. 
Hart alfe ‚" ungleich und zweifelhaft war das Loos dei Acker⸗ 
manns gegen das gemächliche ruhige Loos dis Hirten, und» feine 
Seele mußte im einem weg * viele Arbeit — beve⸗ 
exrwilderu 
Fiel es ihm nun nz“ iefee harte Schidjet —* ben ‚glüd- 
Hain Reben des Hirten zu vergleichen, ſo mußte ihm dieſe Un⸗ 
gleichheit auffallen, ‘er mußte — nad) feiner“ ſinnlichen Vorſtel⸗ 
Tungsatt — jenen für einen vorgegogenen Sünftikig des Himmels 
halten. : 
Der Reid erwachte in. — Buſen; dieſe unglůckliche veiden⸗ 

ſchaft mußte, bei der erſten Ungleichheit „unter Menſchen, er: 
wachen. Mit Schelſucht blickte er jetzt den Segen des Hirten 
any der ihm ruhi gegenüber‘ im Schatten weidete, wenn ihn 
ſelbſt die Sonnen flach, "und die Arbeit ihm den Schweiß 
aut der Stirne prefite. Die forgloje- Bröhlichkeit des ‚Hirten 
has ihn wehe. Er Hate ihn wegen feines Glück und veradh- 
tete, ihn feines Müßiggängs wegen. Sp berahrteer einen ſtillen 
Umeiden ‚gegen ihn. in feinem Herzen, ber bei dem nächften- An⸗ 
daß: in Gewaltthätigkeit ausbrechen mußte. Diefet Anlaß ‚aber 
konnte nicht —* ausbleiben. Die Gerechtſame eines Jeden 
‚hatte zu. dieſer Zeit "noch. kelue beflimmten Gränzen," ind feine . 
Geſetze waren - noch“. 1; die das Mei und Dein 





— 


auseinander geſeht hatten Ieder, gfanteg. ai en 
ptuch auf⸗ die ganze Erde-zu Haben, denn bie‘ 
Eigenthum follte:, erſt Durch. eintretende Colliſtvnen 
werden. Geſetzt nun, der Hirte hatte alle Gegenden umher mit. 
feiner Heerde abgeweidet, und: fühlte doch auch Feine Luſt dazu, R 
ſich weit, von-- der Familie in fernen ‚Gegenden zu «verlieren — 
“mad that er aljo? worauf mußte ernatürlicheri Weife verfallin? 
Er trieb: feine Heerde in bis Pflanzungen Des: Ackermanns - ‚oder 
ließ es wenfgftens geichehen, daß fie ſelbſt dieſen Weg nahm. 
Hier war reicher Vorrat für feine Schafe „und Fein Gejeg: wat 
„noch da⸗ es ihm zu. wehren. Ales, wornach er seltene 
war fein — fo raiſonnirte Die kindiſche Menſchheit v- 
Zetzt -alfo zum erften Male kam der Menſch — mit 






Dim Menſchen ;> an-Die Stelle” der wilden Thiere mit denen es 
“Der Adermann bis jetzt zu thuu gehabt «hatte, ‚trat nun der 


Menſch Dieſer erſchlen jegt gegen ihn als ein feindfeliges Raube- 
thier, das Jeine Pftanzungen verrüften politei, «Kein Wunder, 
daß er ihn aufs eben die. Art empfing; wie er ‚das. Raubthier 
'enipfangen- hatte, ‚dem der Menfch jezt nachahmte. Der Haß; 
den er fehen lange Jahre im jeiner Bruft herumgetragen Hatte, 
wirkte mit, ihn zu erhittern; und: ein. nörberifcher Schlag mit 
Dep Keule rächte ihn. auf einmal an ‚bey langen been —— er 
RA: Nachbark. . rs — — 

So tur, endigte die erfte Getifen —* wenigen: 7 


— EDBRABSETEL, Aufgchöbene Stnmagtichhii ——* 


> Einige Worte, der Urkunde tafen; und, ihtießen; var de 
Bolygamie in jenen frühen. Beiten etwas ‚Seltenes, und alfo das 
mals fchon Herkommen gewefen jey, fich in Ehen: einzufchränfen 
und „unit Einer ‚Gattin „zu; begnügen. Ordentliche Ehen aber 
ſcheinen ſchon eine gewiſſe Sittlichkeit amd: Verfeinerung anzu⸗ 
‚zeigen „, | die man, in” jenen frühen Zeiten fauinr "erwarten: follte. 
Meiſtens gelangen die Menſchen nur durch bie. Folgen der Un⸗ 
ordnung zu Einführung der Ordnung, und — vn . 
gewöhnlich erſt zu Geſetzen. 

Dieſe Einführung: —— ——— 
wahl auf. Gefegen, -al auf dem. — berubt-zu Haben: 





— — 





Ber ereimienfe: sie ander, al inder 4 teen und⸗ 
das Veiſpiel des erſten Hatte für den zweſten ſchon ein ige Kraft des 
Gefetzes. Mit einem einzigen Paar hatte das Me 

‚angefangen. ¶ Die Natur Härte alſo thren Wilen im Bien 2b 
wi gleich ſam verkündigt. 

Nimmt man alſo an, daß in den —e— Zeiteh a ' 
Derbäle der Anzahl zwiſchen Heiden Geſchlechtern gleich ge 
wejen - ſodordnete ſchon die Natur‘, was ber’ Menſch nicht. 
— *— “Jeder nahm nur wine Gattin, ei nur ehe: 
für ihn übrig war. · 

Wenn ſich nun blich im: —* Angabtreider — 
ein ‚merfliches Mifserhältnig zeigte, ind Wahlen Ttattfandeny>fo 
ivar-biefe Ordnung · durch Obſervanz einmal befeſtigt, und Mie⸗ 
miand wagte 6 fe Teiche, bie Weife bee Bär * —— 
” — * ve⸗ 
00 Eben fo, wiedie⸗ Ordnung‘ dr Es, yagtere" * auch äh 
geräifss natürliches Negiment-in „der Geſellſchaft von ſelbſt Ir 
Das. väterliche Anfehn hatte die Natur gegründet, weil fie das 
hülflofe Kind von, dem Vater abhängig, machte, und es vom 


zarten Alter an gewöhnte, feinen Willen zu. ehren,” Dieſe Emipfhi> _ 


dung’ mirßte der Sohn ſein ganzes“ Leben hindurch beibehalten, 
Wurde Ver nun auch’ ſelbſt Vater, fo konnte ſein Sohn danjent- 
gen nicht ohne- Ehrfurcht anfehen, dem er von feinehn Bader fo 
chterbietig begegnet ab, und ſtillſchweigend mußte erden Vater 
ſeines Vaters ein höheres: Anfehen zugeſtehen. Dieſes Anſehn 
des Stammherrn marfte. fidh in⸗ gleichem Grabe nifjeber Ber 


mebrung ‚der .Yamilie, und mitt jeder höhern Stufe ſeines Alters 


vermehren, und die größere Erfahrenheit,' die Frucht eitied ſo 
fangen Febens, mußte ihm ohnehin über. Jeden, ber; jüngeh war; 


eine natürliche Ueberlegenheit geben, ı In Jeder ſtrittigen Sache 


war · der Stammherr Alfo die letzte Inſtanz und Purdy- die Tange 
Beobachtung die ſes Gebrauchs gründete ſich endlich eine natur⸗ 
liche ſaufte Obergewalt/ die Patriarchenregierung, welche aber 
die ‚allgenreine. RE ** nicht aufpob; — — 
beige. 

“Aber if Sieidhen — —— ne Beſtand Habei 
Ginige: waren wenigen arpeitfain; Einige weiriger voun dem Glüct 
und — RR Mskefign; a ſchwachlicher geboren ale“ 


I 








— — 
die Andern es: gib 6 atfoSturki — Ser hafte und 
Berzagte Woblhabenbe- uud. Arme. Der ·Schwache und-Armıe - 
mußte. bitten, der Wohlpabente konnte deben und ie 
“ Abhängigkeit der Menſchen "oour; Menſchen fing an. rm id-. 
Die Natur der Dinge hatte es einführen‘ —— daß das 
hohe Alter von: der Arbeit befreite, ud der Jüngling „für den“ 
Greis, der Sohn für den grauen Vater die Geſchafte = 
‚Bald wurde dieſe Pflicht der Natur von ee 
Manchem mußte der Wunjch auffteigen, die, bequeme Ruhe · des 
Greifen mit den Genüflen des Jünglings zu verbinden; und ſich 
känftig Jemand zu berichaffen „ der für ihn Die Dienſte eines 
Sohnes -übernähme.. " Sein Auge fiel auf den Armen oder 
Schwäcyern,, der-feinen Schu aufforderte, oder ſeinen Ueberfluß 
im Anſpruch nahm. Der Arme und Schwache: bedurfte: feines Bei⸗ 
ſtandes, er hingegen brauchte den’ Flelß des Arinen. Das Eine 
aljo würde die Bedingung bes Andern. Der Arme und Schwache 
—* un —“ Den Starke. und ——* eo * — 





Be * x * — Kl der Sande! — 
3 "Der Beiche: wurde reicher durch des Meinen: Be 
Reichthum zu vermehren vermehtie er--alfo: die Sahi . 
Knechte; Diele alſo ſah er: win. Fb, die minder · glücklich 
" waren; Biele hingen: von- ihm ab. De — 
wurde ſtolz. Er fing am, die Werkzeuge ſeines Glücks mit Werk. - 
zeugen. feines Willens zu: verwechfeln.. Die: Arbeit Vieler Fanit 

- ibn dem Einzigen, zu gut; Zalje ſchloß er. ‚Diefe. Bielen-feyen 
des Einzigen wegen da: — Ai datie nun * kleinen — 
vum. Deſpoten 7 3 ä 

"Des Gofır D96: Deiihen fing. any; fi befferizu Dünen, * 

Die ‚Söhne von feines Vaters Knechten. Der Himmel hatte ihn 
meht begünſtigt als Piefe;- er war⸗ dem Himmel alſo lieber. Et 
nanute ſich Sohn bes Himmels, wie wir Günſtlinge des Güde 
. Söhne des Glücks nennen.‘ Gegen ihm; den Sohn des Himmels, 

“ war der Knecht mur rin Menſchenſohn. Daher in der Geneſis der 
Unterſchied zwiſchen Kindern Elohims und Kindern’der Men rd 
Ddos Glück führte-den Neichen- ‚zum, Müßiggang , der | J 

gang führte ihn zur PR DR aut Pater: * 
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Leben auszufüllen mußie er ·die · Zahl · einer, Genüſſe vermehren; 


ſchon reichte: das gewoͤhnliche "Maß der. Natur nicht mehr hin 


den. Schwelger zu — der ‚in Fin: nägen Mile auf 
a. ſam we 


Er mmfte Alles beſſer Fr Ades in —— Mafe haben 


ale: ber Knecht. Der Knecht begmügte ſich noch mit-einer Gattin. 
Er. erlaubte ſich mehrere Weiber. Immerwährender Genuß ftumpft 
aber ab-- “und ermübdet. Er. mußte darauf denken, ihn durch künſt⸗ 


iche Reize zu erheben... ‚Ein 'neiier Schritt. “Er. nahm. nicht mehr 


vorlieb init dein, was den finnlichen Trieb nur befriedigte er 
wollte in eincn Genuß mehrere und feinere Freuden gelegt haben -- 
Erlaubte Vergnügungen fättigten ihn nicht. mehr ; feine Begierde 
verfiel nun auf heimliche. Das Weib allein. reizte ihn wi 
mehr. Er verlangte jegt ſchon Schönheit von ihr. — 
uunter den TZoͤchtern feiner Kyechte entdettte er ſchöne Weida 
Seim Glürf hatte ihn ſtolz gemacht Stolz und Sicherheit machten 
ihn trotzig. - Grrüberredete ſich leicht, daß Alles fein ſey/ was 
feinen Knechten gehöre." Weil ihm Alles hinging, jo, ‚erlaubte 


ef Ale. - Die Tochter feines Knechts war ihm zur Gattin - 


zu niedrig, ‚aber ‚zur Befriedigung: feiner, Lüſte ‚war fie doch zu 
gebrauchen; - Gin neuer — Schritt * "Defpineeing zur 
Beefehlinturerung. 

- Sobald aber nun das Beifviel X — 
die Sittenverderbniß bald allgemein werden. Je weniger 
Zwangsgeſe tze fie nämlich. vorfand;, ‚Die ihr hätten Einhalt thun 
fönnen ‚ je näher die Geſellſchaft, in welcher dieſe Sittenloſigkeit 
auffam, noch dem ‚Stande der De warn * ⸗ — 
murfite-fie ſich verbreiten — 


Das Hecht des Stärkern kam a, Macht. reiten 


Unterdrüdung, und zum erfien- Male zeigen ſich Tyraimen.- - 

Die Urkunde gibt. ſie ala Söhne der Freude an; le, ie. 
Amächten Rinder, die in gefegröidriger Vermiſchung erzeugt wur⸗ 
den. Kann man biefes für buchſtaͤblich wahr halten, ſo liegt 
eine große Beinheit im diefem Zug, die man meines Wiens 
noch nicht · auseinander ‚gelegt hat. Dieſe Baſtard ſoͤhne erbten 

den Etotz des Waters, aber nicht. feine Güter. Vieleicht liebte 
fie. bee Waren und gog fie bei; ſeinen Feen vor abet 
von‘ feinem‘ — Erben wurden —— und 








vertrieben, ſobalder tobt war. EEE IRRE i 
ver fie durch" einen unrechten Weg aufgedrungem worden, ſwen 
fie ſich verlaſſen und einfam in ‘der weiten Welt; fir gehörten 
Niemanden an, und nichts gehörte ihnen; damals aber war keine 
ändere Lehensweife in der Welt, “ale man — oimreter Herr 
oder eines Herrn Knecht ſehyn iur 
Ohne das Erſte zu ſeyn/ dantien ſie Ru den Lediern A 
folz, auch waren fie zu bequem. erzogen, um dienen ·zu Ternen. 
Was ſollten ſte alſo thun? Der Duntel auf ihre Geburt md 
feſte Glieder war Alles, was ihnen geblieben war ; nur Die‘ Er⸗ 
imnerung an ehemaligen Wohlftand, und oin Herz, Das anf’ Die 
Geſellſchaft etbittert wär, benleitete' fie ins Elende Ber“ Hunger 
machte· ſie zu Näubern, — —— endlich 
gar zu Helden) ©“ u 17 
Bald wurden fie dem⸗ fricdlichen deldbauer⸗ * wehrloſen 
Hirten furchterlich und erpreßten won Ihn, maß) ſie wollten. 
Ar Gluck und ihre Siegesthäten machten fte' weit umber berüch- - 
‚they and der bequente Meberfluß diefet neuen Lebensweiſe mochte 
vwohl Mehrere zu ihrer Bande ſchlagenSo wurden —— 
wie die Schrift jagt, und berühnite keu 
Dieſe überhandnehmende Unordnung in: va erh Sr 
ſchaft würde ſich endlich wabrfcheinlich init Ordnung geendigt 
und wie einmal aufgehobene Gleichheit unter den Menſchen von 
dem vatrlarchaliſchen Regiment zu ⸗ Monarchien geführt haben — 
Einer dieſer Abenteurer, mächtiger und kühner als die ‚anderiı, 
vorhederftay zu ihrem Hertn aufgeworfen), eine‘ fefte Stadt gebaut, 
und den erſten Staat gegründet haben — aber dieſe Erſcheinung 
kam dem Weſen, das das Schickſal der Welt leukt, noch zu 


frühe, und eine fürchterliche Naturbegebenheit hemmte plöglich 


alle Schritte, welche dag —. am — — 
ee | 





en, und ihre Herrſchaft da ausbreiteten⸗ wo der Menſch 
zu- Schwach war, ihr Einhalt zu— hun: Jeder Strich. Landes alio, 
den. das neue Menfchengeichlecht ‚bebauete ; mußte. den wilden. 
Thieren erft-abgerungen imd nit Lift umd Gewalt ferner gegen 
fie verteidigt werden. Unfer Europa ift jegt von dieſen Wilden 
Bewohnern gereinigt, und kaum Fönnen wir uns einen Begriff 
von dem ‚Elend machen, das jene Zeiten gedrüdt Hat; aber wie 
fuͤrchterlich dieſe Plage geweſen ſeyn müſſe, laſſen uns, außer 
mehrern Stellen der Schrift, die Gewohnheiten der Älteften Voͤlker 
und beſonders der Griechen ſchließen, die den Bezwingern wilder 
Thiere Unſterblichkeit und die Götterwürde zuerkannt haben. 

So wurde der Thebaner Dedipiis König, weil er die vere, 
beerende Sphinr ausgerottet; fo erwarben ſich Perſeus, Hercules 
Theſeus und viele Andere ihren Nachruhm und. ihre Apotheoſe. 
Wer alſo am Vertilgung dieſer allgemeinen Feinde arbeitete, 
war der größte Wohlthäter der Menſchen, und um glücklich 
darin zu⸗ ſeyn mußte er auch wirklich ſeltene Gaben in-fich ver 
einigen. Die. Jagdigegen diefe Thiere war," che der Krieg unter 
Menſchen ſelbſt zu wüthen begann, das eigentliche Werk der 
Helden. Wahrfcheinfich wurde dieſe Ingd in - großen Haufen 
angeftellt, die immer der Tapferſte anführte, derjenige nämlich, 
dene ‚fein. Muth‘ und fein Verftand eine natürliche Ueber 
Legenheit über die Andern verichafften,. Diefer gab dann zu. den 
wichtigſten dieſer Kriegesthaten ſeinen Namen, und dieſer Name 
lud viele Hunderte ein, ſich zu feinem Gefolge zu ſchlagen, um 
unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun. Weil dieſe Jagden 
nach gewiſſen planmäßigen Dispofitionen, vorgenommen werden 
mußten, die der Anführer entwarf -und dirigirte, To ſetzte er 
ſich dadurch ſtillſchweigend in den Befig, den übrigen ihre Rollen 
zuzutbeilen, und feinen Willen zu⸗ dem ihrigen zu machen, 
Man wurde unvermerft gewohnt, ihm Folge zu‘ leiſten und ſich 
ſeinen beſſern Einſichten zw unterwerfen. Hatte er ſich durch 
Thaten perſonlicher Tapferkeit, durch Kühnheit der Seele und 
Stärke des Arms hervorgethan, fo wirkten Furcht und Bewun— 
derung: zu feinen Vortheil, daß man ſich zuletzt blindlings feinen 
důhrung unterwarf. Entſtanden Nun Zwiſtigkeiten unter, ſeinen 
Jagdgenoſſen, die unter einem ſo zahlreichen, rohen Jägerjchwarm 
nicht lange außsbleiben konnten, jo war. er, ‚den- Alle fürchteten 
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und ebrten, der. natürlichfte — des Streits, und Die Ehr · 
furcht und Furcht vor ſeiner perſönlichen Tapferkeit war genug, 
ſeinen Ausſprüchen Kraft zu’geben. So wurde aus einem Ans 
führer ‘der Jagden Thon ein Befehlshaber und. Richter. = 
Wurde der Raub nun getheilt, fo mußte billigeriweife «die 
größere Vortion ihm, dem Anführer, zufallen, und da er ſolche 
für. ſich ſelbſt micht verbrauchte, fo- hatte er etwas, womit er 
ſich Andere verbinden,“ und fich alfo Anhänger und Fremde er- 
werben konnte. Bald ſammelte ſich eiie Anzahl der Tapferſten, 
die 2 immer durch neue Wohlthaten zu vermehren-fuchte, um 
jeine Perſon, und unvermerft hatte ex fich ine Art von Keih- 


wache, eine Schaar von Manteluden, daraus gebildet; die jeine 


Anmaßungen mit wilden Eifer unterftügte, und Jeden, der ſich 
ihm widerfegen mochte, Durch ihre Anzahl in Schrecken fegte. 
Da ſeine Jagden allen Gutbefigern und Hirten, deren 


Graͤnzen er- dadurch von verwüſtenden Feinden zeinigte, nützlich 


wurden, jo ‚möchte ihm anfänglich ein Freiwilliges Geſchenk in 
Früchten des Feldes und der Heerde für dieſe mügliche. Mühe 


“gereicht worden ſeyn, das er ſich in der Folge ala einen- ver⸗ 


dienten Tribut fortjegen ließ, und endlich als eine Schuld und 
als eine pflichtmäßige Abgabe erprepte. Auch dieſe Erwerbimgen 
vertheilte er unter die Füchtigften feines Haufens und vergrößerte 


- Dadurch immer mehr die Zahl feiner Greaturen. Weil feine 


Jagden öfters durch Blur und Felder führten, die „bei. Diefen 
Durchzügen Schaden litten, jo fanden es viele Gutsbefiger für 
gut, dieſe Laft durch ein freiwilliges Geſchenk abzufaufen, welches 
er gleichfalls nachher von allen Andern, denen er hätte ſchaden 


tönnen, einforderte. Durch ſolche und ähnliche Mittel ver⸗ 
wehrte er feinen Reichthum, und durch dieſen — feinen Anbang, 


der endlich zu einer kleinen Armee anwuchs, die um ſo fuͤrchter⸗ 
licher war, weil. ſie ſich im Kampf mit dem Löwen und Tiger 
zu jeder Gefahr und Arbeit abgehärtet hatte, und durch ihr 
rauhes Handwerk verwildert war. Der Schrecken ging jegt Vor. 
feinem Namen ber, und Niemand durfte es mehr wagen, ihm 
eine Witte zu verweigern, Fielen zwiſchen einem" aus“ feiner, 
—F ——— Fremden Streitigkelten vor, jo appelltrie 
Sage eriweife an feinen Anführer und VBeſchüher 
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jeine Jagd nichts Angingen, verbreiten. Nun fehlte ihm zum 
Könige nichts mehr, als. eine feierliche Anerkennung, und konnte 
man ihm dieſe wohl an der Spige feiner gewaffneten und ge 
bieterifchen - Schaaren -verfagen ? Er war der Tüchtigfte zu herr⸗ 
ichen, weil er der Mächtigite war, feine Befehle durchzuſetzeu. 
Gr war der allgemeine Wohlthäter Aller, weil man ihm Muhe 
und Sicherheit vor dem gemeinfchaftlichen Feind verdankte. Er 
war ſchon im Beſitz der Gewalt, weil ihm die Mächtigſten zu 
Gebote ſtanden. 

Auf eine ahuliche Art wurden die Vorfahren des Alarich, 
des Attila, des Meroveus Könige ihrer Völker. Eben jo iſts 
mit den griechiſchen Königen, die und Hemer in der Nias auf⸗ 
führt. "Alle waren‘ zuerſt Anführer eines “Friegerifchen Haufen, 
Ueberwinder bon Ungeheuern, Wohlthater ihrer Nation. Aus 
friegerifchen Anführern wurden fie allmahlig Scyiedsmänner und: 
Richter ; mit dem gemachten Raube erfauften- fle fi einen Au⸗ 
hang, der ſie mächtig und fürchterlich „machte. Dir — 
endlich ſtiegen ſie auf den Thron. 

Man führt das Beiſpiel des Dejoced in Medien an, dem -» 
das Volk die königliche Würde freiwillig. übertrug, nachdem er - 
fich demſelben als Nichter nüglich gemacht hatte. Aber man thut 
Unrecht, dieſes Beiſpiel auf die Entſtehung des erften Könige 
anzuwenden. Als die Meder den Dejoces zu ihrem Könige machten, - 
waren fie fchon ein Volk, ſchon eine formirte politische Geſell⸗ 
ſchaft; in dem ‚vorliegenden Balle hingegen follte durch den *erjten 
König die erfte politifche Gefellſchaft entftchen, Die Meder hatten 
dad drücende Joch der. aſſyriſchen Monarchen getragen; der König, 
voin dem jeht Die Rede ift, war der erſte in der Welt, und das 
Rolf, das ſich ihm unterwavf, eine Geſellſchaft freigeborner 
Menfchen , die noch feine Gewalt über ſich geiehen hatten, Eine 
ſchon ehemals geduldete Gewalt Täßt fich ſehr gut auf. diefem 
ruhigen Weg wieder herit ellen, aber auf dieſem ruhigen. Weg. 
läßt & eine ganz neue und unbekannte nicht einfrgen. 

Es ſcheint alſo dem. Gang der Dinge gemäßer, daß der erſte 
König ein Ufurpator war, dem wicht eim.freiwilliger, einſtim⸗ 
miger Auf der Nation (denn damals war: noch feine Nation), 
ſondern Gewalt und Glück und eine et Miliz auf. den 
Thron jegten. 


‘ 


* 


Die Sendung Mofer.' 


« Die Gründung des jüdischen Staats durch. Moſes ift cine 
der denfwürbigiten. Begebenbeiten,, welche bie Geſchichte auf: 
- bewahrt hat, wichtig durch die Stärke des Verſtandes, wodurch 
fie ins Werk gerichtet worden, wichtiger noch durch ihre. Folgen 
auf die Welt, “die noch bis auf Diefen Augenblick fordanern. 
Zwei Religionen, ‚welche den größten Theil der bewohnten Erde 
beberrichen, Das Chriſtenthum und der Jslamismis, ftügen ſich 
beide auf die Religion der Hebräer, und obne dieſe würde es 
niemals. weder ein Chriftentfum noch einen Koran gegeben 
haben. 

Ja, in einem gewiſſen Sinne iſt es unwiderleglich wahr, 
daß wir der moſaiſchen Religion einen großen Theil der Auf— 
flärung danken, deren wir uns heutiges Tags erfreuen, Denn“ 
durch ſte wurde eine koſtbare Wahrheit, welche die ſich ſelbſt 
überlaffene Vernunft erſt nach einer langſamen, Entwidelung 
würde gefunden haben, die Lehre von dem einigen Gott, vor— 
läufig unter dem Volke verbreitet, und als ein Gegenſtand des 
blinden Glaubens jo lange unter demſelben erhalten, bis fie 
endlich in den hellern Köpfen zu einem Vernunftbegriff reifen 
konnte. Dadurch. wurden einem großen. Theil bes Menſchen— 
geichlechts alle die traurigen Irrwege erfpart, worauf der Glaube 
an Vielgötterei zulegt führen muß, und die bebräiiche Verfaſ— 
jung erhielt den ansichließenden Vorzug, daß Die Religion der 
Weifen mit der Volföreligion nicht in directem Widerfpruche 
ftand, wie es doch bei den aufgeflärten Heiden der Ball war. 


! Anmerk. ded Herausgebers. Im toten Heft der Thalia wurde diefer 
Auffag zuerſt gedrudt. . 
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Aus Diejem Standpunkt betrachtet, . uns die Nation’*der 
Hebraͤer als ein wichtiges ne Volk erjheineh, 
und res. Vöfe,weldyes man diefen Volke nadhzufagen gewohnt 
iſt, alle Bemühungen wigiger Köpfe es zu verkleinern ‚" werben 
uns<nicht hindern, gerecht gegen: daſſelbe zu fesır,. Die Unwũt· 
digkeit und · Verworfenheit der Nation kann das erhabene Verdienſi 
ihres Gejeggebers nicht 'vertilgen, und -eben fo wenig den großen 
Einfluß vernichten, den dieſe Nation mit Recht in der Weltgefehichte 
behauptet. Als ein umreines und gemeines Gefäß, Worin aber _ 
etwas jehr-Koftbares aufbewahrt worden, müſſen wir fie ihägen; 
wir näfjen in ihr den. Gahal verehren, den, fo unrein er auch 
war, Die Vorfiche- erwählte , uns das edelfte aller Güter, Bir 
Wahrheit, +zujuführen; den fie aber auch ‚jerbrady, ſobald er je 
leiftet ‚hatte, was er-follte.“ Auf diefe Art werden wir gleich 
wein entfernt ſeyn, Dem’ hebräiſchen Wolf einen Werth aufzi⸗ 
dringen, den es nie gehabt hat, und ibn ein Verdienſt zu ranben 
das ihm nicht: ftreitig gemacht: werden Farm: » 7 x 
Die, Ebräer famen, wie bekaunt ift, als ‚eine eingige 
Romgbenfattiliec; die, wicht uͤber ſiebenzig Seelen Begriff, nach 
Aegypten, und wurdeir erſt in Aegspten zum Volk. Während ' 
eines Zeitraums won ohngefähr vierhundert Jahren, die fte in 
diejen Lande zubrachten, sermeßitte-fie fich beinahe bis zu zwel 


Millionen, unter welchen fechöhunderttaufend freitbate Mäulter 


gezählt wurden, als fie aus dieſem Königreich zogen. Wahrend 
Diefes langen Aufenthalts lebten fie. abgefondert ‘von den a 
tern ‚- abgefondert fowohl durch Dein eigenem Wohnplatz 

einnahuen, als auch durch ihren nomadiſchen Stand, * fie 
allen⸗Eingebornen des Landes zum Abfchen machte, mb von 


allen Antheil an. den —* Rechten der Argypter, And 


ſchloß. Eie regierten ſieh nach nomadiſcher Art’ fort, > 
Hausoater. die Bamilie, der Stammfürft “die” Stämme, 
machten auf · Dieje Art einen Staat im Staat and; der’ endlich. 
durch feine, — — die — — der König 
crweckte· — 


Min ſolche — — Bien — —— im RM. 


Reiche , durch; ihre nomadiſche Lebensart müßfg, Die unter ſich 


jebr genau zujammenhielt/ mit dem Staat aber gar Intereſſe 


schein basıe;= fointe beiteinem feindlichen Einfall a € 
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werden, und leicht. in Verſuchung gerathen; bie Schisäche Des 
Staats , deren‘ mäßige Zuſchauerin fie war, gu benugen: Die 
Staatöflugheit rieth alfo, fie ſcharf zu bewachen, Ju befchäftigen 
und “auf Verminderung · ihren Anzahl zu denken. ‚Man drüdte 
fie alfo mit ſchwerer Arbeit, "und wie-man auf diefem Wege 
gelernt hatte, fie dem Staat fogar- glich zu machen, jo ver 
einigte ſich nun auc) der Eigennug mit der Politik, um ihre 
Laſten zu vermehren. Unmenſchlich zwang man ſie zu Öffentlichen 


2 Srohndienſt, und ſtellte befondere Vögte an, fie anzufreiben umd 


zu mißhandeln.- Diefe barbariſche Behandlung Hinderte "aber 
uicht, daß fie ſich micht immer ſtaͤrker ausbreiteten. Eine ge 
funde Politit würde alſo natürlich darauf geführt haben, fe - 
unter. den übrigen. Einwohnern zu vertheilen und ihnen gleiche 
Nechte mit dieſen zu geben; aber dieſes erlaubte ber allgemeine 
Abſcheu nicht, den die Aeghpter gegen fie hegten⸗ Diefer Abſcheu 


wurde ‚noch. durch die Folgen vermehrt, die er nothwendig haben 


, müßte... Als der König der Aegypter der Familie Jacobs die 
Provinz Gofen. (an der Oſtſeite des untern Nils) zum Wohns 
plag einräumte, hatte er ſchwerlich auf. eine Nachkommenſchaft 
von zwei Millionen gerechnet, die darin Plag: haben follte; die 
Provinz war alſo wahrſcheinlich nicht von befonderm Umfang, 
‚und das Gefchent war. immer fchon großmüthig gehug, wenn 
auch nur auf den Hundertiten Theil dieſer Nachkommenſchaft 
dabei Rüdjicht genommen worden. - Da fid num der Wohnplag 
der Ebräer nicht in gleichem Verhältniß mit-ihrer Bevölkerung 
erweiterte, fo mußten fie mit jeder Generation immer enger und 
enger wohnen, bis fie fich zulegt,; auf eine der Geſundheit höchſt 
nachtheilige Art, in dem engfteır Raume zufammendrängten: 
Was war natürlicher, als daß ſich nun eben die Folgen "eins 
ftellten, welche im einen. folchen' Falle: unausbleiblich ſind -- 
die, höchite Unreinlichfeit : und anſteckende Seuchen. Hier alſo 
wurde fchon der erſte Grund zu dem⸗Uebel gelegt, welches dieſer 
Nation bis auf die heutigen Zeiten eigen-gebliebeir iſt; aber 
damald mußte es im einem fürdhterfichen Grade wüthen. ° Die 
ſchrecklichſte Plage dieſes Himmelſtrichs, der Ausſatz⸗ riß unter 
” ihnen ein und erbte ſich durch viele Generationen hinunter. "Die 
Ouellen des Lebens und der Zeugung wurden- langfam durch 
ihn vergiftet, und aus einem zufälligen Uebel entſtand endlich 


— 
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eine erblich⸗ Stanmnssonfitution. Wie allgemein - die ſes uebel 
geweſen, erhellt ſchon aus dee Menge der Vorkehrungen die der 
Gefepgeber dagegen ‚gemacht hat; und das einſtimmige Zeugnif 
der Profanfcribenten, des Aegypters Manetbo, des. Diodor von 
Sieilien, des. Taeitus, des Lyſimachus, Strabo und vieler Andern, 
welche von der jüdiſchen Nation faſt gar nichts, als dieſe Volks⸗ 
krankheit des Aus ſa tzes kennen, beweist, wie allgemein und wie 
en, der Eindrud. bavon ‚bei den Aeghptern gewefen fen. for 

„Diejer Ausſatz alfo, eine natürliche Folge ihrer engen Wohr 
nung, ihrer ſchlechten und Eärglichen Nahrung und der Mißhand⸗ 
kung, die man, gegen-fie ausübte, wurde, wieber zu einer‘ neuen 
Urfache-derfelben. Die man anfangs »ald Hirten verachtete und 
als. Fremdlinge mich, wurden jegt als Verpeftete geflohen und 
verabſcheut. Zu der Burcht und dem Widerwillen alfo, weile 

usan in Aeghpten von jeher gegen: fie gehegt, gefellte ſich noch 
Ekel und, eine- tiefe zuxüdftoßende Verachtung. Gegen-Menichen, 
"Die ber Boni der Götter auf eine ſo ſſchreckliche Art ausgezeichnet, -- 
hielt man fid Alles für erlaubt, und man trug Fein —— 
ihnen die heiligſten Menſchenrechte zu entziehen. j 

„Kein Wunder, daß Die Barbarei gegen fie in eben ‚dem 
Grade ſtieg, als bie Folgen dieſer barbariſchen Behandlung ſicht⸗ 
barer wurden, und daß man fie immer härter für bad en 
firafte, welches man ihnen doch felbit. zugezogen hatte. - 

„Die fchlechte Politik der Acgypter wußte. deu-Behler,; den fe. 
gemacht hatte, nicht anders, als durch einen neuen und gröbern 
Fehler zu verbeſſern. Da es ihr, alleg Orucks ungeachtet; nicht 
gelang, die Quellen der Besölferung zu verſtepfen, jo verfiel 
fie auf einen ‘eben’ fo unmenſchlichen als elenden Ausweg, die 
neugebornen Söhne. ſogleich durch. die Hebammen ermütgen-zu 
laſſen, Aber. Dank der beffern Natur des Menfchen ! - Defpoten 
find nicht immer gut befolgt, wenn fie Abfcheulichkeiten gebieten. 
Die Hebammen in Aegypten wußten dieſes unnatürlice Gebet 
zu verhöhnen, amd Die Regierung fonnte ihre gewaltthätigen 
Mafregeln nicht anders ald durch gewaltſame Mittel durchſetzen 
Beſtellte Mörder. durchſtreiften auf königlichen Befehl die Woh⸗ 
nung. der Ebräer, nd ermordeten in der Wiege Alles, was 
männlich war, Auf. diefen Wege freilich mußte die ägpptifche 
Regierung doch — ihren Zweck — und, wenn kein 


uzu allen heroiſchen Entſchlüſſen, durch eine ſo Tange % 


Nester" ſich ins Mittel ſchlug ie tin d 
Generationen gänzfich wertilgt fehen. * 

un Woher Sollte aber nun den Erin Diefe 2 
Schweriich and der Mitte der Aeghpter ſelbſt, d 
fich diner von dieſen für eine Nation verwenden, die 
war, deren Sprache er nicht einmal verſtand, und 
nicht: Die Mühe nahme, zu erlernen, die ihm “eines beffe 
ſals eben jo unfähig als unwürdig scheinen minute. Mi 
eignen Mitte aber noch viel weniger, denm‘soad Garde Me 
lichteit der Aegyptere im ar 2 aus 
Bolt der Ebräcrendlich gemacht ?>. Das Tobefte, das 
das verworfenſte Volk der Erde, Durch eine „deeihu 
Bernathläfligung, wenwildert, -Dürdy> einen jo langen 
Druck verzagi.geutasht und erbittert, Durch eine erblich auf ihm 
haftende Infamie vor-fich ſelbſt erniedrigt, entnervt iind gelähit 





















Dummheit endlich faft dis zum hier herunter geftoden. Wie 
ſollte aus eine ſo verwahrlosten Meunſchenrate ein fee am, 
ein erlöughteter Kopf, ein Held oder ein Staatsmann I 

gehen 2 Wo ſollte ſich ein Mann unter ihnen finden, , 

. Ser tief werachterin: Sflavenpötel Anfehem, einem fo | 
drückten Volke Gefühl feiner ſelbſt/ einen jo dumm t 
Hirtenhaufen Ueberlegenheit über feine” verfe orte 
‚verfcpaffte:?  Uhter,.den. damaligen Ebrätrn Fonmte ebe 
als unter: der. verworfenen Kafts der’ Varias unter den 


ein kühner und. heldenmüthiger Geiſt entfichen. a is 


Hier muß uns die große Hand der Vorſicht * den vers 
worrenften Knoten durch· die "einfachften Mittel Töst‘, zut⸗ Der 
wunderung hinveifien— abernicht derjenigen Vorſtcht d 
ſich auf dem gewaltfanen Wege der- Wunder iu die er 
der Natur einmengt, fondern derjenigen, - welche der Natur 
eine ſolche Dekonomie worgejchrieben bat, aufererdentliche © 
anf, dein rubigften Wege zu bewirken. Einein geborweit * 
—* ed an der nöthigen Aufforderung, am dem Nationale, 

e für«die Ebräer „tim fich zu ihrem Ertetter' aufgumerfent. 
din bloßen Ehräer mußte «8 an Rraft und Geift zur PR 
Ungernehmung »gebrechen. “ Was für einen Aus 
ale’ dad Schickſal ? Es nahm einem Ebraͤer urn Bir ihn aber 
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| en 
Beiöheit ; Force, tr« 
ertzeug / wodurch diefe Nation aus Der Km t 
BEN. ws gr RR ne 7 en ug eu iM. 
Fnte ebräiſche "Muster Naus dem levitiſchen State Fakt 
. on Sohn drei Monate Täng vor den Mär 
1 en, die aller miännlichen —— unter ihrem Volke 
J ten ;.. endlich. gab ſie die Doffnung · auf ihm Länger . 
T - Ni zuigewähren: Die Noth gab ihr eine Yin im, 
4 * vielleicht · zu. erhalten hoffte. Sie legte ihreh 
* ging in ·rine tleine Kifte ‘won Vaphrus wvwelche fte durch 
vBech das Eindringen“ des Waſſers verwahrt 5 
oarteten die Zeit ab; wor Die. Tochter der Wharao gehaößnic "Fu 
ö baden pflegte Kurz vorher mußte die Scpmveiter des Kindes’ 
Kiſte worin es war, in das Schilf Tegen, an welchen - 
F Storch ? worbeifan, und wo es dieſer alſo in die Fr * 
> Fallen meer Sie felbß aber blieb In der Nie, um das fer cu ee 
des Kindes abzuwarten. Die Tochter’ ded Phatab wirrde. J 
wahr, und da der Knabe ihr gefiel, jo beſchloß fie, i 
Seine Schtvefter wagte es nım, fi zu nähern, = 
| ihm “eine Vebräifche · Amme zit "bringen, velches 
in bewilligt wird. ‚Zum zweiten Male ete 
ihren Sohn, und nun darf ſie ihn vhne 
| öffentlich erziehen, So erlernte er denn die Sprache 
| ion, ‚und‘ wurde⸗bekannt mit ihren Sitten, während 


pr V 


daß feine Mütter wahrſcheinlich nicht. verfäumte, ehr reiht. 

' rähreudes Bild des allgeneinen· Elende in feine zarte Seele zu 
“ gen. Als er die Jahre erreicht hatte, wo er.der mürkere- 
2 chen pflege: wide mehr" bedurfte, und wo «8 nälßig wurde, ü 

4 allgemeinen Schickſal Feines Volks zu entziehen, brachte ihn 

- jeine Mutter der Ronigetochier wieder, und überließ" ir Nun, 

\ das fernere Schickſal des Knaben. "Die Tochter des Pharao” 

. adoptirte ihn, und. gab ihm den Namen: M Te 8, weißt aus 

2 dem Wafler gerettet iüorden. Co“ wurde er denn aus einem 
Sklavenkinde und du ea des Todes der Sohn einer 
Konigetochter, und als folder aller Vorthelle theuhaftig, weich⸗ 
* "die Kinder deri Köiiige gemoffen. Die Priefler, zu deren Orden 
x * er Am eben dem Augenblick gehörte, als er der königlichen Familie 


— 


einverleibt wurde übernahmen jeht feine Erzichung une 
‚richteten ihn in aller aͤghptiſchen Weisheit, die das ausfehliepeube 
Eigenthum ihres. ‚Standes wär. Ja, es if wahrſcheinlich daß 
fie ihm keines ihrer Geheimniſſe vorenthalten haben, da eine 
Stelle, des äghptiſchen Geſchichtſchreibers Manetho, worin er ‚den 
Möfes zu einem Apoftateı der aghptiſchen Religion- und einem 
aus Heliopolis entflohenen Prieſter macht, uns vermuthen- lat 
daß er m priefterlichen - Stande beſtimmt ‚gewefen. * 
me zu. beftinimen , was "Mofes in dieſer Squi⸗ 
einpfangen haben fonnte,/ und welchen Antheil die Erziehung, 
Die er unter den äghptiſchen Prieftern empfing, an feiner‘ nach⸗ 
berigen. Befeggebung gehabt hat, müſſen wir uns in eine nr 
Unterfuhung dieſes Inſtituts einlaffen,. und‘ fiber das,’ mas 
"darin gelehrt und getrieben wurde, das Zeugnif alter Schrift-- 
ſteller hören. Schon. der Apoſtel Stephanus laͤßt ihn in aller 
Weisheit der Aegnpter unterrichtet: feyn. ' Der Gefcichtfchreiber 
“Bil ſagt, Moſes ſey von den ägyptifipen Wrieſtern in der 
Vhiloſophie der Symbole und Hieroglhpheu, wie auch in den 
Geheimniſſen der heiligen Thiere eingeweiht worden. Eben dieſes 
Zeugniß beftätigen Mehrere, und wenn man erft einen Bit 
auf Das, was man Ägpptifche Möfterien nannte, ‚geworfen bat, 
ſo wird ſich zwiſchen dieſen Myſterien und dent, was Moſes 
nachher gethan und verordnet hat, ‚eine: yeretmhekhge, — *2—— 
eben. 3 
* Die Gottesverehrung — aͤlteſten Volter ging, wie" befannt 
iſt, ſehr bald.in Bielgötterei und Aberglauben über, und ſelbſt 
bei denjenigen Geſchlechtern, die und die Schrift als Verehrer 
des wahren, Gottes nennt, waren.die Ideen vom höchſten Wefen 
weder ‚rein noch edel, und auf nichts weniger’ als «ine Kelle ver⸗ 
 nünftige- Einfiht gegründet. Sobald aber durch befiere Ein⸗ 
richtung der bürgerlichen Geſellſchaft und durch Gründung eines 
ordentlichen, Staats die ‚Stände getrennt und - Die Sorge Für 
göttliche Dinge dad Eigenthum eines -befondern- Standes gewor⸗ 
- den, ſobald der menſchliche Geiſt durch Befreinug von allen ze 
: Üireuenden Sorgen. Muße empfing, ſich ganz allein der Betrach⸗ 
dung feiner ſelbſt und der. Natur hinzugeben, ſobald endlich, auch 
hellere Blicke in die phyfiiche-Drfonsmie der Natur gethan wor 
den, mußte bie Vernunft endlich Bet jene ‚groben Jerthumer 
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—— und — om: Bäche mufte fich 
veredeln. Die Idee, von ‚einem ‚allgemeinen. Zuſammenhang der 
Dinge, müßte unausbleibllch zum: Begriff” eines einzigen höchſten 
Verſtandes führen, und jene Idee, wo. eher hätte. ſie aufkeimen 
follen, ald in dem Kopf eines Priefters? Da Aeghptem der. exftr . 

eultivirte. Staat. war, den die Geſchichte kennt, und die-älteften - 
Mofterien- fi urfpränglich ans Aeghpten herſchreiben fo wat 
es auch aller Wahrfcheinlichkeit wach hier, wo die erſte Idee von 
der Einheit des höchſten Weſens zuerſt in einem menſchlichen 
Gehirne vorgeſtellt wurde. Der; glüctliche Finder dieſer ſeelen⸗ 
erhebenden Ider ſuchte ſich nun⸗ unter denen,. die um ihn wären, 


_ fäbige. Subjecte aus, denen er fie als einen heiligen. Schag uͤber⸗ 


gab, und ſo erbte ſie ſich von einem Denker zum andern — durch 
wer weiß wie viele? — Generationen fort, bis ſie zulegt dad _ 
Eigenthum einer ganzen . Eleinen- Geſellſchaft wurde die — 
war, fie zu faſſen und weiter auszubilden.” 

+ „Da aber, ſchon ein gewiſſes Map vom Kenntniffen Pa eine 
gewiſſe Ausbildung des Verſtaudes erfordert wird, die Idee eines 
einigen Gottes recht zu faſſen und anzuwenden / da? der Glaube 
an die göttliche Einheit Verachtung der Vielgötterei, welches doch 
die herrſchende Religion war, nothwendig mit ſich bringen mußte, 
ſo begriff man bald, daß «8. unverfichtig..- ja gefährlich ſeyn 
würde, Dieje „Idee oͤffentlich und allgentein zu verbreiten. " Ohne 
vorher die hergebrachten Götter des Staats zu Rürzen; und fie 
in ihrer Lächerlichen Blöße zu.zeigen, konnte man Diefer- meinten 


Lehre feinen Giugang verſprechen. Aber mau konnte ja iöcder 


voraugfehen noch hoffen, daß Jeder von. denen, welchen man ben ° 
‚alten Aberglauben - lächerlich machte, auch - jogleich fähig. ſeyn 
würde, ſich zu der reinen und ſchweren Idee des Wahren zu er⸗ 
heben. Weberden war ja ‚die ganze bürgerliche Verfaſſung auf 
jenen Aberglauben gegründet; ftürzte man dieſen ein, jo ſtützte 
man zugleich alle Eäulen, von welchen das gauze-Etantsgebäude 
getragen wurde, und es war noch ſehr ungewiß, ob die neut 
Religion, die man an feinen Platz ſtellte, auch ſogleich ng . 
fichen würde, am. -jene® Gebäude zu. tragen. * 

Mißlang hingegen der Verſuch, die alten Götter Mr Münzen, 
io hatte man,den blinden Fanatismus gegen ſich bewaffnet, und 


ſich ‚einer tolen Menge: zum Eclachtoyfer preisgegeben, Man 


aachen, Diejenigen, welche das gebörige Mai won P 


—— —E die nen⸗ iheince ehe “all, 
ſchließenden · Eigenthum einer klelnen gefehloffenen | 






dafür zeigten,‘ aus det Menge hervötzugiehen imd’in“den 


. wüfzunehmen, und die Wahrheit ſelbſt; die man unteinen Augen 
eutziehen wollte, mit eiten geheimnißvollen Gtwand u“ inie 

=. + Sleiden, das nur derjenige morgigen. — den — BB 

’ säbig gemacht haͤtte m © 


* Man wählte. dazu die —n— Fe. fprechende Bilder. 


ſchrift, die einen-allgemeinen- Begriff in einer Zufanpfenfletlung 


ſinnlicher Zeichen’ verbarg, und auf einigen winturlichen Regeln 
berubte; vorüber man ‚übereingefontmene war. Da 18 dieſen ®- 


beuchteren Männern von Dem Gögendienft her noch bekannt war 
wit Mark: auf Den Wege der Einbilduugskraft mid der Eine 


auf jugendliche Herzen zu wirken fey, To trugen fie Fein Bedenken, 
von Diejem Kunfigriffe des Betrugs aurdy' zum ——— 
beit Gebrauch zu machen: ‚Sie beüchten alſo die netten. 


mit einet gewiſſen ſinnlichen Feierlichkelt in die Serfe, und BE 


“ allerlei Anftalten; die Diefem Zweck angemeffen taten; fegten fie 


das Gemürh ihres Lehrlinge vorher in den” Zuſtand leidenſchaft “ 


licher⸗ Bewegung, der es Afür wie neue Wobrdeit "ompfänglich - 
machen jollte: Von diefer Art waren’ die Neitiguingen, "die 
Einzuweihende vornehmen mußte, das Wafchen und Beſptengen 


das Einhullen in leinene Kleider, Enthaltung von allen ſtunlichen 


Genüffen, Spannung und Erhebung des Gemütbs durch Gefang, 


"ein bedeutendes Seiafantigen, Peg Fetfehen —— 
und Licht und derg 


Dieſe Ceremonien, * Pia gebeininthovlle n Withen nn 


Sieroglyphen verbunden , und die verborgenen Wirhrheiten aelche 
in dieſen Hieroglyphen verſteckt · lagen amd durch Jene Gebräuche 
. vorbereitet wurden, wurden zifammengenommen titten dem Mas: 
nien Der Mofterien , begriffen..." Ste hatten ihren Eig“in den 


Tempeln der Iſis und des Serapis, umd- waren "das Voerbiid 
wornach in der Folge die Myſterien in Elenſis ind Samothra⸗ 


‚den, und iu aruern — wer re der dreinaurer 3“ 


* — — Stat — 
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unverdorbenen Zuſtandes, Einheit Gottes und Widerlegung des 


Paganismus war, aid. daß Die Umfterblichkeit der Seele danin 
vorgetragen wurde, ‚Diejenigen , welche diefer wichtigen Aufſchlüſſe 
theilhaftig waren „ nannten ſich Anſchauer oder Epopten - weil die 


Grfennung einer vorher verborgenen-Wahrbeit mit den Mebertritt‘ 
aus der Finfternif zum Lichte: zu vergleichen ift, vielleicht auch 


Darum, weil flendie neuerfannten Wahrheiten in —— Bil⸗ 


dern wirklich und: eigentlich auſchauten. 

Zu. dieſer Anſchauung konnten fie aber nichtauf —** 
gelangen, weil der Geiſt erſt von manchen Irrthümern gereinigt, 
erſt durch mancherlei⸗ Vorbereitungen, gegangen ſeyn mußte, ehr 
ex. das volle- Licht. dev Wahrheit ertragen konnte. Es*gab alſo 
Stufen. oder Grade, und erſt Be innern Heiltgehum * * 
Decke ganz von, ihren- Augen.— 

. Die Epopten erfannten eine —— hochie Unfache "aller 
Dinge; eine Urkraft.der Natur, das Weſen aller Werfen , welches 
einerlei war, mit dem Demiurgos der griechtichen Weiſen 
Nichts iſ erhabener als die einfache Größe, mit der ſie von 
dem Weltſchöpfer ſprachen Um ihn anf, eine recht entſcheidende 
Art auszuzeichnen, gaben ſte ihm gar keinen Namen. Ein Mame, 
ſagten fe, iſt bloß ein Bedürfniß der Unterfcheidung ;: wer allein 
ift,,. bat. feinen, Namen nöthig, denn es sift Feiner da, mmitıdem - 
er verwechſelt werden könnte. - Unser einer alten Bildfänfe der 
Ins las man die Worte: „Ir bin, was da. if; und 
einer, Pyramide zu Said fand mm die uralte: merkwürdige Ins 
jhwife: „Ich bin Alles, was iſt was war, und was 


feyn wird z— fein fterbliherMenfch batı meimen - 


Schleier, aufgehoben.” Keiner durfte den Tempel desußer 
rapis betreten, der wicht den Namen Jap oder Ir JIha⸗ho — ein 
Name, der mit dem ebräiichen- Jehovah faſt gleichlautend⸗ auch 


rmuthlich von dem. nämlichen Inhalt iſt — am der Bruft oder 


Stirn trug; und fein Name wurde in Aegypten mit mehr Ehr⸗ 
furcht ausgeſprochen, als dieſer Name Jao⸗In-dem Hymnus, 
den der Dierophant- ober Vorficher des Heiligthums dem Ems 
zufpeißenden-vorfäng, war dies der erfte-Aufichluß, ‚der über die 
Natur der Gottheit gegeben wurde. Er iſt einzig und vor 
ihm ſelbſt * Pe — pr alle «Dinge: ihr⸗ Dafem 
ai edler m nn * Be Eee 


* * 
— 
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© . Eine — “ —— Mer Eintwreihuns 
war Die Beſchneiduug, der‘ ſich auch Vythagoras vor feiner Auf⸗ 


nahme in die aghptiſchen Myſterien· unterwerfen muſſte· Die ſe 
Unterſcheidung won Andern, die nicht beſchnitten warten, ſolite eine 
engere Brüderjchaft, ein näheres Verhaͤltniß zu der Gottheit an- 
wigen, wozu auc-Mofes ſie bei den Hebräern nachher gebrauchte. 
j In dem Innern des Tempels ſtellten ſich dent Einzuweihenden 
verſchiedene heilige Geräthe dar; die einen ‚geheimen, Sinn aus⸗ 
drückten. Unter dieſen wär eine heilige Lade, welche man den 

- Sarg des Serapis nannte; -und'die ihren Urfprung nach Siel- 
leicht ein» Sinnbild: verborgener- Weisheit ſeyn follte; fpäterbin 


aber, als das Inftitut ansartete, der‘ Geheimmipfrämerei und 


elenden Vrieſterkünſten zum Spiele diente, Diefe Lade herumgu- 
tragen, war ein Vorrecht der Priefter oder einer‘ eigenen Klaſſe 


von Dienern des Heiligthums, die man deßhalb⸗ auch Kiſtophoren 


nannte: Keinem als den Hierophanten war es erlaubt, dieſen 
Kaſten aufzudecken, oder ihn auch nur zu berühren. Von einem, 
der die Verwegenheit gehabt: hatte, ihn zu eröffnen, Wet erzählte, 
daß er plöglich wahnfinnig geworden jep. 


In den ägpptifchen Miöfterien ſtleß inam ferne sur gewiſſe 


hieroglyphiſche Goͤtterbilder, Die aus mehreren ‚Thiergeftälten‘ zu⸗ 
ſammengeſetzt waren. - Das bekannte Sphinr ift von dieſer Art; 
- man wollte dadurch die Eigenſchaften bezeichnen, welche ſich in 


dem höchften WBefen ‘vereinigen ‚oder auch das mächtigfte ale 


allen Lebendigen in einemKörper zu ſammen werfett. Man nahm 
envas ‘won dem ‚mächtigfteit Vogel oder dem“ Adler, ‚son‘ dem 
machtigſten apilden Thier / oder dem Löwen, von dem machtigſten 
zahmen Thier oder dem Stier, und endlich von det mächtigſten 
“aller Ihiere dem Menfchen. Beſonders wurde das Ginnbild dee 


Stiers (oder. des Apis ala das. Emiblem- der Stärke gebraucht u 
uni, die Allmacht des höchſten Weſens m ber ig wre ‚der Fe j 


aber‘ beißt. in der Urſprache Cherub. 

Dieſe myſtiſchen Geftalten , en Viren? Niemand“ als“ "die 
rue: den Schlüffel_ Hatten, gaben den Möfterien ſelbſt eine 
fomntiche Außenſeite, die das Volk täufchte, und ſelbſt mit dem 
Gögendienft hund gemein -batte. Der Aberglaube erhielt" alſo 
durch das äußerliche Gewand der Mofterien eine immermäbrende 
Nahrung, während daf man im Heiligthum 7F ſeiner wotiett 


Pr 
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"Doch - rn es —*—— wie dieſer reine Deismus mit dem 


Sögenbienft vertraͤglich zuſammenleben konnte, denn indem er 


ihn von innen ſtürzte⸗ beförberte er ihm von anfen. * Diefer 
Widerſpruch der. sBriefterreligion und der Vokfsreligion reurbe 
bei dem erften Stiftern der Myſterien durch Die Nothwendigkeit 
entſchuldigt Nes ſchien unter zwei Uebeln das geringere zır ſeym 


weil mehr Hoffnung vorhanden war; die übeln Folgen der. ver⸗ 


beblten Wahrheit als vie jchädlichen Wirkungen der zur Unzeit 


entdeckten Wahrheit zu hemmen. Wie fich aber nad undnach— 


unwürdige Mitglieder in- dem Kreis der Eingeiveihte drängten, 
wie das Inſtitut von feiner erfien Reinheit verlor, fo machte 
man das, was anfangs nur bloße Nothhülfe geweſen, namlich 


das Geheimniß, zum Zweck des Inftituts, und anftatt den Aber 


glauben allmählig zu reinigen, und das Wolf zur Aufnahme der 
Wahrheit geſchickt zu machen, fuchte man feinen Vortheil darin, 
ed immer mehr irre zu führen, und immer tiefer in den Aber 


glauben zu fürzen.” Priefterfünfte- traten mım an bie "Stelle- 


jener unſchuldigen lautern  Abfichten, und eben das Inſtitut, 
welches Erkenntnißt des wahren: und einigen Gottes erhalten, 
aufbewahren und - mit Behutſamkeit verbreiten follte, fing an, 
das Fräftigfter Beförderungsmittel des Gegentheils zu werden, 


und im "eine eigentliche Schule” tes Göhendlenſtes ausztartet. 


Hierophanten ‚um die -Herrfchaft Über die Gemüther nicht zu 
serlieren, und die Erwartung immer gefpanırt zu Halten , fanden 


e8 für gut, Ammer länger mit dem. Tegten Aufſchluß der ale 


falſchen Erwartungen auf immer aufheben mußte, jurüctzuhalten, 
amd. die Zugänge zur Bent Heiligtum durch allerlei thegtraliſche 
Kunftgeiffe Yu erfeinweren. Zuletzt verlor fich ber Saptüffet zu 
den- Hieroglyphen und geheimen Figuren ganz, und nun wurden 


dieſe Für” die Wahrheit ſelbſt genommnen, die ſie anfanglich mtr 


umhüllen follten. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die Etziehungsjahre de 


Mofes im. Bier blühenden “Zeiten. des Inſtituts oder in dem Arte 
fang "feiner Verderbniß fallen ; wahrſcheinllch· aber naherte €8 
ſich damals ſchon feinen Verfalle, wie uns einige” Spielereien 
ſchließen laſſen, "die ihnt der - hebrãiſche Geſehgebet abbotgte, 


und- einige "weniger rühniliche Kunftgriffe, die er in’ Ausubung 


brachte Aber der ER der erften Stifter war noch nicht daraus 


ce 
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verſchwunden⸗ und die Brhne von der Einheit des Wahadrhes 
belohnte noch Pie Erwartung der Eingeweihten ° * 


Dieſe Lehre, welche Die entſchiedenſte Berättung der Biel 


görterei, zu ihrer Amansbleiblichen Folge hatte ,. verbunden ze 











der, Unfterblichteitslehre, welche . man: ſchwerllch davon 
mar der reiche Schatz, den der junge Hebraͤer aus 
der Yis berausbrachte. Zugleich wurde er da in 


5 Wiſſenſchaften machte; welche Kennin 
den Stand ſetzten, Wunder zu wirken, 
Pharao es mit feinen Lehrern ſelbſt oder be 
zunehmen, bie.er-in einigen fogar übertraf. ei 
Lebenslauf beweist; daß er ein anfnerfjamer und f 
gewejen, amd ju dent Kom hoͤchſten ae der — * 
kommen war, 

In eben dieſer Schule ſanmelte⸗ er each, Abe Schat von 
— — myſtiſchen Bildern und Ceremonien, wovon ſein 
erfinderifcher Geiſt in der. Folge Gebrauch machte: > Er hatte 
das ganze Gebiet aghptiſcher Weisheit durchwandert/ das ganze 
Synen der Priefter durchdacht, feine Gebrechen und Vorzüge, 
ſeine Stärfe und Echwäche gegen-einander abgewogen, und große 
‚eläptige, Blicke, in die Regierungskunſt dieſes Volks gethan. 

Es it. unbefannt,- wie lange er in der Schule der Vrieſter 


vermeilte,. aber -fein später politiſcher Auftritt, der erft gegen . 


ſein achtzigſtes Jahr erfolgte, macht 8 wahrſcheinlich, daß er 


vielleicht zwanzig und mehrere, Jahre dem Studium der Myſte⸗ 


rien und des Staats gewidmet habe. Dirfeb- Aufenthalt bei dem. 
Prieftern ſcheint ihn „aber. keineswegs von dem Umgang mit 
jelnenr Volk ausgeſchloſſen zu haben, «und ex Hatte Gelegenheit 
genug, ein ‚Zeuge ber — zu fen, worunuer vs 
feufjen wußte, » 

Die. ägyptiiche, —— hatte ſein Nationafgebüßi Ale 
verdrängt. ‚ Die Mißhandlung ſeines Volks exinnerte ihn daß 
auch er ein Hebräer, jey, amd ein gerechter Unwille grub fich,, do 


oft,er es leiden ſah, sief in feinen Buſen.  Iermehr er anfing, . 


ſich fest zu fühlen, deſto mehr mußte ibm Die —— Be⸗ 
haudlung der Sainigen enpören. 0. 
„Rh, br. er einen den. ar. eine 
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ägyptijchen Stöhniogte Dißhandelt; diefer Anblick uͤberwãltigte 
ihn ; ex erinordete-Den Aegypter. Bald wird bie That ruchtbar, 
fein Leben ift in’ Gefahr... er muß Aegypten meiden und flieht 
nach der arabiſchen Waſte "Viele ſetzen dieſe Flucht in fein vier⸗ 
zigſtes "Lebensjahr, aber ohne alle Veweife: Uns iſt es genug 
zu veilfen, daß Roſes * jehr hung * ſeyn konnte, als ſie 
erfolgte, 
"Mit dieſem Erilium Söglänt eine neue Evoch⸗ ſeines vebens, 
und wenn wir feinen künftigen politifchen. Auftritt in Aegypten 
recht beurteilen wollen, fo müſſen wir ihn durch feine Einfantfeit 


in Arabien begleiten. Einen blutigen Haß gegen bie Unter⸗ 


drücker ſeiner Nation, und alle Kenntniffe, die er in den Myſte⸗ 
‚rien gefchöpft Hatte, trug er mit- ſich im,-die arabiſche Wuüfte. 
Sein Geift mar voll von Ideen und Entwürfen, fein Herz voll 
Erbitteruing, und nichts" zerſtreilte ibn Mm suue re ri 
Wüſte. 

Die Urkunde laßt ihn die Schafe eines aabiſtheir Beduinen 
Jethro hüten. — Dieſer tiefe Fall von allen ſeinen Ausfichten. 
und Hoffnungen in Aegypten zum Viehhirten ih Atabien, vom 


künftigen Menfchenherricher zum Lohnknecht eines Nomaden. — 


wie ſchwer mußte er- ſeine Seele verwunden! 

In dem Kleid eines Hirten trägt;er einen feurigen- — 
geift,. einen raſtloſen Ehrgeiz mit ich herum, Hier in dieſer 
romantiſchen Wüſte, no“ ihm "die Gegenwart nichtd- darbietet; 
füncht er Hülfer bei. der Vergangenheit und Zukunft, und be 
ſpricht ſichs mit feinen, ftilen Gedanfen. - Ale Scenen: der Unter⸗ 
drüdung, die er ehemals mit augeſehen hatte, gehen jept.. in 


der Erinnerung an ihm vorüber, und nichts hinderte fie jegt, s 


ihren Stachel tief in ſeine Seele zu drücken. Nichts ift einer 
großen Seele: unerträglicher, als Ungerechtigkeit zu dulden; 
dazır kommt, daß es fei eigenes Volk ift, welches leidet. Ein 
edler Stolz erwacht im feiner Bruſt, und- ein heftiger Trieb zu 
handeln und ſich ee ‚gefellt ſich zu diefem beleibigten 
Stolz: 

Alles, was er- in Tangen- Jahren gefammelt, Allee, was 
er Schönes und Großes gedacht: ud’. entivorfen hat, ſoll in 
diefer Wüfle init ihm ſterben, fol er umſonſt gedacht und 
entworfen haben?" Dieſen Gedanfen kann ſeine feurige Seele 
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nicht aushalten, Er erhebt ſich üben fein Scpidjalz diefe Wüfe 
ſoll nicht die-Gränge feiner Thätigfeit werden ; zu etwas Großem 
hat. ihn das hohe Wefen. beftimmt,, das, er — den Myſterien 









kennen lerute. Seine Phantaſie, durch E d Stille 
entzündet, ergreift, was. ihr am⸗ nächſten die Partei der 
 Uniterdrüdtten, Gleiche Empfindungen üchen einander, ‚und. der 
Unglüdliche wird ſich am Tiebften auf Des elle Seite 


Schlagen, In Aeghpten wäre er ein Aegypten, ein Hierophant, 
ein» Feldherr geworden ; 2 ien wird. er zum Gbräer. Groß 
und. herrlich ſteigt fie af wm hen Geile, hl, See: „Sa 
will diefes Volk .erlöfen.*- x 2 

Aber welche. Möglich 5 45* Entwurf — 
Unüberſehlich find die Hinderniſſe, die ſich ihm dabei aufdringen, 
uud Diejenigen ‚welche - er bei feinem eigenen Volke, ſelbſt zu be⸗ 
fämpfen hat, find bei weitem· die ſchrecklichſten von allen... Da 
ift weder Eintracht noch Zuverficht, weder Selbftgefühl noch Muth, 
weder Gemeingeift noch eine Fühne Thaten werdende Begeiſterung 
yoraudzujegen ; eing lange „Sklaverei, ein vierhundertjähriges 
Elend hat ale dieſe Empfindungen erſtickt. — „Das Volk, an 
deſſen Spige er treten foll, iſt dieſes fühnen Wageftücts eben. fo 
‚wenig fähig ald würdig. Bon dieſem Volk ſelbſt Kann er nichts 
erwarten, und doch Fann..er ohne dieſes Bolt. nichts. ausrichten. 

Was bleibt, ihm aljo-übrig ? Ehe er⸗die Befreiung deſſelben 
unternimmt, muß er Damit: anfangen‚es dieſer Wohlthat fähig 
zu machen. „Er muß. es wieder in die Menfchenrechte einjegen, 
die es entãußert hat· .Er ‚muß. ihm die Eigenſchaften wieder 
geben, die eine länge Verwilderung in ihm erſtickt hat das 
- beißt, er muß Hoffnung, Buverfict, ak: onthuftae ſiue 
in ihm entzünden. 

Aber dieſe Empfindangen können ſich nur auf J — 
oder täufchendes) „Gefühl eigeney „Kräfte. ſtuͤen, und mp follgn- 
Die» Sklaven der Aegypter dieſes Gefühl hernehmen ẽ Geſetzt, 
daß es ihm auch gelange, ſie durch ſeine Beredſamkeit auf einen 
Augenblick fortzureißen — wird dieſe erkünſtelte Begeiſterung ſie 
nicht bei- der erſten Gefahr im Stich laſſen ?. Werden ſie nicht, 
muthlofer. ‚als. jemals in; ihr Kuechtsgefühl zurückfallen ẽ 

Hier Fonts der aãghptiſche Wrieſter und Gtaatöfundige 
dem Ude zu Aus u Mofterien,. aus — 
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Beiefierfäde zu Setispotie — et; ſich Jetzt des wirkſamen 


Inſtruments, wodurch ‚ein kleiner Prieſterorden Millionen roher 
Menfchen nach feinem Gefallen lenkteDieſesInſtruntent iſt 
fein anderes, als das. Vertrauen auf überirdifehen Schutz, Glaube 
an. übernatürliche Kräfte. : Da er alſo in der fihtbaren Welt, 
im tHatürlichen Kauf. der Dinge uichts entdeckt, voodurd- er 
ſeiner unterdrückten Nation Muth machen könnte, da’ er ‚ihr 
Vertrauen an nichts Irdiſches anknüpfen kann, fo knüpft er es 
an-den Himmel, Da er die Hoffnung aufgibt, t ihre das- Gefühl 
eigener Kräfte zugeben; jo bat & nichts zu thun⸗ ala’ ihr 
einen Gott zuzuführen, der dieſe Kräfte beſitzt. Gelingt es ihn, 
ihr Vertrauen zu diefem Gott einzuflößen, ſo hat er ſie ſtark 
gemacht und kühn, und das. Verfrauen. auf>diefen höhern Arm 
iſt die, Flamme, an der es ihm gelingen muß, alle "amderh 
Tugenden und Kräfte zu entzünden. Kanner ſich ſeinen Mit⸗ 
brüdern als das Organ und den Gefandten. diefes Gottes legiti⸗ 
miren / ſo ſind ſie ein Ball in ſelnen Händen; er kann fie leiten, 
wie er will Aber nun fragt fü chis welchen Gott ſoll er ihnen 
verkünden, anıd- — Tann er Yu: — bei Hg ver⸗ 
ſchaffen J 

Soll er ihnen den wahren Gott, den — oder: den 
"Jap, verfündigen ;" an den er felbft glaubt, * en —* den 
Myſterien kennen gekernt bat? 3 
Wie fömitever einent unwiſſenden — ie ſein⸗ 
Nation iſt, auch nur von’ ferne Sinn für eine Wahrheit zutrauen, 
die das Erbtheil weniger ägyptiſchen Weiſen iſt, und ſchon einen 
hohen Grad von Erleuchtung porausfegt,;; um begriffen zu werden? 
Wie Fömsteser ſich mir'der Hoffnung. jchmeicheln, daß der Aus⸗ 
wurf Aeghptens etwas verſtehen würde, was von. den Beſten 
Oel Landes nur die Wenigiten faßten? 

Aber gefegt, es gefinge ihm auch, den Ebräern die Renntniß 
des wahren Goͤttes zu verſchaffen — fo konnten ſie dieſen Gott 
in ihrer Lage nicht einmal brauchen und die Erkenutniß deſſel⸗ 
ben würde ſeinen Entwurf vlelutehr⸗ untergraben,. als befördert 
haben. Der wahre Gott befünrmerte ſich um die. Ebräer ja 
nicht mehr, als um - irgend» ei: anderes -Bolf. —- "Der wahre 
Gott konnte nicht für fie fänpfen, ihnen zu. Gefallen die Geſetze 
der Natur MER — Er Tief fle ihre Sache mit Din 


—- 


Aegyptern — * mengte ſich RR tin uni 
° ihren Streit; wozu follte ihnen alſo diefer'? Si, 
Soll rr ihnen einen Jaljchen" und fabelpaftem. 
digen, gegen welchen ſich doch feine Vernunft i 
die Mpfterien verhaßt gemacht haben? Dazu. —* 
zu ſehr erleuchtet, fein Herz zu au 
Lüge will er. feine wohlthätige Umtı 
Die Begeifterung, bie ihn jep: N 











widerſpräche, würd ih Bald an Muh, an Greude, an Bes 
harrlichkeit „gebrecht il die Wohlthat voilkommen machen, 
die er auf dem Wege einem Qolfe zu. erweifen ;..er, will 
fie wicht bloß At und frei, auch glücklich will er fie 
machen und, BE, Er will fein Werk für die, Ewigkeit 
gründen.- : 

Alſo darf es nicht auf Betiug : — es — au Wahrpiit 
‚gegründet ſehn. Wie vereinigi et aber- biefe Widerfprüche? Den 
wahren Gott kann er-den Hebräern wicht verkündigen, weil. fie 
"unfähig find ihn zu-faflen ; einen fabelhaften will er ihmen “nicht 
verkündigen, weil er dieſe widrige Rolle verachten. Es bleibt ihm 
alfo nichts.übrig, als ihnen feinen-wahren Gott ze; RR 
fabelbafte Art zu verfündigen. rt 

Sept prüft er alfo fette Bernunftreligion, und — 

was er ihr geben und nehmen muß, um ihr eine günſtige Auf⸗ 
nahme, bei. feinen Hebräern zu perfichern. Er fteigt- in.ihre Lage, 
in ihre Beſchraͤnkung⸗ in ihre Seele hinunter, und jpäht da die 
verborgenen Fäden aus, an die a feine — anknupfen 
könnte. ©. 
Er legt alfo ; — Bott. Daienigem Cigenfhaften. bei, 
welche‘ die Faſſungskraft der Hebraͤer und.ihr jegiges Beduͤrfniß 
‚eben jegt- von ihm fordern. Er paßt feinen Jao dem Volke 
an, bem er ihn verkündigen will; er paßt ihn den Umſtänden 
—— unter welchen er ihn· verlundiget, und, jo entſteht ſein 
* 
u kr Bemüthern feine Volks indet er zwar Glauben 

au borlliche Dinge, aber dieſer Glaube iſt im den roheſten 
EBEN ausgeartet. Dieſen Aberglauben muß- er anusrotten, 





aber" den Glauden inirß er erhalten, Er ini ihn bloß vom 


feinein jegigen umürdigen Gegenftahd ablöſen, und feiner neuen 
Hottheit zuwenden. Der Aberglaube ſelbſt gibt ihm die Mittel 
Dazu. in die Hände.“ Näch dern allgemeinen Wahn jener. Zeiten 
fand jedes Wolf unter dem Schutz einer beſondern National- 
gsttheit, und «8 fdimeichekte den Nationalſtolz, dieſe Gottheit 
über. die Götter aller andern Völker zu ſeden. Diefen lehiern 
wurde aber darum keineswegs Die Gotiheit abgefprochen‘; fe. 
wurde gleichfalls anerfannt, nut über den Nationafgott durften 
fie ſich nicht erheben. An diefen Jrrihum knüpfte Mofes feine 
Wahrheit an. Er machte den Deiniurges in den Mofterien 
zum Nationalgott der Gebräer, aber ex ging noch einen Schritt 
weiter. : ge Zt; Ah — —— 
Er begnügte fh micht bloß, dieſen Natiowalgott zum mäc» 
tigften aller Götter zu machen/ fondern er marhte ihn zum 
einzigen, und ftürzte ade Göttet um ihn her in-ihr Nichte zu⸗ 
rüd. Er fhenfte ihn zwar den Hebräern zum Gigenrhinn,, nl 
fi ihrer Vorfteflingsart zu bequemen, ‚aber zugfeich unterwatf 
er Ihm alle „andern „Völfer und "alle Kräfte der Natur. So 
vettete er Im dem Bild, worin er ihm den Hebräern vorftellte, - 
die zwei wichtigften Eigenfchaften feines wahren Gottes, die 
Einheit und die Allmacht, und machte ſie wirkſamer in dieſer 
er 
Der eitle kindiſche Stolz, die, Gotthelt ausfchlichend beſthen 
zu wollen ; mußte nun zum Dortheit der Wahrheit geichäftig 
Teon; und ‘feiner „Lehre vom einigen: Gott Eingang. verfchaffen. 
Freilich iſt es nur ein neuer Irrglaube, wodurch er. den alten 
flürzt;; aber diefer neue Irrglaube it der- Wahrheit ſchon nm 
Bieles näher, als derjenige, den er werbrängte; und Diefer ‚fleine 
Bufag von Irrthum iſt es im Grunde Allein, wodurch feine 
Wahrheit ihr Glü macht, und Alles, was er dabei. gewiunt, 


dankt er diefeni  worhergefehenen Mihverftändniß feiner Lehre. 


Was hätten feine Hebräer mit. einem philoſophiſchen Goit machen 
können? Mit dieſein Nationdlgott, hingegen muß er Wunder⸗ 
Dinge, ‚bei ihnen ausrichten. — Man bdenfe ſich einmal in die 
age der „Hebräer.- Unwiſſend, wie fie ſind, mefien fie die 
Stärke der. Götter mad) dem Gfüd der Völterab, die in, ihrem 


ESchube ſtehen Verlaffen und unterdrückt von Menſchen, glauben 


fie. ſich aud) von — Gohern vergeflen; — Vexhaͤltniß 
das fie ſelbſt gegen bie Aegypter haben, muß nach ihren Begriffen 
auch ihr Gott- gegen, die Götter der Argypter haben ;., er. iſt alſo 
ein kleines Licht neben dieſen oder fie zweifeln gar, ob. ſie wirt · 
(ich einen haben. Auf einmal wird ihnen verkündigt, dab —* 
auch einen Beſchützer im. Sternenkreis haben, und daß dieſer 
Beſchüͤtzer erwacht ſey aus feiner Ruhe, daß er ſich umgürte und" 
aufmache; gegen ihte Feinde große Taten zu verrichten. — 
Dieſe Verkündigung Gottes iſt munmehr dem Ruf eines 
Feldhertn gleich, ſich unter ſeine ſiegreiche Fahne zu begeben. 
Gibt nun diefer Feldherr - ugleih auch Proben feimet Stärke, 
oder kennen fie ihm gar noch aus alten Zeiten her, fo reißt der 
Schwindel der Begeifterung auch den Furchtſamſten dahin ; und 
“ auch diefes brachte Mofes in Rechnung bei feinem Entwurfe. 
Das Geſpräch, welches er mit der Erſche inung in dem 
brennenden Dornbufch bält, legt uns die Zweifel vor, ‚die er 
fich ſelbſt aufgeworfen, und auch bie Art. und. Weiſe, wie er 
fich. ſolche beantwortet bat.“ Wird melne unglückliche Nation 
Vertrauen zu einem Gott gewinnen, ber fie So Tange vernach⸗ 
läſſigt hat, der jegt auf einmal wie aus den Wolken. fällt, 
deſſen Namen fie nicht - einmal nennen hörte — ber ſchon Jahr⸗ 
hunderte lang ein müßiger Zuſchauer ber, Mißhandlung war, 
die fie von ihren Unterbrüdern erleiden mußte? Wird ſie nicht 
vielmehr den Gott ihrer glücklichen Feinde für den Mächtigern 
halten? Dies war der nächſte Gedanke, der in dem. neuen 
Propheten jegt auffteigen mußte. Wie hebt er aber nun diefe 
Bedentlichkeit? Er macht ſeinen Sao zum Gött ihrer Väter, 
er. knüpft ihn‘ alfo an ihre alten Vollsſagen au, und- verwandelt 
ihn dadurch - in einen einbeimifchen,, in eimen alten und wohl⸗ 
bekannten Gott. Aber um zu zeigen/ daß er den wahren und 
einzigen Sort darunter meine, um aller Verwechſelung "mit 


irgend einem Geſchöpf des Aberglaubens vorzubeugen, um gar 


feinem Mifverftändniß Raum zu geben, ‚gibt er ihm den hei⸗ 

ligen Namen, den et wirklich im den Myſterlen führt. Ich 

werde ſeyn, der ich ſehdn werde. Sage zu den Volk Ifrael, legk 
er ihm in den Rt, ich werde sem, ber ‚IF mich zu‘ 2 

ch audi: 

‚In di ferien rüber die Gottheit, Wie fen Ranen. 





Diefer Name mußte aber. „dem, dummen ‚Volk. der Hebräer 
durchaus -unverftändlich ſehn Sie konnten ſich unmöglich. etwas 
dabei denken, uͤnd Moſes hätte alſo mit einem andern: Namen 
weit mehr Glück machen können; aber er wollte ſich lieber, iefem 
Uebeljtand ausſetzen, als einen Gedanken aufgeben, woran. ihm 
Alles lag, und diefer- war :- die Hebräer wirklich mit dem Sptt, ° 
den man in den Myſterien der- Iſis lehrte, bekannt zu machen, 
Da es ziemlich ausgemacht iſt, daß die äghptiſchen Myſterien 
ſchon lange geblüht haben, che Jehovah dem Moſes in. dem 
Dornbuſch erſchien, jo iſt es wirklich auffallend, daß ex ſich gerade 
denfelben Namen gibt den RER in „dein. Mofterien der. 
Iſis —9— F 
8 war aber — ‚nicht genug, Daf. ſich Squ * * 
Fe als einen befannten ‚Gott, ald, ben - Gott. ihrer : Vater 
ankündigte, er mußte ſich auch als einen ‚mächtigen Gott legi— 
timiren/ wenn fie anders. Gerz. zu ihm faſſen follten ;- und dies 
war um fo nöthiger, da ihnen ihr bisherige Schickſal in 
Aegypten: eben feine große Meinung, von ihrem Beſchützer geben 
konnte. Da, er. fich ferner, bei ihnen. nur durch „einen Dritten 
einfühtte, jo mußte er feine Kraft auf dieſen legen, und ihm 
durch außerordentliche · Handlungen in den Stand. ſetzen, ſowohl 
feine Sendung ſelbſt, als die Macht, und Größe beffen,. der Abe 
fandte, -darzuthtn. ©, 
Wollte alio-Mofes feine Sendung ———— io. * 
er fie durch Wunderthaten unterſtützen. Daß r dieſe Thaten 
wirklich verrichtet habe, iſt wohl kein Zweifel. Wie er ſie ver⸗ 


richtet habe, und wie man ſie überhaupt zu verftchen babe; * 


läße man dem Nachdenken eines Jeden. 
Die Erzäßfung endlich, in welche Mofes Pa — 


kleidet, hat alle Requifite, Die, fie haben mußte, um den Hebräern 


Glauben -daran einzuflögen, und ‚Died war Alles, was ſie ſollte 


— bei und braucht fie diefe Wirkung nicht mehr zu haben. , Wir 


wiffen jetzt zum Beiſpiel, daß es dem Schöpfer. der Welt wenn : 
er fich je entſchließen ſollte, einem Menfchen in Feuer ‚oder in 
Wind zu erſcheinen, gleichgüftig--feyu könnte, ob man barfuß 
oder nicht barfuß vor ihm erſchiene. — Moſes aber legt feinem 
Jehovah den Befehl in den Mund, daß er die Schuhe von den 
— er. folle; denn. er wußte ſehr * daß er dem Begriffe 


J 


ber goͤttlichen Heitigkit beijeinen —— ein ſnliches 
Zeichen zu Hülfe kontmen mäfje — und ein ſolches Zeichen hatte 
er aus den Einweihungsceremonien noch behalten. — 

So bedachte er obne Zweifel auch, daß z. B. ſeine were 
Zunge ihm binderlich ſehn fünttte — er Fam alſo dieſem Uebel 
fand zuvor, er Tegte die’ Eimwlirfe, bie’ er zu fürchten batie⸗ 
ſchon in ſeine Erzählung, und Jehovah felbſi mußte fie Heben. 
Er innterziehr fich ferner feiner Sendung nur nach einem 


Widerſtand — deſto mehr Gewicht mußte alſo in den Befehl 


gelegt werden, - der ihm dieſe Sendung aufnöthigte Ueberhaupt 
malt et das am ausführlichften und am individuellſten aus in - 
feiner . Erzählung, was den Siraeliten, jo wie uns, am aller- 
ſchwerſten eingehen mußte zu glauben, und- es iſt Bi — 
daß er feine guten Gründe dazu gehabt hatte. 

‚Wein wir das Bisherige kurz zuſammenfaſſen, was war 
eigentlich der — den Moſes in der —— wie‘ * 
dachte? 

Er wollte das ifmelitifche Bolf aus Aeghpten führen; * und 
ihm zum Beſitz der Umabhängigfeit und einer Staatsverfaſſung 
in einem eigenen Bande helfen. Weil er aber Die Schwierigkeiten 
recht gut Fannte, die ſich ihm bei diefem Unternehmen entgegen? 
jtellen würden; weil er wußte, daß auf die eigen Kräfte diefes 
Volks fo lange nicht zu rechnen fey, bis man ihm Selbſtvertrauen/ 
Muth, Hoffnung und Begeifterung gegeben; weil er voraunsſah, 
daß ſeine Beredfainkeit auf den zu Boden gedrüdten Sklavenſinn 
der Hebräer gar.nicht wirfen würde: $ begriff er, daß er ihnen 
eimen höhern, einen überirdiſchen Schutz aufündigen müffe, daß 
er ſie gleichſam unter die dahne eines — * ver⸗ 
jammeln. müſſe. 

Er gibt ihnen alſo einen Ser, um fe fürs erſte aus 
Aegypten zu befreien. Weil es aber damit nddy nicht gethan 
iſt, weit er ihnen: für das Land, das er ihnen nimmt, ein. 


- anderes geben. muß, und weil fie dieſes andere erſt mit gewaff⸗ 


neter „Hand erobern amd ſich darin ‚erhalten müffen jo iſt 
nötbig , daß er. ihre vereinigten Kräfte in einem” Staatskörper 
zufammenbalte, ſo —** er ihnen⸗ ‚lies Sie * eine IN 
fung geben: =, 

Als ein Prieſter⸗ und —— aber wg * Er; wie 


» 
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ſtärkſte und unentbebetihfte Stů he aller Verfaſſung Religion iſt; 
er muß alfo den Gott, den er ihnen anfänglich nur zur Bes 
freiung aus Argypten, “als einen bloßen Fe n Agegeben bat; 
auch bei der- bevorftehenden: Geſe hzgebung ‚brauchen ; er muß ihm 
alfo auch gleich ſo awfündigen,: wie. erihn nachher gebrauchen : 
will. Zur Gefeggebung. und zur Grundlage des Staats brauche 
er aber den. wahren Gott, denn er iſt ein ‘großer und ebler 
Menich, der, ein Berk, das datıern fol, nicht auf eine ‘Lüge 
gründen. kaun. Er will die. Hebtäer durch die Berfaffing, die 
er ihnen jugebacht bat, in der That glücklich und dauernd glüd- 
lich machen, umd dies. kann num dadurch gefchehen, dafi er 
feine Gefeggebung auf Wahrheit gründet. Für diefe Walrheit 
find aber ihre Verſtandeskräfte noch’ zu ftumpf; er kann fie alfo 
nicht auf’ dem reinen Weg der Vernunft in ihre Seele bringen, 


Da-er Fe nicht überzeugen, kaun, fo muß er- fie überreden," bine 


reifen, beftechen. Er muß alfo dem wahren Gott, den er ihnen 


-ahfündigt, Eigenschaften geben, die ibn ‚den ſchwachen Köpfen 


faßlich und empfehlungswärdig machen; er muß ihm ein held⸗ 
nifches Gewand umbüllen, und muß zufrieden ſeyn, wenn fie 
au -jeinem wahren Gott gerade nur dieſes Heidniſche ſchätzen, 
und auch das Wahre bloß auf eine heidniſche Art aufnehmen. 
Und dadurch gewinnt er ſchon unendlich. er gewinut- — daß 


der Grund feiner Gefeggebung wabr ift, daß alſo ein künftiger 


Reformator die Gruudverfaſſung nicht einzuftürzen braucht, wenn 
er die Begriffe verbeffert, welches bei allen faljchen Religionen - 
die unausbleibliche Bolge iſt, ſobald die Fackel der Vernunft fle 
beleuchtet. 

Alle andern de jener Zeit und, auch ber folgenden 
Zeiten ſind auf. Betrug und Irrthum, auf Vielgötterel gegrüns 
det, Obgleich, ‚wie wir gefehen habe, in Aegypten ein Heiner 
Zirkel war, der richtige Begriffe von dem höchſten Weſen hegte. 
Moſes, der ſelbſt aus diefem Zirkel ift, und, nur diefem Zirkel 


ſeine beffere Idee von dem böchiten Weſen zu banken hat, Moies 


ift der Erfte, der es wagt, dieſes gebeimgehaltene Refultat der 


Myſterien nicht nur laut,’ fondern-.fogar zur Grundlage eines 
Stagats zumachen. Er wird alſo, zum Beſten der Welt und. 


der Nachwelt, ein Verräther. der Mofterien, und läßt eine ganze 
Nation an einer Wahrheit Theil nehmen, die bis jegt nur das 


Eigenihum , weniger Reifen: war. Freilich fonnte er feinen 
Sehräern mit Diefer neuen Neligion"nicht -aud zugleich den. Ver» 
Hand mitgeben, fie zu faflen, und darim batten die äghptiſchen 
.  Epopten einen großen Vorzug_vor ihnen voraus; Die Epopten 
- erfanmten-die Wahrheit ‘durch ibre Vernunft; die —* — 
böchitens nur blind daran glauben. ! » 


r 1.36 muß die Lefer dieſes Auffaned. auf eine Schrift von ähnlichem Inbalt: 
Uebet die äftenen bebrälfber Müfterten von Br. Deciuß, verweilen, 


’ 


welche eiten berühmten und verdienfdollen Schriftfieller zun Berfafler bat, und. 


woraus 'ich verfchliedene der bier BuM: Srund delegten Neen und Daten, genoms 
men Babe. 


- 


* 


Die: Gefesgebung des votargue und 
Solon.‘ 


Cykurgus. > u Se a 


Uin ben Spkurgifißen Plan gehörig — ı zu fönnen, 
- muß man auf die damalige politiiche Lage von. Sparta zurück— 
ſehen, und die Verfaſſung kennen Ternen, worin er Lacedämon 
fand, als er feinen neuen Entwurf zum Vorſchein brachte. "Zwei 
Könige, beide mit gleicher Gewalt verſehen, ftanden an der Spitze 
des Staats; jeder- eiferſüchtig auf den andern, - jeder gefchäftig, 
fit) einen Anhang-zu machen, und dadurch- die Gewalt feines‘ 
Throngehülfen zu bejchränfen. Dieje Eiferſucht Hatte, ſich von den 
zwei erften Königen Prokles und Euryſt hen auf ihre-beiderfeitigen 
Zinien- bis auf Lykurg fortgeerbt, daß Sparta während dieſes 
langen Zeitraums umaufhörlich von Factionen beunruhigt wurde: 
Jeder König fürchte durch Bewilligung großer Freiheiten das Volk 
zu beſtechen, ‚und dieſe Bewilligungen‘ führten das Wolf zur 
Frechheit und endlich zum Aufrubr. © Zwiſchen Monardyie und 
Demokratie ſchwankte der Staat hin und wieder, and ging mit 
fchnellem Wechjel von einem Ertrem auf das andere über. Zwi⸗ 
fehen den Mechten des Volks umd der Gewalt der Könige waren 
noch feine Gränzen gezeichnet, ber Reichthum flog” in. wenigen 
Familien zufammen. Die reichen Bürger tyrannifirten die armen, 
und Die Verzweiflung der fegtern äußerte ſich in Empörung.“ 
Bon innerer Zwietracht zerrifien, mußte ber ſchwache Staat 
die Beute feiner friegerifchen Nachbarn werben, oder in meh— 
tere kleinere Ayrannien zetfallen. Co fand Lhkurgus Sparta; 


ı Aumert. des Herausgebers. ‚Diefe Borleſungen wurden fi = Are 
Heft der Thalia eingerüdt. 
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unbeſtiminte Gränzen ber königlichen und Volksgewalt, ungleiche 
Austheilung der Glücksgüter unter den Bürgern, Mangel an 
Gemeingeiſt nnd Eintracht und eine ganzliche politiſche Entfrär- 
tung waren die Uebel „die fi dem Geſetzgeber anı dringenbften 
darftellten, auf die er alio bei feiner Geſetzgebung vorzüglid) 
Ruͤckſicht nahm. 
Als der” Tag erſchien, wo !yfurgus feine Gefege bekannt 
- mächen wollte, ließ ex dreigig der vornchmften Bürger, die er 

vorher „zum. Beften ‚feine Planes gewonnen. hatte, bemaffnet 
auf. deni Marftplag erfcheinen, um denen, bie ſich etwa wider 
jegen würden, Furcht einzujagen, - Der König Charilaus, von 
diefen Auſtalten in Schreden gefegt, entflob in den Tempel der 
Minerva, weil er glaubte, daß die ganze Sache gegen ibn ge 
richtet ſey. Aber man benahm ihm biefe Furcht, umd brachte 
ihir ſogar dahin, Daß. er ei den Blan bes Eyburgue wans 
witerftügte. 

Die "erfte Einrichtung betraf die Regierung, Um tanftig 
auf immer zu verhindern, daß die Republik zwiſchen kdniglichet 
Tyrannci und - ‚anarchiicher Demokratie hin- und bergeworjen 
würde, legte Lykurgus eine dritte Macht, als Gegengaricht, in 
die Wire; er gründete einen. Senat“ Die Senatoren, achtund- 
zwanzig. au der Zahl. und aljo dreißig. mit den Königen follten 
auf. die. Seite des Volks treten, wenn-die Könige ihre. Gewalt 
mißbrauchten, und wenn im Gegentheil die Gewalt des Volks 
zu groß werden wollte, Die Könige gegen daſſelbe in Schutz neh⸗ 
nen. «Eine vortreffliche Anordnung, wodurch Sparta auf immer 
allen den gewaltſamen Innern Stürmen entging, die es biäher 
erfchüttrt hatten.” Dadurch mard 48 jedem Theil unmöglid) ger 
‚macht; dem andern unter die Füße zu treten; gegen Senat und 
Volk kondten die Könige nichtö ausrichten, und eben jo wenig 
konnte das Volk das Uebergewicht erhalteit, wenn ber Senat mit 
den Könige gemeine Cache machte. 

Aber -einent dritten Fall hatte Lykurgus nicht begegnet — 
wenn nämlich der Senat fetöft feine Macht mipbräuchte. Der 
Senat konnte fih als cin Mittelglied, ohne Gefahr der -öffent-' 
lichen. Ruhe gleich Teicht mit den Königen wie mit dem Nolte 
verbinden, aber ohne große Gefahr des Staats durften ſich die 
Könige nicht mit dem Volke gegen den Senat vereinigen. Diefer 





legte fing. daher bald an, -Diefe ———— Lage zu. Senne; 
und- einen außjchweifenden Gebrauch von feiner Gewalt: zu machen, 
welches um jo mehr gelang, da die geringe Anzahl der Sena- 
soren 18 ihnen leicht machte, fich- mit einander einzuverfteheit... 
Der Nachfolger des Ayfurgus ergänzte deßwegen dieſe Lücke und 


führte die Eimer ein, weint ber ra des Sa einen Zaum * 


anlegten. 

Gefährlicher und fühner war die zweite Anordnung, welche 
epfurgus machte, Diefe war: das ganze: Land in gleichen Theilen. 
unter ben Vürgerm zu vertbeilen, umd den Unterſchied zwiſchen 


Reichen und Armen auf immerdar aufzuheben. - Oanz Lakoulen 


wurde in dreißigtaufend Felder, der Ader um die Stadt Sparta- 
felbft in neimntaufend Felder getheilt, jedes größ genug ,, Daß. 
eine Familbe Feichlih damit außfommen konnte. "Sparta gab 
jegt einen ſchönen reizeuden Anblick, und Lykurgus ſelbſt weidete 
fi) an die ſem Schauſpiel, als er in. der Folge das Land durch⸗ 
reiste. Ganz Lakonien, rief er. aus; gleicht eintu Aden⸗ Rn. 
Brüder-brüderlich unter fich theilten. AR 

Eben fo gern, wie die Weder, hätte — — die⸗ 8 
weglichen „Güter vertheilt , aber dieſent Vorhaben ſtellten fich 
umibenwindliche "Schwierigkeiten entgegen: Er verſuchte alſo durch 
Ummege zu Diefem Ziele zu gelangen, und. dab, was er nicht 
burch. ein Machtwort aufheben konute, von 1 ſelbſt fauen zu 
machen. 

Er fing damit an, alle ‚goldenen a fübernen Münzen —— 
verbieten, und a ihrer Statt eiſerne einzuführen... Zugleich gab 
er einem’ großen und ſchweren Stüd Eiſen einen ſehr geringen 
Werth, daß man einen großen: Raum brauchte, um "eine> Kleine 
Geldfunme aufzubewahren, und viele Pferde, um fie —— 
Ja, damit man nicht. einmal verſucht werben möchte; bieſes Geld 
des Eiſens wegen zu fehägen und zuſammenzuſcharreun, jo ließ 
er das Eiſen, welches Dazu. genonimen wurde, vorher glühend- in 
Eifig Töfchen und härten, re ed w Jehem andern rd 
untüchtig wurde. 

Ber ſollte nun ſtehlen * * —E — Hei 
thümer aufzuhäufen. trachten, da ber kleine Gewinn weder ver⸗ 
hehlt noch genutzt werden fonntet 0 .« 

Nicht, genug, daß Lyturg feinen Mitbürgert- Babund die 


* 





Mittel zur Ueppigkeit entzog — er rückte ihnen auch die Gegen— 
ſtände derſelben aus den Augen, die ſie dazu hätten reizen können. 
Sparta's-eiſerne Münze konute fein fremder Kaufmann-brauchen, 

und elne andere hatten. fie ihm nicht zugeben. - Alle Künſtler, 
Die für den Kuxus arbeiteten, verſchwanden jetzt aus Lakonien, 

kein auswaͤrtiges Schiff erfchien mehr in. ſeinen Häfen, -fein 

Abenteurer zeigte ſich mehr, fein Glück in diefem Lande zu ſuchen, 

fein Kaufmann kam, die Gitelfeit und Wolluſt zu btandſchatzen, 

deun fie konnten nichts. mit ſich hinwegnehmen, ald eiſerne 

Müͤnzen, die in, allen andern Ländern verachtet wurden. < Der 

Luxus hörte auf, weil Rust da war, der ihn unterhalten 
hätte. — 

Lykurg he noch * eine andere Art der ueppigkeu 
entgegen. Er verordnete, daß Alle Bürger an eitnem öffentlichen 
Orte in. Gemeinſchaft zuſammen ſpeiſen, und alle: dieſelbe vor- 
geſchriebene Koſt mit einander theilen ſollten. Es war« nicht 
erlaubt, zu Haufe der Weichlichkeit zu dienen, und- fih durch 
eigene Koöche Foftbare Speiſen zurichten: zu: laſſen. Jeder mufte 


monatlich eine gewiſſe Summe an Lebensmitteln. zw der öffent» 


lichen Mahlzeit geben, und. dafür erhielt, er die Koft von dem 
Staat. Bünfzehn. ſpeisten gewöhnlich. an einem Tiſche zufammen, 
und jeder Tiſchgenoſſe mußte "alle. übrigen Stimmen für fich 
baben, um an die Tafel aufgenommen zu werden. Wegbleiben 
durfte feiner ohne eine gültige Entichuldigung ; diefes Gebot 
wurde ſo streng gehalten „.dap. jelbft Agis, ‚inet der‘ folgenden 
Könige, als er. aus einen rühmlich geführten Kriege nad) Sparta 
* zurückkanu⸗ und mit ſeiner Gemahlin allein ſpeiſen wollte, eine 
abjchlägige Antwort yon den Ephoren erhielt. Unter den Speifen 
Der, Spartaner iſt die ſchwarze Suppe berühmt; ein Gericht, zu 
vejlensKobe -gefagt- wurde, die Spartaner hätten gut tapfer feyn, 
weil-es kein ſo großes Uebel wäre, zu fierben, als ihre ſchwarze 
Suppe zu, eſſen. Ihre Mahlzeit würzten. fie mit Luſtigkeit und 
Scherz, denn Lykurg jelbjt war. fo jehr ein Fremd der gejelligen 
Freude, daf er. dem Gott des — in ſeinem bear einen 
ir errichtete, _ 5 

Durch die Ginfäßrung * —— ‚Speifung 
gewann Lokurgus für feinen Zweck ſehr viel. Aller Luxus an 
foftbarem Tafelgeräthe hörte auf, weil man an dem öffentlichen 





287 





Tiſch keinen Gebrauch davon machen konnte. Der Schwelgerei 
wurde auf- immer Einhalt gethan ; gefunde- mırd -ftarfe Körper 
waren die Folge dieſer Mäßigkeit und Ordnung, und geſunde 
Fäter fonnten dem, Staate ſtarke Kinder zeugen. Die gemeinfchaft- 
liche. Speifung gewöhnte Die Bürger, mit einander zu leben, und 
ſich als Glieder deſſelben Staatskörpers zu betrachten — nicht 
einmal zu gedenken, daß eine fo gleiche Lebensweiſe auch, auf die 
‚gleiche, Stimmung der Gemüther Einfluß haben mußte. ? 
Gin ander Geſetz verordnete, daß ‘fein Haus ein anderes 
Dad) baben - dürfte, als welches mit der Art verfertigt worden, 


und feine andere Ihür, .ald die blog mit Hülfe einen Säge ger ° 


macht worden ſey. In ein fo ſchlechtes Haus: konnte ſich Niemand 
einfallen laſſen, koſtbare Möbeln zu. ichaffen ; Alles mußte Mi 
harmoniſch zu dem Ganzen ſtimmen, 

Loykurgus begriff wohl, daß es nicht: damit getfan ſey, Sefege 
für feine Mitbürger zu ſchaffenz; er mußte auch. Bürger für „Diefe 


Geſetze erichaffen. In den Gemüthern der-Spartaner mußte er - 


feiner Verfafjung die Ewigkeit fihern, in diefen mußte er dh 
Empfänglichkeit für fremde Gindrüde „ertödten, 

Der wictigfte Theil ‚feiner Geſetzgebuug war daher die Er⸗ 
ziehung, und durch dieſe ſchloß er gleichſam den Kreis, „in welchem 
der ſpartauiſche Staat fi) um ſich ſelbſt bewegen jollten Die 
Erziehung war ein wichtiges , Merk, des RAR und der Fun 
ein fortdauernded MWerf dieſer Erziehung, 


Seine- Sorgfalt für die Kinder erſtleckte fi) m auf die. 


Quellen der Zeugung. Die Körper der. Jungfrauen wurden durch 
Leibesübungen gehärtet, um ſtarke geſunde Kinder, leicht zu ges 
bãren. Sie gingen fogär unbefleidet, um alle Unfälle der Wit- 
terung auszuhalten, Der Bräutigam nnufte fie. ranben „und. 
durfte fie auch nur bed Nachts. und verſtohlen befuchen. Dadurch 


blieben Beide in den erſten Jahren der Ehe einander inimer —* 


fremd; und ihre Liebe blieb neu und Iebendig. r 
Aus der Ehe ſelbſt wurde ale. Eiferſucht verbannt,. "Aucs, 
auch die Schamhaftigkeit, ordnete der Gefeggeber feinen Haupi. 
zweck unter. Er opferte ‚bie weibliche Treue auf „mn geſunde 
Kinder für den Staat zu gewinnen. 
ir das Kind geboren war, -gehörte- ee Dem, Staat. — 
Vater und Nuuer hatten. e8. verloren. Es wurde von. den 
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Aelteſten beſichtigt; wenn es ſtark und wohlgebildet war, über⸗ 


gab man. ed einer Wärterin; mar. es ſchwaͤchlich und miß⸗ 
geſtaltet, ſo warf man es in einen ER an den Berge 
Tahgetus. 

Die ſpartaniſchen —— wurden wegen der harten 
Erziehung ‚ Die fie den Kindern gaben, in ganz Griechenland be⸗ 
zühmt amd in entfernte Ränder berufen. - Sobald ein Knabe das 
fiebente Jahr erreicht hatte, wurde ver ihnen genommen und mit 
Kindern feines. Alters gemeinfchaftlich erzogen, ernährt und unter- 
richtet. Brühe Ichrte man ihn Beſchwerlichkeiten Irog bieten, 
und durch. Keibegübungen eine Herrfchaft über feine Glieder er⸗ 
langen. - Erreichten fie die Jünglingsjahre, ſo hatten die ebelften 
unter ihnen Hoffnung, Freunde unter den Grivachfenen zu 
erhakten, bie durch eine begeifterte Liebe an fie gebunden waren. 
Die. Alten waren hei ihren Spielen zugegen, beobachteten das 
auffeimende Genie, und ermunterten Die Muhnibegierde durch 
Lob oder Tadel. Wenn ſie ſich ſatt eſſen wollten, ſo mußten 
‚fe die Lebensmittel "dazu fehlen, und mer ſich ertappen ließ, 
hatte. eine harte Zürktigung und Schande zu erwarten. Lykurgus 
wählte dieſes Mittel,. um. fte frühe am Lift und Ränke zu ges 
wöhzen — Eigenjchaften, die .er für den Eriegerifchen Zweck, zu 


. den ex. fie bildete, eben fo wichtig glaubte, als Leibesſtärke und 


Math. Wir haben schon oben gejehen, wie wenig. gewiſſenhaft 
Lykurgus in. Betreff „ver Sittlichkeit war, wenn «8 darauf an- 
kam, jeinen- politifcyen - Zweck zu verfolgen. Uebrigens muß 


. mn: in Betrachtung ‚siehen, daß weder bie Entweihung ber 


Ehen; noch diefer befohfene Diebſtahl in Sparta den politifhen 
‚Schaden anrichten konnten, den fle in jedem andern Gtaate 
würden zur" Bolge "gehabt haben." Da der Staat die Erziehung 
der Kinder übernahm, fo war fie umabhängig von dem Glüd 
md der Reinigkeit der Ehen; da in Sparta wenig Werth auf 
dem Eigenthum ruhte, und faft alle Güter gemeinfchaftlich waren, 
fo war die Sicherheit des Eigenthums kein ſo wichtiger Punkt, 
und, ein Angriff. Darauf · — beſonders wenn der Staat ſelbſt 
ihn lenkte und Abflchten dadurch ‚erreichte — fein be 
» Berbrechen. i 

> Ber-jungen Spartanern war es ra, fich zu fümäden, 
andgenommen, ‚wenn fe in’ das Steffen oder in fonft eine große 





Gefahr gingen. „Dann. erfaubte mau ihnen, -ihre Haare fchön 
aufzuputzen „ihre Kleider zu ſchmücken und Zierrathen am den 
Waffen. zu ‚tragen. Das Haar, fagte Lykurgus, mache ſchöne 
Leute fchöner und häßliche fürchterlich Es war gewiß ein feiner 
Kunſtgriff des Gejeggebers;- etwas Lachendes und Beftliches mit 
Gelegenheiten ‚der Gefahr: zu verbinden, und -ihnen dadurch. dir 
Schreckliche zu Benehmen. » Er ging noch weiter. ; Gr ep im 
Kriege von der ſtrengen Disciplin etwas nat; die Lebensart wär, 
dann freier, und! Vergehungen wurden weniger hart. geahudet. 

Daher. kam es, daß der Krieg den Spartanern allein eine Art 
von Erholung: twar,-und daß fie fih darauf, wie auf eine fröh— 
liche . Gelegenheit, freuten. »Müctte der. Feind an,‘ fo ließ der 
fvartanifihe König das Kaftorifche Lied anſtimmen, "die Soldaten 
rüdten in; feſtgeſchloſſenen Reihen, unter Flötengeſang fort, und. 
gingem- freudig--und -unerjchrorten, nach dem BR der Ruf, 

ber -Sefähr eutgegen _ 

Der, Plan des Lykurgus brachte es mit ſich, dap- die Yır- 
bänglidyfeit an⸗ das Eigentum. der Anhänglichfeit an das Vater- 
Land durchaus. nachitand, und daß die Gemüther, durch eine 
Privatſorge zerftreut, nur dem Staate Iebtem . Darum fand er 
für giit und nothwendig, „feinen Mitbürgern auch die Gefchäfte 
des gewöhnlichen Lebens zuiserfparen, undDieje durch Freniblinge 
verrichten ‘zu laſſen, Damit auch nicht einmal’ die. Sorge bet 
Arbeit oder bie Freude an häuslichen Gefchäften ihren Geiſt von 
dem Intereſſe des Vaterlands abzöge. Die Aecker und das Haus . 
wurden deñwegen von "Sklaven beforgt, die in Sparta dem Vieh 
gleich; geaihtet wurden: „Man nennt fie Heloten, weil Die erften - 
Sklaven der Spartaner Einwohner der Stadt Helos in Kafonien 
gemejen, Die fie befriegt imd zu Gefangenen gemacht hatten. Bon 
diefen Heloten . führten ‚nachher alle jpartanifchen —““ * 
ſie in ihren Kriegen erbeuteten, den Namen; 

Abſcheulich war der Gebrauch, den man in ‚Sparta von- 
diefem unglücklichen Memfchen machte. "Ma betrachtete fie ale . 
ein ‚Geräthe, vom dem man zu politiſchen Abfichten, : wie man 
wollte, Gebraudy machen könnte, und’die Menſchheit wurde auf 
eine‘ wirklich empörende ‚Art in ihnen verſpottet. Am der Tpar- 
tanifchen Jugend rin abſchreckendes Bild von der Unmäßigfeit 
im Trinken zu” geben, zwang man dieſe Heloten, ſich gu 
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betrinken, und ſlellte fie dan di —E ——— — 
Schau aus Man ließ fie ſchandliche ‚@teder fingen und -lächer- 
- liche Tänze tanzen, die Tänze, AR Sreigebornen‘ * hnen 
verboten. en 
+ Man gebrauchte fie zu: — * wit Aminen [irren Ab: 
ſicht, Es war dem Staate darum zu thun, den Muth“ 
fühniten Jünglinge auf ſchwere Proben zu fegen ,: und fie. 
‚blutige -Vorfpiele zum Kriege vorzubereiten. > Der Senat ſchickte 
alſo zu gewillen Zeiten eine Anzahl. diefer Juͤnglinge auf: das 
Land; nichts ald ein Dolch md ehuns ‚Speife wurde ihnen auf 
die Reife mitgegeben. Am Tage war ihnen auferlegt, ſich ver⸗ 
borgen zu halten bei Nachtzeit aber zogen ſie auf Die Straßen 
und ſchlugen die Hefoten todt,‘ die ihnen indie Hände. fielen. 
Diefe Anftalt nannte man die: Kroptia oder den Hinterhalt; 
‚aber ob Lykurgus der Stifter derfelben war; ift noch im Zweifel 
Wenigftens folgt fie ganz aus feinem Princip. Wie die Republik 
‚Sparta in ihren Kriegen glüdlich war, ſo vermehrte fich auch die 
Anzahl dieſer Heloten, daf fie anfingen der Republik ſelbſt ges 
fährlich zu werden ‚und auch wirklich, durch eine ſo barbariſche 
Behandlung zur Verzweiflung gebracht; "Enpörungen entipaimen. 
Der Senat fahte einen -unmenfchlichen Entichluß, den Fr durch 
die Nothwendigfeit emtfchuldigt glaubte. Unter dem Vorwand, 
ihmen die Freiheit zu ſchenken, wurden einmal während des pelo- 
ponnefiichen Kriegs zweitauſend der tapferften Heloten verſammelt 
. und, mit Kränzen geſchmückt, im einer feierlichen Proceſſion in 
die Tempel begleitet. Bier aber verſchwanden = 
- Niemand erfuhr, was mit ihnen geworden war. Soviel iſt 
übrigens gewiß, und in Griechenland zum Sprüchwort geworden, 
daß die fpartanifchen Sklaven Die unglüdjeligften aller andern 
Sflaven, jo wie Die wwartaniſchen ping — * ande 
aller Bürger. gewefen.. 

Weil den Letztern alle Arbeiten Yard bier — —* 
— waren, fo brachten. fie ihr ganzes Leben müßtg zu die 
JZugend übte ſich in kriegeriſchen Spielen und —— 
und die Alten waren Die Zuſchauer und Richter n 
Uebungen. ‚Einem fpartanifchen Greis gereichte es zur 

von dem Ort, ‚weggubleiben, wo Die Jugend erzogen wurde, Auf 
dieie Art kam 8, daß jeder Spartaner mit dem Staate lebte, 


alle Handlungen wurden - Dadurch öffentliche —— Anter 
den: Augen der Natidn reifte die Jugend heran und verblühte 
das Alter.Unaufhörlich Hatte der Spartaner Sparta vor An- 
gen und Sparta ihn. Er war Zeuge von Alleın, und Alles 
war Zeuge eines Lebens. «Die Nubhmbegierde-erbielt einen im- 
meriwährenden" "Spom;, .der Nationalgeift eine unaufhörliche 
Nahrung ; Die, Idee von Vaterland und vaterländiſchem 
Intereffe verwüchs mit dem - innerften Leben aller feiner 
Pürger. Noch andere Gelegenheiten, dieje Triebe zu entflammen, 
gaben bie offentlichen Feſte, welche in dem müßigen Sparta jehr 


zahlreich waren:  Kriegerifche Wolfölieder wurden Dabei: ger 
ſungen/ welche den Ruhm der fürd Vaterland gefallenen Bürger, - 
oder‘ Ermunterungen zur Tapferkeit zum ‘gewöhnlichen Inhalt 


hatten. Sie erſchienen an dieſen Beten in drei Chören nach 
den Alter eingetheilt. - Das Chor der Alten fing am zu fingen: 
In der Vorzeit waren wir Heldem Das Chor der Männer 
antwortete? Helden find ir jegt! Komme, wer will, 


ed. zu erprieben! Das dritte. Chor der Knaben fiel em» 


Helden werden wir eiuit, und 0 durch en ver: 
Dunkeln. 

Werfen wir‘ ei bloß flüchtigen Blick auf - die Greg 
gebung” des Lyfkurgus, jo befällt uns wirffich ein augenehmes 
Erſtaunen. Unter allein ähnlichen Inftituten Des Alterthums ift 


fie unſtreitig Die "vollendetfte, die mofaifche Gefeggebung aus- 


genommen, der fie in vielen Stüden, und vorzüglich in ‚dem 
Princlpium gleicht, das ihr zum Grund-Tiegt. Sie iſt wirklich 


in ſich ſelbſt vollendet. Alles ſchließt fi) darin. aneinanderan. 


Eines wird durch Alles, und Alles durch Eines gehalten. Beſſere 
Mittel konnte Lykurgus wohl nicht wählen, den Zweck zu er 
reichen, den er vor Augen Hatte, einen Staat nämlich, der von 
alten übrigen ifofirt, ſich jelbft genug und: fähig wäre, durch 
mern Kreislauf umd eigene lebendige Kraft ſich felbft zu erhalten. 
Kein Geſetzgeber hat je einem Staate dieſe Einheit, dieſes 
Nationalintereffe, dieſen —— gegeben, den Lykurgus dem 
ſeinigen gab. Und wodurch hat Lykurgus dieſes bewirkt ? — 
Dadurch, daß er die Thätigkeit feiner Mitbürger in den Staat 
zu leiten wußte, und ihnen alle anderen — —⸗ fie 
hätten davon abziehen‘ fönnen. 










Alles, außer dem politifchen © 
gebung entfernt: Reichthum 
Kunft, hatten einem 


nach Ver N m At mit ver 
—— — ſie zu je —* zu "Lg die tiefe 


Unmiffenheit in - Kunſt und . Wiffenfchaft, 







würde; eben dieſe Unwiſſenheit it de 

verbunden, der jedem ©! er ı Jün lich war, — 
Vermiſchung mit and d nie unaufbörlich im 
Wege. In der. Wiege ſchon waren fie zı zu Spartanern geftempelt, 
und je mehr fie andern Nationen entgegen ſtießen, deſto feſter 
mußten fie an ihrem Mittelpunft halten. Das Vaterland war 
das erfte Schaufpiel, das fi dem fpartanifchen-Knaben zeigte, 
wenn er zum Denken erwachte. Er erwachte im Schwoh des 
Staats; Alles, road um ihn lag, war Nation, Staat und Bater- 
land. 68 war der ‚erfte Eindrud iu feinem Gehirne, und Er 
ganzes Leben ‚war. eine ewige Ernenerung dieſes Eindrucks. 

Zu Hauſe fand der Spartaner nichts, das ihn hätte felfeln 
können; alle Reize hatte der Geſetzgeber feinen Augen-entzögen. 
Nur im Schooße des Staats. fand er Peichäftigung, Grgögung, 
Ehre, Belohnung; alle-feine Triebe und Leidenfchaften waren 
nach, diefem Mittelpunkt: bingeleitet. Der Staat hatte alfo die 
ganze Energie, Die Kraft aller feiner einzelnen Bürger, und an 
dem Gemeingeiſt, der alle zufanımen entflammte, mußte fich ber 
Natiomalzeift jedes einzelnen Bürgers entzünden. Daher ift es 
fein Wunder, daf die fpartanifihe Vaterlandötugend ‚einen Grad 
von Stärke erreichte, der uns unglaublich ſcheinen muß. Daber 
kam es, daß kei dem Bürger dieſer Republik gar kein Zweifel 
ſtatt finden konnte, wenn es darauf ankam, zwiſchen Selbft- 
erhaltung und Rettung des Vaterlandes eine Wahl zu treffen— 

Daher iſt es begreiflich, wie ſich der ſpartaniſche König 
Leonidas it feinen dreihundert Helden die Grabſchrift verdienen 
konnte, die ſchönſte ihrer Art und das ‚erhabenfte Denfmal 






— — — 


volitiſcher Tugend. <„Erzähle, Wandrer, wenn du nach Sparta 
fommft, daß wir, feinen Gefegen gehorſam, hier gefallen find.“ 

Dan mu alfo eingeftehen, daß nichts zweckmaͤßiger, nichts 
durchdachter feyn kann, als dieſe Staatsverfaſſung, daß ſie in 
ihrer Art ein vollendetes Kunſtwrek vorſtellt, und, in ihrer 

ganzen Strenge befolgt... nothwendig anf- ſich ſelbſt Härte ruhen 
müffen..» Wäre aber meine Schilderung bier zu Ende, jo würde 
ich mich” eines ſehr großen Irrthums fehuldig gemacht Haben. 
Dieſe bewunderungswürdige Verfaſſung iſt im höchſten Grade 
verwerflich, und nichts Traurigeres könnte der Menſchheit be— 
gegnen, als wenn alle Staaten nach dieſem Muſter wären gegründet 
worden. -& wird und. nicht ſchwer fallen, uns von dieſer * 
hauptung zu überzeugen. 

Gegen feinen eigenen Zweck gehalten, iſt die Geſetzgebung 
des Lykurgus ein Meiſterſtück der Staats⸗ und Menfchenfunde.. 
Er wollte einen mächtigen, in ſich ſelbſt gegründeten, unzer— 
förbaten Staat; polifijche Stärke und Dauerbhaftigkeit waren 
das Biel, wornach er ſtrebte, und dieſes Ziel hat er fo weit er- 
weicht, als unter feinen Umſtänden möglich war... Aber hält man 
"den Zweck, welchen Lykurgus ſich vorſetzte; gegen den Zweck der 
Menſchheit, fo muß eine tiefe Mißbilligung an die Stelle der 
Bewunderung treten, die uns der eerſte flüchtige Blick abge 
wonnen hat. Alles darf dem Beſten des Staats zum Opfer ge⸗ 
bracht werden, nur dasjenige nicht, dem der Staat’ felbſt min 
als ein Mittel dient. Der Staat' ſelbſt ift niemals Zweck, er iſt 
nur wichtig als eine Bedingung ,: unter welcher der Zweck der 
Menſchheit erfüllt werden kann, und dieſer Zweck der Wenſchheit 
iſt kein anderer, als Ausbildung alter Kräfte‘ des Menſchen, 
Fortſchreitung· Hindert eine Staatsverfaſſung, daß alle Kräfte, 
die im Menſchen liegen, ſich entwickeln; hindert ſie die Fort 
ſchreitung des Geiſtes, jo iſt fie verwerflich und ſchädlich, fie 

mag. übrigens noch ſo durchdacht, und in ihrer Art noch fo voll⸗ 
fommen ſeyn. Ihre Dauerhaftigkeir felbft gereicht ihr alsdann 
vielmehr zum Vorwinf, als zum Ruhme — fie iſt Bann nur 
ein ‚verlängertes er je länger fie —— sit, um⸗ ſo ſchaͤd⸗ 
licher iſt ſie. 

Ueberhaupt fönnen wir bei Benrtheilung politijchet Anftalten 
als‘ eine Regel feftfegen , daß fe nur gut md lobenswürdig 


— 
— —— 


find, inſofern fie alle Kräfte, die im Menfcen liegen, zur aus 
bildung bringen; infofern fie Fortſchreitung der Gultur beför- 


dern oder wenigftens wicht heuumen.  Diefes man. 


wie von politifchen Gefegeny. beide find verwerflich wenn ſie 
eine Kraft des menſchlichen Geiſtes feſſeln wenn ſie ihnt in 
irgend etwas einem. Stillftand -auferlsgeu. Ein Geſetz zB; 
wodurch eine Nation : verbunden würde, . bei s dem Glaubens⸗ 
ſchema beftändig zu verharren, das ihr in Seiner“ gewiſſen Be- 


riode als das vortrefflichite ‚erfchienen,, ein ſolches Geſetz wäre _ 


ein Attentat gegen die Menſchheit, und keine noch. fo ſchein⸗ 
bare Abficht würde es rechtfertigen fönnen: Es wäte unmittelbar 
gegen das höchfte Gut, gegen den höchften Bwech der Srfeliigaft 
gerichtet. re 

Mit: Diefem allgemeinen Maßſtab verfehen, Können wir nicht 


lange zweifelhaft ſeyn, wie wir vom‘ Lyturgiſchen Staat: beur⸗ 


theilen ſollen. we 


Eine einzige — war es, die ih Shark. mit Sintan- F 


ſetzung aller andern geübt wurde, Vaterlandäliche: it 


Dieſem künſtlichen Triebe wurden die natürlichſten, Wonſten 


Gefühle der Menſchheit zum Opfer zebrach.. 
Auf: Unfoften aller ſittlichen Gefühle wurde das pötifcge 


Verdienſt errungen, und. die. Fähigkeit dazu attögebildet.; Im 


Sparta gab es feine eheliche Liebe, feine Mutterligbe , feine kind⸗ 
liche Liebe, Feine Freundſchaft — es gab nichts als Bürger, 


nichts als bürgerliche Tugend. Lange Zeit hat nimm jene 
ſpartaniſche Mutter bewundert, die Ahten aus den Treffen eut⸗ 


fommenen Sohn. mit Unwillen von’ ſich ſtößt, ünd nach dem 
Tempel eilt, den Goͤttern für den Gefallenen zu danken“. Zu 


‚einer. ſolchen unnatürlichen Stärke des Geiftes hätte mann der 


Menfchheit wicht Glück wünfdyen ſollen. Eine zärtliche 

ift eine weit ſchönere Erſcheinung in der moraliſchen Welt ‚ale 
ein heroiſches Zwittergefchöpf, das die natürliche Empfindwig 
verläugnet, um eine Fünftliche Pflicht zu befriedigen. © 


Welch jchöneres Schaufpiel gibt-der rauhe Krieger En. Marcus 


. in feinem Lager 'vor-Nom, der Rache und Sieg aufopfert, weil 
er die Thränen der Mutter nicht fließen jehen fann! = ı 7 
Dadurch, daß der Staat der Vater feines Kindes wurde, 

hörte der natürliche Bater deſſelben auf, es zu ſeyn⸗ Das Kind 





—* nie ſeine Mutter, feinen. Vater, lieben „ weils, ſchon · in 
dem zarteſten Alter von ihnen geriſſen,ſeine — ade m. 
ihren. Wohlthaten, nur. von Hörenfagen erfuhr. 
Auf eine noch empörendere Art wurde das — Mens, 
ſchengefühl in- Sparta ertoͤdtet, und. die Seele aller Pflichten, 
Die, Achtung ‚gegen Die Gattung, ging. unwiederbringlich verloren, 
Ein Staatsge ſetz machte dem Spartanern die Ummenjchlichkeit gegen 
ihre Sklaven zur Pflicht;/ in dieſen unglüdlichen Schlachtopfern 


° wurde die Menſchheit befchimpft und mißhandelt. In Dem: ivar-. 


tanifchen Geſetzbuche ſelbſt wurde der gefährliche Grundſatz ger - 
predigt, Menſchen als Mittel und nicht als Zwecke zu betrachten 
— dadurch wurden die Örundfeften des Naturrechts und Der . 
Sittlichkeit gefegmäßig eingeriffen. Die ganze Moralität wurde _ 
preisgegehen, um etwas zu erhalten, Das doch nur als ein Mittel: 
zu dieſer. Moralität einen Werth haben kann, 

Kanu etwas widerfprechender ſeyn, und, kann ein, Bive- 
ſpruch ſchrecklichere Folgen haben, als dieſer? Nicht genug, daß 
xyturgus auf den ‚Ruin der Sittlichkeit ſeinen Staat. gründete, 
er arbeitete auf eine andere Art gegen deu höchiten Zweck Dex 
Menſchheit, indem er durch. fein fein durchdachtes Staotsſoſtem 
den Geiſt der Spartaner auf berjenigem Stufe feſt hielt, ‚worauf 
er ihn fand, und auf, ‚ewig alle Fortſchreitung hemmte. 

Aller Kunfifleiö ‚war aus, Sparta verbannt; alle” Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden vernachlaſſigt/ aller Handelsverkehr mit Ren 
Völkern verboten, alles Auswärtige wurde ausgeſchloſſen. Da- 
durch wurden alle Ganäle geſperrt, wodurch feiner Nation bee 
Begriffe zufließen Fonnten; "in einen ewigen Einförmigkeit, in - 


einein traurigen Egoismus ſollte ſich der E (parianifähe Staat ewig * 


nur. um ſich ſelbſt bewegen. 

Das Geſchaͤft allet ſeiner vereinigten Bürger war, fi, * 
erhalten, was jle befaßen, und zu, bleiben, was. fie waren, nicht 
Neurd zir bewerben, nicht auf eine, höhere Stufe zu ſteigen. 
-Uperbittliche Grfege mußten darüber- Wachen, daß feine Neuerung 
in das Uhrwerk des Staates. griff, daß ſelbſt der. Fortſchritt det 
Zeit an der Form der Geſetze nichts veränderte. Um dieſe locale/ 
dieſe temporäre Verfaſſung ‚dauerhaft zu machen, mußte, man 
den Gift des Volt auf derjenigen Stelle feit halten, water 
er bei ihrer Gründung wand. 


dadurch, daß es die alte Staatsform nicht verlaffen du 





— 


- Wuir haben aber geſehen, daß Fortſchreitung des Geiſtes 
das Ziel des Staats ſeyn folk — — £ 
Der Staat des Lykurgus konnte nur unter der 
Bedingung fortdauern, wenn der Geift des Volkes ftille 
er Fonnte ſich alfo nur dadurch erhalten, daß er den 
und einzigen Zweck eines Staats verfehlte. Was man ı 
*obe des Lokurgus angeführt bat, daß Sparta nur ſo I 
blüben würde, als es dem Buchitaben feines Gefeges fi 
das Schlimmite, was von ihm gefagt werden Fonnt 















Lokurg ihm gegeben, obne ſich dem gänglichen Untergang aut 
jegen, daß es bleiben mußte, was es wär, daß es ftehen mußte, 
wo ein einziger Maun es hingeworfen, eben dadure 
ein imglüdlicher Staat — und Fein.traurigere 
ihm fein Gefeßgeber mächen können, als diefe 
Dauer einer Verfaffung, die feiner wahren 
jeligfeit fo ſehr im Wege ſtand. ar 

Nehmen wir Dies zuſamme 
Glanz, wodurch Die einzige ber 
Staats ein unerfahrnes Aug det — wir fehen 
als einen ſchülerhaften unvolfommenen Werfuch 
Grereitinm des jugendlichen Weltalters, dem es 










der Dinge zu erfennen. So fehlerhaft. diefer erite Verſu 
gefallen ift, fo wird und muß er einem philofopbifchen € 
der Menſchengeſchichte immer fehr merkwürdig bleiben. "Im 
war es ein Rieſenſchritt des menschlichen Geiſtes dasjenige : 
ein Künſtwerk zu behandeln, was bis fegt dem Zufall und‘ F 
Yeidenfchaft überlafen gewefen war. Unvollkomme ßte noth⸗ X 
wendig der erfte Verſuch in der ſchwerſten aller $ a 
aber jchägbar "bleibt er immer, weil er it ber wichtig 
Künfte angeftellt worden ift. Die Bildhauer fingen mit $ 

ſaulen an, che fie fich zu der vollfommenen Form eines Antine 














eines vaticanifchen Apolls erhuben; die Ge etzgeber w i 
noch fange in rohen Verfuchen üben, Bis fich ihnen endlich da P\ 
e von jel 1 






glücliche Gleichgewicht der geſellſchaftlichen 1J 


darbletet. —J 
it, Au 


Der Stein leider geduldig den bildenden 


* 
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Saiten, die der. —— enflägn antworten, * * 
ſeinem Finger zu widerſtreben. 

Der Geſezgeber allein · "bearbeitet einen ‚eibfthäsigen wilen 
firebenden Stoff — die menfchliche Freiheit. Nur unvollfonmen 
kann er das Ideal in Erfuͤllung bringen, das er im feinem Ger 
hirne noch fo rein entworfen hat; aber bier ift der Verſuch allein 
ſchon alles Lobes werth, wenn er mit uineigennügigem Wohl- 


_ wollen unternommen und mit Zweckniäßigkeit vollendet wird. — 


> 


Solon. 
Bon der. Sefeggebung des Lykurgus in Sparta. war, she 


. Gefepgebung: Sofons in Athen fait durchaus dag Widerfpiel — 


und da die Beiden Nepublifen Sparta und- Athen die Hauptrollen 
in der griechiſchen Geſchichte ſplielen, ſo iſt es ein anziehendes 
Geſchaft ihre verfchiedenen Staatsverfaſſungen neben einander 
zu ſtellen, und a: Gebrechen und Borzüge aegen eiga nde⸗ ab⸗ 
zuiwägen. 
Nach dem Tode des Kodrus wurde die Eönigliche Mürde 
im Athen abgeſchafft, und einer- Obrigkeit, die dem- Nauen 
Arch on führte, die höchſte Gewalt auf Lebenslang übertragen. 
In einem Zeitraum. von mehr als dreihundert Jahren herẽſchten 
dreizehn ſolcher Archonten in Athen, und aus die ſem Zeitraum 
hat uns die Geſchichte nichts Merkwürdiges von der neuen Re— 
publit aufbehalten. Aber” der Geiſt der Demokratie der deu 
Athenienjern fchon zu Homers Zeiten eigenthümlich war, regte 
ſich am Schluß. diefer Periobe wieder. Eine lebenslängliche Dauer 
des Archontats war ihnen doch ein allzu lebhaftes Bild der 
koniglichen Würde, und vielleicht hatten die! vorhergegangenen 
Archönten ihre große. imd dauerhafte Macht mißbraucht. "Mau 
jegte alfo die Dauer der Archonten auf zehn Jahre. Ein with- 
tiger Schritt zur-Fünftigen Freiheit; denn- dadurch, daß es alle 
zehn Jahre einen neuen Beherrſcher wählte, erneuerte dad Wolf 
dem Aetus ſeiner Souberänetät; es nahm alle zehn Jahre ſeine 
weggegebene Gewalt zurück, um fie nach Gutbefinden von’ neuem 
San Dadurch) blieb ihm immer im friſchem Gedaͤchtniß, 
uUnterthanen erblicher Monarchien zuletzt ganz vergeſſen, 
daß es ſelbſt die Quelle der höchſten Oewalt, daß der Jurt nur 


das Geſchopf der Nation * ⸗ 


B 


— — — 


Dreihundert Jahre hatte das athenienſiſche Volk einen lebenb⸗ 
länglichen Archon über ſich geduldet, ‚aber die zehnjährigen Archon⸗ 
ten wurde es ſchon im ſiebengigſten Jahre mude. Dies war ganz 
natürlid) ; denn während dieſer Zeit hatte es ſiebenmal die 
Archontenwahl erneuert, es war alſo ſiebeumal ar ſeine Souve⸗ 
raͤnetaͤt erinnert worden. Der Geiſt der Freiheit hatte ſich alſo 
in der zweiten Periode weit- lebhafter regen nähen weh jan: 
entwickeln müſſen, als im der. erſten 


Der ſiebente der zehmjährigen Ardponten war — Die 


von diefer Gattung.. Das Volk wollte ale Jahre den Genuß 
einer Obergewalt ‚haben; ed. haste die Erfahrung gemacht, daß 
eine anf zehn Jahre vertiehene Gewalt —* immer laug genug 
daure, m zum’ Mißbrauch zu verführen, Künftig alſo war. die 
Archontenwürde auf ein- einziges Jahr eingeſchräukt, nach deſſen 
Verſluß eine neue Wahl vorgenommen. wurde, + Es that ‚noch 
einen, Schrist weiten, Weil auch eine. noch ſo furz dauernde 
Gewalt in ‚den Händen eined Einzigen der Monarchie icon. ſehr 
nahe Eommt, jo ſchwächte es dieſe Gewalt, indem es dieſelbe unter 
nenn Archonten vertheilte, die zugleich regierteu— 
Drei dieſer neun Archonten hatten. Vorzüge vor den: ‚fe 
übsigen. ‚Der erfte- Archon, Eponymos genannt, führte den 
-Borfig bei der Verfammmlung; fein Name jtand- unter den Öffent- 
lichen, Aeten; nach ihm nannte: man: das - Jahr. Der. zweite, 
Baſileus oder König genanmt,„hakte, über die Neligion zu wachen, 


und den Gottesdienſt zu beforgen; Dies war aus frühern Zeiten - 


beibehalten, wo die Aufficht ‚über Wen Gottesdienſt ein weſent ⸗ 
liches. Stück der Königswürde geweſen. Dex Dritte, Polemarc, 
war Anführer im Kriege. Die ſechs übrigen führten den Namen 
Fre weil ſie die Conſtitution zu bewahren, und die 
Geſetze zu erhalten und auszulegen hatten; 


Die we wurden aus den — dauillengeicchin 


und in ſpätern Zeiten erſt drangen. ſich auch Perſonen aus Dem 
Volk in dieſe Würde, Die Verfaſſung war daher einer Ariſtokratie 
‚weit. naͤher als einer Boltsugieruug,. und dns legte hatte aljo 
i zo nicht. ſehr viel Dabei gewonnen. 
Die Anorpnung, daß jedes Jafı.a cm neue Archongen ‚ge- 
able. wurden, hatte, heben. ihrer guten Seite, nämlich. Miß- 
brauch der hochſten Gewan zu verhüten, auch. "eine jehr ſchlimme, 
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und Dieje wär, daß ſie Faetidnen im Staat. hervorbrachte⸗ * 
nun. gab es biele ‚Bürger im Staat, welche Die höchſte Gewalt 
bekleidet und wieder abgegeben hatten. Mit Niederlegüng ihrer 
Würde konnten fie. wicht ſo leicht auch den Geſchmack an Liefer 
Würde, nicht jo Leiche das Vergnügen am. Herrſchen nblegeit, 
das fie zu Eoften angefangen-bhatten, Sie wuün ſchten Saljo: wieber , 
zu werden, was fie waren, - fie machten ſich alſo seinen Anhang, 
fie erregten innere»Stürme in’ der Republik. Die ſchnellere Ab⸗ 
wechälung und die größere Anzahl ‚der Archonten zmachton- ferner - 
jedem. 'angejehenen - und veichen Athenienfer Hoffnung ‚- zum 
Archontat zu gelangen; eine Hoffnung, Die.er vorher, als nur 
Einer, dieſe Würde bekleidete und nicht To. balde wieder”. darin 
abgelöst wurde, wenig oder nicht gekannt «hatte, Dieſe Goffnung 
wurde endlich bei. ihuen zur Ungeduld, und dieſe Ungeduld 


führte ſie zu gefährlichen Anſchlaͤgen. Beide alſo, ſowohl die, 


welche ſchon Archonten geweſen, als die, welche fich ſehnten, ed 
zu werden, wurden ar bürgerfichen- un auf: gleiche Mia 9 
fährlich. - 
Das Schlimmfte Rabei war; ‚daß Die ‚s6rigerttiche Maar, 
durch: Vertheilung unter Mehrere, und durch ihre kurze Dauer, 
mehr als“ jemals gebrochen war. Es fehlte. Daher. an einer 
ſtarken Hand, die Faetionen zu bändigen und Die aufrühreriſchen 
Köpfe im Baum‘ zu halten. Mächtige und- verwegene Bürger 
ſtürzten den Staat in Wenigrung und ſtrebten Ro — 
sigfeit. HR ’ 
Man wärf. endlich, "um. dieſen — zu —— die 
Auges auf einen umbejcheltenen und Allgemein gefürchteten Bürger, 
denn die Verbeflerung der Gefege, die bis jept nur im mangel- 
haften» Traditionen‘ beſtanden, übertragen ward. Drake; hieß 
diefer gefürchtete Bürger — ein Mann ohne Menſchengefühl, 
der der menſchlichen Natur nichts Gutes zutraute, alle Hand⸗ 
lungen bloß in dem finſtern ‚Spiegel ſeiner eigenen trüben Seele 
jah und ganz ohne Schonung war für Die Schwächen der Menſch⸗ 
heit; sein ſchlechter Vhiloſoph und ein noch ſchlechterer Renner 


der Menſchen, mit Faltem Herzen, befrhränktem Kopf. und uns 


biegſam in feinen Vorurtheilen. Sold ein Mann war vortrefflich, 
Gefege zu vollziehen; aber: fe geachn, lee men feine ſchlim⸗ 
os: Wahl - teeffen. yo a ), " 


Es ift ums wenig. von den Gefegem des Drako übrig ges 
blieben, aber diefes Wenige fchildert uns den Mann und, den 
Geift feiner Gefetzgebung. Ale Verbrechen. ftrafte er ohne 
Unterfchted mit dem Tode, den Müfiggang wie den Mord, den 
Diebftahl eines Kohls oder eines Schafs wie den Hochserrath 
und die Morbbrenneret.. Als man ihn daber fragte, warum 
er bie, kleinen Vergehungen eben fo ftreng beftrafe, “als Die 
ſchwerſten Verbrechen, jo.-mar feine Antwort: °„Die Eleinften 
Verbrechen find des Todes würdig; für die-größern weiß ich feine 
andere Sırafe ald den Tod — darunt muß ich ‚beide gleich be⸗ 
handeln.“ 

Drafo's Gefege find * Verſuch eines Anfängers in der 

Kunft, Menfchen: zw regieren Schrecken ift Das einzige Inſtru— 
“ment, wodurch er wirft: -Er flraft nur begangeneß Uebel, er 
verhindert es wicht, er-befümmert fi) nicht darum, die Quellen 
-deffelben zu verfiopfen und die Menſchen zit verbeſſern. Einen 
Menfchen aus den Lebendigen. vertilgen, weil er etwas Böſes 
begangen bat, Heißt -eben fo viel, als einen, Baum unihauen, 
weil eine feiner Brüchte faul iſt. : 

. Seine Gefege find doppelt zu tadeln, weil‘ fie nicht allein. 
die heiligen Gefühle und. MRechke der Menfchheit wider. fich haben, 
fondern auch, weil fie auf das Wolf, dem er fle gab," nicht be— 
vechnet waren. War-ein Volk in der Welt ungeſchickt, durch 
ſolche Geſehe zu gedeihen, jo war es das athenienſiſche. Die 
Stklaven der Pharaonen, oder des Königs der Könige, würden 
ſich endlich vielleicht darein gefunden haben-— aber wie fonnten 
Atrhenienjer unter eim ſolches Joch fich beugen! 

Auch blieben fle- kaum ein halbes Jahrhundert in Kraft, 
so. er ihnen gleich den unbejcheidenen Titel unwandelbarer 
Geſetze gab. 

Drako hatte aljo feinen Auftrag ſehr fehler erfüllt, und 
anftatt zu mügen, ſchadeten feine Geſetze. Weil fie näinlich nicht 
befolgt werden konnten, Und doch feine anderen - jonleich da 
waren. ihre Stelle zu erjegen, fo war es eben ſo viel, ald wenn 
Athen gar fein ar gehabt bätte, und die traurigfte Anacıle 
A riß ein. 

Damals war der Bußend - des athenieuſiſchen. Volks äußerſt 
zu bektagen. ine Glafje des Volks beſaß. Alles, die andere 





bingegen gar. nichts die Neichen unterdrückten und plünderten 
aufs unbarmherzigſte die Armen. Es entſtand eine unermießliche 
Scheidewand + zwifchen beiden. Die- Noth zwang die ärmeren 
Bürger, zw, den Reichen ihre Zuflucht zu nehmen; zu ‚eben den 
Blutigeln, Die fie ausgeſogen hatten; aber fie fanden nur eine 
graufame Hülfe bei dieſen Für die Summen, die fie aufnahmen, 
mußten ſie ungeheure Zinſen bezahlen, und wenn fie nicht Termin ° 
- „hielten, ihre Ländereien. jelbft an die Gläubiger abtreten. . Nach : 
„dem fie ‚nichts. mehr. ju geben“ hatten, umd doch leben mußten 
waren ‚fie dahin“ gebracht; ihre eignen Kinder als Sklaven“ zu 
verkaufen, und endlich, als auch dieſe Zuflucht erfchöpft war, 
borgten "fie (auf ihren eigenen Leib, ud mußten ſich gefallen 
laffen, von ihren“ Ereditoren als Sklaven: verfauft: zu: werben. 
Gegen  biefen abſcheulichen Menfchenhandel war noch fein Gefeg 
im Attika gegeben, und nichts hielt die granfame Habſucht Der 
. reichen Bürger in Schranfen:‘> So ſchrecklich war der Zuftand " 


Athens, . Wenn der Staat‘ nicht zu Grunde geben follte, fo. 


mußte man diefes- zerftörte Gleichgewicht‘ der Güter auf ee ge 
waltſame Art wieder herſtellen. 

Zu. diefem Ende waren unter bem Volt drei — ent⸗ 
Randen. Die eine, welcher die armen Bürger befonders - bei- 
traten; forderte eine Demofratie,'eine gleiche Vertheifung der . 


Aeccker, wie ſte Lykurgus in Sparta eingeführt hatte; die andere, 


welche die Reichen ausmachten, tritt für die Wriftofratie. 

Die dritte wollte beide Staatsformen mit einander verbinden 
willen, und-feßte fich den. beiden andern entgegen, daß" feint 
dutchdringen Fonnte. = 5 

Es war feine Hoffnung, dleſen Streit auf; eine ruhige‘ Art 
beizulegen, fo Tange man nicht einen: Mann fand, dem- ſich alle 
drei Parteien auf gleiche Weile unterwarfen uud ihn = Schirde- 
richter über fich anerkannten. 

Glüclicher Weife fand ſich ein ſolcher Mann, und feine 
Verdienfte um die Republik, fein fanfter billiger Charakter, und 
der Ruf feiner Weisheit Hatten längſt ſchon die Augen der 
Natiom anf ihn gezogen Dieſer Mann war Sopfon, bon 
königlicher Abfunft, wie Lykurgus/ deun er zählte den Kodrus 
unter feinen Abhnberren. Solons Water war ein fehr reicher 
Mann geween, aber Durch Wehlehun Hatte er fein Vermögen 


— 


geſchwaͤcht / und “der Junge Solon mußte in ſeinen i Jehren 


die Kaufmannſchaft ergreifen. Durch Reiſen, welche ihm diefe 
Lebensart nothwendig machte, und durch den Verkehr mit au 
wärtigen Volkern bereicherte ſich fein Geiſt, und fein Genie ent- 
wickelte ſich im Umgang mit ‘fremden Weiſen. Brühe ſchon legte 
er ſich auf die Dichtkunſt, und die Fertigkeit, die er darin er⸗ 


langte, kam -ihm in der’ Folge fehr gut zu ſtatten, moralifche 


Wahrheiten und politifche Regeln im dieſes gefätlige Gewand zu 
Beiden. «Sein Herz war empfindlich für Freude. und Liebe; eittige 
Schwachheiten ſeiner Jugend‘ machten ihn um fo nachſichtiger 


gegen die Menſchheit, und gaben feinen Geſetzen dis Gepräge 


von Sanftmuth und Milde, das fie von den Sapımgeni des 
Drako und Lykurgus fo fchön unterſcheidet. Er war ferner noch 
ein tapferer. Heerführer gewefen, hatte der Republik den Beſttz 
der Inſel Salamine erworben, und noch andere wichtige Kriegs⸗ 


“ Dienftesgeleiitet.. Damals war dad Studium der Weisheit noch 


wicht. wie jetzt von- politifcher und Eriegerifcher Wirkjamfeit 
trennt; Der Weile war der beſte Staäatsmann, der <erfal 
Feldherr, der tapferfte Soldat; ſeine Weisheit floß in alle * 
ſchäfte ſeines bürgerlicheit”Xebens. Solons Ruf war durch ganz 
Griechenland. erſchollen, und- in die allgemeinen Angelegenheiten 


des Peloponnes hatte er einen fehr großen Einfluß. 


‚ Solon_war der Manır, der- allen Parteien in Athen gleich 
tieb war. Die Neichen hatten große, Hoffnungen von ihm ‚weil 
ex ſelbſt einbegüserter Mann war: Die Armen vertranten ihm, 
weil er ein wechtichaffener Mann. war, Der verftändige Theil der 
Arhenienfer wänfchte fich ihn zum Herricher, weil die Monarchie 
das ſicherſte Mittel: ſchien, die Factionen zu unterdrüden ;- feine 
Verwandten wünſchten dies gleichfall®, aber aus ‚eigenmüßigen 
Abfichten, un die, Herrſchaft mit ihm zu theilen. Solon vers 
ſchmahte Diefen Rath: „die Monarchie,” fagte er, „ep ein: * 
Wohnplatz, aber er habe feinen Ausgang.“ 

Gr begnügte ſich, ſich zum Archon und deſehoeber ernennen 
zu laſſen,/ und übernahm dieſes große. Amt — ann nur 
aue Achtung für das Wohl der Bürger. * 

‚Das. Erſte, womit er fein Werk eröffnete, war * * 
rühmte Edit, Seifahtheia, oder. Erledigung genannt, wo⸗ 
Durch. alle Schulden aufgehoben und re verboten, wurde, 
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daß künftig Keiner dem Andern auf —* Leib etwas leihen 
durfte·Dieſes Edict ‚war allerdings ein gewaltſamer Angriff 
auf dag Gigenthum, aber die böchfter Noth des Staats‘ machte 
einen gewaltſamen Schritt mothwendig. Er. war unter \ zwei 
Uebeln das Kleinere, denn die Claſſe des Wolfe, welche dadurch 
litt, war weit geringer, als die, welche dadurch glüclich murde. 

Durch dieſes wohlihätige Ediet mälzte er auf eimmal die 
ſchweren Laften ab, "welche die* arme Bürgerelaſſe jeit Jahrhun⸗ 
derten niedergedrüdt hatten; die Reichen aber machte er dadurd) 
nicht elend, dein er ließ ihnen, was fie Hatten; er nahm ihnen 
nur die Mittel, ungerecht zu ſeyn. Nichts deſtoweniger ernitete. 
er von den Armen fo wenig Danf als von den Reichen. Die 
Armen Gatten auf eine "völlig gleiche Ländertheilung‘ gerechnet, 
davon iin Sparta das Beiſpiel gegeben war, und murrten def- 
wegen gegen ibn, daß er ihre Erwartung hintergangen "hatte, 
Cie vergaßen, daß der Gejeggeber ‚den Reichen eben jo gut als 
Ben Armen ‚Gerechtigkeit ſchuldig jey, und daß die Anordnung 
des Lokurgus eben. daruni wicht nahabmungswürdig fey, weil 
fie ſich auf eine Susiligei wrändtte; die zu vermeiden — 
wärs.” 

‚ Der Undanf dee Volks preßte dem Geſehgeber eine beſchei⸗ 
dene Klage aus: Ehemals;“ ſagte errauſchte mir von allen 
Seiten mein Lob entgegen; jetzt ſchielt Alles mit feindlichen Blicken 
auf mich." "Bald: aber zeigten ſich in Attifa die wohlthätigen 
Folgen feiner Verfügung. Das Yand, das vorher Sflavendienfte 
that, war jegt frei; der Buͤrger bearbeitete den Acer jetzt als 
fein Eigenthum, den er vorher als Taglöhner. für feinen Greditor 
bearbeitet hatte. Viele ins Ausland verkaufte Bürger, die ſchon 
angefangen hatten, ihre "Mutteriprache zur verlernen/ ſahen als 
freie Menſchen ihr Vaterland wieder, 

Das Vertrauen sin’ den Gefeggeber kehrte zurück. Man über- 
trug ihm Die ganze Neformation des Staats und unumſchränkte 
Gewalt, über das Gigenthum und die Rechte der Bürger zu ders 
fügen, Der erfte Gebrauch, den er davon machte, war, daß er 
alle Geſetze des Drako abſchaffte — Diejenigen ausgenommen, 
welche gegen den Mord und Ehebruch gerichtet waren. : 

Nun übernahm, er das * MAR der Ruhe. eine neue 
Conſtitutisn au . 


3. 





Ale athenleutſce PO mußten ſich der — 
Vermögens unterwerfen, und nach die edipung rn > 
in vier. Glaffen. oder Zünftegetheilt. 4. m * 


Die erſte begriff Diejenigen in ſich welche "fähetig, fünf. 


hundert Maß von. trodnen und Rüfigen Dingen — 
hatten. 
Die zweite enthielt diejenigen, welche breipundert ah Gin 
kommen hatten, und ein Pferd haltentomnten. 77 
- Die dritte Diejenigen, welche nur, die Hälfte’ davon J 
und wo alſo immer zwei, zuſammentreten müßten, un dieſe 


Summe herauszubringen. Man nannte fie — die Zwei⸗ 
geſpannten. 


In der vierten waren die, ehe feine — Gründe 
bejapen, und bloß von ihrer Handarbeit lebten, - Sandwester, 
Taglöhner und Künſtler. 

Die drei erſten Claſſen konnten öffentliche Aem⸗) — 
die. aus der legten waren davon ausgeſchloſſen doch hatten fie 
bei der Nationalverſammlung eine. Stimme wie Die: übrigen, 
und dadurch allein genofien fie einen. großem-Antheil an. der Re— 


‚gierung. Bor die Nationalverfammlung,. Erelefia genannt, 


wurden alle großen Angelegenheiten gebracht, und durch Diefelbe 
entjchieden:.die Wahl der Obrigkeiten, die Befegung der Aemter, 


wichtige Nechtöhändel, Binanzangelegenheiten, Krieg und Frieden. 


Da ferner die Soloniſchen Gejege mit einer gewiſſen Dunkelheit 
behaftet waren, jo mußte im jedem Ball, wo der -Michter über 
ein Geſetz, dad er auszulegen hatte, zweifelhaft war , an Die 
Geclefia appellirt werden, -welcye dann in letzter Inftanz eutfihied, 
wie das Geſetz zu verfiehen ſey. Von allen Tribunglen konnte 
wan an das Volf appelliren. Bor dem dreifigften Jahre hatte 


Niemand Zutritt zur Nationalverfammlung ; aber ſobald einer 


das erforderlihe Alter hatte, fo konnte er ng 
wegbleiben, denn Solon bafte und bekämpfte u fo ſehr, als 
Lauigkeit gegen das gemeine Weſen. 


‚ Athens Verfafjung war auf diefe Art in eine Ho tonnmene 


Demokratie verwandelt; im ftrengften Verſtande war das‘ Votf 
fewverän, und nicht bloß durch Repräfentanien herrſchte as 
ſondern „in eigener Perſon und. durch ſich ſelbſt, 

"Bald aber zeigten fich nachtheilige Folgen dieſer — 





Das Volk war zu ſchnel — um ſich dieſes Vorr 
xechts mit, Mä bedienen; + Leidenfchaft mifchte ſich in > 


—— erjamm und ber Tumult, den eine ſo große 
ige erregte, wicht immer, reif zu überlegen und 
—— ieſemn Uebel zu begegnen, ſchuf Solon . 
einen S m, aus jeder der vier Zünfte, hundert 
Star wurden. , Diejer Senat mußte ſich vor - 
über ine kan, ‚welche der Ecclejia Ha." j 
oll —— was nicht vorher vom Senat in Ueber— 
legung genom orden, durfte vor Das Wolf gebracht werden, 
ae ab U behielt die Entſcheidung. War eine Ar 


legenheit von Senat-denn Volk vorgetragen,. jo traten. Die 
Dont auf, die Wahl deſſelben zu lenken. Dieſe Menſchenclaſſe 
“in A hr viel Wichtigkeit erworben, und durch dert 
a uch, den fie von ihrer Kunft und dem. leicht — 
Sinn der Arhenienfer machte, der Republik eben ſo viel geihader, 
als fie ihr hätte“ nügen‘ können, wenn fie, von Privatabſichten 


rein, das wahre Intereſſe des Staats immer vor Augen gehabt - 


hätte: Ale Kunſtgriffe der Berrdjamfeit bot. de 
dem Volk. diejenige ‚Seite einer Sache 4 
wozu er es ge —* wollte; und verfi 
waren al zen in, feinen Händen. Pu 
dem Volk eine fanfte un i ing 
durch Ueberredung,, 

groß, weil fie der 
behielt völlige Br 


Reduer auf, 








very ne Kunft, 
* —— wurde 
ſchten 















hi en und zu 52% abe 
die Dinge vorzulegen w li 


















Dun: vortrefflich Einrichtur 
dner mmer in reinen und. tre Händen ge 
8 (d aber, ‚wurden. aus dieſen Rednern € Sophi — 
nt * ‚fe 1, das J limme gut und | » u 
—8 —— er | 
& NE von . 
a geben, das Prytaneum 
w Verſammlung des — 
erh en davon den Na der Protänen. 
Von einem, 9 ; ne ein untadelhaftes Leben verlangt. * 
er, — Bun —— ey 
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begegnet, Keinem, welcher fich nur einmal betrunken "hatte, —*— 


es in den Sinn konnnen, zu diefem Apite zu melden. 


Als ſich in der” Folge die Vevölferung in —— 

und anſtatt der vier Zühfte, welche Solon eingeführt Hatte, 

* Zünfte gemacht wurden, wurde auch Ben ae der 

von vi bie taufend ‚gefegt. von dieſen tauſend 

BVrytanen waren jaährlie r fünfhundert in Function, und 

diefe fünfhundert nie auf al. Fünfzig derſelben regie 

immer fünf & chen Tang, und. zwar fo, daß im jeder‘ — 

nur zehm in Amte tanden. So war 18° ‚ganz unmoglich, 
n, denn jeder hatte eben jo viele Basen m und 












—— gemacht ward, "da 
teden blieb und der Yang der Br 





ichäfte — 

Au dem Senat der Prytanen, —* er neu erfchuf, 
brachte Solon auch „den agus wieder in Anfehen, den 
Drako erniedrigt hatte, ke zu mienfchlich dachte. “ Er 
machte ihn zum oberften MM und Schupgeift der Geſetze, 
efeftigte, wie Plutarch fagt, an.'diefen beiden Gerichten, 
dem enat- namlich umd dem Arropagus, wie an iwei "Antern 
‚die Republik, 

Diefe zwei Srrichishäfe waren eingefeßt; über die Grhaftüng 
des Staats und — Geſetze zu wachen, Zehn andere Tribunale 












befchäftigtem ſich mit A efege, mit der —*— 
keitspflege. Ueber M · unten vier Gerichtehöfe, das 
Palladium, das ham , und Heliäe. Die ziyei 


erſtern befiaugte olon ı 
geſtiftet. Unvorfägliche Mordthaten wurden von den Palladium 
gerichtet. . Bor dem Delphinium ſtellten ſich die, welche fi zu 
einem für erlaubt gehaltenen Todtſchlag 5 Das Gericht 
Phreattys wurde eingefegt, um über diejenigen zu erfennen, 
welche eines“ vorfäglichen defchlage wegen: ben Are 
nachdem fle bereits & rfäglichen, Mo außer, 
Landes geflüchtet n waren. Der Bellagte 1.4 au em Gifte, 
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und am Ufer fanden, feine — War er unſchuldig, jo 
kehrte er ruhig an feinen. Verbannungsort zurüͤck, in ber froͤh⸗ 
lichen Hoffnung, einſt wieder heimkehren zu Dürfen. Wurde ex 

ſchuldig befunden, ſo kehrte er zwar auch unverſehrt zurück/ aber — 
jein Vaterland hatte er auf ewig verloren. EV. 

Das vierte Grimimalgericht war die Heliäa, die ihre Nas 
men von der Sonne hatte, ‘weil fie ſich gleich nach Aufgang 
der Sonne und an einem-Orte, den Die Eonne beſtrahlt, zu 
verfammeln pflegte. Die Helida war eine außerordentliche Com⸗ 
miſſion der andern großen Tibunale; ihre Mitglieder waren 
zugleich Richter und Magiftrate. Sie hatten nicht bloß‘ Geſetze 
anzuwenden und zu vollziehen, ſondern auch zu verbeſſern und 
ihren Sinn zü beſtimmen. Ihre Verſammlung mar —J 
und ein furchtbarer Eid verband ſie zur Wahrheit. 

Sobald ein Todedurtheil gefällt «war, und ber Vellagte 
hatte ſich wicht durch eine freiwillige "DBerbannung demſelben 
entzogen,“ jo. überlieferte man ihn den eilf Männern; dieſen 
Namen führte die. Commiffton, wozu jede der zehn Bünfte einen 
Many hergab, «die mit dem-Blutrichter eilf ausmachten. Tieje 
eilf Männer hatten Die Aufſicht über. Die Gefängniffe” und voll⸗ 
zogeh Die Todesurtheile. * Der Todesarten, welche man . den 
Berbreihern in Athen ‚zuerfannte, waren. dreierfei, Entweder 
man ftürzte ihn in einen Schlund, auch in das Meer hinunter, 
oder man zichtete ihn "mit. Dem Schwert hin, oder gab ibm 

Schierfing zu trinfen. j 

Zunächft der’ Todesſtrafe kam die Bermeifung, Dieſe Strafe 
iſt ſchrecklich in glüdjeligen Ländern; 26. gibt Staaten, aus 
denen eö fein Unglück iſt, derwiejen zu werden. Dap es die 
Verweifung zunächſt am. Die Todesſtrafe, und, wenn fie ewig 
war, ‚Diefer. legtern ‚gleich ſetzte, iſt ein ſchönes Selbſtgefühl 
des athenienfijchen Volks.  Der- Athenienſer, der ſein Vater⸗ 
land verloren; fonnte-in der ganzen uͤbrigen Welt fein Aben 
mehr. finden. 

‚ Die, „Verbannung. Bor. mit einer Tonfecstign aller Güter 
verbunden, den Oftraciswus allein ausgenonmen. 
Buͤrger, welche durch, außerordentliche Berdienfte oder Glide 
zu, einem geößern Einfluß und Anſehen ‚gelangt waren, \ als ſich 

„mais der republicaniſchen via vertrug „ und: Die alſo 








308- 
. anfingen, der bürgerlichen -Breibeit gefährlich zu werden, ver— 
bannte man- zuweilen, — ehe ſie dieſe Verbannung verdienten "Um 
den Staat zu retten, war man- unrecht ‘gegen ‚einem einzelnen 
Bürger. Die Idee,” welche diefem Gebraucht zum Grund Liege, 


ift an fich zu loben; aber das Mittel, welches man erwählte, 


zeugt bon einer Findifchen VPolitik. Man naunte bdieſe Art der 
Verbannung den Oſtracismus, meil die Vota auf Scherben ge⸗ 
ſchrieben wurden. Sechſstauſend Stimmen waren nöthig, einen 
Bürger mit dieſer Strafe zu belegen. Der Oſtracismus mußte 
feiner Natur nad) meiſtens den verdienteften? Bürger treffen; ser 
ehrte alſo mehr, als er fchändete — aber darum war er doch 
nicht weniger ungerecht und -graufam, denn er nahın den Wür- 
bigiten, vas ihm das Theuerfte war, die Heimath, Eine vierte 
- Art von Strafen bei Griminalverbreihen war die Strafe der 
Säule. - Die Schuld” des Verbrechers wurde auf "eine: Säule 
gejchrieben, und Dies machte ihn ehrlos mit feinem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte. 

Geringere bürgerliche Händel zu entfjeiben;, waren 'jech6 
Tribunale eingefegt, Die aber niemald wichtig wurden, weil dem 
Derurtheilten von allen die Appellation an bie höhern Gerichte 
und.an die Ecclefia offen ftand. Jeder führte feine Sache felbit, 
Weiber, Kinder und Eflaven ausgenommen. Cine Wafferubr 
beſtimmte die Dauer von feiner und feines Anklägerd Rede. Die 
wichtigſten bürgerlichen Händel mußten in Kaah Stunden 
entjchieden ſeyn. 

So viel von den bürgerlichen nud- politijchen Knaben 
Solons; aber darauf allein fchränfte ſich dieſer Geſetzgeber nicht 
ein. Es ift ein Vorzug, den die alten Grjeggeber vor dem neuern 
haben, daß fie ihre Menfchen den Gefegen zubilden, die fte ihnen 
ertheilen, daß fie auch die Eittlichfeit,, den Charakter, den ger 


ſellſchaftlichen Umgang mitnehmen, und den Bürger nie von Dem 


Menfchen trennen, wie wir. Bei und ftehen die Gejege nicht 
felten in Direetem Widerfpruch mit den Sitten. Bei den Alten 


ftanden Gefege und Sitten in einer viel fchönern Harmonie. 


Ihre Staatökörper haben daher auch eine jo Ichendige Wärme, 
bie ben unfrigen ganz fehlt, mit ungerftörbaren Zügen war ber 
Staat in die Seelen der Bürger gegraben. 

Indeffen nup man auch. hier in Anpreiſung deö Alterihums 
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ſehr behintjane jegn. Faſt durchgängig fanır man behaupten, 
daß die Abfichten der alten’ Gefeggeber weiſe und ‚lobenswürbig 
waren, daß ſie aber im den Mitteln fehlten. Diefe Mittel‘ deugen 
oft von. unrichtigen Begriffen und einer einſeitigen Vorftellungsart. 
Wo wir zu weit zurüdbleiben, eilten fie zu weit vor. Wenn 
-unfere Gejeggeber Unrecht getan haben, daß fie moraliſche 
Pflichten und Sitten ganz vernachläffigten, fo hatten die Geſehz⸗ 
geber der Griechen darin Unrecht, daß fie moraliſche Pflichten 
mit“ dem Zwang der. Geſetze einfchärften. . Zur moraliſchen 
Schoͤnheit der Handlungen iſt Freiheit des Willens die⸗ erſte 
Bedingung, und dieſe Freiheit ift dahin, ſobald man moralifche 
Türgend durch gefegliche - Strafen erzwingen will Das edefite- 
Vorrecht der menfchlichen Natur ift, fich ſelbſt zu beftimmmen, 
umd-das Gute um des Guten willen zu. thun. Kein Gürgerlichee 
Grjeg darf Irene gegen den Freund, Großmuth gegen den Feind, 
Dankbarkeit gegen Bater und Mutter‘ zwangsmäßig gebieten; 
denn -fobald es dieſes thut, wird eine freie moralifche Empfin- 
dung in ein Werk der Furcht in eine aa ei ver⸗ 
wandelt. 5 

Aber wieder auf unfern Solon —— 
Ein Soloniſches Gefeg verordnet, daß jeder Buͤrger die Be⸗ 
leidigung die einem andern widerführe, als ſich ſelbſt angelhan, 
betrachten, und nicht ruhen ſolle, bie fie an dent. Beleidiger 
gerochen ſey. Das Gefeg ift vortrefflich, wenn man jeine Abſicht 
dabei betrachtet. Seine Abſicht mar, jedem Bürger warmen 
Antheil an allen übrigen einzuflößen, und alle mit einander 
daran zw gewöhnen, fi) als Glieder eines zufammenhängenden 
Ganzen anzufehen” Wie angenehm würden wir überrafiht. 
werden ;- wenn wir im ein Sand fämen, wo uns jeder Vorüber- 
gehende ungerufen gegen einen Beleidiger im Schug nähme! 
Aber wie ſehr würde <unfer Vergnügen verlieren, wenn uns 
zugleich: dabei - gefagt würde, daß er ſo ſchön babe handeln 
re 4 

Ein andered Gefeg, welches Solon gab, erklärt denjenigen 
für ehrlo®, der bei einem bürgerlichen "Aufruhr neutral bleibe. 
Auch bei dieſem Gefege -Tag eine unverkennbar gute Abficht zum 
Grunde. Dem Gefeggeber war ed. darum zu thun, feinen, Buͤr⸗ 
gern das ge Intereſſe am dem Staat einzuflößen. Kälte 
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ie * * 
gegen. Dad Vater rim das “a diafl 
Bürger. * oft ‚eine-Bolge dieſer 


er vergaß, daß oft das he Intereſſe aı 
Neutralität gebietet — aledann nämlich, wenn beide Par: 
Unrecht haben, und. das Vaterland. bei beiden lenkt, 
lieren haben würde. — 
Ein anderes Geſetz des ‚Solon verbietet, von = Todten 
übel zw reden; ein anderes, an öffentlichen Oerten, wie nor 
Gericht, im Tempel oder im. Schaufpiel, einem Lebenden.‘ 
nachzufagen. Einen Baſtard fpricht ex. von kindlichen Pfli 
los, denn ber Vater, ſagt er, habe, ſich ſchon durch die genpfiene 
„Fnmliche Luft bezahlt gemacht; eben jo. ſprach er. den. von 
der, Pflicht u feinen DBater zu erhähreh, wenn Die J 
Kunſt Hüfte lernen laſſen. - Er erlaubte, Teſtamen 
und ſein Vermögen nach Willkür zu verfchenfen, ‚denn, { 
die man fih wählt, fagte er, ſind mehr. nn. als, sl 
wandte. Die Ausfteuer ſchaffte er ab, we di 
Liebe, und wicht der Eigennug, Ehen. ftete. 
Zug von Sanftmuth in feinem Charakter ift, daß er. ver Er 
Dingen mildere Nauen, gab. Abgaben hießen Beitrage Be 
jagungen, Wächter der. Stadt; Gefängni — und die 
Schuldenvernichtung nannte er Erleich Aufwand; 
zu ‚dei, der athenienſiſche Geiſt ſich, jo. ſehr nei — mäßi 
durch weiſe Verordnungen; ſtrenge Geſetze machte ber.d 
des Frauenzimmers, über den Umgang beider Bei h 
die, ‚Heiligkeit der Ehen. v 
Diefe Geſehze, verordnete er⸗ jolkten Mur. auf, jr hre 
gülti ſeyn — wie viel, weiter ſah er als. Lykurgus. Er begrif 
— ge nur Dienerinnen der Bildung. find, daß Nationen 
m ihrem, männlichen Alter, eine andere, ‚Bührung nothig ha 
RR, in ihrer Kindheit. Kyfurg verewigte Die ‚Geiftesfindeit, der 
Spartaner, um badurd) feine, Öefege bei ihnen. zu ‚veremi 
aber fein Staat ift verfehngunden mit feinen Gejegen. ein, 
hingegen verſprach ben feinigen nur eine hundertjährige Dauer, 
und noch heutiges Lage 8 find. viele derfelben im römifchen Gefepe 
buch h Kraft, „Die Beil ift eine gerechte Richterin „aller A. 


bien 
"ia 3 dem Solon ; zur. Bornurf, gemacht, ‚Raben. im, 
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Bolt) zü große Gewalt‘ gegeben ‚habe, und diefer Vorwurf ift 


wicht ungegründet. Indem er eine Klippe, die Oligardhie), 'qu 
ſehr vermied, iſt er einer andern, der Anardjie,. zu nahe! ge⸗ 
kommen — aber doch auch nur nahe gekommen, denn der Senat 


der VPrytanen und das Gericht des. Areopagus waren ſtarke 


Zügel der demokratiſchen Gewalt. Die Uebel,- welche von einer 
Demokratie unzertrennlich find, tumultuariſche und leidenſchaft⸗ 
liche Entſcheidungen und der Geiſt der Faction, konnten freilich 
in Athen nicht vermieden werden — aber dieſe Uebel ſind doch 
weit mehr der Form, die er wählte, "als dem Weſen der Den» 
£ratie zuzufchreiben. Er fehlte darin fehr, daß er das Bolt 
nicht durch Repräfentanten, fondern in Perfon entjeheiden: ließ 
welches wegen der ftarfen Menfchenmenge nicht ohne Verwirrung 
und Tumuft, und wegen der überlegenen Anzahl der unbemit- 
telten Bürger nicht immer ohne Veftechung abgehen konnte. Der 
Oſtracismus, wobei ſechstauſend Stimmen zum wenigſten erfor⸗ 
dert wurden, Täft und abnehmen, wie ſtürmiſch es bei dergleichen 
Voltksverſammlung mag zugegangen feyn. Wenn man aber auf 
der andern Seite bedenkt, wie gut auch der gemeinfte Athenienſer 
urit dem gemeinen Weſen befannt war, wie mächtig der National- 
geift im ihm wirkte, wie fehr der Gefeggeber dafür geforgt Hatte, 
daß den, Bürger das Vaterland über Alles ging, fo wird man 
einen beffern Begriff von, dem politiſchen Verſtand des athenien⸗ 
ſiſchen Pobels bekommen, und ſich wenigſtens hüten, von dem 
gemeinen Volke: bei’ uns voreilig auf jenes zu ſchließen Alle 
großen Verſammlungen haben immer eine gewiſſe Geſetzloſigkeit 
in ihrem Gefolge — alle kleinern aber haben Mühe, ſich bon 
ariſtokratiſchem Deſpotisnus ganz rein zu erhalten. Zwiſchen 
beiden eine glückliche Mitte zu treffen, iſt das ſchwerſte Problem, 
das die kommenden Jahrhunderte erft auflöfen ‚follen. Bewun⸗ 
dernswerth bleibt mit immer der Geiſt, der den Solon bei feiner 
Gefeggebung beſeelte, der Geiſt der gefunden und ächten Staate- 
funft, die das Grundprincipium, worauf alle Staaten ruhen 
müflen, nie aus deit Augen verlor: fich felbft Die Hefege zu 


geben, ‚denen man gehorchen fol, und die Pflichten des Bürgers” 


aus Einſicht und aus Liebe zum Baterlande, nicht aus ſtlaviſcher 
Bureht vor der Strafe ‚nicht aus blinder und fchlaffer Grgebung 
in. den Willen eines Obern/ zu erfüllen: 


i. At - —* 

Schön und trefflich war es von re 
hatte für die menjchliche Natur, und mie den M 
Staat, nie den Zweck dem Mittel aufopferte, ſond — 
dem Menſchen dienen lief, Seine Geſehe waren uns änder, 
an denen fich det Geiſt der Bürger ‚frei umd- Teicht nad} allen 
Richtungen bewegte, und nie empfand, daß fie ihn - lentten; 
die. Geſetze des Lykurgus waren eiſerne Feſſeln, an denen der 
fühne Muth ſich wund rieb, die durch ihr. druͤckendes Gewicht 
dem Geiſt niederzogen. Alle möglichen Bahnen ſchloß der 

aenſiſa⸗ Geſebgeber dem Genie und dem Fleiß ” er Bin 

















“ reiften im ei alle me bluͤhten alle; Ga 23 we w 7 
Künſte, regten ſich alle Sehnen des Fleißes; darum wur 
ale Felder des Wiſſens dort bearbeitet. Wo findet 
Sparta einen Sokrates, einen Thucydides, einen Sophokl es 
Blato? Sparta konnte nur Herrſcher und- Krieger, — keine 

Künftler, keine Dichter, Feine Deufer,. feine Weltbürger em 
zeugen. Beide, Solon wie Lykurg, waren große Männer, £ 
waren rechtfchaffene Männer, aber wie verfchieben haben Er 
wirkt, weil fie von entgegengefegten Brincipien ausgingen: Um 
den athenienftjchen Sefeggeber fieht die Breiheit und die Freude, 
der Fleiß und der Ueberfluß — ftehen alle Künfte-und Tugene 
den, alle Grazien und Mufen herum, -fehen danfbar zu ihm. auf, 
und nennen ihm: ihren Vater und Schöpfer. Um den -Lykurgus 

fieht man nichts als Tyrannei und ihr ſchreckliches Gegentheit/ 
die Knechtſchaft die ihre Ketten ſchuͤttelt und. dem —** par 
Elends fluht- - 

„Der Charakter eines ganzen Volks if der treueſte Abdruc 
feiner Gefege, und alfo auch der ficherfte Richter ihres Werths 
oder Unwerths. Beſchränkt war der Kopf des Spattanerd und 
unempfindlich fein Herz. Er war ftol; und hochfahrend gegen 
feine Bundesgenoſſen, hart gegen ſeine Ueberwundenen, un⸗ 
menſchlich gegen feine Sklaven und knechtiſch gegen ſeine Obern 
in feinen Unterhandlungen war er ungewiſſenhaft und: treuloß, 
in feinen, Entfcheidungen deſpotiſch, und feiner Größe; feier 
Tugend felbft fehlte es ander gefälligen Anmuth, weiche allein 





» e * 
Die Herzen Zariunt Ber Üthenienjer Hingegen war weich · 
' müthig und fanft im Umgang, Höflich, aufgeweckt im Gefpräch, 
s Teutjelig den Geringen, gaftfrei und gefälig gegen den 
ri Fremden, Er liebte zwar Weichlichkeit und Pug, aber dies ni 
' derte wicht, daß er- im Treffen nicht wie ein Löwe kaͤmpfte 
h Eleidet in Purpur und mit Wohlgerüchen gefalbt, brachte er * 

j Millionen des Xerzed und die rauhen Spartaner auf ati 
’ Weiſe zum ‚Bittern, Er liebte die Vergnügungen der Tafel, und 
“ konnte nur fehwer dem Reiz der Wolluft widerftehen; aber Völlerei 
in und ſchamloſes Betragen machten ehrlos in Athen; Delicateſſe 
* und Wohlanftändigfeit wurben bei feinem Wolfe des Alterthums 
fo getrieben, als bei dieſem; in einem Kriege mit dem macedo- 
— niſchen Philipp Hatten die Athenienſer einige Briefe dieſes Könige 
aufgefangen, unter denen auch. einer an feine Gemahlin war; 
Vie-äbrigen alle wurden geöffnet, diefen einzigen ſchickten fie uns 
erbrochen zurücd. "Der Aihenienfer war großmüthig im Glüd, 
| und im Unglück ftandhaft — dann Foftete es ihm nichts, für‘ 
v das Vaterland Alles zu wagen. Seine Sklaven behandelte er 
menſchlich, und der mißhandelte Knecht durfte feinen Tyrannen 
verklagen. Selbſt die Thiere erfuhren Die Gropmurg dieſes 
Volks; nach vollendetem Bau des Tempels Hefatonpedon wurde 
 berorbuet,-alle Laftthiere, welche dabei gefchäftig gewefen, frei‘ u 
laſſen und auf ihr ganzes Fünftiges Leben auf den beften Weiden 
umſonſt zu ernähren. Eins diefer Thiere Fam nachher von freien - 
Stüden zur Arbeit, und“ tief‘ mechanifch vor den übrigen her, 
welche Laſten zogen. Diefer Anblick rührte die Athenienfer fo 
ſehr, daß fie verorbneten,. bie ſes Thier auf untvſten des Stante 
in&fünftige beſonders zu unterhalten. J 
Indeſſen bin ich es der Gerechtigkeit ſchuldig auch "die 
Fehler der« Arhenienfer micht, zu verſchweigen, denn bie Geſchichte 
foll keine Lobrednerin ſeyn Diefes Volt, das wir feiner“ feinen! 
Sitten, ſeiner Sanftmuth, > feiner Weisheit wegen bewundert 
haben, befledtte‘ ſich nicht. felten mit den fehändlichften Undant 
gegen feine größten Märner, mit Graufainfeit gegen feine über-, 
wunbenen Feinde. “Durch die Schmeicheleien feiner Redner ver- 
dorben; trogig auf feine Freiheit und auf fo viele nahe 
Vorzüge eitel, drückte e8 feine Bundesgenoſfen und Nachbarı . 
oft mit ER Stofe, und ließ ſich bei öffentlichen 
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Berathichlagungen von — leichtſinnigen Schwindelgeift-feiten, 
ber oft Die Bemuhungen feiner weiſeſten Staatsmännerzu nichte 
machte, und: den Staat an den Mand des Verderbens riß Jeder 
eingelge Athentenfer war Tenffam und "weichnäthig; aber in 
öffentlichen Verfammlungen war er. der «vorige Mann nicht mehr. y 
Daher schildert uns Ariſtophanes feine Landsleute als vernünf⸗ 

tige Greiſe zu Haufe und als-Narren in Verfammkungem "Die 
Liebe zum Ruhme und’ der Durſt nach Neuheit‘ beherrſchte fie 
bis zut Ausſchweifung; an- dert Ruhm fegte der- Athenienfer oft 
feine- Glürfögüter,- fein Leben und nicht ;jelten — “feine: Tugend: 


“ Eine, Krone von Oelzweigen, - eine, Infchrift. auf einer Säule, 


die: jein- Verdienſt verfündigte, war ihm ein‘ fenrigerer- Syorn zu 
großen Thaten, als dem Perfer alle Schäge des großen’ Könige: 
So ehr das athenienſiſche Volk-feinen Undant übertrieb,. jo’ aus · 


ſchweifend ‚war es wieder in feiner Dantbarkeit. Won einen 


ſolchen Volke im Triumph. aus der Verfammlung- heimbegleiter 


zu werden, es auch nur Einen Tag zu befchäftigen, war im 


höherer, Genuß für die Ruhmſucht des Athenienfers, und auch 
ein wahrerer Genuß, als ein Monarch feinen geliebteften Sklaven: 


‚gewähren kann; denn es -ift ganz etwas Anderes, ein ganzes 


Rolzcd, ‚zartempfiudendes Volk zu rühren, ais einem⸗ einzigen 
Meuſchen zu gefallen. Der Athenienſer mußte in immerwährender 
Bewegung jeyn ;, unaufhörlich hafchte fein: Sinn nad) neuen Eine. 


. drücken, neuen- Genüſſen. - Diefer Sucht nach Neuheit mußle 


man - täglich neue Nahrung reichen, wenn (fie ſich nicht gegen den 
Staat ſelbſt Echren ſollte. Darumm-zettete cin Schauſpiel das 
man zu rechter Zeit gab, oft die öffentliche Ruhe, awelche der 


- Aufruhr bedrohte — darum ‚hatte oft’ ein Uſurpator gewonurir 
Spiel, wenn er ‚nur dieſem Hange des Volks durch: eine-Meibe 


vom: Luftbarkeiten opferte. Aber eben Darum: wehe Dem- verdien⸗ 
teften Bürger, wenn er die⸗Kunſt nicht verſtand/ täglich seit zu⸗ 
ſeyn und ſein Berdienft‘ zu verjůngen! 

Der Abend von⸗Solons Leben war nicht is heiter als; fein } 
veben 3 verdient hätte.“ Mm den Zußringlichkeiten der. Ather 
nienſer zu entgehen, Die ihn täglich mit Fragen und Vorſchlagen 
beimfuchten,, machte er, ſobald ſeine Gejege im Gange waren; - 
eine Reife durch Kleinaſten nach den -Infeln amd: nach Aeghpten 
wo er ſich wit den ‚Weifeften deiner, Zeit: beſprach den königlichen 





F ‚feiner. Zurückkünft nach Athen ıfand- er dem 
\ i eien zerrůttet, welche zwei gefährlieye Männey, 
Degaties md. Piſiſtratus, zu Anführern hatten. Megakles 
mächtig: -umd furchtbar. durch . feinen Neichthum/ 
atus durch ſeine Staatsklugheit und ſein Genie. 2* 
„Solons ehemaliger Liebling amd der Zulius 
einſtmals bleich, auf feinem Wagen er 
Bolfäperfannilung, uud beſpritzt it. Denn 
Fe ‚einer, Wunde, die er. ſich jelbit im den Arm gerigt Hatte. 









So, ſagte er, haben niich meine, Beinde um eurentwillen mäße / 


banbelt.,.. Mein Leben iſt in ewiger Gefahr, wenn ihr, nicht Au⸗ 

F Be es —— BE —* ſeine Freunde, wir⸗ 
eine Leibwache 
ten —* die, N ollte, fo oft er öffentl 
Solon ieth den betr Sinn dieſce Vor 








ging durch, Viſiſtratus erhielt eine Leibwache, und. bald 
r ſich an ihrer Spige, als er die Citadelle ben in 

- Jept fiel die Dede von den Augen Volks 

Der Schrecken ergriff Athen; Megakles und ſeine 
er entwichen aus der Stadt und überließen fie dein Uſur— 
Solon, der ſich allein nicht hatte täuſchen laffen, war 
ch der Einzige, der den Muth nicht verlor; jo. viel er 


zu halten, ald es noch Zeit war, jo viel wandte er jegt a 
ihren finfenden Muth zw beleben. Als er nirgends Ein 
fand‘, ging- er. nach Haufe, legte feine Waffen vor feine Hausthür 
umd rief: Mun bab’-ich, gethan, was ich Fonnte, zum Beften des 
Vaterlandes.“ Er dachte auf Feine Flucht, fondern fuhr fort, die, 
Thorheit der Arhenienfer und die Gewiflenlofigkeit des Tyrannen 
beftig Ju tadeln. Als ihm feine Freunde fragtew, was ihn fo 
mutdig mache, dem Mächtigen zu trogen, fo antwortete er: 
„Mein Alter gibt wir.diefen Muth.“ Er ftarb, und feine Tepten 
Blicke ſahen ſein Vaterland nicht frei. 

Aber Alben war im Feined Barbaren Hände gefallen. 


und. jegte ſich eifrig, "aber, fruchel agegen. Der * 


andt hatte, feine Mitbürger von ihrer Uebereiluug zurüdt 
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Viſiſtratus war. ein Adler Denfe, und ehrte die Soloniſchen 
. Sefege. ALS er im der Bolge zweimal ‘von feinem Nebenbubler 
vertrieben. und“ zweimal. wieder Meifter von der Stadt murde, 
bis er endlich, im ruhigen Beſi ig feiner Herrſchaft blieb, machte 
er feine Uſurpation durch wahre Verdienfte um den Staat und 
glänzende Tugenden vergeffen. Niemand bemerkte unter ihm, 
daß Athen nicht mehr frei war, fo. geliud und ſtill floß feine 
Regierung, und nicht er, fondern Selond Geſetze herrfchten. _ 
Viſiſtratus eroͤffnete das goldene. Alter von Athen; unter ihm 
daämmerte der ſchöne Morgen der griechiſchen Lunſie auf. Er 
ſtarb, wie ein Vater bedauert. 

Sein angefangenes Werk wurde von ſeinen Söhnen —— 
-und Hipplas fortgefegt. Beide Brüder regierten mit Eintracht, 
und“ gleiche Liebe zur Wiſſenſchaft beſeelte beide. Unter ihnen 
blühten ſchon Simonides und Anakteon, und die Akademie 
wurde geftiftet. Alles eilte dem herrlichen Zeitalter des veran 
entgegen. 
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ueber Völkerwanderung, Rreuzüge und j 
Mittelalter.’ 


Das neue Syftem. heſelſchaftlicher Berfaffung, wege, im 
Norden von Gutopa und. Afien erjeugt,- mit dent neuen Völker 
gefihlechte auf den Trümmern des abendländiichen Kaiſerthums 
eingeführt wurde, hatte nun beinahe fieben Jahrhunderte lang 


Zeit gehabt, ſich auf diefem neuen und groͤßern Schauplatz und — 


in neuen Verbindungen zu verſuchen, ſich in allen feinen Arten 
und Abarten, zu entwickeln „und alle. jeine verjehiedenen Seftalten -". 
und Abwehölungen zu burdhlaufen, Die, Nachfoninen der Van⸗ 
dalen, Sueven, Alauen, Gothen, Heruler, Longobarden, Franken, 
Burgundier u. a.m., waren endlich eingewohnt auf den Boden, 
den ihre „Vorfahren. mit dem Schwert, in- der . Hand . betreten 
hatten, als der Geift der Wanderung umd des. Naubes, der fie 
in diefed neue Vaterland geführt, beim Ablauf des eilften Jahr⸗ 
" hunbderts in einer-andern Geftalt und- Durdy andere Anfäffe wieder " 
bei ihnen aufgewedt wurde. ‚Europa gab jegt dem füdweftfichen 
Aften die Völkerſchwürme und Verheerungen heim, die es fieben⸗ 
hundert Jahre vorher von dem Norden: dieſes Welttheils empfangen 
und erlitten. hatte, aber mit fehr ungleichem Glücke; dem fo viel | 
Ströme Bluts ed. den Barbaren, gefoflet hatte, ewige. Königreiche 
in Europa zu gründen, jo viel. foftete es jegt ihren chriftlichen 
Nachkommen, einige Städte und Burgen in Syrien zu erobern, 
Die fie zwei Jahrhunderte darauf auf immer verlieren’ follten. 
! Anmerfiig des Beransgebert. Diefer Auſſaß war ein Theil ter 


einfeitenden Abhandlung, die dem erfien Bande der erften Abtheilung der von dem 
Werfaffet herausgegebenen biftoriichen Memoͤlres vorgedrudt wurde 
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Die Thorheit und Rajerei, welche ‚den Entwurf der. Kreuz 
züge. erzeligten, und die Gewaltthätigfeiteh, welche die Ans» 
führung deſſelben begleitet haben, können ein Auge, das bie 


Gegenwart begräizt, wicht wohl einladen, ſich dabei zu. ser - 


weilen. . Betrachten wir aber bieje Begebenheit im Zufanmen- 


bang mit den Jahrhunderten, die ihr vorbergingen, und mit 


denen, die daranf folgten, fo erftheint. fie und in ihrer Ent 
ftehung zu natürlich), um unfere Verwunderung zu erregen, und 
zu wohlthätig in ihren Folgen, um unſer Mißfallen micht in 
ei ganz anderes Gefühl aufzulöfen, Sicht man uf ihre Ure 
jachen, To iſt dieſe Erpedition der Ghriften nach dem heiligen 
vande ein. jo ungekünſteltes, ja ein ſo nothiwendiges Erzeugnig 
ihres Jahrhunderts, daß ein ganz Ununterrichteter, dem man 
die Hiftorifchen Prämijfen "diefer- Vegebenheit ausführlich vor 
Aigen gelegt hätte, von ſelbſt darauf verfalenmüßte Sieht 
man auf ihre Wirkungen, jo erkennt man dm ihr den erften 
merflihen Schritt ‚; wodurd) der Aberglaube ſelbſt die Webel 
anfing zu verbeffern, die er dem menfehlichen Geſchlecht Jahr⸗ 


hunderte lang zugefügt hatte, und es iſt vielleicht kein hiſtoriſches 
Problem, das die Zeit reiner aufgelöst hätte, als dieſes Feines, _ 


morüber ſich der Genius, der den Baden der Weltgeſchichte 
ſpinnt, befriedigender ‚gegen bie ieh des —* ER 
fertigt hätte. 

Aus der. unnatürlichen N entnervenden Rube, in — 
das alte Nom: alle Völker, denen 6 ſich zur Herrfcheri auf⸗ 
drang, verſenkte, aus "der weichlichen Sklaverei, worin es die 


. thätigften Kraͤfte einer zahlreichen Menſchenweit erftictte, ſehen 


wir das menſchliche Geſchlecht durch die geſetzloſe ſtürmiſche⸗ Frei⸗ 
heit des Mittelalters wandern, - um endlich in der glücklichen 
Mitte’ zwijchen beiden Aeuferften auszuruhen, und Freiheit mit 


. Ordnung, Ruhe mit Ihätigkeit, - Ranatgfaluateu mit 2 — 
An wohlthätig zu verbinden. " 


"Die Brage kanu wohl‘ fehwerlich ſeyn, s der ——— 


deſſ wir und erfreuen, deſſen Annäherung wir wenigſtens mit 


Sicherheit erkennen, "gegen den blühendften Zuftand ‚> worin fid) 
das Menſchengeſchlecht fonft jemals befunden, für ‚einen —5 — 
zu achten jey, und ob wir uns. gegen. die ſchoönſten- Zeiten Roms 

und Griechenland& auch wirklich” — haben· Sriechenland 
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und Ben fonnten Höchfiens vortreffliche Nomen,“ vortreffl iche 
Griechen Serzeugen — die Nation, auch in ihrer ſchoͤnſten 
Epoche erhob ſich nie zu vortrefflichen Men ſcheu. Eine 
bar bar iſche Wüſte war dem Athenienſer die übrige Welt aufer 
Griechenland; und man weiß, daß er. diefes bei_friner Olüd- 
ſeligkeit ſehr -mit in Anſchlag brachte. Die-Mömer waren durch 
ihren „eigenen Arm beſtraft, da fie auf dem ganzen gtoßen 
Schauplatz ihrer Herrſchaft nichts mehr übrig gelaſſen hatten, ' 
ale vömifche Bürger und’römifche Sflaven. Keiner von 
unjern: Staaten bat ein römijches Bürgerrecht auszutheilen ; 
dafür ‚aber befigen wir „ein Gut, das, wen er-Nömen bleiben 
wollte, Eein: Römer kennen durfte — und. wir befigen. es von 
einer Hand, die Keinem ranbte,..was fie Einen :gab,, amd mas 
fie einmal gab, nie zurücknimmt: wir haben Menfhen 
freiheit; ein Gut, das — wie ſehr verjchieben von dem 
Bürgerrecht des Nöners! — an Werthe zunimmt, je größer 
die Anzahl derer wird, die e8 mit und theilen, das, von keiner 
wandelbaten Form der Verfaſſung, von - feiner Staatserſchůtte⸗ 
rung ‚abhängig, auf dem fen Grund der — und Pe 
feit ruhet. 

Der Gewinn. ift akfo —5 und die Frage if bins 
dieje: wär fein näherer Weg zu diefen Ziele? Konnte fich dieſe 
heilfame Beränderung nicht weniger--gewaltfam aus dem römi« 
ihen Staat entwickeln, und mußte das Meuſchengeſchlecht noth⸗ 
wendig bie: traurige Zeitſtrecke vom vierten bis zum ſechzehnten 
Jahrhundert durchlaufen? 

Die Vernunft kann in einer ———— Welt nid, ‚ande. 
Halten, Stets nad Uebereinftimmung ſtrebend, Läuft«fie lieber 
Gefahr, die Ordnung-unglüdlich zu vertpeitigen, ala mit ** 
gültigkeit zu entbehten. 

War die B———— und das Mittelalter, dad. 
Darauf folgte, «eine watwmend ist Balngung — beſſern 
Zeiten! 

- Aflen, kenn, und einige Auffchlüffe —** — Warum 
blůhien hinter dem Heerzuge Alexanders feine griechifchen Frei⸗ 
Raaten auf? Warum, jehen wir Sina, zu einer traurigen Dauer 
verdammt, in. ewiger Kindheit: altern? Weil Alexander mit 
Menfchlichkeit ‚erobert‘ hatte, weil die feine Schaar feiner 
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Griechen unter den Millionen des ‚arößen Könige verfiian, 
weil ſich die Horden-der Mantſchu in’ dem ungeheuren Sina uns 
merfbar verloren. Nur die Menfchen hatten fie unterjocht die 
Gefege und die Sittew, die Religion und der Staat waren Sieger 
geblieben. Bür deſpotiſch beherrſchte Staaten iſt Feine Rettung 


als im dem Untergang. Schonende Eroberer führen ihnen ur 


Pflanzoölfer zu, nähren den fiechen Körper, und können nichts 
als feine Krankheit verewigen. "Sollte das verpeſtete Land wicht 
den gefunden Sieger wergiften, ſollte ſich der Deutſche im Gallien 
nicht zum Nömer verfehlimmern, wie der Grieche zu Babylon in 
einen Perjer ausartete, fo mußte die Form zerbrochen werden 
die feinen. Nachahnmmgsgeift - gefährlich werden konnte, under 
mußte auf dem neuen Schauplatz, deit er jest, betrat, in jedem 
Betracht der ftärkere Theil Bleiben. 

Die ſeythiſche Wuͤſte öffnet ſich und gieft ein ** Geſchlecht 
über den Oceident aus. Mit Blut iſt feine Bahn bezeichnet. 


Städte finfen Hinter ihm in Aſche, mit gleicher Wuth zertritt 


8 die Werke der Menſchenhand und die Früchte des Ackers 
** Hunger holen nad, was Schwert und Feuer vergaßen 
aber Leben geht nur unter, damit beſſeres Leben an feiner Stene 
feine. Wir wollen ihm die Leichen nicht nachjählen, die «8 auf- 
bänfte, die Städte nicht, Die es in die Afche legte. Schöner 

werden ſie Bervorgehen unter den Händen der Freiheit, und ein 
befferer Stanım von Menſchen wird fie bewohnen. Alle Künfte 
der Schönheit und der Pracht, der Ueppigkeitund Verfeinerung 
geben umter; koſtbare Denkmäler, für. die Gwigfeit gegründet, 
ſinken in den Staub,‘ und eine tolle Willkür darf in den! feinen 
Raderwert einer ı geiftreichen Ordnung wühlen; aber auch in 
diefem wilden Tumult ift die Hand der Ordnung gefchäftig, und 

was. den kommenden Gejfchlechtern von den Schägen der Vorzeit 
befchieden #ft,- wird unbemerkt vor dem zerſtörenden Grimm des 
jegigen geflüchtet: Eine wüfte Finſterniß breiter ſich jegt über: 
diefer weiten Brandftätte aus, und der elende ermattete Ueberreſi 
ihrer Bewohner hat für einen en u. sei . wer 
and und Verführung. 
Maum iſt jetzt gemacht auf der Bine“ — ind ein init 
Volkergeſchlecht befegt * feit Jahrhunderten ſtill, wird 


ihm” ſelbſt unbewußt, den nordiſchen —— m einer, 
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erfrifchenden Golonie. des erſchöpften Weiten- erzogen, - Roh und 
wild: find feine Geſetze, feine Sitten ; aber fie ehren in ihrer 
rohen Weiher die menſchliche Natur, die der. Alleinherrſcher in 
feinem verfeinerien Sklaven nicht ehret: Unverrückt, als mär'-eg © 
noch Auf ſal iſcher Erde, und unverfucht von den. Gaben, bie 
der umterjochte Römer ihm anbietet, bleibt der Franke den. Gefegen 
getren, die ihn zum Sieger inachten; zu fol; und zu weife, ang 
den Händen der Unglücklichen Werkzeuge des Glücks anzunehmen. 
Auf dem Aſchenhaufen rönifcher Vracht breitet: er feine nomadi⸗ 
chen Gezelte aus, bänmt Den eiſernen Speer, fein hoͤchſtes Gut, 
auf: dem; exoberteiv Bode, pflanzt ihn vor dem Michterftühlen 
auf, und: ſelbſt das Chriſtenthum, will e8- anders den — 
feſſeln, muß das ſchreckliche Schwert umgürten. 

Und nun entfernen ſich alle fremden Hände von dem Soft 
der Natür. » Zerbröchen werden die Brüden zwifchen Byzanz und 
Maſſilien, zwiſchen Alexandria und Nom,’ der. ſchüchterne Kauf⸗ 
mann eilt heim, und das ländergattende Schiff liegt entmaſtet 
am Strande. Eine Wüſte von Beräflern und Bergen ; eine 
Racht wilder Sitten wälzt ſich vor den Eingang. Guropens * 
be ganze; Welttheil wird geichloffen. 

+ Ein langwieriger ‚ ſchwerer und merkwürdigen 4 be⸗ 
jegtr..der rohe germaniſche Geiſt ringt mit den Reizun⸗ 
gen eines neuen Himmels, mit neuen Leidenſchaften, mit des 
Beifpiels ſtiller Gewalt, mit dem Nachlaß des umgeſtürzten 
Roms, der in dem neuen Vaterland ‚noch. in tauſend Megen- 
ihm nachitellt; und wehe Dem- Nachfolger eines Clodion, der 
auf der Herrſcherbuͤhne des Trajanus fih Trajanus düntt 
Zaufend- Klingen find gezückt, ihm die ſehthiſche Wildniß ins 
Gedächtniß zu rufen. Hart ſtößt die Herrſchſucht mit der Frei⸗ 

heit zuſammen, der Trotz mit der Feſtigkeit, bie Lift ſtrebt bie 
Kühnheit zu. umſtricken, das ſchreckliche Recht der Stärke kommt 
zurück, und- Jahrhunderte lang ſieht man den rauchenden Stahl 
wicht erkalten. Eine traurige Nacht, die alle“ Köpfe verfinitert, 
hängt über Europa herab, und nur wenige Fichtfunfen fliegen 
auf, das nachgelaffene Dunkel defto ſchrecklicher zu zeigen. Die 
ewige Ordnung ſchelnt von dem Steuer der Welt geflohen, oder, 
indem fie ein entlegenes Biek verfolgt; das gegemmwärtige Ger 
ſchlecht aufgegeben- zu ac Uber, eine gleiche Mutter allen. 





ihren Kindern, . wetter ſie einftweilen die erliegende‘ Ohnmacht au 
den Fuß der Altäre, mad gegen eine Noth, die ſie ihm nicht 
erlaflen kann, ſlärkt fie das Herz nit dem: Glauben der Er⸗ 
gebung. Die Sitten vertraut ſie dem Schuß eines verwilderten 
Chriſtenthums, und vergönnt dem mittfern Geſchlechte, ſich am 
dieſe wanfende Krücke zu lehnen, die fie dem ſtärkern Enkel zer 
brechen wird, Aber im dieſem langen Kriege erwarmen zugleich 
die Staaten unb-ihre Bürger; kräftig wehrt ſich der beuitjche 
Geiſt gegen dei herzumſtrickenden Defpotismus, Der den zu früb 
ermättenden Nömer erdrüdte; der Quell der Freiheit fpringt im. 
lebendigen Strom, und unüberwunden- ind wohlbehalten 
langt das spätere Gefchlecht bei dem fchönen Jahrhundert‘ au⸗ 
wo ſich ‚endlich, herbeigeführt durch Die: vereinigte Arbeit des 
Glücks und der Menſchen, das Licht: des Gedankens mit der 
Kraft des Entfchluffes , die Einſicht mit dem: Heldenmuth gätten 
toll. Da Rom noch Scipionen and Fabier zeugte, fehlten ihm 
die Weifen, die, ührer Tugend⸗das Ziel gezeigt haͤtten ale. 
jeine Weijen bluͤhten, hatte der Deſpotlsmus fein Opfer gewurgt 
und die Wohlthat ihrer Erſcheinung war an dem entnervien 
Jahrhundert verloren. Auch die griechifche Tugend Erreichte bie” 
hellen Zeiten des Perikles und Aleranderö nicht mehr, und als 
Harum- feine "Araber denken lehrte, war. die Glut ihres Buſens 
erkaltet. Ein beſſerer Geuius war es, der. Über das neue Eüropa 
machte, Die lange Waffenübung- des Mittelalter. hatte dem 
jechzeßnten Jahrhundert ein gefundes, ftarkes Geſchlecht zugeführt 
nnd der Vernunft, bie jet ihr. Vanier — —— 
Streiter erzogen. 
Auf · weichem andern Strich der Erde bat * Kopf: die 
Herjen- in Glut ‚gefegt, und die’ Wahrbeit! den. Arm def 
Zapfern bewaffnet? Wo-jonft, als hier, erlebte man. die Wunder. _ 
erſcheinung / daß Vernunftſchlüſſe des: ruhigen Forſchers das 
Feldgeſchrei wurden in mörderifhen Schlachten, daß die Stimme 
der — * Bigen - den fiärfern, Zwang der Ueberzeugung 
1 Oder wad man dafiir bieit. Es braucht wopl nicht erũ FERN zu werden, ra 
es dier nicht anf den Werth der Materie atılommt, dir gewonnen wurde), fon 
—— ee. Mi He.der Arbeinz anfıden.Ftreidjuhd nicht aut das - - 
i6.. Mas edsaud) ſeyn mochte, wofür ma hr — e8 par imimercm 


Kamıpf für die Wernimie; Tenn dur die Beriminft allein Dütre —8 rar Rate 
tayır erfahren, und für Piefeh Recht wurde ekaemtika ja mr firmen. © 2% 2 





ſchwieg, daß der Menſch eñdlich das Theuerfte am das Edelſte 
fegte? Die erhabenſte Anſtrengung griechiicher und römiſcher 
Tugend hat ſich wie über bürgerliche Pflichten geſchwüngen, nie 
oder. nur in einem „einzigen Weiſen, defien Name ſchon ber = 
größte Vorwurf feines Zeitalters it: das höchfte Opfer, dat 
die Nation: in Ihrer Heldenzeit brachte, wurde dem Vaterland 
‚gebracht. Beim- Ablauf des. Mittelalters allein erblickt mar in 
Europa einen Enthuſiasmus, der einem -höhern Vernunftidol 
auch das. Vaterland opfert. Und warum nur bier, und bier 
auch. nur einmal dieſe Erſcheinung? Weil im Europa allein, 
und hier nur am Ausgang. des Mittelalters, die Energie des , 
Willens, mit dem Licht des Verftandes zufammentraf, hier allein 
cin. noch männliche —— in die Arme der — gr 
liefert wurde, ' 

Durdy das ganze Gebiet der Gefchichte ſehen wir die * 
wicklung der Staaten mit. der Entwidlung der Köpfe einen 
ſehr uugleichen Schritt beobachten. Staaten find jährige Pflanzen, 
die im einen kurzen Sommer verblühen, und von der Fülle des 
Saftes raſch in die Faãulniß hinübereilen; Aufklärung iſt eine 
langſame Pflanze, die zu ihrer Zeitigung einen glücklichen Himmel, 
viele Pflege und eine lange Reihe von Frühlingen braucht. Und 
woher, Diefer Unterfchied? Weil die Staaten der Leidenſchaft 
anvertraut find, die in feder Menfchenbruft ihren Zunder findet, 
die Aufklärung aber dem- Verftande, der nur durch fremde 
Nachhülfe fich entwickelt, mund dem Glück der Entdeckungen, welche 
Zeit. und Zufälle nur langſam zuſammentragen. Wie oft wird 
die eine Pflanze blühen und welfen, ehe die andere einmal 
heranreift?. Wie ſchwer ift es alſo, daß bie Staaten die 
Erleuchtung abwarten, daß die ſpäte Vernunft die frühe 
Freiheit noch findet?. Einmal nur in der ganzen Weltgeſchichte 
hat ſich die Vorfehung diefes Problem aufgegeben, und wir 
haben gefehen, mie fte es löste. Durch den larigen Krieg der 
mittlern "Jahrhunderte hielt fie das politische Leben in Europa 
friſch, bis der Stoff endlich zuſammengetragen * var mora- 
fifche zur Eutwidlung zu bringen. — CHE — 


SFreiheln und Enleut, fo —— beide- im er * Fülle mit 
einander vereinigt find, und nur durch dieſe Vereinigung zu ihrer höchnten Fülle 
gelangen, fo- ſchwer find’ fie In. Ihrem Werden zu verbinden. Rise If me Beringung 


Nur Europa hat Staatem, Die zugleich erleuchtet , geſitlet 
umd ununterworfen find, ſonſt überall wohnt bie Wildheit 
bei der. Freiheit, und die Kuechtſchaft bei der Cult." Über 
auch Europa allein bat ſich durch ‚ein Friegerifches Iahrtaufend 
gerungen, und nur-die Venwüftung im fünften und ſechsten 
Jahrhundert konnte dieſes kriegeriſche Jahrtauſend herbeiführen. 
Es iſt nicht das Blut ihrer⸗Ahnherren, nicht der Charakter ihres 
Stammes, der unfere Vater vor dem Joch der Unterdrückung 
bewahrte, denn ihre gleich frei gebernen Brüder,” die Turko- 
manen und Mantichu, baben-ihre Nasen unter den De ſpotismue 
gebeugt: Es iſt ‚wicht der europãiſche Boden md’ Himmel, der 
ihnen dieſes Schickſal erfparte, denn auf eben diefem Boden und 
unter eben diefem Simmel haben Gallier und Britten, Hetrurier 
und Luſitanier das Joch der Römer’ geduldet. Das’ Schwert der 
Vandalen und Hunnen, das olme Schonmgburdy den Decident 
mäbte, und das kraftvolle Völkergefchlecht , . das den 'gereinigten 
Schauplag befegte, und aus einem taufendjährigen Kriege uns 
überwunden kam — dieſe find die Schöpfer- unfers jetzigen 
Glücks; und fo finden wir den Geift der Orbnung in den’ zwei 
ſchrecklichſten Erjcheinungen — welche die —— if 
weifet. 

Ich glaube diefer Langen Ausfihmeiinng wegen wi ‚Ent 
ſchuldigung zu bedürfen. Die großen Epochen in der Geſchlchte 
verknüpfen. fich zu genau mit eimander, als daß die ine ohne 
Die andere erklärt werden könnte, und die Vegebenheit der 


der Sultur, Aber nichts Ift der Frelben gefährlicher ald Rue. Ale verfeinerten 
Nationen ded Alterthums baben die Blüthe ihrer Gultur mit ihrer Freiheit erfauft, 
weit fie ibre Rubewon,ter Unpterdrückung erbleiten. Und eben darum 
gereichte Ihre Eultur Ihnen zum Verderben, weil fie aud dem Werderblichen ent⸗ 
ſtanden war, Sollte dem weuen Meuſchengeſchlecht dieſes Opfer eripart werden, 
d. I. follten Frelhett und Gultur bei ihm fich vereinigen, To mußte ed jene Rube 
auf einem gany andern Weg ald dem Deipotiömnd empfangen. Kein- anderer Weg 
war aber möglich ats die Gefepe, und diefe kann der voch freie Menfd nur ſich 
felber geben. Dazu aber wird er fih nur aus Einſicht und Erfahrung‘ entweder 
ihres Nupend, oder der fihlimmen Folgen ihre® Gegentbeild entfchliehen. Jenes 
fepte ſchon voraus, was erft geſchehen und erhaften werden. foll; er kann alfo nur 
durch die fchlimmen Folge der Geſetloſigkelt dazu gezwungen werden. Gefeploige 
kelt aber iſt nur von febr kurzer Daner, und führe mir raſchem Uebergange jur 
willfürtichen Gewalt. Ehe die Vernunft die Sefege nefunden bätte, würde die 
Anarchie ſich längſt in Deſpotismus gerndigt haben. Sollte die Vernunft alſo Zeit 
finden, die Geſetze üch zu geben, fo mußte die Sefegiofigteit verlängert werden, 
welches in dem Mittelalter gefcheben AR. 


Lu uhr 
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Kreuzzüge iſt nur der Anfang zur Auflöfung eines Räthſels, das 
dem Philoſophen der. Geſchichte in der Volterwanderung 
gegeben worden. 

Im dreizehnten Jahrhundert iſt es, wo der Genius der Welt, 
ber ſchaffend in der Finſterniß geſponnen, bie Decke hinwegzieht, 
um einen Theil feines Werks zu zeigen. Die trübe Nebelhülle, 
welche tauſend Jahre den. Horizont von Europa’ umzogen, ſcheidet 
ſich in dieſem Zeitpunkt, umd heller Himmel ficht hervor. Das 
vereinigte Elend der geiftltchen Einförmigkeit und der pofiti- 
ichen Zwietracht, der Hierarchie und der Lehenverfaſſung, voll⸗ 
zählig und erſchöpft beim Ablauf des «eilften Jahrhunderts, muß 
ſich in feiner ungeheuerſten Geburt, im dem— Bean der Lara 
Kriege, ſelbſt ein Ende bereiten. 

Ein fanatifcher Eifer ſprengt den gerfhteffenen Weiten 
wieder auf, und der erwachfene Sohn tritt aus dem väterlichen 
Haufe. » Erftaunt ſieht ew in nenen Völkern ſich am, freut fich 
am thracifchen Bosporus feiner Freiheit imd feines Muths, et: 
röthet in Byzanz -über- feinen rohen Geſchmack, feine Unwiſſenheit, 
feine Wildheit; und erfchticht in Aften -über feine Armuth. Was 
en ſich dort nahm und heimbrachte, bezeugen Europens Annalen; 
die Geſchichte des Orients, wenn mir eine hätten, würde une 
fagen, was er. dafür gab und zurücließ. . Aber fcheint es nicht, 
als hätte der fränkische Heldengeift in- das binfterbende Byzanz 
noch ein. flüchtiges Leben gehaucht? "Unerwartet rafft es mit 
feinen Komnenern fich. auf, und durch den kurzen Beſuch der 
Deutſchen geftärtt, geht es von dest an einen ebfern Schritt- 
zum Tode. 

Hinter dem Kreuz Ffahrer iagt der Kaufmann feine Bruüͤcke, 
wa das wieder gefundene Band zwifchen dem Abend und Mor: 
gen, durch einen. Friegerifchen Schwindel, flüchtig geknüpft, 
befeftigt \umd verewigt der überlegende Handel. Das levantiſche 
Schiff begrüßt feine »wohlbekannten Gewäffer wieder, und feine 
weiche Ladung ruft das. lüfterne Europa zum Pleife: Bald wird 
es dad ungewiffe Geleit des Arfturs entbehren, und, eine fefte 
Regel’ in ſich ſelbſt, zuwerfichtlich auf nie- befuchte Meere fich 
* Kür 
Aſiens Vegierden folgen dem Europäer in -feine Heimat — 
Bi bier fenmen ihn feine Wälder nicht mehr, und andere 
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Bahnen weben auf jeinen Burgen... Iu. feinem Vaterlande were 
art, um an den Ufern des Euphrats zu 
das angebetete Idol feiner Unabhängigkeit und 2 
Herreugewalt auf, und. vergönnt ſeinen Sen 
Natur mit Gold einzulöfen, Sreiveillig: bietet er d jeht * 
Feſſel dar, die ihn ſchmückt, aber dem Niegebäudigten bändigt 
Die Majeftät der Könige richtet ſich aufy indem bie Sklaven 
Ackers zu Meuſchen gedeihen; aus-beut Meer. ber Ber 
Er hebt; fich, dem Elend abgewonnen, ein euch Tendtbanns 
sehelähelk; ————— 
Gr al n, ber bie Seele der. Unternehmung. gewefen. user 
— Die. ganze. ‚Sprifeubeit für. feine Gröfe: hatte arbeiten 
laffen, der zömifche Hierarch, flieht. feine Hoffnungen hinter» 
Nach einem Wolkenbild im Orient haſchend, gab er 
eine hwirkliche ‚Krone verloren. Seine Stärke war - 
} hnmacht der Könige; die Anarchie und der Bürgerkrieg die 
re Nüſtkammer, woraus er feine Donner © ‚holte, 
Auch noch jetzt ſchleudert er fie aus — jetzt aber tritt ihm die 
befeftigte Mächt.-der Könige entgegen, Kein Bannfluch, 
bimmeliperrendes Interdict, Feine Losſprech 
Pflichten Töst die heilfamen Bünde wieder 
‚bau an feinen rechtmäßigen - Beherr 


feinen Thron erbaute, und ihn jegt davon berunterzieht ! Aus 
dem Aberglauben war dieſes Schreckbild —* Mittelalters erzeugt, 
und groß gezogen. von ber Zwietracdht. So ſchwach feine Wur- 
zeln waren, fo fehnell und ſchrecklich durfte es aufwachſen im 
eilften Jahrhundert — feines Gleichen hatte Fein Weltalter ned) 
geiehen. Wer ſah 8 dem Feinde der- heiligſten Freiheit am, 
daß er der Freiheit zu Hülfe geſchickt wurde? Als der Streit 
zwiſchen den Konigen und den Edeln ſich erhitzte, warf er ſich 
zwiſchen die ungleichen Känıpfer, und hiekt die gefährliche Ent⸗ 
fcheidung auf, bis in dem dritten Stande ein beflerer 
Kämpfer herauwuchs, das Geſchöpf des: Augenblicks abzulöfen. 
Grnährt von der Verwirrung, zehrte er jegt ab in der Ordnuug 
die. Geburt der Nacht ſchwindet er weg in dem Lichte. 

ſchwand aber der Dictator auch, der dem. unterliegenden Rom 
„gegen. den Pompejns zu Hülfe eilte? - Oder Piſtſtratus der die 
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dactionen Athens auseinander brachte? Nom und Athen gehen 
ausdem Bürgerkriege zur Knechtſchaft über — das neue Europa 
zur Freiheit. Warum war Europa glücklicher? Weil, bier durch 
ein vorübergehendes Phantom bewirkt: wurde, was. dort durch 
eine bleibende Macht geſchah — “weil hier allein ſich ein Arm 
fand, der fräftig genug war, Unterbrüdung zu hindern, aber 
zu hinfällig, fie ſelbſt auszuüben. 

Wie ‚anders, ſäet der Meuſch, und wie, anders läßt. das 
Schickſal A ernten? Aſien an den Schemel ſeines Throns zu 
ketten, Tiefert der heilige Vater dem Schwert der Sarasenen eine 
Million feiner -Heldenföhne aus, aber mit ihnen bat er feinem 
Stuhl in Europa die Fräftigften. Stügen entzogen. Bon neuen 
Anmafungen und neu zu erringenden.Kronen träumt ber Adel, 
und ein gehorfameres Herz bringt ‘er zu dem Büßen feiner Ber 
herricher zurüd. Vergebung der Sünden und die Freuden des 
Barädiefes ſucht der fromme Pilger am heiligen Grabe, und ihm 
allein wird mehr geleiftet, als ihm. verheißen ward.  Geine 
Menſchheit findet er "in Aſien wieder, und den Samen der Brei- 
beit bringt er feinen enropälichen Brüdern aus diefem Welttheile 
mit — eine umenblich wichtigere Erwerbung als die estäge 
Jeruſalems oder die Nägel vom Kreuz des Grtöfer, 


Weberficht des Zuftands von Europa zur 
Zeit Des erften Kreuzzugs. 
Ein Fragment. . ie 
- Der europärfche Oceident, in fo viele Staaten er auch zer 
theilt iſt, gibt im eilften Jahrhundert einen fehr einförmigen 
Anblid. Durchgängig von Nationen in Befig genommen, Die ' 
zur Zeit ihrer Niederlaffung ziemlich auf einerfei Stufe geſell— 
fchaftlicher Bildung fanden, im Ganzen benfelben Stammes 
chatakter trugen, und bei Beſitznehmung des Landes in einerlei 
Lage fich befanden, hätte er feinen neuen Bewohnern ein merfe 
lich verfchiedenes Local anbieten. müfen, wenn ſich in der Folge 
der Zeit wichtige Verfchiedenheiten unter denfelben* hätten äußern 
sollen: 

Aber die gleihe Muth der Verwüftung, womit dieſe Na— 
tionen ihre Groberung begleiteten, machte alle noch jo vers 
fihieden bewohnten, noch jo verfchieden bebauten Länder, Die der 
Schauplag derjelben waren, einander gleich, indem fie Alles, 
was ſich in ihnen vorfand, auf gleiche Weife niedertrat und 
vertilgte, und ihren neuen Zuftand mit derjenigen, worin fie 
fih vorher befunden, faft außer aller Verbindung fegte. Wenn 
auch ſchon Klima, Befchaffenheit des Bodens, Nachbarichaft, 
geographifche Lage einen merflichen Unterfchied unterhielten, wenn 
gleich die übrig gebliebenen Spuren römifcher Eultur in den 
mittägfichen, der Einfluß der gebildeten Araber in den ſüdweſt— 
lichen Ländern, der Stg der Hierarchie in Italien, und der öftere 
Verkehr mit den Griechen in eben Diefem Lande nicht ohne 

! Anmerkung ded Beraudgeberd. Diefe Arbandiung erfchten in dem eriten 


Bande der hifterifchen Memoired, wurde aber wegen der damaligen Krankheit des 
Berfaflerd nicht fortgefept. 





Solgen für Die -VBewsohner derfelben ſehn fonnten, jo waren ihre 
Wirkungen Doch: zu unmerklich, zu Tangjanı und zu schwach, um 
Das feſte generiſche Gepräge, das all dieje Nationen in ihre neuen 
Wohnfige mitgebracht hatten, aunszulöfchen, oder merklich zu ver⸗ 
ändern. Daher nimmt der Befchichtöfgrfcher an den entlegenften 
Enden von Europa, in’ Sieilien und Britannien, an der Donau 
umd au der Eider, am-Ebro und an der Elbe, im Ganzen eine 
Gleichförmigkeit der. Verfaffung und- der Sitten wahr, bie ihn- 
um jo mehr im Verwunderung fegt, da fie fich mit der größten 
Unabhängigkeit umd einen faſt -gänzlichen Mängel: an wechſel⸗ 
jeitiger Verbindung zuſammen findet. So viele--Jahrhunderte 
auch über diefen Völkern hinweggegangen find, fo große Verände 
vungen auch durch. fo viele neue Lagen, eine neue Religion, neue 
Sprachen, nette Künfte, neue Gegenſtände der Begierde, neue 
Bequemlichkeiten und- Genüſſe des Lebens, im Innern’ ihres Zur 
ſtands hätten ‚bewirkt werden ſollen und auch wirklich bewirkt 
wurden, ſo befteht Doch im Ganzen noch daſſelhe Stantegerüfte, 
das .ihre Noreltern bauten. Nody jegt ftchen * wie in ihrem 
ſeythiſchen Vaterlande, im wilder. Unabhängigkeit, gerüſtet zum 
Angriff und zur Vertheidigung, in Europa's Diſtrieten, mie in 
einem großen Heerlager ausgebreitet; auch auf dieſen weitern 
politiſchen Schauplatz haben fie ihr barbariſches Staatsrecht ver— 
pflanzt, bis in das Innere des Chriſtenthums — nordiſchen 
Aberglauben getragen. 

Monarchien nach römiſchem oder aſiatiſchem Müfter und 
Freiſtaaten nach griechiſcher Art find auf gleiche Wetſe von dem 
neuen Schauplag verfchwunden. An die Etelle derſelben ſind 
joldatifche - Ariftofratien getreten, Monarchien ohne Gehorfam, 
Nepubliken ohne Sicherheit ünd jelbft - ohne Breiheit, große 
Staaten in hundert Eleine ‚zerftürfelt, ohne Uebereinftimmung 
von innen, von aufen ohne Beftigfeit und Beſchirmung, ſchlecht 
zuſammenhängend im ſich ſelbſt und noch ſchlechter unter einander 
verbunden. Man findet Könige, ein widerſprechendes Gemiſch 
von barbariſchen Heerführern und römiſchen Imperatoren, von 
welchen letztern einer den Namen trägt, aber ohne ihre Macht⸗ 
volllommenheit zu befigen;, Magnaten, an wirklicher Gemalt 
wie an Anmaßungen überall .diefelben, obgleich verfchieden bes 
nannt in’ verfehiedenen- Fändern; ’nrit dem weltlichen Schwert 


zes 


gebietende Briefterz eine Miliz des Staats Die der. Staat 
wicht im ber Gewalt hat und nicht befoldet; endlich Landbauer, 
Die dem Boden angehören, der ihnen nicht gehört; ‘Adel und 





Geiftlichkeit,  Halbfreie und Knechte. Val vea⸗ iR —. 


Bürger ſollen erſt werden. 

Un dieſe veränderte Geſtalt der —— —“ zu 
erklären, müffen wir zu entfernteren Bien aurädgehen — 
Urſprung nachſpüren. 

Als die nordiſchen Nationen Deutfepland und. das vömifche 
Reich ‚in Vefig nahmen, beftanden fie’ aus lauter freien Men- 
fen, die aus. freiwilligem Entſchluß bem Bund. beigetreten. 
waren, der auf Eroberung. ausgiug, und ‚bei ‚einem gleichen 
Antheil an den Arbeiten und ‚Gefahren des Kriegs ein’ gleiches 
Recht au die Länder hatten, welche der Preis dieſes Feldzugs 
waren. Ginzelne Haufen gehorchten den Befehlen eines. Häupt⸗ 
lings; viele Häuptlinge mit ihren Saufen einem Beldhauptmann 
oder Fürſten, der das Heer anführte. ı Es gab alſo bei gleicher 
Breiheit drei wefchiedene Ordnungen oder Stäude, und, nach 


diefem Ständeunterfchied, vielleicht - auch) mad) - der, bewiefenen " 


Tapferkeit, fielen nunmehr auch die Bortionen bei der. Menſchen⸗ 
beute und Ländertheilung aus, Jeder freie Mann erhielt jeinen 
Antheil, der Nottenführer einen größeren, der Heerführer den 
größten; aber frei, wie Die Perfonen.ihrer Befiger, waren auch 
die Güter, und was einem zugefprocen wurde, blieb ſein auf 
immer, mit völliger Unabhängigkeit. Es war der Lohn feiner 
Arbeit, und der Dienft, der ihm ein Recht darauf gab, Men 
geleiftet. 

Das. Schwert mußte vertheidigen, was das — er⸗ 
zungen hatte, und das Erworbene zu beſchützen, war der ein» 
zelne Dann eben jo wenig fähig, als er es einzeln erworben 
haben. würde. Der kriegeriſche Bund durfte aljo auch im Frieden 
nicht, auseinander fallen; Rottenführer und Heerführer ‚blieben, 
und Die zufällige temporäre Hordenvereinigung wurde nunmehr 
zur anfäfligen Nation, die bei eintretenden Nothfall jogleich, 
wie zur. Zeit ihres kriegeriſchen Einfalls, tampffertis wieder 
da fland. Be 

Von jedem Länderbefig war die Verbindlichteu unzertrenn⸗ 
lich Seerfolge zu Leiften,.d. i, mit der gehörigen Ausrüflung 
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und einem Gefolge, das dem Umfang der Grundftäde, die man 

Befaß, angemeffen war, zu dene allgemeinen «Bunde zu ſtoßen, 

der das Ganze ‚vertheidigte ; eine Verbindlichkeit, die. OR 
angenehm. und ehrenvol, als drüdend war, weil fie zur ben 

Eriegerifchen Neigungen diefer Nationen ſtimmte, und von wichtigen 





Borzügen ‚begleitet war. - Ein Landgut: und ein Schwertz ein‘ 


freier Mann und eine Lanze galten für unzertrennliche Dingen :s 

Die, eroberten Ländereien waren - aber feine Einöden, als 
man. fie in Befig nahm. Sp grauſam auch das Schwert Diefer 
barbarifchen Eroberer. und ihrer Vorgänger, der. Bandalen und 
Hunnen, in denfelben- gewüthet hatte, fo war es ihnen doch ums 
möglich gewefen, die-urfprünglichen Bewohner derfelben ganz zu 
vertilgen. Miele von diefen waren alfo mitunter der Beute - 
und Läudertheilung begriffen, und ihr Schickfal war, als leib⸗ 


eigene Sklaven jegt das Feld zu bebauen, welches fie vormals. 
als Eigenthümer, befeffen ‚hatten. Daffelbe Loos traf auch die 
betrachtliche Menge der; Kriegägefangenen , die der erobernde 


Schwarm auf: feinen Zügen erbeutet hatte, und nun als Kuechte 


mit ſich ſchleppte. Das Ganze beſtand jetzt aus Freien und aus 


Sklaven aus Eigenthümern und aus Eigenen. - Diefer zweite 
Stand hätte kein Eigeuthum, und folglich auch keines zu ber 
ichügen;- ex führte daher auch kein Samn: er hatte bei politi« 
ichen Werhandlungen keine Stimme... - Das Schwert gab- mn, 
weil es von Freiheit und ‚Eigenthum-zeugte, : 


Die Rändertheilung‘.war ungleich "ausgefallen , —*— "dad ’ 
Loos fie entſchieden, und weil der Rottenführer- eine» gtößere 
Portion, davon »getragen hatte -ald der Gemeine, der Heerführet 


eine größere als alle Uebrigen. Er hatte alfo mehr Einkünfte, 
als er verbrauchte, ‚oder Ueberfluß, folglich Mittel zum: Luxus 
Die- Neigungen jener- Volker waren auf Friegerifchen » ⸗ Ruhm 


gerichtet, alfo- mußte fidy auch. der Lurus auf eine ‚ Friegerifche 


ee äußern.» Sich von auderlefenen Schaaren begleitet,“ und 
n ihrer Spige von dem Nachbar gefürchtet zu fehen,- war das 


| Höfe Ziel, wornach der Ehrgeiz jener Zeiten ftrebte; ein zahle 


reiches« Friegerifches- Gefolge. die prächtigſte Ausftellung‘ des 
Reichthums und der Gewalt, "und zugleich das unfehlbarfte Mittel 
beides zw vergrößern. Jener —— an Grundſtücken konnte 
daher auf keine beſſere Art angewendet werden, ald daß man 
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(ip riegerhigen i lade icn Anke Vcqc vſut⸗ die ha Bi aa 
ihren Führer werfen, ihm das Seinige vertheidigen helfen, 
empfangene Beleidigungen rächen, und im Kriege an feiner 
Seite fechten ‚konnten. Der Häuptling und der Fürft entäußerten 
alſo gewiſſe Stüde Landes, und traten den Genuß derfelben an 


audere minder ‚vermögende Gutsbeſitzer ab,- welche ſich dafür zu 


-gewiffen kriegeriſchen Dienften, die mit‘ der Verrheidigung des 
Staats nichts zu thun hatten und bloß die Perſon des Ver— 
leihers angingen, verpflichten ‚mußten. Bedurfte Lehterer Diefer 
Dienſte nicht mehr, oder konnte der Empfänger ſie nicht mehr 
leiſten/ ſo hörte auch die Mitznießung der Ländereien wieder. 
auf deren weſentliche Bedingung: fie waren, ».Diefe, Länder» 
verleihung war‘aljo: bedingt md’ verämderlich; ein wechfelfeitiger 
Vertrag, entweder auf eine feſtgeſetzte Anzaht Sabre, oder auf 
Zeitlebens errichtet, anfgehoben dur den Tod. Ein Stück 
vandes auf foldye Art verliehen, hieß eine" Wohlthat (Beme- 
fieium) zum Unterfied von den Breigut (Allodiam) , welches 
man «nicht von der Güte eines Andern, nicht unter befondern 
Bedingungen, nicht auf eine Zeitlang; fondern won Nechtswegen 
ohne ;alle audere Beſchwerde als Die Verpflichtung zur Heer folge 

und auf ewige Zeiten befaß, Feudum nannte man fie im Latein 
jener Zeiten,“ vielleicht weil der Empfänger dem Verleiher Treue 
(Fidem) dafür teiften mußte, im Deutfchen Lehen, weil fie ge 
liehen, nicht auf immer weggegeben wurden. Verleihen konnte 
Jeder, der Eigenthum beſaß; das Verhältniß von Lehensherren 
und Vaſallen wurde durch kein anderes Verhältniß aufgehoben. 

Könige ſelbſt ſah man zunveilen bei ihrem Unterthanen zu Lehen 
gehen. Auch verlichene Güter Fonnten weiter verliehen, und der 
Vaſall des Einen wieder der Pehensherr eines Andern werben; 

aber) die oberlchenäherrliche Gewalt des erften Verleihers erſtreckte 
ſich durch die ganze noch jo" lange Reihe von Wafallen. Se 
konnte 2: B. kein Teibeigener Yandbauer von ſeinem unntittelbaren 


* 


Herrn. freigelaflen werden, wenn zn oberſte — 


darein willigte 

Nachdem mit dem EEE auch die chriftlich ⸗ archen⸗ 
—— ñ— unter den neuen. europälſchen Völkern eingefübrt 
worden,” fanden bie Bijchöfe, die Domflifter und. Klöſter Fehr 
vald. Mittel, den Aberglauben. des Volks und vie Großmuh 
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der Kouige in, Anſpruch zu nehmen. Reiche Sentungen 96 
iahen an die⸗ Kirchen ,- und die anfehnlichften ‚Güter wurden 
oft gerrillen, um den: Heiligen eines Kloſters unter feinen ‚Erben 
zu baben,, Man. wußte nicht anders, als daß mau Gott bes 
ſchenkte, indem man. feine Diener beveicherte; aber auch ihm 
wurde Die Bedingung nicht. erlaflen , welche an. jedem Länderbeſitz 
baftete; eben ſo gut, wie jeber Andere, mußte er die gehörige 
Mannſchaft ftellen, wenn ein Aufgebot erging, und die Welt 
lichen verlangten, daß die erſten im Rang- auch Die Erfien auf 
dem Plage ſeyn jollten. Weil Alles, was an die Kirche ge 
ſchenkt wurde, auf ewig und umwiderruflich an fie abgetreten 
war, jo unterſchieden ſich KRirchengüter dadurch von dei Lehen, 
Die zeitlich „waren, „uud nach verfirichenem Termin in Die Hand 
des Verleihers zurückkehrten. Sie näherten ſich aber von, eier 
andern Seite dem Lehen wieder, weil fie ſich wicht, „wie Allodien, 
vom Bater auf den Sohn fotterbten, weil der Yandeöherr bein 
Ableben des jedesmaligen Beſitzers dazwiſchen trat, und Durch 
Belehnung. dei, Biſchofs feine oberherrliche Gewalt, ausübte, 
Die, Befigungen der Kirche, könnte "man alſo jagen, waren 
Altodien in Nüdficht auf die Güter ſelbſt, -die- niemals zurüch⸗ 
kehrten, und Beneficin in Rückſicht auf den jedesmaligen Ber 
figer, den . nicht die Geburt, jondern die Wahl- dazu beftimmte. 


. Gr,erlangte fie anf dem m. der Belehnung/ und: genoß * 


als Allodien. 
Es gab noch eine vierte Ant * Befigungen, die man anf 
Lehenart empfing, und an welcher gleichfalls Lehenöverpflichtungen 
bafteten. Dem ‚Heerführer,, den” man auf feinem. bleibenden 
Boden. nunmehr König nennen kann, ftand. das Recht zu, Dem 


. Volke. Häuipter vorzufegen, Streitigkeiten - zu fahlichten ‚oBvr 


Richter «zu beftelen und die aflgemeine Ordnung und Ruhe zu 
erhalten. Dieſes Recht und dieſe Pflicht blieb ihm auch nach 
geichehener Niederlaffung und im Frieden, weil die Nation noch 
immer ihre Eriegerifche Einrichtung beibehlelt. Er bejtellte. aljo 
Vorſteher über die Länder, deren Geſchäft es zugleich war, im 
Kriege Die Mann ſchaft anzuführen, welche die Provinz ins Bed 
fellte; und da er, um Recht zu ſprechen und Streitigkeiten zu 
eniſcheiden, nicht überall zugleich gegenwärtig ſeyn Fonnte, ſo 
mußte — er ſich vervielfaltigen d, i, er mußte ſich in don verſchiedenen 
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Diftricten: durch Bevollmachtigte ten? er i 
richterliche Gewalt in feinem Namen darin ausübten. So fegte 
er sHerzoge über die Provinzen; Markgrafen “über die nd 
provinzen,: Grafen über bie Gauen— Gentgrafen * über“ 
Diftriete u. a, m., und -diefer Würden wurden gleich ben 
Grundftücten belehnungsweiſe ertheift; Sie waren eben ſo wenig 
erbfich als die Lehengüter, und ivie Diefe konnte fie der Landes 
bere von einem auf den andern übertragen. Wie man Würden 
zu Lehen nahm, wurden auch gewiſſe Gefälle, 5. ®. Strafgehit, 
Zölle und dergleichen mehr auf Lehensart vergeben. i 

Was der König im dem Meiche, Bas that Die hohe Geift- 
lichkeit in ihren Befigungen, ° Der Beſitz von Ländern verband 
fe zu Friegerifchen amd richterlichen Dienſten, die ſich unit der 
Würde und Meinigkeit ihres. Berufes nicht wohl zu „vertragen 
ichienen. “Sie war alfo gemdungen ,diefe Geſchaͤfte an Andere 
abzugeben; denen fie dafür die Nugitiefung gereiffer Grundſtücke 
die Sporteln des Richteramis und andere Gefälle überließ, der 
wach der Sprache jeuer Zeiten, fie mußte ihnen“folche zu Lehen 
auftragen» Ein Eröbifhof, Biſchof oder Abe far Daher in 
einem. Diftricte; mas der König in dent ganzen Staat. Er 
Hatte" Advoenten oder Vögte / Beamte find Fehenträger, Tribunalt 
umd veinen Fiscus Könige ſelbſt hielten es nicht unter ihrer 
Würde, -Pehenträger “ihrer Biſchöfe und. Prälaten zu werden, ° 
welches diefe nicht unterlaffen-baben, als ein ‚Zeichen des. Vor: 
zugs geltend zu ammdyen‘, der dem Clerus über Die Weltlichen 
gebührer Kein Wunder, wenn “and die Bärfte ſich nachber 
einfallen ließen, den, welchen fie zum Kaiſer gemacht, mit dem 
Namen ihres Vogts zu berhren? Wenn man das doppelte Ver⸗ 
haltniß der Könige, als Baronen und als. Oberhäupter 
ihres Reichs/ immer im Auge beßätt, ſo werben ſich dieſe — 
won Wipderfprüche Töfen. 

Die Herjoge,/ Markgrafen, Grafen, welche der König als 
Kriegaoberfteir und Richter über Die Brobligen fegte, batten 
eine gewiffe Macht nöthig, um der außern Vertheidigung ihrer 
Brovingen gewachſen zu jeyn, um degen den uni 
der Baronen he Anichen zu behanpten, “ihren Me 
Nachdruck‘ zu geben, und fich, im dalle der Widerf ng, mit 
den Waffen im der Hand Gehorfam zit serfehaffen. Wit ber 
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Würde felbft aber warb feine Macht: verliehen, diefe mußte 
ſich der fönigliche Beamte ſelbſt zu verjchaffen wiſſen. Dadurch 
wurden dieſe Bedienungen allen minder vermögenden Freien 
verfchloflen, und auf die Fleine Anzahl- der hohen Baronen eine 
geihränft, die an Allodien reich genug waren, und: Vafatlen 
genug ind Feld ftellen konnten, um fich aus eigenen Kräften 
zu behaupten. Died war vorzüglich in folchen Ländern nöthig, 
wo ein mächtiger und Friegerifcher Adel mar, und unentbehrlich 
an den Öränzen:, Es wurde nöthiger von einemJahrhundert 
zum andern, wie der, Berfall des Föniglichen Anſehens die 
Anarchie herbeiführte, - Privatfriege einziffen, und Strafloſigkeit 
die Raubfucht- aufmunterte; daher auch die Geiſtlichkeit, welche 
diejen Mäubereien vorzüglich ausgefegt war ,‚ihre Schirmvögte 
und. Bafallen unter Den »mächtigen Baronen ausjuchte. Die 
hohen Vaſallen der Krone waren alio zugleich begüterte Varonen 
oder Eigenthumsherren, und hatten. ſelbſt ſchon ihre Vaſallen 
unter fich, deren Arm ihnen. zu Gebote ſtand. Sie waren -zu- 
gleih. Lehenträger der Krone, und Xehenöherren ihrer 
Unterfaffen ; das Erfte ‚gab ihnen Abhängigkeit, indent Lepteres 
ben‘ Geift der Willfür bei ihnen nährte.. Auf ihrer Gütern 
waren fie unumſchränkte Fürften ; in ihren: Lehen waren ihnen 
Die Hände gebunden, ‚jene "vererbten ſich vom Vater’ zunt Sohne, 
dieje fehrten nach ihrem: Abfeben im bie, Hand des Lehensherrn 
zurüd., Gin jo widerſprecheudes Verhältniß Fonnte nicht lange 
Deftand haben, Der. mächtige, Kronvaſall äußerte. bald ein. Be⸗ 
fireben, das Lehen dem Allodium gleich zu machen, Dort, wie 
Bier, unumfcränft zu ſeyn, und jened, wie dieſes, feinen Nach⸗ 
kommen zu, verfichern. Anſtatt den König in dem Herzogthum 
oder in der Grafſchaft zu repräſentiren, wollte er ſich ſelbſt 
repräfentiren, und er hatte dazu gefährliche -Mittel an dee-Hand- 
Eben die Hülfsquellen, die ex aus feinen vielen Allodien jchöpfte, 
eben dieſes Friegerifche Heer, das er aus feinen Vaſallen aufbringen 
konnte und wodurc er im den Etand. gejegt war, der Krone in 
biefem Poſten zu nügen, machte ihn zu einem eben jo gefährs 
lichen als unfichern Werkzeug derſelben. Beſaß er-viele Allodien 
in dem Lande, das er zu Lehen trug, "ober worin er eine rich⸗ 
terfiche Würde beffeidere (und aus diefem Grunde war es ihm 
vorzugẽweiſe anvertraut worden), fo fand gewöhnlid) der größte 
"Schttters fämmuttche Berte. IX. 18 22 











Theil der Breien / welehe A dieſet Wroving — in 
feiner Abhängigkeit. Entweder trugen | ite von ihn zu 


Leben; oder ſie mußten doch einen mächtigen "Nachbar in ihm . 


—* 
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ſchonen, der ihnen fehäblich werben konnte... "Als 
Streitigkeiten hatte er ebenfalls oft ihre Wohlfa 
und als Föniglicher Statthalter fonnte er fie drücken 
digen; Unterliefen es nun Die Könige, fi durch öftere 
fung -der Länder, durch Ausübung ihrer, erlichen 
und. dergleichen dem Volk (inter welchen Namen. 
die wuffenfuhrenden Breien md mebern Gutst N 


F 
> 


1 
ander 


muß) in’ Erinnerung zu. bringen, oder wurden — 
wärtige Unternehmungen daran verhindert; fo mußten Die hohen - 


Freiherren den niedrigen Freien endlich Die legte Hand 
aus welcher ihnen ſſowohl Bedrückungen famen, als 

zuflofleu, und da überhaupt: in jedem Softeme von- Eu 
tion. der nächfle, Druck inmer-ain tebhafteftef gefühlt wird; ſo 








Mina» 4. 


“nufte «der hohe Adel fchr bald "inten Einfluß auf den. niedrigen 
gewinnen der ihin die gange-Müchr deſſelben⸗ indie Hände fpiefte. - 
Kai. e8 aljo " zrifchen‘ Dem König und feinem Vaſallen zum ° 
Streit, jo fonnte*fehterer weit mehr als jener auf dein Beiftant — 


friner Unterſaſſen technen, tndDiefes ſehte thn in den Stand, 


der Krone zu troden.Es har: min” zu spät mb” auch Ju ge 
fährfich,, ihm oder feinem Erben dns Lehen zu entreien, das 
er-im Fall der Moih mit der vereinigten Macht des'Kantond Bir - 


baupten konnte; und fo mußte Der Monarch ſich begnügen, wein 
hm der zu mächtig gewordene Vaſall mod) den’ Schatten der 


Fu 


Oberlehensherrſchaft aönnte, "und · ſich herabließ für <in Guf, ! 


das er eigenmächtig an fich gerifien, die Belehnung zurenpfangen. - 
Was hier You "deh- Kronvaſallen gefagt if, gift auch von den-- 


Beamten umd Lehenträgern ber. hoben Geiſtlichkeit, die mit den 
Königen infofern- in⸗Einem Falkıwar, daß mächtige. Barome bei 
ihr zu Pepe gingen. RE © 
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e ien erbte; und war dieſes 
* es zur Obſervanz, welche 
glaſſung und ohne eine nachdrüd- 
umſtoßen ließ Es fehlt zwar 
2 —— ſolcher zurüd- 
ähnen ihrer 


Br 
et in er tungen. —— 


ſo Bei es dem Verhaͤltniß des. Souveräns ‘gegen ‚feinen 


Adel bald eine große Veränderung äußern, So’lange der Souverän 


das erledigte Lehen noch zurücknahm, um" es Yon neuem nach 
eu, fo. würde der niedere Adel noch oft an den 


W 
— und das Band, das ihn an— feinen unmittel- . 


baten Lehensherrn knüpfte, "wurde minder feſi geflochten/ weil 


die Willkür bes. Monarchen und jeder Todesfall es wieder zer- 


srennte.. Cobalt: es aber eine ausgemachte Sache war, daß der 
Sohn, dem Bater auch in.dem Lehen folgte, jo wußte der Vaſall, 
daf er für feine Nachkommenſchaft arbeitete, iüdem er ſich dem 
unmittelbaren ; Herrn ergeben bezeigte. So wie aljo durch die 
Erblichkeit Der Lehen das Band zwifchen den mächtigen Bafallen 
und der Ktone erfchlaffte,. wurde · es zwiſchen jenen und ihren 
Unterſaſſen feſter zuſammengezogen, Die großen Lehen hingen 


endlich nur. noch durch Die einzige Verſon- des Kronvafallen mit 
der zufammen, der fich oft fehr lange bitten Tieß, ihr Die . 


25 — gu ihn ſeine Würde. verpflichtete. * 


en, fo galt dieſes auch von dem Sohn 


m ee 


nen Ländern, * oder — er: * 
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——— Ue berſicht 
der 
merkwürdigſten Stootshegebenbeiten. 
zu den-Beiten - © 
Kaifer Friedrichs Lo 


cn ” 


Der heftige Streit des Kaiſerthums mit der anche der die 


MRegierungen Heinrichs IV. und V. fo ſtuͤrmiſch machte, hatte 
ſich endlich (1122) im einem vorübergehenden Frieden beruhigt 
und durch, den Vergleich, welchen Legterer mit Vapft Calirtus I. 
einging, ſchien der Zunder erftictt zu fehn, der ihn wieder ber 
ftellen konnte. Das Geiftliche hatte ſich, Dank ſey der zufammen- 
hängenden PBolitif Gregors VII. und feiner Nachfolger, -gewalt- 
fanı von dem Weltlichen gefchieden, und die Kirche bildete num 
im Staate und neben dem Staate ein abgefondertes, wo nicht 
gar feindſeliges Syſtem. Das foftbare Recht des Throns, durch 
Ernennung, der Bifchöfe verdiente. Diener zu belohnen und neue 
Freunde ſich zu ‚verpflichten, war ſelbſt bis auf den äußerlichen 
Scyein durch die freigegebenen Wahlen für Die Kaifer verloren. 


Nichts blieb ihnen übrig von dieſem unfchägbaren Negal,’ ale. 


den ermählten Biſchof, vor feiner Einweihung vermittelt des 
Scepters, wie einen weltlichen VBafallen, mit dem weltlichen 
Theil feiner Würde zu befleiden.. Ring und Stab, die geweihten 
Sinnbilder des bifchöflichen Amtes, durfte Die unfeufche, blut⸗ 
befubelte Laienhand nicht mehr berühren. Bloß für ftreitige 
Fälle, wenn ſich das Domcapitel im der Wahl eines Bijchofs 

I AUnmert, ded Herausgebers. Im dritten Bande der biftoriihen Mes 


moires cerfte Abrbellung) finder ſich dieſe Apbandiung, aber ungeendigt. Die Boris 
fegung unterbileb wegen der damaligen Krankheit ded Berſaſſers. 


nicht vereinigen fonnte, hatten die Kaifer noch einen Theil ihres 
vorigen: Einfluſſes ‘gerettet, umd ber Zwieſpalt der MWählenden 
ließ es ihnen nicht au Gelegenheit fehlen, davon Gebrauch zu 
machen. Aber auch dieſen wenigen geretteten Ueberreſten der 
vormaligen Kaiſergewalt ſtellte die Herrſchſucht der folgenden 
BPapſte nach, und der Knecht der Knechte Gottes hatte Feine 
größere Angelegenheit, als den. Herrn ber Belt fe tief ala 

möglich neben ſich zu erniedrigen. — 

Die gefährlichſte Stelle in der Chriſtenheit war jetzt unſtreitig 
der romiſche Kaiſerthron; gegen dieſen- zielte Die, aufſtrebende 
päpftlie Macht mit allen Donnern die ihr zu Gebote ftauden, 
mit allen Fallſtricken Ihrer verborgenen Staatskunſt Deutſchlands 
Verfaſſung erleichterte ihr den Sieg-über feinen Oberherrn; der 
Glanz des Faiferlichen Namens machte ihn fchimmernd, Jeder 
deutſche Bürft, den die Wahl jeiner Mitſtände auf den Stuhl 
der Ditonen jegte, brady: eben dadurch mit dem apoftolifchen 
Stuhl. Er fonnte fich als ein Opfer betrachten, "das man zum 
Tode ſchmückte. Zugleich mit dem Faiferlichen Vurpur mufte er 
Pflichten übernehmen ; die mit dem Vergrößerimgsplanen der 
Päpfte durchaus unvereinbar waren, und feine Faijerliche Ehre, 
Vein Anfehen im Reich hing am ihrer Erfüllung. "Seine Kaiſer— 
‚würde legte ihm auf, die Herrfchaft über Italien und ſelbſt 
in den Matern Noms zu behaupten ; in Italien fonnte der 
Papft feinen Herrn ertragen, "die Italiener verfchmähten auf 
gleiche Art das Joch des Ausländers und bes Prieftere: Es 
blieb ihm alfo nur’ die bedenkliche Wahl, entweder dem Kaifers 
thron von feinen Nechten zu vergeben, oder mit dem Vapſt in 
den Kampf zu gehen, und auf immer dem-Brieden- feines Lebens 
zw entfagen. 

Die Frage ift der Erörterung iwerth, warum ſelbſt die 
ftaatöfundigften Kaifer fo hartnäckig darauf beftanden, bie An⸗ 
ſprüche des deutſchen Reichs auf Italien geltend zu machen, un⸗ 
geachtet ſie ſo viele Beiſpiele vor ſich hatten, wie wenig der 
Gewinn der erſtaunlichen Aufopferungen werth war, ungeachtet 
jeder italieniſche Zug von den Deutſchen ſelbſt ihnen ſo ſchwer 
gemacht, und die nichtigen Kronen ber Yombardei und des Kaiſer— 
thums im. jedem Betracht jo :tbeuer erfauft werden mußten. Ehr- 
geiz allein erklärt dieſe Ginftimmmigfeit ihres Betragens nicht; 


. 


es iſt höchſt wabrſcheinlich fr ihre Anerichnndg: —*— 


auf. die einheimiſche Autorität der Kaiſer in Deutſchland einen 
merklichen Einfluß: hatte, und dap-fle alsdauũ ‚vorzüglith"diefer 
Hülfe bedurften’, werin fie durch Wahl allein, ;ößne Mitwirkung 


des Erbrechtes auf den. Thron geſtiegen waren. · ¶ Was auch· ihr 
Fistus dabei gewinnen mochte; jo konnte der Erirag des Eroberten 


den Aufwand der. Eroberung fauur bezahlen‘, und die Gold 


vertrocknele fobald fie das Schwert in die Scheide- ſtectten 


Sehn Wahlfürſten, welche jetzt zum erſten Male einen Arte 
Ausfguf. unter ‚den Meichsftänden bilden, -und vor zugs weiſe 


dieſes Recht ausüben, verſannneln ſich ad) Dem Hinſcheiden 


Heinrichs V. zu Mainz, dem Reich einen Kaifer zu geben. Drei 
Prinzen; Damals’ die mächtigſten Deutſchlands kommen zu dieſer 
Würde in Vorfclag: Herzog Friedrich von Schwaben, des ver⸗ 
ftorbenen Kaiſers Schweſterſohn, Martgraf Leopold von⸗ Oeſter⸗ 
reich, und · Lothar, Herzog zu Sadyjen. Aber Die Schickſale der 

zwei ‚vorbergebenden Kaifer hatten’ den Kakfernanren mit ſo vie⸗ 
fen; Schreckniſſen umgeben,daß Martgraf Leopold und Hetzeg 
Lothar fußfällig und mit weinenden Augen baten, fie mir Birjen 


gefährlichen Ehre ziı werfchonen: Herzog Friedrich alle in War aim 
noch uͤbrig, aber eine unbedachtſame Aeußerung dieſes Prinzen 
ſchien zu erkenneü zu” gebeii,- daß er auf, feine. Verwandiihaft 


init dem- Verftorbenen ein Recht’ an dein Kaiferthroin gende. 


Dreimal: nach einander war das Erepter des „Reichs von dent’ 
Vater auf den Sohn gekommen, umd bie Wahlfreibeit ter Tent=. 


ſchen Krone ſtand in Gefahr, ſich in einem verjähtten Erbrecht 
endlich ganz zu verlieren. "Dan aber war ed um Die Breibeit 


der deutjchen Fürſten gethaitz «in kefeftigter Erbthron widerſtand 


den Angriffen, wodurch es dem unrubigen Lehengelſt ſo leicht 
ward, das ephemeriſche Gerüſte einles Wahlthrons zu erſchüttern. 


Die argliſtige Politik der Papſte hatte erſt kürzlich Die Aufmert⸗ 


ſamkeit der Fürſten auf dieſen Theil des Staatsrechts gezogen, 





und fie zu lebhafter Behauptung : eines. Vorrechts ermuntert Pas — { 


die Verwirrung in’ Deutjchland verewigte, aber wen apoftefiichen: 


Stuhl‘ deſto müplicher wurde. Die geringſte RMuͤckſicht, welche 


bei dem neuaufzuſtellenden Kaiſer auf Verwandtſchaft genoinmen 


wurde, konnte die deutſche Wahlfreiheit aufs neue in- Gefahr 


bringen, und den Mißbrauch erneuern, aus dem man ich kaum⸗ 


ya ee 





PIERRE! Bon dieſen PETER waren die Köpfe 
erhitzt/ als Herzog. Friedrich Anfprüche dev Geburt auf den Kaifers 
thron ‚geltend -machte. Man⸗ beſchloß · daher/ durch einen recht 


entjcheidenden Schritt dent Erbrecht zu trogen, befonderd da Der 


Erzbiſchof von Mainz, der Das Wahlgeichäft leitete, hinter dem 


Beften des Reichs eine perjönliche Rache verſteckte. Lothar von 


ESachſen wurde eiuſtimmig zum.KRaifer erklärt, mit Gewalt herbei⸗ 
geſchleppt und ‚auf den Schultern der Bürften, unter ſtürmiſchem 


Beifallgeſchrei ir die. Verjammlung getragen. Die mehrſten 
Meichsſtaͤnde billigton dioſe Wahl auf der Stelle, nach einigem 
MWiderftand wurde‘ fie, auch von. dein Herzog Heinrich "von Bayern, 
dem Schwager, Friedrich und Kon feinen- Bifchöfen- gut geheißen. 
Herzog Sriedrich erſchten ag ſelbſt/ ſich deri neuen Keiſer zu 
untenverfen. 

Lothar von —** war ein eben (0 LER ale 


e tapferer und flantsverftändiger Fürft, Sein Betragen unter den 


Beiden. vorhergehenden Negierungen‘ hatte Ihm bir allgemeine 
Achtung. Deutſchlands erworben. Da er Die vaterländiſche Freie 
heit in mehreren Schlachten gegen Heinrich IV. verfochten, ſo 
befürchtete man wur fo: weniger, daß er als Kaifer verjucht wer⸗ 
den fönnte, ihr Unterdrüder zu werden. "Zu miehrerer Sicherheit 
lieg: man ihm ine Wahlcapitnlation beichwören, Die feiner Macht 


im Geiſtlichen ſowohl als im Weltlichen fehr einge Oränzen jegte.. 


Forhar hatte ſich⸗ das Kaiſerthum aufbringen laſſen, dennoch 
m. er ben Thron niedriger, um ihn zu beſteigen. 

Wie ſehr aber auch dieſer Fürſt, da er noch Herzog war, 
au Berminderung des kaiſerlichen Anſehens gearbeiter hatte, jo 
änderte doch der Burpur - feine Gefinnungen. Er hatte eine elite 
zige Tochter die: Erbin feiner beträchtlichen Güter in Sachfen ; 
durch ibre Hand fonnte, er-<feinen Fünftigen Eidam zu “einem 


mächtigen Bürften machen. Da er als Kaifer. nicht fortfahren - 


Durfte, das Herzogthum Sachſen zu verwalten, jo konnte er den 
Brautſchatz feiner Tochter noch mit diefem wichtigen Lehen ber 
gleiten. Damit noch nicht zufrieden, ermählte er ſich den Her⸗ 
zog Heinrich von . Bayern, einen an fi ich ſchon fehr mächtigen 


Fürften, zum Eidam, der aljo- die. beiden Herzogthümer Bayern , % 
und Sachſen im jeiner einzigen Hand vereinigte.‘ Da’ Lothar 


dieſen Heinrich zu feinen Nachfolger im Neid) Seimingh; — 


ai — 


ME ale. 


: Ä Jie- Gebeine der. fr ifchen Kai 
m. Franfen no no 


"it dat ‚Stadt in Streitigkeiten lebten, umd da endlic 








ſchwãbiſch⸗ fraͤnkiſche Haus hingegen tape noch — 
war, „der gefährlichen Macht jenes Fuͤrſten — 

halten und ihm die Nachfolge ſtreitig zu. 

feſten Blan zu unterdrücken ftrebte, fo verrieth er —— 
feine Geſinnung, Die kaiſerliche Me auf — der 








diſchen zu vergrößern. a ei 
Herzog Heinrich von — To —2pVI — 
nahm. mit. neuen Verhältniſſen ein neues "Staats an. 


jegt ein eifriger Anhänger des. Kohenftaufiichen Geſchlechts, * 
deut er verſchwägert war, wendete er ſich auf einmal. R a 
Partei des Kaifers, der es zu Grund zu richten fuchte. : driedrich 
don Schwaben und Konrad von Sranfen, die beiden: 
fchen Brüder, Enkel Kaijer Heinrichs IV. und die 
Erben ſeines Sohns, hatten ſich alle Stammgüter i : 
fränfijchen Kaiſergeſchlechts zugeeignet, worunter ſich mehrere * 
befande F ‚gegen kotferliche Kammergüter eingetauſcht er 
von g Ständen ‚für den Neichöfiscus waren eing x 
ek bald nach feiner Öönung. eine Vero 
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hen. Fe —— habeciuen 
‚darauf auch in Speyer eine Beſahung, den geheil 


Gr ließ ſich bereden dem en Königstit 
eilte mit einer Armee nach Italien, um. 

der dort noch nicht gefrönt war, den 
Stadt Mailand oͤffnete ihm bereitwillig ihre Thore, und‘ 
Erʒbiſchof dieſer Kirche, jegte ihm in ‚der Gtadt Mo 
lombardiſche Krone auf;: in Toscana erkaunte ihm Der 
dort mächtige Adel als Pe Mailands günftige 
rung machte alle Diejenig Staaten von ihm abwendig. 


& 4 wer 


F } by * 





Bapft Honorius II. auf die Seite feineg Gegners trat und den 
Bannftrahl ‚gegen ihn ſchleuderte, jo entging ihm fein Haupt 
zweck, die Kaijerfrone, und Italien wurde eben fo ſchnell von 
ihm » verlaffen, als er darin erjchienen war. Unterdeffen hatte. 


Lothar die Stadt Speyer belagert, und, -jo tapfer auch, ent» 


flammt durch die Gegenwart der Herzogin von Schwaben, ihre 
Bürger ſich wehrten, nach einem fehlgeſchlagenen Verſuch Friedrichs 
fie zu entſetzen, in ſeine Hände bekommen. Die vereinigte 
Macht des Kaiſers und ſeines Eidams war den Hohenſtaufen zu 
ſchwer. Nachdem auch ihr Warffenplag, die Stadt Um, von 
dem Herzog von Bayern erobert und im die Aſche gelegt war, 
der Kaifer felbft aber mit einer Armee gegen fie anrüte, ſo 
entſchloſſen fie fich zur Unterwerfung. Auf einem Reichstag zu 
Bamberg warf fich Friedrich dem Kaifer zur Füßen und erhielt 
Gnade; auf eine ähnliche Weiſe erhielt ſie auch Konrad zn Mühl« 
banfen; beide unter der Bedingung, den Kailer nach Italien zu 
begleiten.- 

Den erften Kriegözug hatte Lothar fchon einige Jahre vor: 


’ ber in dieſes Land gethan, wo eine bedenkliche Trennung in der 


römischen Kirche feine Gegenwart nothwendig machte. Nachdem 
Sonorius IL im Jahre 1130 verftorben war, batte man in 
Mom, um den Stürmen vorzubeugen, welche der getheilte Zus 
ftand der Gemüther befürchten ließ, Die Uebereinkunft getroffen, 
die neue Vapſtwahl acht Gardinälen zu übertragen. Bünfe von 
Diejen erwählten in einer- heimlich veranftalteten Zuſammenkunft 
den Gardinal Gregor, einen ehemaligen Mönch, zum Fürſten der 
römifchen Kirche, der fih den Namen Innocentius 1. beilegte. 
Die drei übrigen, mit Diefer Wahl nicht zufrieden, erhoben einen 
gewiflen Peter Leonis, den Enkel eines getauften Juden, der 
den Namen. Anaflet I. annahm, auf den apoftolifchen Stuhl. 
Beide Pärfte fuchten ſich einen Anhang zu machen. Auf Seiten 
des Legtern ftand bie übrige Geiftlichfeit des römischen Sprens 
geld und der Adel der Stadt; auferdem wußte er Die italienis 
fhen Normänner, furchtbare Nachbarn der Stadt Nom, für 
feine Vartei zu gewinnen. Innocentius flüchtete aus der Stadt, 
wo fein Gegner die Oberhand hatte, und vertraute feine Perſon 
und feine Sache der Rechtgläubigkeit des Königs von Frankreich. 
Der Ausſpruch eines einzigen Mannes, des Abts Bernhard von 
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— der die PR Diefes VPapftes für — — 
hatte, war genug, ihm die Huldigung diefes Reichs ‘zu ver 
ichaffen. - Seine. Aufnahme in Ludwigs Staaten war glängzen®, 
und reiche Schäge öffneren ſich ihm in-Der- frommen Mildthãtig⸗ 
keit Der Franzoſen. . Das Gewicht won. ‚Bernhards. ‚Empfehlung, 
welches die franzöfliche. Nation zu feinen Füͤßen "geführt hatte, 
unterwarf ihm auch-England, und ıder deutſche Kaiſer Lothar 
ward ohne Mühe überzeugt, daß der heilige Geiſt bei der Wahl 


Des Innocentius den Vorſitz geführt babe. Eine. verjönliche ge 


ſammenkunft mit dieſem Kaiſer zu Luttich hatte die Folge, daß 
ihn Lothar an der, E pipe. einer Fleineu Arte ben Rom: — 
führte. 

In dieſer Stadt- war Anaklet, der Gehenrapſt⸗ "mächtig, 
Volk und Adel gefaßt, ſich aufs. hartmädigfte zu verteidigen. 
Jeder Balafb, jede Kirche war Feſtung, jede Strafe ein Schlachte 
feld, alles Waffe, was das Ohngefähr der blinden Grbitterung 
darbot. Mit dem Echwert in der Fauſt mußte jeder Ausweg 
geöffnet werden, und Lothars ſchwaches Heer reichte nicht bin, 
eine Stadt zu ftürmen, worin es fich wie im einem unermeß— 
licyen Ocean verlor, wo die Käufer felbit gegen das Leben der 
verhaßten Bremdlinge bewaffnet waren. Es war gebräuchlich, 
die Kaijerfrönung in der Peterskirche zu vollziehen, und in Mom 
war Alles heilig, wa& gebräuchlich war; ‚aber die Petersfirche, 
wie Die ‚Engelöburg, hatte der Zeind im Beſitz, woraus "feine 
fo geringe Macht, Lals Lothar beiſammen hatte, ihn verjagen 
konnte. Endlich nach langer Verzögerung willigte man ein, "der 
Norhwendigfeit zu weichen und. im Rateran die Krönung zu ver⸗ 
richten. 

Man erinnert ſich, daß es die Sache des Vapftes war, 
welche den Kaiſer nach Italien führte; als der Beichüger, nicht 
ala ein’ Blehender , forderte‘ er eine Geremionie, welche dieſer 
Papſt ohne feinen ſtarken Arm nimmermehr hätte ausüben 
können. Nichtödeftoweniger behauptete Innocentius den ganzen 
Papftfinn eines‘ Hildebrands, und "mitten in dem rebelliſchen 
Rom, gleichſam hinter dem Echilde“des Kaiſers, der ihn. gegen . 
die mörderiſche Wuth feiner: Gegner vertheidigte, gab er dieſem 
Kaiſer Geſetze. Der Vorgänger des Lothar hatte Die anſehnliche 
Erbſchaft, welche. Mathilde, Markgräfin von Tuscien, dem 


BE 


bh Stuhl vermacht hatte, als ein Reichslehen eingegpgen;- 
und PBapfı Galirtus,ll.,. um nicht aufs neue die Ausſohnung mit 
dieſem Kaifer zu erfchweren, hatte im dem Vergleich, der den 


Juveſtiturſtreit endigte, gan som Diejer geheimen- Wunde ges 
ſchwiegen. Dieſe Auſprüche · bes römiſchen Stuhls auf die Mathil⸗ 


E diſche Erbſchaft brachte Innocentiug jegt in Bewegung, und bemübte' 
ſich wenigſtens, da er den Kalſer unerbittlich fand, dieſe anmaß⸗ 


lichen Rechte der Kirche für die Zukunft in Sicherheit zu. ſetzen 
Er beftätigte ihm den Genuß der Mathildiſchen Güter auf dem 
Wege der Belehnung , bie ihn dem römijchen Stuhl einen: fürn 


„tichen- Lehenseid darüber ſchwören, md ſorgte ‚dafür, daß dieſe 


Vaſallenhandlung durch „ein Gemälde verewigt - wurde, welches 


"dem Eaiferlichen‘ Nanten in Italien wicht ſehr rühmlich war, 


Es war nicht der romiſche Boden, nicht der Anblick -jener 


= feierlichen Denfmäler, welche ihm Die Herfichergeöße Noms ins, 


Gedächtniß bringen, wo etwa. die Geijter. jeiner Vorfahren zu 


* feines Erinnerung ſprechen ‚fonnten, nicht. Die Zwang auflegende 


Gegenwart einer, römifchen Praͤlatenverſammluug, welche Zeuge 
und Richter ſeines Betragens war, was dem Papſt dieſen ſtand⸗ 
haften Muth einflößte; auch als. ein Flüchtling, -aud auf deuts 
ſcher Erde, hatte er. diefen-römifchen Geift nicht verläugnet. 


- Schom zu. Füttich, wo” er in der Geftalt eines Blehenden vor 


dem Kaijer ſtaud, wo er ſich dieſem Kaiſer für eine noch friſche 


Wohlthat verpflichtet fühlte, und eine weite, noch größere von 


ihm erwartete, hatte er ihm genöthigt, eine bejcyeidene Bitte um 
Wiederherftellung des Inveſtiturrechts zurückzunehmen, zü welcher 
der huͤlfloſe Zuſtand des Papftes dem Kaifer Muth gemacht 
hatte. Er hatte ‚einem Erzbiſchof von Trier, che, diefer noch 
‚von dem Kakfer mit dem zeitlichen. Theil - feines Amtes - befleidet 
war, Die Einweihung. ertheilt, dem mustrüdlichen Sinn des 


/ Vertrags entgegen, ber den Frieden des deutſchen Reichs mit 


der Kirche, begründete, Mitten. in Deuiſchland, wo er ‚ohne 
Lothars Begünſtigung feinen Schatten won Hoheit befaß. unter 
ftand tr ſich, eines der a Vorrechte dieſes Kaiſers zu 
fränfen. 

Aus jolchen Be ra de den Geiſt, der den. römi⸗ 


. Then Hof bejeelte, und Die ‚unerfchütterliche Feſtigkeit der 


N die‘ jeder Vapſt, mit Pintanfegung aller perfönlichen 





Berhättniffe, befolgen zu zen ſich POT: ſah⸗ in ja. 





Kaiſer und Könige, erleuchtete Staatsmänner und ı 
Krieger im Drang der Umſtände Rechte aufopferm, i 
fägen ungetren werden umd der Nothwendigkeit weichen; | 
begegnete jelten oder nie einem Papfte. Auch wenn er im 
umber irrte, in Italien feinen. Fuß breit Fandes, Pr 
Seele befaß, und von der Barmherzigkeit der Fremdlinge febte, 
hielt er. ftandhaft- über den Vorrechten ſeines Stuhls und der 
Kirche. Wenn jede andere politifche Gemeinheit durch die pers 
jönlichen Eigenfchaften derer, welchen ihre Verwaltung übertragen 


ift, zu gewiſſen Zeiten etwas gelitten hat und leidet, jo war. 


diefe® kaum jemals der Fall bei der Kirche und ihrem Oberhaupt. 
Co ungleich ſich auch die Päpfte in Zenperament, Denfart umd 
Fähigkeit ſeyn mochten, fo Handhaft, fo gleichförmig, fo unver 
änderlich war ihre Bolitif. Ihre Fähigkeit, ihr Temperament, 
ihre Denkart jchien in ihr Amt gar nicht einzuflichen; ihre Pers 
ſönlichkeit, möchte man jagen, zerfloß in ihrer Würde, und bie 
Leidenschaft erlofc unter der dreifachen Krone. Obgleich mit 
jedem binfcheidenden Papfte Die Kette der Thronfolge abriß, und 


mit jedent neuen Bapfte wieder frifch geknüpft wurde — obgleich. 


fein Thron in der Welt jo oft feinen Herrn veränderte, jo flür- 
mifch bejegt und fo ftürmifch verlaffen wurde, fo war dieſes doch 
der einzige Thron im der chrifllichen Welt, der feinen Befiger 
nie zu verändern fühlen, weil nur die Päpſte ftarben, aber ad 
Geift, der fie befeelte, unfterblich war. | 

Kaum harte Porhar Italien den Mücken gewendet, als 
Innocentius aufs neue feinen Gegnern das Feld räumen mußte, 
Er floh in Pegleitung des heiligen Bernhards nach Pifa, wo er 
den Gegenpapft und defien Anhang auf einer Kirchenverfammlung? 
feierlich verfluchte. Dieſes Anarhem galt befonderd dem König 
Roger von Sicilien, der Anaklets Sache mächtig unterſtützte 
und durch feine reifenden Bortfchritte im ungern Italien" den 
Muth dieſer Partei nicht wenig erhöhte. 

Da ſich die Gefchichte Siciliens und Neapeld und der Nors 
männer, feiner neuen Befiger, mit der Geſchichte dieſes Jahr⸗ 


hunderts aufs gemauefte verbindet, da und Anna Kommena und - 


Dtto von Freyfingen auf die normännifchen Eroberungen aufe 


merkfam gemacht haben, fo ift e8 Dem Zweck dieſer Abhandlung 


- 


hen ne a 









[be kürzlich zu verfolgen. 
ad weſtlichen Länder Guropens harten 


‘ruhen , wodurch fie ihre neue Geftalt empfingen , als der europäifche 
Norden im —— Jahrhundert aufs neue den Eüden ängftigte, 
Aus den Juſeln und Küftenländern, welche heutzutage dein däni- 
fchen [digen ‚ ergofien ſich dieſe neuen Barbarenſchwaͤrme; 
Männer d rdend, Normänner nannte man fie; ihre über 
—— Infunft beſchleunigte und verbarg der weſt⸗ 
AUche Deean. Co = zwar ber Kerrichergeift Kari bes Großen 
— itiſche Reich bewachte, -ahndete man den Feind nicht, 
u icherheit jeimer Oränzen bedrohte. Zahlreiche Flotten 

—* jeden Hafen und die Mündung jedes Stroms; mit 















Süden, und im Weſten den Normännern Widerfland. 
Band, welches rings alle Küften des 
pen Reichs umſchloß, löste ſich unter jeinen kraftloſen 
söhnen, und gleich ei "verheerenden Strome drang num der 
tende Feind in das Bloßgegebene Land, Alle Anwohner der 
quitanifche Küſte erfuhren die Raubſucht diefer barbariſchen 
1 inge ſchnell, wie aus der Erde geſpieen, ſtanden ſie da, 
1 -jo ſchnell entzog fie das unerreichbare Meer der Ber 
Kühnere Banden, denen bie he er Küfte feine 
mebr darbot; ‚trieben in die Mündung der Ströme und 
= ‚die ahnbungslofen innern Provinzen mit ihrer furcht⸗ 
Weggeführt ward Alles, was Waare werden 
te; der gziehende” Stier mit dem Pflüger, zahlreiche 
eerden in eine hoffnungsloje Knechtſchaft geichleppt. 
— innern Lande machte ſie immer lüſterner, der 
ſchwa Widerſtand immer kühner, und die kurzen Stillſtände, 
welche den Einwohnern gönnten, brachten + nur deſto zahle 
reicher und deſto gieriger zurüd, 
sen Diejen immer ſich ermeuernden Feind war! feine Huͤlfe 
von dem Throne zit hoffen, der ſelbſt wankte, den eine Reihe 
ehnmãchtiger Schattenkonige, die unwürdige Nachkommenſchaft 
be Großen, entehrte. Anftatt des Eiſens zeigte man 
dem - Barbaren Gold, und ſehzte Die ganze Fünftige Ruhe des 


im 


ſpr in: 1 iäter neuen Macht in Zaalien zu gehen, 


n, von den gewalt ſamen Erſchütterungen auszu- 


Nachdruck leiſtete ſein ſtarker Arm den arabiſchen Cor: 


Königreichs ‚aufs Spiel; um cine "Turze ‚Erholung‘ zu gewinnen, " 
Die Anarchie des Lehenweſens hatte das Band aufgelöst, welches 
die Nation gegen einen gemeinichaftlichen Bein. vereinigen konnte, 
und- die Tapferkeit des Adels zeigte ſich mar zum —— 
Staats, den fie vertheidigen ſollte.— ur 

Einer der unternehmenbſten Anführer der — ‚Rolle, . 
hatte. ‚ich der, Stadt Rouen ‚bemächtigt, · umb, entichloffen „ feine 
Groberungen zu behaupten, "jeinen Waffenplag. darin; errichtet. 
Ohnmacht und dringende, Noth führten endlich Karlu den Ein- 
fältigen unter welchen Frankreich ſich damals regierte, auf den 
glücklichen Ausweg, durch Bande der, Dankbarkeit, der Ber- 
wandtſchaft und der. Religion ſich dieſen barbariſchen Anführer 
zu verpflichten. , Er ließ ihm ſeine Tochter zur Gemahlin und 
zum Brautſchatz das ganze Küftenland -anbieten ‚> welches den _ 
‚normännifchen. Verheerungenr .am meiften  bloßgeftellt war. Ein 
Biſchof führte das Gefchäft, und Ale, was man von>dem 
Normann dafür verlangte, war, daß er rin Chrift werden jollte. 
Rollo rief jeine Corſaren zuſammen, und ’überließ Den Gewiſſens⸗ 
fall ihrer. Beurtheilung. ı Das Arierbieten war zu verführerifh, 
um „nicht“feinen nordiſchen Aberglauben- daran“zu wagen.‘ Jede 
Religion: war "gleich gut, "bei welcher man nur. bie Tapferkeit 
nicht verlernte. Die Größe des Gewinns „brachte jede Bedenf- 
lichkeit zum Schweigen. Mollo empfing die Taufe, und eier 
jeiner Gefährten wurde abgeſchickt, der Ceremonie der’ Huldir 
gung: gemäß, bei dem Koͤnig von’ Vreutreich den * zu 
verrichten. 

Rollo «verdiente 8," der Stifter eines Staats zu fen; feine 
Geſetze bewirften bei dieſem Räubervolk eine bewundernswürdige 
Verwandlung. Die Corſaren warfen dad Ruder weg, um den. 

Pflug: zu ergreifen,” und die neue ‚Heimath -ward ihnen theuer, 
fobald fie angefangen hatten darauf zu ernten. In dem, gleich» 
förmigen fanften Tacte des Yandfebens verlor ſich allmãhlig der 
Geiſt der Unruhe und des Raubes, mit ihm die natürliche Wild- 
beit diefe® Volke Die Normandie bfühte unter Rollo’ Gefegen, 
und ein barbarifcher Eroberer mußte es ſeyn, “der Die Nachkommen, 
Karla des Große ihren Vaſallen widerftehen, und ihre Völker 
beglücen lehrte. Seitdem Normänner Frankreichs weſtliche Küſte 
bewachten, hatte es vom “feiner normänniichen‘ Landung mehr zu 
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leiden, und die ebimpfliche Auskunft der —** ward Io 
er. für das Reich. 
Der friegerifche Geift der Normänner artete in ihren neuen 
Berrrlande nicht aus. Diefe Provinz Frankreichs ward die Pflanzs 
ſchule einer.tapfern Jugend, und aus ihr gingen zu verſchiedenen 
Beiten wel Heldenſchwarme aus, die fih an entgegengefeßten 
Enden von Europa einen unfterblichen Namen machten und glän« 
zende Reiche ftifteten. Normännijche. Glücksritter zogen ſüdoſt⸗ 
wärtd,. unterwarfen: das untere »Jtaliem umd die Inſel Sicilien 
ihrer derrſchaft und grundeten bier eine Monarchie, welche 
Mom an der Tiber -und Rom an bau Bosporus zittern miachte.. 
Ein normãnniſcher Herzog war’, der- Brifannien eroberte. „2 
.. Mater allen Provinzen Italiens. waren Apulien, Galabrien 
"und. bie Infel Sieilien viele Jahrhunderte lang? die ‚beffagend 
würdigſten geweſen. ‚Hier unter dem glücklichſten Hinmel Große 
Griechenlands „mo-jchen in den früheſten Zeiten griechifche Cultur 
- aufblühte, wo-eine ergiebige Natur die helleniſchen Pflanzungen 
mit freiwilliger Milde pflegte, dort auf der geſegneten Inſel, wo 
Die jugendlichen Staaten:  Agrigent, Geln, Leontium, Syrakus 
Selinus; Himera ;- ih muthwilliger Freiheit fich brüfteten, hatten 
gegen’ Ende des erſten Jahrtauſends Anarchie und Verwüſtung 
ihren ſchrecklichen⸗ Thron aufgeſchlagen. Nirgends‘, ‚Teßrt eine 
traurige Erfahrung, ſieht' man die Veidenſchaften und Laſter der 
Menfchen ausgelaflener toben; nirgends mehr Elend wohnen, 
als in den glücklichen Gegenden , welche die Natiir zu Baradiefen _ 
beftimmte. - Schon. in. frühen. Zeiten‘ ftellten Raubſucht und 
"Groberungsbegierde diefer gefegneten Infel nach; und fo wie bie 
ſchöpferiſche Wärme dieſes Himmels die unglückliche Wirkung Hatte, 
die" abjchenlichiten Geburten der Tyrannei an das Licht zu brüten, 
hatte ſelbſt auch das wohlthatige Meer, welches dieſe Inſel zum 
"Mittelpunkt des Handels beftimmte, nur dazu dienen müſſen, die 
feindjeligen Tlotten der Mamertiner, der Carthager, der Araber 
am ihre Küfte zur "tragen. Eine Reihe barbariſcher Nationen hatte 
dieſen einladenden Boden betreten. ‚Die ‚Griechen, aus Ober: und 
Mittel⸗Italien durch Langobarden und Stanfen vertrieben, hatten 
in diefen Gegenden einen Schatten von Herrſchaft gerettet. Vie 
nach Apulien. hinab hatten fi‘ die Langobarden- verbreitet, 
und arabifche Gorfaren mit dem Schwerte in: der Hand fich 
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Wohnfige darin errungen. Ein barbarifches Gemifch von Sprachen 
und Sitten, von Trachten und Gebräuchen, von Gefegen und 
Religionen zeugte noch jegt von ihrer verderblichen Gegenwart. 
Hier fah fi der Unterchan nach dem Iangobardifchen Gefeg, fein 
nachſter Nachbar nach dem Yuftinianifhen, ein dritter nach dem 
Koran gerichtet. Derfelbe Pilger, der des Morgens gejättigt aus 
den Ringmauern eines Klofterd ging, mußte des Abends Die 
Mitprhätigkeit eines Moslems in Anfpruch nehmen. Die Nach— 
folger des heiligen Petrus hatten nicht gefäumt, ihren frommen 
Arm nach dieſem gelobten Land-auszuſtrecken, auch einige deutſche 
Kaiſer die Hoheit des Kaiſernamens in dieſem Theile Italiens 
geltend gemacht, und einen großen Diftriet deffelben als Eieger . 
durchzogen. Gegen Otto den Zweiten ſchloſſen die Griechen mit 
den. verabjheuten Arabern einen Bund, der dieſem Groberer 
ſehr verderblich wurde. - Galabrien und Apulien traten nunmehr 
aufs neue unter griechifche Hoheit zurüd; aber- aus den feiten 
Sclöffern ; welche die Saracenen in dieſem Landſtrich noch inne 
harten, fürzten zu Zeiten bewaffnete Schaaren hervor, andere 
arabiiche Schwärme fegten aus dem angränzenden Gitilien ‘hin 
“ über,» welche Griechen und Lateiner ohne Unterſchied beraubten. 
Von der forwährenden Anarchie begünſtigt, riß Jeder am ſich, 
was er-fonnte, und verband ſich, je nachdem es fein Vortheil 
war, mit Muhamedanern,- mit Griechen, mit Lateinern. Ginzelne 
Städte, wie Gaeta und Neapel, regierten ſich nad) republicanijchen 
Geſetzen. Mehrere langobardiſche Gejchlechter ‚genoffen unter Dem 
Schirm einer fcheinbaren Abhängigkeit von dem römijchen oder 
griechifchen Neich einer wahren Souveränetät in Benevent, Gapua, - 
Salerno und andern Diftricten, Die Menge und Verſchiekenheit 
der Oberberren, der ſchnelle Wechjel der Gränze, die Entferntng 
und Ohmmacht des griechifchen Kaiſerhofs hielten dem ftraflojen 
Ungehorfant eine ſichere Zuflucht bereit, Nationalunterjdyied, 
Religionshaß, Naubfucht, Vergrößerungsbegierde, durch Fein 
Geſetz gezügelt, verewigten die Anarchie auf Diefem Boden, und. 
näbrten die Badel eines immerwährenden Kriege. Das Volk 
mußte heute nicht, wein es morgen gehorchen würde, und der 
Sämann war ungewiß, wen Die Ernte gehörte. * 

Died. war. der Hägliche Zuftand des umntern Italiens Mi 
neunten, zehnten und eilften Jahrhundert, während daß Sicilien 


unter arabiſchem Sceprer einer züöhigeken Kuechtſchaft genoß. Der 
Geiſt der Wallfahrt avelcher beim Ablauf des zehnten Jahrhunderts, 
der gedrohten Annäherung des Weltgerichts, in den Abendländern 
lebendig wurde, führte im Jahre 983 auch einige normanniſche 
Pilger, ‚fünfzig oder: ſechzig am der Zahl, nach Jeruſalenm, "Auf 
ihrer „Heimkehr ftirgen fie-bei Neapel ans Land. umnd>ericieiteh 
zuSalerno, eben als cin arabiſches Heer Diefe- Stadt belagerte, 
und, Die Einwohner: damit-befchäftige waren, ſich⸗ — eine Geld⸗ 
ſumme ihres, Feindes zu -entledigen, . 

Unger genug, hatten dieſe ftreirbaren Watjägtir Bei Warmiſch 
wit. der. Bilgertafche vertäuſcht, der alter Kriegsgeiſt ward "Bei 
denn ‚£riegerifchen Anblick lebendige Tapfere  Hiebe, auf Vie 
KHäupter det Unglaͤubigen ‚geführt, dünkten ihnen feine ſchlechtert 
Vorbereitung auf das Weltgericht ju- ſeyn, als ein Pilgerzug 
nach dem heiligen ‚Brabe Sie boten den belagerten Eriften 
ihre nüßige Zapferteit au, und man erräth" leichtz daß die un⸗ 
verhoffte Huͤlfe nicht verfchmäht ward: Von einer kleinen Anzahl 
Salernitaner begleiten, ſtuͤrzt ſich bie fühne Schaar bei — — 
im. Dad arabiſche Lager, mo man, auf keinen Feind gefaßt, ht 
ſtolzer Sicherheit ihwelgt:. Alles weicht ihrer unwiderſtehlichen 
Tapferkeit, Eilfertig werfen ſich die Saracenen im ihre Schiffe 
und geben ihr ganzes Yager preis. Salerno hatte’ ſeine Schätze 
gerettet, und- bereicherte ſich noch mit-dem ganzen Raub der Un⸗ 
gläubigen; das Merk der; Tapferkeit von sechzig normänniſchen 
Pilgern. Ein. fo-wichtiger Dienft. war der ausgezeichnerften Dank 
barkeit wert. und; befriedigt von Der Freigebigfeit- des su. 
zu. Salerno, ſchiffte Die Heldenſchaar nach Hauſe. — *°* 

Das. Abenteuer in Italien ward. im der Heimathenicht ver⸗ 
ſchwiegen. Neapels ſchöner Himmel und geſegnete Erde ward 
gerühmt, der, nie geendigte Krieg auf dieſem Boden, der Dem 
Soldaten. Beihäftigung und“ Anfehen, - der Reichthum der 
Schwachen, der ihm Beute und Belohnung verfprach. Mit ber 
gierigem Ohr horchte eine Friegeriiche Iugend: Das untere Italien 
ſah in kurzer Zeit neue Haufen von Normännern- landen, deren 
Tapferkeit ihre Heine Anzahl verbarg. Das milde Klima, das fette 
Land, Die Föftliche Beute, waren unwiderftchliche Reizungen für 
ein Volk, das in feinen neuen Wohnfigen und bei feiner neuen 
Lebensart. das. sorfarifche Gewerbe jo ſchnell nicht verlernen konnte 
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Ihr Arm war Jeden fit ‚ber ihn in Sean de 
waren fie gekonnten, gleichviel für weſſen Sache fie er 
griechifche Unterthan ermehrte ſich mit dem Arme er 
einer tyrannifchen Satrapenregierung ; mit Hülfe der L 
frogten Die langobardiſchen Fürften ben Anfprüchen.d 
Hofs; Normänner ftellten die Grlechen felbft den —— 
gegen. Lateiner und Griechen hatten vhne Unterſchled Urfache, den 
Arm- diefer Fremdlinge wechjelsweife zu fürchten und zu preifen 

In Neapel hatte ſich ein Herzog aufgemorfen, dem die Tapfer- 
feitsder Normärner gegen einen Fürſten von Capua große Dienfte 
leiſtete. Diefe nühlichen Ankönmlinge; inner fefter an fich zu 
knüpfen, ihren hilfreichen Arm ſteis in der Nähe ‘zu wiffen, 
ſchenkte er ihnen Landeigenthm zwiſchen Gapna und Neapel, auf 
welchem Boden fte im Jahre 1029 die Stadt Averia erbauten — 
ihre erſte feſte Beſizung auf italleniſcher Erde, errungen durch 
Tapferkeit, aber nicht⸗durch Gewalt, winter vie — ech 
deren fie fich zu rühmen Hatten. = 

Die ‚normänmifchen Ankömmlinge * fi, ſobeid Rn 
landemännijce Stadt ihnen die gaſtfreien Thore öffnet. Drei 
‚ Brüder, Wilhelm, der eiferne Arm, Humfred und’ Drögen, beur⸗ 
lauben ſich von neun andern Vrüdern und ihrem: Vater Tanered 
von Hauteville, um im der-nenen Golonie das Glück der Waffen 
zu. verfuchen. Nicht Lange rafter: ihre “Friegekifche Ungeduld 
Der griechiſche Statthalter son Apulien befehließt eine Lan⸗ 
dung. anf Sieilien ‚und. die Tapferkeit der Gäfte wird aufge⸗ 
fordert, die Gefahren dieſes Feldzugs zu theilen.- Ein ſarg ⸗ 
cenifche® Heer wird gefchlagen, -und fein Anführer fat unter 
dem eifernen Arm. Der kräftige Beiftand der Normanner ver- 
fpricht den Griechen die Wiedereroberung der ganzen Inſel ibr 
Undank gegen dieſe ihre Veſchützer macht ſie auch noch das Wer 
nige verlieren, was auf dem feſten Lande Italiens noch ihre 
Herrſchaft erkenut⸗ Won dem treuloſen Statthalter zur Mache 
gereizt, kehren die Normänner gegen ihn ſelbſt die Waffen, welche 
kurz zuvor fiegreich für ihn geführt worden waren. Die —8* 
ſchen Beſitzungen werden angegriffen, ganz Apulien von’ nicht 
mehr als. vierhundert -Normännern erobert. Mit barbarifcher 
Redlichkeit theilt man ſich in den unverbofften Raub. Ohune Bei 
einem apoftolifchen. Stuhl, ohne bei einem Kaifer in ——— 














— — die ſiegreiche Shan’ den eifernen 
Arm zum - Grafen, von Apulien aus; "jeden mormännifchen 
Streiter wird im dem: eroberhin Sand irgend eine Stadt oder ein 
Dorf zur 

2 Das unerwartete ‚Gtüc der autgebanbetten Söhne Tanereds 
erweckte bald die Eiferſucht der daheim gehliebenen. Der jüngfte 
von Diefen,, Robert Guiscard (der Verſchlagene), war heran⸗ 
gewachſen, und. die künftige Groͤße verfündigte ſich feinem ahn⸗ 
denden Geiſt. Mit zwei andern Brüdern machte ‚er ſich auf in 
das goldene Land, wo man mit dem Degen Fürftenthünter angelt. 
Gern. erlanbten die- deutſchen Kaifer, Heinrich II. und IH., diefem 
Heldengeſchlechte zu Vertreibung ihres verhaßteſten Feindes und 
zu Italiens Befreiung ihr Blut zu verſprihen Gewonnen 
dünkte ihnen für das abendlãndiſche Reich, was für das morgen⸗ 
ländifche verloren war, und mir günftigent Auge ſahen fit Bir 
tapfern- Sremdlinge von.bem-Raube der Griechen wachſen. "Aber 
die. Großerumgsplane der -Normänner erweitern fich mit ührer 
wachjenden Anzahl und. ihrem Glüdf ;- der Griechen Meifter, be- 
zeigen fie- Luſt, ihre Waffen gegen die Lateiner zu kehren. So 
unternehmende Nachbarn beunruhigen den römiſchen Sof. Das 
Herzogthum Benedent, dein Vapft Leo IX. erſt fürzlich von 
Kaifer Heinrich IH. zum Geſchenke gegeben, wird von den Nor- 
männern bedroht. Der -Papft- ruft gegen fie den -mädhtigen 
Kaifer.zw Hülfe, der zufrieden iſt, dieſe kriegeriſchen Männer, _ 
die er nicht zu bezwingen hofft, in Vafallen des Reichs zu. ver 
wandeln, dem ihre Tapferkeit zur Vormauer gegen Griechen 
und Ungläubige dienen follte. Leo IX. bedient fidy "gegen fie 
der nimmer fehlenden apoftolifchen Waffen. Der Fluch wird 
-über fie ausgeſprochen ein heiliger Krieg wird gegen fie gepre— 
dige, und. der. Papſt haͤlt die Gefahr für drohend „genug, im 
mit feinen. Bifchöfen in’ eigner Perfon an der Spige ſeines 
heiligen Heers gegen fle zw ftreiten. Die Norniäner, achten 
gleich wenig auf die Stärke: diefes Heers und auf die Heiligkeit 
feiner Anführer. .- Oewohnt ; in noch) fleinerer Anzahl zu. flegen, 
greifen fie unerſchrocken am, die Deutſchen werden niedergehauen, 
Die..Italiener- jerſtreut, die. heilige. Perfon des Papſtes ſelbſt 
fällt in ihre ruchlofen Hände. Mit tiefiter Ehrfurcht wird ‚dem 
Statthalter Petri: von ihnen begegnet, und nicht anders ale 


fnieend nahen ſie ſich ihm— aber der Refiset- ro: 


Ueberwinder 
kann ſeine Gefangenſchaft nicht verkürzen re 


Der Einnahme Apuliens folgte. bald die unterwerfung 


Calabriens und des Gebietes von Capua. ‚Die Volitik da 


römifchen- Hofes, welche nach mehreren miplungenen Verſuchen 
dem Unternehmen eutſagte, die Normänner aufs ihren Beſihungen 
zit verjagen, verfiel. endhidh auf deu weiſeren⸗Ausweg / von dieſem 
Uebel ſelbſt für die römiſche Größe Nutzen zu ziehen. Jr einem 
Vergleich, der zu Amalfi mit Robert: Guiscard zu Stande 
kam, beſtätigte Vapſt Nikolaus U. dieſem Eroberer den Beſitz 
von Galabrien- und Apulien als päpftkidrer" Lehen, befreite 
fein Haupt von dem ‚Kirchenbann,,: umd reichte ihm als oberſter 
Lehensherr die Fahne. Wenn irgendeine Macht die Tapferkeit 
der Normänner wit. dem, Gefchent diejer Fürfteuthünner belohnen 
konnte, jo „kann. 88 doch keineswegs ‚Dem: röm iſchen· Biſchof zw 
diefe" Großmuth zu bewetſen. Robert. hatte fein: Land wege 
genommen, das dem erſten Binder: gehörte; vom dem -griechifchen, 
dder,, wenn, man will, „yon dem deutſchen Reich waren ‚die Pros 
vinzen., abgeriflen, welche tr ſich nit dein Schwert zugeeignei 
hatte. Aber von jeher haben die Nachfolger Perri‘ in der Wer 
wirrung geerntet. Die Lehensverbindung »ber Normänner ‚nit 
dem: römifchen Hofe war. für ſie ſelbſt und „für dieſen das nor 
theilbaftefte, Greigniß..... Dier Ungerechtigkeit ihren Eroberumgen 


bedeckte jetzt der Mantel der Kirche; die ſchwache, kaum firhlbare. 


" Abhängigkeit von dem apöftolifchen Stuhl entzog fie dem ungleich 
drückendern Joche ‚der, deutſchen Kaiſer, und der Bapft' hatte 

ſeine furthtbarfteu ‚ Feinde in treue ** feined: * vers 
wanbdelt., - 235 


In Sicilien keiten üd) en — ** — und 


Griechen, aber bald fing dieſe reiche Inſel an, Die Vergroͤßeruugs · 


begierde der normänniſchen-Eroberer zusreigein. Auch⸗ it dieſer 
beſchenkte der Bapit feine nenen Glienten , dem es befannilich 
nichts, Foftete, die Erdkugel mit neuen Meridianen ‚zu durch · 
ichmeiden und noch unentdeckte Welten aus zutheilen. Mit der 
Sahne, welche der. „heilige. Vater geweiht Hatıe,: ſetzten die 
Söhne Tanereds, Guiscard und Roger, in Eiciftem über, und 

unterwarfen ſich in Eurer Zeit. die ganze Ynrfel. Mit: Vorbehalt 
ihrer, listen. ‚und Delete huldigten Griechen und .. der 
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normännifihen Herrſchaft, und die neue Eroberung wurde Rogern 
und feinen Nachkommen überlaffen.. Auf die Unterwerfung Siciliens 
tolgte bald die Wegnahme von Benevent’ und Salerno, und Die 
Vertreibung des in der letzten Stade regierenden Fürftenhaufes, 
welches aber den kurzen Frieden mit der römijchen Kirche unter- 
bricht und Zwiſchen Robert Guiscard-und dem Papſt einen befti- 
gen Streit entzündet. Gregor VIL, der gewaltthätigite aller 

Väpfte, kann einige normännijche Edelleute, Vaſallen und Nach— 
barn ſeines Stuhls, weder in Furcht ſetzen, noch bezwingen. Sie 
trotzen feinen Bannfluch, deſſen fürchterliche Wirkungen einen 
heldenmüthigen und mächtigen Kaiſer zu Boden ſchlagen, und 
eben der herausfordernde Trotz, wodurch dieſer Papſt die Zahl 
feiner Feinde vergrößert und ihre Erbitterung unverſöhnlich 
macht; macht ihm einen Freund in der Nähe deſto wichtiger. 
Um. Kaifern und Königen zu trogen, muß er einem glücklichen 
Abenteurer im Apulien jchmeicheln. Bald bedarf er m Nom fel6f. 
ſeines rettenden Arme. Ju der Engelsburg von Römern und 
Deutichen belagert, ruft er den Herzog von Apulien zu feinem 
Beiftand herbei, der auch wirklich an der Spige normännifcher, 
griechifcher und arabifcher Bafallen das Haupt der lateiniſchen 
Ehriftenheit-frei macht. Gedrückt von dent Haſſe feines ganzen 
Jahrhunderts, deſſen Frieden feine Herrſchſucht zerftörte, folgt 
eben dieſer Papft feinen Errettern nach Neapel- und. ftirbt' zu 
Salerno unter dem Schug von Hauteville's Söhnen, 

Derſelbe normännische Fürft, Robert Guiscard, der fich in 
Italien und Sieilien fo gefürdytet machte, war das Schreden 
der Griechen, Die cr in Dalmatien und Macedonien angriff, 
und felbfi in der Nähe ihrer Kaiferftadt ängftigte. Die griechifche 
Ohnmacht rief gegen ihn Die Waffen und Blotten der. Republit 
Benedig zu Hülfe, die durch die reifenditen Fortſchritte dieſer 
neuen italienischen Macht in ihren Träumen von Oberberrichaft 
des adriatifchen Meers fürchterlich aufgefchreeft worden. Auf der 
Inſel Gephalenia fegte endlich, früher ald fein Ehrgeiz, der 
Tod feinen Eroberungsplanen eine Gränze. Seine anjehnlichen 
Befigungen in Griechenland, lauter Erwerbungen feines Degens, 
erbte fein Sohn Bohemund, Fürſt von Tarent, "der ihm an 
Tapferkeit nicht nachftand, und ibn am Ehrſucht noch übertraf. 
Er war es, der dem Thron den Konmener in Griechenland 

2* 








erfchütterte , „deir Fanatismus der Kreuzfahrerden Entwürfen-einer 
falten. Vergrößerungsbegierde liſtig dienen ließ, im Antiochien 
ſich ein auſehnliches Fürſtenthum errang, und allein von Dem 
frommen Wahnfinne- frei war, der Die Fürften Des - Kreuzheers 
erhitzte. Die griechiſche Prinzeſſin Anua Komnena ſchildert uns 
Vater und. Cohn als gewiſſenloſe Banditen, deren. ganze Tugend 
ihr. Degen war, aber Robert und. Bohemund waren‘ die fürdyter- 
lichften Beinde ihres Haufes; ihr Zeugniß reichte. alſo nicht hin, 
Diefe Männer zu verdammen. Eben dieſe Brinzeflin kann es 
dem Nobert nicht vergeben, daß er, ein: bloßer Edelmann und 
Glüdsritter, Vermeſſenheit genug bejeflen, feine Wünfche bis 
zu einer Verwandtichaftsverbindung mit- bem regierenden Kailer- 
hauſe in Konftantinopel zu erheben. - Immer bleibt es eine merke 
würdige Erſcheinung in der Geſchichte, wie die Söhne eines 
unbegüterten Edelmauns in einer Provinz Frankreichs auf gut 
Glück aus ihrer Heimat auswandern, und, durch nichts ald- ihren 
Degen unterftügt, ein Königreich zujanimenrauben, Kaiſern und 
Päpften zugleich mit ibrem Arme. und ihrem Berftande wider 
ftehen, und noch Kraft genug übrig haben, - auswärtige Throne 
zu erfchüttern. 

Ein anderer Sohn Noberts, mit Namen Sep war ihm 
in feinen ealabrijchen und apuliichen Beſitzungen gefolgt; -aber 
ſchon vierzig Jahre nad) Roberts Tode erlojch fein Geſchlecht. 
Die normännifchen Staaten auf dem feften Lande wurden nun— 
mehr. von der Nachfommenjcaft feines Bruders im Beſitz ge 
nommen, welche in Gicilien blühte. Roger, Graf von Sicilien, 
nicht weniger tapfer als Guiscard, aber eben fo gutthätig und 
mild, als diefer graufam und eigennügig war, hatte den Ruhm, 
jeinen Nachkommen ein glorreiches Necht zu erfechten. Yu einer 
Zeit, wo die Anmaßungen der Päpfte alle weltliche Gewalt zu 
verfchlingen drohten, wo fie dem Kaiſern in Deutichland "dag 
Recht der Inveftituren entrifien und Die Kirche von dem Gtaat 
gewaltfam abgetrennt hatten, behauptete ein normännifcher Edel- 
mann in Sicilien ein Megal, welches Kaifer hatten aufgeben 
müſſen? Graf Noger drang dem römijchen Stuhle für ſich und 
jeine Nachfolger in Sicilien die Bewilligung ab, auf jeiner 
Inſel die höchſte Gewalt im geiftlichen Dingen auszuüben, Der 
Papſt war im Gedränge; um den deutſchen Kaifern zu widerftehen, 
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konnte et Die Freundſchaft der Normänner wicht entbehren. Gr 
erwãhlte alſo den ſtaatsklugen Ausweg; ſich durch Nachgiebigkeit 
einem Nachbar zu verpflichten, welchen zur reizen allzu gefährlich 
war. lim aber zu verhindern, daß dieſes zugeſtandenẽ Recht ja 
nicht mir den übrigen Regalien vermengt würde, um den Genuß 
deſſelben im’ Lichte einer päpftlichen Vergünftigung zit zeigen, 
erflätte der Papft den ficikiairifthen Fürften zu feinem Xegaten 
oder. »geiftlichen Gewalthaber auf der Inſel Sicilien. Rogers 
Nachfolger fuhren fort, dieſes wichtige Recht unfer dem Nanien 
geborner Legaten des römischen Stuhls auszuüben, welches unter 
den Namen der ſieilianiſchen Monarchie von allen nachherigen 
— dieſer Inſel behauptet ward. 

Moger der Zweite, der Sohn des —— war eð 
ders Die anſehnlichen Staaten, Apulien und Galabrien, ſeiner 
Grafſchaft Sicilien einverleibte, und ſich dadurch im Beſitz einer 
Macht erblickte, die ihm Kühnheit genug einflößte, ſich in Palermiv 
die königliche Krone aufzufegen; Dazu war weiter nichts nöthig, 
als ſein eigener Entſchluß und eine hinlängliche Macht, ihn gegen 
jedem Widerſpruch zu behaupten. Aber derſelbe ftantsfluge Aber— 
glaube, der feinen Vater und Obeim geneigt gemacht hatte, Dir 
Anmaßung Fremder Länder durch den Namen eiller päpftlichen 
Schenkung. zu heiligen, Bewog auch den Neffe und Sohn; feiner 
angemapten Würde durch eben dieſe heiligende Hand die legte 
Saycetion zu verichaffen. ‚Die Trennung, welche damals in der 
Kirche ausgebrochen war, begünftigte Rogers Abfichten. Er ver 
vflicytere ſith den Bapft Anaklet, indem er bie Rechtmäßigkeit 
jeiner Wahl anerkannte und mit. jeinem Degen zu behaupten 
bereit war. - Für dieſe Gefälligfeit beftätigte ihm der dankbäre 
Präfat die Fönigliche Würde, und ertheilte ihm Die Beiehnung 
über Gapua und Neapel, bie letzten griechiſchen Feen “Alf 
italieniſchem Boden, welche Roger Anftalten machte zu feinem 
Reich zu ſchlagen. Aber er Fonnte fich den einen Papſt nicht 
verpflichten, ohne ſich in dem andern einen unberſöhnlichen Feind 
zu erwecken. Auf ſeinent Haupte verfammelt ſich alfo jegt der 
Segen des einen Vapſtes und der Fluch des andern; welcher von 
beiden Früchte tragen’ jollte — berichte weicher auf der 
Güte feines Degens 

‚Der neue König von Eicilien hatte and feine ganze 
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Klugheit und Thätigkeit nöthig, um Dein Sturm - . 
der fi) im den Abend» und Morgenländern wider ihn zufanimens 
309. Nicht weniger als vier feindliche Mächte, unter denen ein⸗ 
zeln genommen feine zw: verachten war, hatten ſich zu "feinem 
Untergang vereinigt. Die Republit Venedig, welche ſchon chemals 
wider Robert Guiscard Blotten in Seesgefchit, und geholfen 
hatte die griechiſchen Staaten gegen diefen Eroberer zu vertheidi⸗ 
gen, waffnere ſich aufs neue gegen feinen ‚Neffen, deſſen furcht-⸗ 
bare Scemacht ihr die Oberherrſchaft auf dem adriatifchen Buſen 
ftreitig zu- machen drohte, Noger hatte diefe kaufmänni 
an ihrer empfindfichiten Seite angegriffen, dar er if 
Geldſumme an Waaren wegnehmen ließ. Der geis 
Kalojoannes hatte den Verfuft fo vieler Staaten in Griechenland 
und Jtalien und noch die neuerliche Wegnahme von Meabel und 
Capua an ihm zu. rächen. . Beide Höfe von. Konſtantinopel und 
Venedig ſchickten nach, Merjeburg Abgeordnete au Kaiſer Yorhar, 
dem verhaßten Räuber ihrer Staaten einen neuen Feind in dem 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu” erwecken Papſt Innocentius 
au triegeriſcher Macht zwar der ſchwächſte unter allen Gegnern 
Rogers, war einer der furchtbarſten durch die Geſchäftigkeit ſeiues 
Haſſes und durch die Waffen der Kirche, die ihm zu Gebote 
ftanden, Man überredete den. Kaijer Lorhar, daß Das gormän⸗ 
nifche Neich im untern Italien und die Anmaßung der ft 
Königswürde dur Roger mit der -oberften Gerichts 
Kaifer über dieſe Länder unverträglich ſeyen, umd daß es dem 
Nachfolger der Ottonen gebühre, der a des Reiche 
fih entgegen zu fegen, — 
So wurde Lothar veranlaßt, einen zweiten Marich über Die 
Alpen zu thun, und gegen König Roger von Sieilien einen 
Feldzug zu unternehmen. 

Seine Armee war, jegt — * die Blüthe des — 
Adels war mit ihm, und die Tapferkeit der Hohenſtaufen kampfte 
für feine Sache. Die lombardiſchen Städte, von jeher gewohnt, 
ihre Unterwürfigkeit nad) der Stärfe der Kriegsheere abzuwägen, 
mit welchen ſich Die Kaifer in Italien. zeigten, huldigtem feiner 
umviderftehlichen Macht, und ohne Widerftand ‚öffnete ihm die 
Stadt Mailand ihre Shore. Er hielt einen Reichstag in den 
roncaliſchen Beldern, und zeigte dem Italieneru-ihren Oberberrn. 





Darauf theilte er ſein Heer⸗ deſſen -eine Hälfte unter: der Ans 
führung Herzog Heinrichs von Bayern in das Toscaniſche drang, 
‚Die andere: unter Dem. perfünlichen Commando des Kaiferd, Tängs 
der adriatiſchen Seefüfte, geraden Weges gegen Apulien anrückte. 
Ders griechijche Hof und die Nepublit Venedig hatten Truppen 
und Geld. zu diefer Kriegsrüſtung hergeſchoſſen. Zugleich Nep 
Die Stadt Piſa, damals ſchon eine bedeutende Seemacht,- cite 
kleine Flotte Diefer Landarmee. — die — un 
re ir 

‚Ießt.. fehlen. ed um die —* wach⸗ in Ralien ge⸗ 
Fo und nicht ohne Theilnehmung fieht man das Gebäude, an 
welchen bie Tapferkeit jo vieler Helden gearbeitet, welches das 
Süd. jelbft jo: fihtbar in Schutz genommen hart; ſich zu feinem 
Untergang neigen. Glorreiche Erfolge -Frönen den erſten Anfang 
Lothars. Capua und Benevent müſſen ſich ergeben. Die Apu⸗ 
liſchen Städte Trani und Bari werden erobert; die Piſaner 
bringen Amalfi, Lothar jelbft: die Stade Salerno zur Uebergabe. 
Eine; Säule der normännijchen Macht ftürzt "nach der andern, 
und von dem feſten Lande Italiens vertrieben, bleibt dem neuen 
Könige nichts übrig, als in — —n Sieilien * legte 
Zuflucht zu fuchen. . 

30 Über 8 war das Shidfäl von Kuneeebs Geſchlecht, dat 
die Kirche mit und: ohne ihren Willen für fie arbeiten ſollte. 
Kaum war Salerno erobert, fo nimmt Innocentius diefe Stadt 
als ein päpfikiches> Lehen im Anſpruch, und ein lebhafter Zank 
entſpinnt ſich darüber zwiſchen dieſemPapſt und dem Kaiſer. 
Ein ähnlicher Streit wird über Apulien rege, über welche Pro— 
vinz man übereingekommen war, einen Herzog zu ſetzen, deſſen 
Belehnung, als das Zeichen der oberften- Hoheit, Innocentius 
gleichfalls ‚dem Kaiſer Lothar ftreitig macht, Um einen dreißig— 
tägigen verderbfichen Streit zur beendigen, vereinigt man fich end» 
lich in der fonderbaren Ausfunft, daß beide, Kaiſer und Papft, 
bei dem Belehnungsaet dieſes Herzogs berechtigt ſeyn jollten, zu 
gleicher Zeit die Hand an die Fahne zu legen, die dem 
DVafallen bei der — — ENG von dem non 
übergeben warb. 

Während dieſes Zwieſpalts ruhte der Kricg gegen Roger, 
oder warb wenigſtens ſehr Täffig geführt, und diefer wachfame 


ihätige. Fürſt gewann Zeit, ſich zu erholen. Die Blfaner tm 
zufrieden mit Dem Papſte und den Deutſchen, führten Ihre Flotte 
zurück; die . Dienftzeit der Deutjchen war zu Ende, ihr Geld 
verſchwendet, und der feindfelige Einfluß des neapolitaniſchen 
Himmels fing an, Die gewohnte Berbeerung- in ihrem "Lager 
anzurichten. Ihre immer lauter werdende Ungeduld rief den 
Kaifer aus den Armen des Siegs. Schneller noch, als fie ge— 
wonnen worden, ‚gingen Die meiſten der gemachten Eroberungen 
nach jeiner Entfernung verloren. Noch in Bononien mußſte 
Lothar die niederjchlagende Nachricht hören, daß Salerno ſich 
an ben Beind ergeben, daß Capua erobert und der Herzog ‚von 
Neapel jelbit zu den Normännern übergetreten fey: Nur Apulien 
wurde Durch feinen neuen Herzog mit Hülfe eines zurückgebliebenen 
deutichen Corps Bandhaft behauptet, und der Berluft diefer Pro- 
vinz war der Preis, um welchen Roger feine übrigen Länder 
gerettet ſah. Su: 
Nachdem der normänniiche Papſt, Anafler, geftorben, und 
Inupcentius alleiniger. Fürſt der Kirche geworden war, hielt er 
im Lateran eine Kirchenverſammlung, welche alle Decrete des 
Gegenpapſtes für nichtig-erflärte, und feinen Beſchützer Roger 
abermald mit dem Bannflırd) belegte. Innoeentlus zog and, 
nad, dem Beiſpiel des Leo, in Berfon gegen den ficilianifdyen 
Fürſten zu Felde, aber auch er mußte, wie fein Borgänger, 
Diefe Verwegenheit mit +einer gänzlichen Niederlage und dem 
Verluft jeiner Freiheit bezahlen. Roger aben juchte als Sieger 
den. Frieden mit der. Kirche, der ihm um jo nötbiger war, da 
ihn: Venedig. und Konftantinopel mir einem nenen Angriff be 
drobten. Er erhielt von dem gefangenen Papſte die Belehnung 
über ſein Königreich Sieilien ; feine beiden Söhne wurden ala 
Herzoge von Gapua und Apulien anerkannt. Er ſelbſt ſowohl 
als dieſe mußten dem Papſt den Vajallen- Eid leiften, und ſich 
zu einem jährlichen Tribut an ‚die römifche Kirche verfteben. 
Ueber die Anſprüche des deutſchen Reichs an dieſe Provinzen, 
um derentwillen Doch Innocentius ſelbſt den Kaiſer wider 
Rogern bewaffnet hatte, wurde bei dieſem Vergleich ein tiefes 
Stillſchweigen beobachtet. So wenig fonnten die römiſchen 
Kaiſer auf Die päpſtliche Redlichkeit zählen, wenn man ihres 
Arms nicht benöthigt war. Roger küßte den Pantoffel ſeines 


Gefangenen, führte ibm nach Rom zurück, und-Friede wär preiichen 
den Normãunern und dem apoſtoliſchen Stuhl. < Kaifer Lothar 
ſelbſt hatte auf der Rückkehr mach Deutſchland im Jahr 1197 
in einer ſchlechten Bauernhütte zwifchen dem Lech und dem u. 
fein mühe und. rugmvolles Leben geendigt. 

Unfehlbar war der Blan diefes Kaiferd geweſen, daß * 
fein Tochtermann, Herzog Heinrich von Bayern und Sachſen, 
auf dem. Kaiſerthron folgen ſollte, wozu, er wahrſcheinlich · noch 
bei ‚feinen Vebzeiten Anftalten zu machen gefonnen geivefen war. 
Aber ehe er einen ya —— thun· konnte, —— 
ihn der Top: 

Heinrich von Bayern hatte die: Fürften Deutfchlands mit 
vielem Stolz ‚behandelt, und war ihnen auf dem "italieniichen 
Feldzug jehr gebieterifch begegnet. Auch jegt, nach Lothars Tode; 
"bemühte er ſich nicht fehr um ihre Freundſchaft, und machte fie 
Dadurdy nicht geneigt, ihre Wahl auf ihn zu richten. Ganz 
anders betrug ſich Konrad von Hohenftaufen, der den Zug lad) 
Italien mitgemacht: umd auf demfelben -die Fürjten , beſonders 
den GErzbifchof von Trier, für ſich- einzunehmen gemußt hatte. 
Außerdem. fchwebte die kürzlich feſtgeſetzte Wahlfreiheit ‘des 
deutſchen Reichs den Bürften noch zu lebhaft vor Augen, umd 
Alles kam jegt darauf an, den gerinaften Schein einer Rückſicht 
auf das Erbrecht bei der Kaiferwahl zu vermeiden. "Heinrichs 
Verwaudtſchaft mis Lothar war alfo ein Beweggrund mehr, ihn 
bei der Wahl zu übergehen. Bu dieſem Allem kam noch Die 
Furcht vor feiner überwiegenden Macht; welche, mit der Kalſer⸗ 
würde vereinigt, die Freiheit des deutſchen Reichs zw Grunde 
richten Eonnte. 

Jetzt alſo ſah man auf einmal das Staatsſyſtem der deut» 
ſchen Bürften- umgeändert. Die Welfiſche Bamilie, welcher 
Heinrich von Bayern angehörte, unter der-vorigen MNegierung 
erhoben, mußte jegt wieder herabgeſetzt werden, und das Hohen- 
ftaufifche Haus, unter der vorigen Regierung zurückgeſetzt, follte 
-wieder die Oberhand gewinnen. Der Erzbifchof von Mainz war 
eben geftorben, und die Wahl eines neuen Erzbifchofs follte ber 
Wahl des Kaiferd billig vorangehen, da der Erzbifchof bei der 
Kaiſerwahl eine Hauptrolle ſpielte. Weil aber zu fürchten war, 
daß das große Gefolge von fächſiſchen und bayeriſchen Biſchöfen 
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- amd weltlichen Bafallen, mit weldien Heinrich auf den Wahltag 
würde angezogen kommen, die Ueberlegenheit der Stimmen auf 
feine Seite neigen. möchte, fo eilte man — wenn 28 auch eine 
Unzregelmäßigfeit koſten ſollte — vor feiner Anfunft die Kaiſer—⸗ 
wahl zu beendigen. Unter der Leitung des Erzbijchofs von Trier, 
der dem Hoheuftaufischen Hauſe vorzüglich hold war, kam dieſe 
in Koblenz zu Stande (1137). Herzog Konrad ward erwählt mid 
empfing auch fogleich zu Aachen „die Krone. "So ſchnell hatte 
das. Schickſal gewechſelt, daß Konrad, deu der Wapſt unter der 
vorigen Regierung mit dem Baune belegte, ſich Jehht dem Tochter⸗ 
mann eben des Lothar vorgezogen ſah, der für den römiſchen 
Stuhl doch fo virl gethan harte. Zwar beſchwerten ſich Heinrich 
und alle Fürſten, welche bei der Wahl Konradsé nicht zu Rathe 
gezogen worden, laut über dieſe Unregelmäßigkeit; aber die all 
gemeine Furcht vor. der Uebermacht ‚des Welfiſchen Haufes, und 
der Umftand, daß fich der Papſt für Konrad erflärt hatte, "brachte 
die Mißvergnügten zum Schweigen. - Heinrich von. Bayern; der 
die Reichsinſignien in Händen hatte, lieferte fie nach einem furzen 
Miderftand aus. 
55 Konrad fah ein, dafi-er dabei noch nicht flilte ftehen könne. 
Tie Macht des Welfiſchen Haufes war ſo hoch geſtiegen, daß es 
eben ſo gefährliche Folgen für die Ruhe des Reichs haben mußte, 
dieſes mächtige Haus zum Feinde zu haben, als die Erhebung 
deſſelben zur Kaiſerwürde für die ſtändiſche Freiheit gehabt haben 
würde. Neben einem Vafallen. von dieſer Macht konnte fein 
Kaifer ruhig regieren, und. das Reich war in Gefahr, von einem 
bürgerlichen Kriege zerriffen zu werden. Man mußte alfo Die 
Macht deffelben wieder herunterjegen, und biefer Plan wurde 
von Konrad IH. mit Etandhaftigfeit befolgt. Er lud den Herzog 
Heinrich nach Augsburg vor, um fich über die Klagen zu rechte 
fertigen, ‚die dad Reich gegen ihn babe. Heinrich fand es ber 
denklich zu ericheinen, und nach fruchtlofen. Unterhandlungen 
erklärte ihm der Kaifer auf einem Hoftag zu Würzburg in Die 
Neichsacht , anf einem andern zu Goslar wurden ihm feine beiden 
Herzogthümer, Sachſen und Bayern, abgefprochen. 
Diefe rajchen Urtbeile wurden von eben fo frifcher That 
begleitet. Bayern verlieh man dem Nachbar- defielben,, Dem 
Varfgrafen von Oeſterreich; Sachſen wurde dem Marfarafen 





son Brandenburg, Albrecht der Bar genannt, übergeben. Bayern 
gab Herzog Heinrich auch ohue Widerftand auf, aber Sachſen 
hoffte er zu retten. Gin kriegeriſcher ihm ergebener Adel fand 
bier bereit, -für ſeine Sache zir- fechten,, und weder Albrecht von 
Brandenburg, noch der Katjer jelbft, der gegen ihn die Waffen 
ergriff, konnten ihm dieſes Herzogthum eutreißen. Schon war 
er im Begriff auch Bayern wieder zu erobern, als ihn der Tod 
HAB a Ben Sl ao Ausb” die Badel des Bürger 
kriegs in Deutſchland verlöſchte. Bayern erhielt nun der Bruder 
und Nachfolger des Marfgrafen Leopold von Defterreich, Heinri 
der ſich im Vefig dieſes Herjogthumd durch ine Helrathäserki 
dung mit der Wittwe des verftorbenen Herzogs, “einer Tochter 
Lorhars, zu befeſtigen glaubte, Dem Sohn des Verſtorbenen, 
der nachher unter dem Namen Heinrichs des Loͤwen berühmt 
ward, wurde das Herzogthum Sachjen zurückgegeben, wogegen 
er auf ‚Bayer, Verzicht that. „So beruhigte Konrad auf eine 
Zeitlang die Stürme, weiche Deutſchlands Ruhe geſtört hatten 
und, od) gefaͤhrlicher zu ftören drohten — um in einem thörichten 
Zug nach Jeruſalem der herrſchenden Schiwachheit, feines Jahr⸗ 
huuderts einen verderblichen Tribut zů bezahlen. —— 
Un mereniig des Herandgrnere. "Ehre Fortſebung dieer nebantutn, 
bat, ins vierten Bande der Hiftorifchen Memsired (erite Abthetlung Herr Gehennet 
Zegatlongratth von Woltmann gellefert, welcher im Jahre 1795, als da , 
dröfefor In Jena, fi mit Schtitern zur Herausgabe der. erfien, Worhelung 
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Die Pr ch Karie —E ER Xu. und 
* für Frankreich eine ‚glänzende. Epoche, 4 
Beldzüge. diefer Fürſtent nach Italien hatten dem —— des 
frangöfifchen Adels wieder entzündet, den der Deſpotismus vud · 
wigS XI. beinahe erftictt hatte. Ein fnrärmerifcher Mirtergeif 
flammte wieder auf, dew eine beffere Taktik unterſtützte. 

Im Kampf wit ihren ungeübten Nachbarn lernte die — 
ihre Ueberlegenheit kennen. Die Monarchie hatte ſich ‚gebildet, 
die Verfaflung des Königreichs „eine. mehr regelmãßige Geſtalt 
angenommen. ‚Der fonjt ſo furchtbare Trot übermächtiger Gropen 
fügte ſich jegt wieder in die- Schranken eines gemeinfchaftlichen 
Gehorianis. Ordentliche Steuern umd Rebende Heere befefligten 
und ſchirmten den Thron, und der König war eiwas ur ale 
. ein begüterter Edelmann iu feinem Reiche. 

- Im Italien war es, wo ſich die Kraft diefeß-Rönigteiche 
zum erjten Mal offenbarte. Unmüg zwar. floß dort. das Blut 
jeiner Heldenföhne, aber Europa konnte feine. Bewunderung 
einem Volke nicht verſagen, das ſich zu gleicher Zeit gegen fünf 
. vereinigte Beinde glorreich behauptete: Das Licht fhöner Künfte 

war nicht lange vorher in. Italien aufgegangen „um 
mildere Sitten verrietben bereits feinen veredelnden 
Bald zeigte cd feine Kraft am dem trogigen Siegern „un 
Italiens Künfte unterjochten das Genie der Branzofen, wie 

ehmals Griechenlande Kunſt ſeine römiſchen Beherrſcher ſich 
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untenwürfig machte. ‚Bald: fanden ‚fie ven Weg über die ſavohi⸗ 
ſchen Alpen, den der Krieg geöffnet hatte. Von einem verſtän— 
digen Megenten in Schutz genommen, von ber Buchdruderfunft 
unterflügt, verbreiteten fie fich bald auf diefem dankbaren Boden; + 
Die-Motgenröthe der Cultur erfehien; ſchon -eilte Branfreich mir 
fehnelen Schritten feiner» Givilifirung eittgegen. Die“ neuen 
Meinungen erſcheinen, und gebieten; diefem jchönen Anfang einen - 
tranrigen Stiuftand. Der Geiſt der Intoleranz. und des‘ Auf⸗ 
zuhrd loͤſcht den moch ſchwachen Schimmer - der Verfeinerung 
wieder aus, und Die ſchreckliche Fackel des Bunatismus leuchtet. 
Xiefer als je ſtürzt diefer unglüdliche Staat. in feine barbarifche 
- Wildheit zurüd, das Opfer eines langwierigen, - verberblichen 
Bürgerkriegs, dem der’ Ehrgeiz entflammt, und ein, wüthender 
Religionseifer zu einem allgemeinen Brande vergrößert. 4" 
So feurig auch das Intereffe war, mit welchem die eine 
valfte Europens die neuen Meinungen Aufnahnı umd die andere 
dagegen kämpfte ; foreine mächtige Triebfeder der Religion: 
fanatismus wuch für fich ſelbſt ift, fo waren es doch, großentheils 
fehr weltliche Leidenſchaften, welche bei diefer großen Begebeuheit 
gefchäftig waren, und größtentheils. politifche Umſtände, welche 
den "unter einander im Kampfe begriffenen Religionen zu Häülfe 
Faiten. - In Deutfchland, weiß man, begünſtigte Luthern mind 
feine Meinungen das Mißtrauen der Stände gegen, die wachſende 
Macht Defterreichs; der Haf gegen Spanien md die Furcht Kor 
dem Inquiſttionsgerichte vermehrte im den‘ Niederlanden den 
Anhang der Proteftanten.  Guftav Wafa vertilgte in Schweden 
zugleich mit der alten Religion eine furchtbate Gabale, und auf 
dem Ruin eben: diefer Kirche befeftigte die britannifche Eltſabeth 
ihren noch wanfenden Thron. Eine Reihe fchwachköpfiger, zum 
Theil minderjähriger Könige, eine ſchwankende Staatsfunft, die 
Eiferfucht und der Wertfampf der Großen um das Ruder- halfen 
ie Fortſchritte der nenen Religion in Frankreich beftiunmen.” 
Wenn fie in diefen Königreich jegt darmieder Liegt, und in 
einer Hälfte Deutfchlands, ‘ in England,- im’ Norden, Im den 
Niederlanden thronet, jo Tag es ficherlich nicht an der -Mutbs 
loſigkeit oder Kälte ihrer Verfechter, nicht an unterlaffenen Ver⸗ 
fürchen) wicht an der Gfeichgüftigkeit' der Nation. Eine Heftige 
laugreierige Gährung ‘ erhielt das Schickſal diefes Königreichs 
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X in Zweifel ; fremder Einfluß: u 
ueuen indiresten Thronfolge, die gerade damals eintrat, 
=. * Ben) Untergang. der calviniſchen — —— 
ſcheiden. vage a nr 
Gleich im «chen, Biertel A Jahı de 
Die Neuerungen, welche Luther in Deutſchland predigte, deu Weg 
in die frangöfijchen Provinzen. Weber die Genfuren der C 
im Jahr 1524, noch die Beichlüffe ‘des Parifer | 
jelÖR Die Anathemen der Viſchöfe vermochten das ſchnelle Glüe 
aufzuhalten, Das fie in wenig. Jahren bei dem Volk, bei beim 
Adel, bei einigen von der Geiſtlichkeit machten. -Die Die Lebhaftigkeit, 
mit welcher das fanguinifche, geiftreiche Volk der, 
Newigkeit zu behandehi p verfäugnete ſich weber ‚bei. den 
Anhängern der Reformation, noch bei ihren Verfolgern.. Franz 
des Erften Eriegerifche Negierung und die Verftäudniffe dieſes 
Monarchen mit den deutſchen Proteftanten ‚trugen nicht wenig 
Dazu bei, die Religionencnerungen. bei. feinen franzöftichen Unter 
thanen in ſchnellen Unrlauf zu bringen. nf, daß man. in 
Paris endlich zu dem. fürdhterlichen Mittel des, Feuers und des 
Schwertes griff — es that Feine beſſere Wirkung, ale es in den 
Niederlanden, in Deutſchland, in England. gethau hatte, und Die | 
Sceiterhauferi, welche der fanatifche Verfolgungsgeiſt amftestte; 
dienten zu nichts, als ‚den Heldenglauben und. den — 
Opfer zu beleuchten. ; 

- Die: Religionsverbefferer führten, bel ißrer Bertheibigung 
und bei ihrem Angriff auf die herrſchende Kirche, Waffen, welche 
weit zuverläfliger wirkten, als alle, die der blinde Eifer der 
ftärfern Zahl ihnen entgegen fegen konnte. Geſchmack und Auf⸗ 
Elärung. Fämpften auf ihrer Seite Unwiſſenheit, Vedanterei 
waren der Antheil ihrer Verfolger. Die Sittenloſigkeit, die tiefe 
Ignoranz des Fatholifchen Clerus gaben dem Wig ihrer öffent 
lichen Redner und Schriftfteller die gefährlichiten Blößen, und. | 
unmöglich konnte man die Schilderungen Tefen, welche ber der 
der Säthre dieſe Tegtern von dem a ine —— ent⸗ 
werfen ließ, ohne ſich von der Nothwendigkeit einer Verbefferung 
une zu fühlen. Die lefende Welt wurde täglich. mit Schrif- 

ten. diefer Art überfchwenmt, in welchen , mehr oder minder 
glüdlich, die herrfchenden Laſter des Hofes und der Eatholifchen 
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Saichtein den Minen; dem Abfcheu , dem © a 
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geſtellt, und die Dogmen der neuen Kirche, in jede 


Style gekleidet, wit allen-Heiyen-des Schönen, mit aller hihr 


veißenden Kraft des Grhabenen, mit dem unwiderftehlichen Zauber 
einer edeln Simpficiät- ausgeftattet waren. . Wenn man Viefe 
Meifterftücde der Beredſamkeit und des Wiges mit Ungeduld 
verfchlang, fo waren die abgeſchmackten oder feierlichen Gegen⸗ 
ſchriften des andern Theils nicht dazu gemacht, etwas anders 
als Langeweile zu erregen. Wald hatte die verbefferte Religion 
ben geiftreichen Theil des Publicums gewonnen — eine umftreitig 
glängendere Majorität als der bloße blinde Vortheil der großern 
Mengeder ihre Gegner begünftigte. 

Die anhaltende Wuth der Verfolgung mötßigte endlich dem 
unterdrückten Theil, am der Königin Margarethe von Navarra, 
der Schweſter Branz I, ſich eine Beichügerin zu juchen. Ge⸗ 
ſchmack und Wiffenfchaft waren eine hinreichende Empfehlung 
bei dieſer geiftreichen Bürftin, welche, ſelbſt große Kennerin des 
Schönen und Wahren, für die Religion ihrer Lieblinge ‚> deren 
Kenntniffe und Geift fie verehrte, wicht ſchwer zu gewinnen war. 
Gin glänzender Kreis von Gelehrten umgab diefe Fürſtin, und 
die Freiheit des Geiftes, welche in 'diefem geſchmackvollen Cital 
herrſchte, konnte nicht anders als eine Lehre begünſtigen, welche 
mit der Befreiung vom Joche der Hierarchie und des Aberglau⸗ 
bens angefangen hatte. An dem Hofe dieſer Königin fand die 
gedrücte Religion eine Zuflucht; manches Opfer wurde durch 
fie dem blutdürſtigen Verfolgungsgeift entzogen, und Die noch 
kraftloſe Bartei hielt ſich an dieſem ſchwachen Aſt gegen das 
erſte Ungewitter feſt, das fie ſonſt in ihrem noch zarten Anfang 
fo leicht Hätte hinraffen können. Die Verbindungen, in welche 
Franz I. mit den deutſchen Vroteſtanten getreten war, hatten 
auf die Maßregeln keinen Einfluß, deren er ſich gegen feine 
eigenen proteſtantiſchen Unterthanen bediente. Das Schwert der 
Inquifttion war in jeder Provinz gegen fie 3 und zu eben 
der Zeit, wo dieſer zweidentige Monarch die Fuͤrſten des Schmal- 
Faldifchen Yundes gegen Karl V., feinen Nebenbubfer, auffor⸗ 
derte, erlaubt er dem Blutdurſt feiner Inquiſitoren, gegen das 
ſchuldioſe Volk der Waldenfer, ihre Glaubensgenoffen, mit. 
Schwert und Feuer zu wüthen. Barbarifch und ſchrecklich, fagt 
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der Gejchichtichreiber de Thou⸗ war. der Eyruch⸗ 
gefällt ward, barbariſcher noch und ſchrecklicher fe ung. 
Zwei und zwanzig Dörfer legte man in die Aſche, mit 

° menjchlichkeit, wovon fid) ‚bei den roheſten Völkern fein. 

findet. Die unglückjeligen- Bewohner, bei Nachtzeit 

und bei dem Schein ihrer brennenden Habe, von Gebirge zu 

birge geicbeucht, entramnen hier einem Hinterhalte nur, 

in, einen andern zw fallen... Das jämmerliche Gefchrei ver Alten, - 

der Frauensperfonen und der Kinder, weit entfernt, das Tiger⸗ 

berz der Soldaten zu enveichen, diente zu nichts, ald dieſe letzteru 

auf .die Spur ber Flüchtigen zu führen, und ihrer Mordbegler 

das Opfer zu verratben. —— ſiebenhundert diefer Unglücklichen 

wurden in der einzigen Stadt. Cabrières mit kalter Öraufameeit - 2 
erfchlagen, alle Brauensperjonen dieſes Orts im Dampf einer. . 
brennenden Scheune erſtickt, und-die, welche fich von oben. berab - 

flüchten wollten, mit. Pifen aufgefangen. Selbſt san dem: Erb» 

reich, welches der Fleiß dieſes fanften Volks aus einer, Wirte 

zum, blühenden Garten gemacht hatte, ward der, vermeintliche 

Irrglaube feiner Pflüger beftraft. Nicht bloß die Wohnungen 

tif man nieder; auch die Bäume wurden umgehauen,; die Saaten 
zerſtoͤrt, die Felder verwůſtet, und das lachende A: in eine 

traurige Wildniß verwandelt. 

Der Unwille, den dieſe eben ſo unnüge als beifpiettsfe Gran. 
famfeit erweckte, führte dem Proteflantismus mehr Befenuer zu, 
ald der inquifitorijche Eifer der Geiſtlichkeit würgen Eonnte, - Mit 
jedem Tage wuchs der Anhang der, Neuerer, beſonders ſeitdem 
in Genf Calvin mit einem neuen Religionsſyſtem aufgetreten 
war, und durch feine Schrift vom chriſtlichen t bie- 
ſchwankenden Lehtmeinungen firirt, dem ganzen Gottesdienſt eine 
mehr regelmäßige Geftalt gegeben und Die unter ſich ſelbſt auge 
recht einigen Glieder feiner Kirche unter einer beftimmten [Sit 
formel vereinigt hatte. In Furze gelang 6 er firengern 
einfachern Religion des Franganieh Apoſtels, bei feinen. Für 
leuten Luthern jelbft zu verdrängen, und jeine Lehre, an — 
deſto günftigere Aufnahme, je mehr fie von Myſterien um 
Gebräuchen gereinigt war, und je mehr fie es der ——— 
an Entfernung som Papſtthum zuvorthat. 

Das Blutbad unter den Waldenſern zog die FRE 
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deren Erbitterung jetzt feine Furcht mehr kannte, au das Licht 
hervor. Nicht zufrieden, wie bisher, ſich im Dunkel der Mache 
zu verfanmeln, wagten fie es jegt,- durch‘ öffentliche Zuſammen⸗ 
künfte den Nachforichungen der Obrigfeit Hohn zu ſprechen und 
velbft in den Vorftädten vom Paris die Palmen des Marot in 
großen Verſammlungen abzufingen. Der Reiz des Neuen führte 
bald ganz Paris herbei, umd mit dem Wohlffang und der An— 
muth dieſer Lieder wußte ſich ihre Religion ſelbſt in manche 
Gemuther zu ſchmeicheln. Der gewagte Schritt hatte ihnen zu» 
gleich, ihre furchtbare Anzapk gezeigt, und bald folgten die Pro- 
teftanten “in dem übrigen Königreidy "dent; Beiſpiel das ihre 
Brüder im der Hauptſtadt gegeben. 
Seinrich U., ein noch firengerer Verfolger ihrer Partei als 
ſein Bater, nahm jegt vergebens alle Schrecken der föniglichen 
Strafgewalt gegen fie zu Hülfe. Vergebens wurden die Edicte 
geihärft, welche ihren Glauben verdammten; Umſonſt erniedrigte 
ſich dieſer Fürſt ſo weit, durch feine Eönigliche Gegenwart den 
Eindruck ihrer Hinrichtungen zw erhöhen umd ihre Genfer zu er- 
muntern. In allen großen Städten Frankreichs rauchten Scheiter- 
haufen, und nicht einmal aus feiner. eigenen Gegenwart fonnte 
Heinrich den Galvinismus verbannem Tiefe Lehre hatte unter 
der Armee, auf den Gerichtöftühlen, hatte ſelbſt an feinem Hof 
zw St. Germain Anhänger gefunden, und Franz. von Coligny, 
Herr von Andelot, Obrifter des franzoͤſiſchen Fußvolks, erklärte 
dem König mit dreiſter Stirn ins Geſicht, daß er Lieber ſterben 
‚wolle, als eine Meſſe beſuchen. 

Endlich aufgeſchreckt vom der immer mehr um ſich greifen- 


den Gefahr, welche die Religion jeiner Völker, und wie man. 


ihn fürchten ließ, felbft feinen Xhron bedrohte, überlieh ſich dieſer 
Fürft allen gewaltthätigen Mafregeln, welche die Habſucht der 
Höflinge und der unreine Eifer, des Glerus ihm Ddictirte. "Um 
durch einen entſcheidenden Schritt den Muth der Partei auf 
einmal zu Boden zu ſchlagen, erſchien er eines Tages ſelbſt im 
Varlamente, ließ dort fünf Glieder dieſes Gerichtshofes, die ſich 
den neuen Meinungen günftig zeigten, gefangen nehmen, und 
gab Befehl, Ihnen fchleunig den Proceß zu machen. Von jegt 
an erfuhr die neue Secte Feine Schoming mehr. Das verwor- 
jen® Gezücht dev Angeber wurde durch verfprochene Belohnungen 


ermuntert, alle Gefängnifle des Reihe . in. kurzem mit: 
opfern ‚der Unduldſamteit angefüllt; Niemand wagte ee \ 
die. Stimme zu ‚erheben... - Die reformirte Partei in Branfreich 
fand jeßt, 1559, am Hand ihred Untergangs; ein mächtiger 
unwiderſtehlicher Bürft, mit ganz Europa im Frieden, iR 







unifchränfter Herr von allen Kräften des Königreichs, zu 
großen Werke yon dem Bapft und vom Spanien ſelbſt begümftigt, 
hatte ihr daß Verberben gefchworen: Ein unermarteter Glůcksfall 
mußte ſich ind Mittel ſchlagen, dieſes abzuwenden, welches ‚auch 
geſchah. Ihr unverföhnlicher. Beind ftarb mitten unter Diefen 
Zurüftungen, von einem Sangenfplitter — der — 
einem feſtlichen Turnier in das Auge flog. 
Dieſer unverhoffte Hintritt Heinrichs u. uf der Eingang 
zu den gefährlichen Zerrüttungen, welche ein halbes Jahrhundert 
lang das-Königreich zerriflen, ‚und die Monarchie ihrem * 
Untergang nahe brachten. Heinrich hinterließ feine 
Katharina, aus dem berzoglichen Haufe von Medici! in 
nebſt vier unreifen Söhnen, unter denen ber ältefte, 8 
faum das jechzehnte Jahr erreicht hatte. Der König. war bereits 
mit der jungen Königin von Schottland, Marie Stuart, ver: 
mahlt, und fo mußte fich das Scepfer zweier Reiche in zwei Händen 
vereinigen, Die noc Lange wicht geſchickt waren, ſich ſelbſt zu 
regieren. Ein Heer von Ehrgeizigen ſtreckte ſchon gierig die Hände 
darnach aus, «8 ihnen zu erleichtern, und Branfreich - war das 
unglüdliche Opfer des Kampfs, der fich darüber entzündete. - 
Befonderd waren es zwei mächtige Factionen, welche fi 
ihren Einfluß bei dem jungen Regentenpaar und die Verwaltung 
des Königreichs, ftreitig machten. An’ der Spige der einen ftand 
det. Gonnetable von Franfreih, Anna von Montmorench, Mir 
niſter und Günftling des verfiorbenen Königs, um den er ſich 
durch feinen Degen und einen -ftrengen, über, alle Verführung 
erhabenen Batriotisnng . verdient ·gemacht · hätte: · Ein gleich⸗ 
müthigen,⸗ unbeweglicher Gharafter ;. den feine Widenwärtigfeit 
erichüttern, fein, Glücksfall ſchwindlicht aachen konnte, Dieſen 
gelegten Geift hatte er bereits, unter den vorigen Regierungen 
bewieſen, wo, er. mit gleichen: Gelaſſenheit und mit gleich ſtand⸗ 
haftem Muth den; BWanfelmuch feines Monarchen und dem Wechfel 
des Kriegsglüds  ertrug,  Der- Soldat wie ber Höfling, Der 





Bid, ven keine Tauſchung blendete, dor Diefem Geifte d 

unng, Der feinen. Fehltritt vergab, vor dieſer feſten Zügen 
über die feine Verſuchung Macht hatte. Aber in der rauhen 
Scyule-des Kriege erwachſen, und an der Spihe der Arierm 
gewöhnt, unbedingten Gehorſam zu erzwingen, fehlte ihm Dir 
Geſchmeidigkeit des Staatsmann und Höflings, welche durch 
Nachgeben fiegt, und durch Unterwerfung gebietet, — ur 
der Waffenbühne, verſcherzie er feinen Ruhm af der andern, 
weldpe der Zwang der Zeit ihm jegt amvied, ‚welche ihm —* 
und Patriotismus zu betreten befahlen? "Solch ein Mann war 


Bimanddiei wei tee Richten Ken, u an ae Ur 


nirgends an feinem Plage, ald wo er bettfchte, und nur gemacht 


ſich auf der erſten Stelle zu behaupten, aber nicht wohl ee 
air hofmännifcher Kunft darnadı zu ringen. 

- Lange Erfahrung, Verdienfte um den Staat, die jelbft der 
Neid nicht zu verringern wagte, eine Nedlichkeit, der auch en 
Seinde — die Gunſt des verſtorbenen Monarchen, der 
Glanz feines Geſchlechts ſchienen den Gonnetable zu dem erften 
Boften im Staat zu berechtigen und jeden: fremden Anſpruch in 
voraus zu entfernen. Aber ein Mann gehörte auch dazu, das 
Verdienſt eines folden Dieners zu würdigen, und eine er 
Liebe zum allgemeinen Wohl, um“ feinem gründfichen r 
Werth die rauhe Aufienfeite gu vergeben. dranz U wär 
Jüngling, den der Thron nur zum Genuſſe, nicht zur 
rief, dem ein ſo ſtrenger Aufſeher feiner Handlungen nicht will? 
fommen fegn konnte. Montmorench's ãußere Tugend, die ihn 
bei dem-Bater und’ Großvater in Gunft gefegt hatte, gereichte 
ihu- bei dene Teichtfinnigen und ſchwachen Sohn zum Verbrechen, 
und machte es de entgegegejtgten — leicht über def 
Gegner zw triumphiren. * 

Die Guiſen, ein nad) Fraulreich — gteetg an 
Zothringijchen Fürftenhaufes, waren die Seele diefer furchtbaren 
Baction.. Frauz von Lothringen, Herzog von Guife, Oheim det _ 
regierenden Königin, vereinigte in feiner Perfon alle „eigen: 
ſchaften/ weldye die Aufmerkjamfeit der Menichen feſſeln und 
eine Herrſchaft über fie erwerben. Frankreich verehrte in ihn 
feinen Retter, den Wiederherſteller feiner Ehre vor der” ganzen 
— —— Welt. An feiner Geſchicklichkeit und feinem Muth 





wat das Glück Karls. V. gefyeitert; feine Gnrigloffenheitsgane 
die Schande der Vorfahren ausgeloͤſcht, und; den Engländern 
Galais, ihre legte Beſitzung auf franzöſiſchem Boden, 
—— Beſitze entriffen. Sein Name war «im Aller 
‚, feine Bewunderung lebte in Ulter Herzen. ‚Mit dem 
u." Herricherblide des - Stantsmannd und» Keldheren 
verband er die Kühmbeit-des Helden und die Gewandtheit bes 


Höflings. Wie das Glüd,- jo hatte jchou die Natur’ ihm zum 


Herrſcher der Menſchen geſtempelt. Edelsgebilder, von erhabener 
Statur, königlichen Anftand und offener gefälliger Miene, hatt 
er ſchon die Sinne beftochen, ehe er die Gemüther ſich unter⸗ 
jochte. Den Glanz ſeines Ranges und feiner Macht erhobeine 
natürliche angeſtammte Würde, Die, um zu bereichen, "keines 
äufern Schmucks zu bedürfen jchien. Herablaſſend, ohne ſich zu 
erniedrigen, mit dem Geringften geſprächig, frei und vertraulid), 
ohne die Geheimniſſe feiner Politik preiszugeben, verſchwenderiſch 
u feine Freunde und großmürhig gegen den entwaffneten 

‚ schien er bemüht: zu ſeyn, den Neid mit ſeiner Gröfe, 
ben —— einer. eiferſüchtigen Nation mit ſeiner Macht auszu— 
ſoöhnen. Alle dieſe Vorzüge aber waren nur Werkzeuge einer 
unerfättlihen fürmijchen Ehrbegierde, Die, von: feinen Hinderniß 


geſchreckt, von feiner Betrachtung aufgehalten, ihrem hochge⸗ 


fetten Ziel furchtlos entgegenging, und- gleichgültig gegen das 
Schickſal von Tauſenden, von der allgemeinen Verwirrung nur 
begümftigt, durch alle Krümmungen der Gabaleı und mit- allen 
Schrednifien der Gewalt ihre vermegenen Entwürfe‘ verfolgte. 
Diefelbe Ehrſucht, von nicht geringern Gaben  unterftügt, bei 
herrſchte den Gardinal von Kothringen, Bruder des Herzogs, der; 
eben jo mächtig. durch Wiſſenſchaft und Beredjnmfeit, als jener 
durch feinen Degen, furdhtbarer im Scharlach als der; Herzog 
im Panzerhemd, feine Privarleidenfchaften mit dem Schwert der 
Religion bewaffnete, und die ſchwarzen Entwürfe feiner Ehrſucht 
mit Diejem heiligen Schleier bedeckte. Ueber den gemeinfchafts 
lichen. Zweck einverſtanden, theilte ſich dieſes unwiderſtehliche 
Vrüderpaar in die Nation, die, * m: es —* in feinen 
Feſſeln ſich Erümme. ea — 


Reicht war es beiden Brübern, fc. der Reigung des jungen 
Könige zu bemächtigen, den ſeine Gemahlin, ihre Nici, 
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unumi ſchrankt Teitere; -fchwerem, die Königin - - Mutter -Rarharine 
für. ihre Abſichten zu gewinnen, - Der Name einer Mutter des 
Königs machte fit an einem getheilten Hofe mächtig, mächtiger 
noch Die natürliche Weberlegenheit ihres Verſtandes über: das 
Gemüch "ihres ſchwachen Sohnes ; ein vwerborgener in Ränken 
erfinberifcher Geiftz mit einer grähzenlofen Begierde zum Herr⸗ 
ſchen vereinigt, konute ſie zu einer furchtbaren Gegnerin machen. 
Ihre Guuſt zu erſchleichen wurde deßwegen fein Opfer geſpart, 
keine Erniedrigung geſcheut. Keine Pflicht war fo heilig, die 
mat nicht, verlegte, ihren «Neigungen zu ſchmeicheln ; “'Eeifie 
Breundichaft zu feft: gefmüpft, die nicht zerriſſen · wurde ihrer 
Machſucht ein. Opfer preiszugeben ; feine Beindichaft: fo tief ge⸗ 
wurzelt, die man nicht gegem ihre Güuſtlinge -ablegte. « Bugleidh 
unterließ man nichts, was den Gonnetable bei der ‘Königin 
ſtürzen fonnte, und fo gelang es wirflidy der Cabale, die ge⸗ 
fährliche Ver bindung priſchen ve und dieſeni *— 
zu verhindern. 

Unterdeſſen hatte‘ der. Connetable Alles in — gefegt, 
fich einen: furchtbaren Anhang zw verfchaffen, ber die lothringiſche 
Vartei überwägen könnte. Kaum war Heinrich todt, ſo wurden 

“alle Vrinzen⸗ von Geblüt, und unter dieſen beſonders Anton 
von Bourbon, König von Navarra, von ihn herbeigerufen/>bei 
bem- Monarchen den Poften einzunehmen, zu dem ihr Rang und 
ihre Geburt: fie berechtigte. Aber che fie noch Zeit hatten zu 
‚erfcheinen, waren ihnen die Guifen ſchon bei dem Könige zuvor⸗ 
gekommen. : Diefer erflärte den Abgeiandten bes Parlaments, 
Die ihn zu feinem Megierungsantritt begrüßten, daß man ſich 
Fünftig in jeder Angelegenheit des Staats an die lothringifchen 
Bringen zu wenden babe, Auch nahm der Herzog fogleich‘ Befig 
von dem Commando der Truppen; der Gardinal von Lothringen 
erwählte ſich den wichtigen Arcifel der Binanzen zu feinen Ans 
theil. Montmorency erhielt eine froftige Weiſung, fich auf feinen 
Gütern zur Ruhe zu begeben. Die mißvergnügten Prinzen von 
 Geblüte hielten darauf eine Zufammenfunft zu Vendome, welche 
der Connetable abweſend Aeitete, um fid über Die Mapregeln 
gegen den gemeinjchaftlicyen ‚Feind zu bereden. Den Befchlüffen 
derſeiben -jufolge wurde der König von Navarra ‚an den Hof 
abgeſchickt, beider Königin, Mutter noch einen legten Verfuch 
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‚der Unterhandlung zu wagen, che man fich gewaltſame Mintel 
erlaubte. Diefer Auftrag war-einer allzu ungeſchickten Hand 
anvertrait, um feinen. Zweck nicht zu; werfehlen. 
Navarra, von der Allgewalt der Gnifen- in. Burcht-gefegt ;«Bir 
ſich ihm-in der ganzen Fülle ihrer Herrlichkeit zeigten; verließ 
Paris und den Hof unverrichteter: Dinge, und die- lothringiſchen 
Brüder blieben Meifter vom Schauplag, : = nm. mm win. 

Dieſer leichte Sieg. machte fie. tet, und jet. fingen fie an, 
— Schranken mehr zu ſcheuen. Im Beſit der: öffentlichen 
Einkünfte, hatten fie bereits unſagliche Summen verſchwenden, 
um ihre Greaturen- zu belohnen. Ehrenſtellen, VPfruünden Wen- 
fionen, wurden müt- freigebiger Hand: zerſtreut, aber mit‘ didfer 
Verichwendung wuchs nur die Gierigfeit «der Empfänger umd 
die Zahl der Gandidaten, und was fie bei dem kleinern Theil da⸗ 
durch gewannen, verdarben fie bei einen: weit größern, welcher 
keer ausging. Die Habfucht, mit der ‚fie. fich- felbft "den beſten 
Theil an dem Raube des Staats zueigneten, der; beleidigende 
Trotz, mit den fie, ſich auf Unkoſten der vornehmften Häuſer in 
die: wichtigften Bedienungen eindrängten, machte sallgemein Die 
Gemuͤther ſchwierig; nichts aber» war Für die Branzofen empd- 
render, ald was fich der hochfahrende "Stolz des Cardinals von 
Lothringen zu Fontainebleau serlaubte: > An dieſenLuſtort, 27 
der Hof ſich damals aufhielt, hatte die Gegenwart des Monarchen 
eine große Menge von Perſonen gezogen, die) entweder. um 
rückſtaͤndigen Sold und Gnadengelder zu flehen, ‚oder für ihre 
geleifteten Dienfte die verdienten Belohnungen: tinzufordern” ge 
kommen waren. Das Ungeftüm diefer Leute, unter denen ſich 
zum Theil die verdienteften Officiers der Armee befanden, be 
laſtigte den Cardinal. "Um fich ihrer auf einmal zu entledigen, 
—* ‚er nahe am, königlichen Schloſſe einen Galgen aufrichten, 

und zugleich Durch den öffentlichen Ausrufer verfündigen, daß 
Jeder, weh Standes: er- auch ſey, dem ein Anliegen nach Bons 
tainebleau geführt; bei Strafe diefes  Galgens, innerhalb: vier 
undzwanzig Stunden Bontainebleau zu räumen habe. Behand— 
lungen biejer Art erträgt der Branzofe nicht, und darf fie unter 
allen Völkern von feinem Könige am-wenigiten ertragen. Zwar 
ward es an einem einzigen Tage dadurch Teer in Bontaineblent, 
aber zugleich wurde: auch der Keim ————5 mehr ale 








gu. ber Mouhmendigkeik.äßtrzeugt, ie Japle 
reichte und. mächtigfte Hälfte -der- Nation durch einen: wahren 


oder verftelktem Glaubenseifer zu gewinnen; Eonnten- fie fick > 


nen. Augenblid über die. Partei bedenken, welche unter dieſen 
Umftänden zu. ergreifen war... Heinrich Il. hatte noch Furgvor 
feinen Ende dew Untergang der. Galviniften bejchloffen „und 
man brauchte bloß der ſchon angefangenen Verfolgung den Lauf 
u laſſenum diejes Ziel zu erreichen. > Sehr: furz-alfo war die 
Srift, welche der Tod dieſes Königs den Proteſtanten vergonute. 


gegen eine Religionbpartei zu — ein. rei Theil 
ee rear serie ur ei 


der lothringiſchen Prinzen. gegen den Galvinismus. verſchaffte den 
mißvergnügten Großen eine-erwünfchte Gelegenheit, Die ganze 
veformirte Partei gegen das Minifierium in Harnijch zu bringen, 
und · die Sache ‚ihrer gefränkten- Ehrſucht zu. einer Sache der 


wider die p  Unterdrüfung wusde der Religionsfan atismus 
zu Hülfe gerufen... Mit etwas mehr Maͤßigumg gegen- die miß ⸗ 
trauiſchen Calviniſten war es den Guiſen leicht dem durch ihre 
Zurůckſetzung erbitterten Großen eine furchtbare ·Stütze zu ent⸗ 
udn. ſo einen- ſchrecklichen Bürgerfrirg in der- Geburt zu 
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erftisten. Dadurch, daß Ne beide Parteien, die —— — 
und die durch ihre Zahl bereits furchtbaren Calviniſten aufe 
Aeußerſte brachten, zwangen fie beide, einander zu fuchen, ihre 
Rachgier und ihre Furcht ſich wedhfelfeitig mitzutbeifen ihre ver 
ſchiedenen Beſchwerden zu vermengen, und ihre getbeilten Kräfte 
in einer einzigen drohenden Faction zu- vereinigen: Von jegt 
an ſah der Galvinifte in den Korhringern nur die Unterdrücker 
feines ‚Glaubens, und im- Jedem, den ihr Haß verfolgte, nur 
ein Opfer ihrer Intoleranz, welches : Rache” forderte: Von “jegt 
an erblickte der Katholike in eben dieſen Lothringern nur die 
Beſchüther feiner Kirche, und in Jedem, der gegen fie aufſtand 
nur den⸗ Hugenotten, der die rechtgläubige Kirdhe- zu ſtürzen 
ſuche, Jede Bartei erhielt jegt einem Anführer, jeder ehrgetzige 
Große eine mehr oder minder“ furchtbare Partei. _ Das Signal 
zu einer allgemeinen Trennung ward ‚gegeben, and die’ ga 
bintergangene Nation in den — er 
Bürger gezogen.‘ = > 
An die Spige der Gatsinifen: —— — — von 
Bourbon, Anton von Navarra und Ludwig Prinz von Condé 
webft. der berühmten Familie der Ehatillond, durch den großen 
Namen des Admirals won Eoliguyrin der Geſchichte verherrlicht. 
Ungern:genug riß fidy der wollüftige Prinz von Gonde aus dem 
Schooß des Vergnügens, um das Haupt einer Partei gegen die 
Guijen zu werden; aber das Uebermaß ihres Stolzes und eine 
Reihe: erlittener Beleidigungen hatten feinen ſchlummeruden Ehr- 
geiz endlich aus einer trägen Sinnlichkeit erweckt; vie dringenden 
Aufforderumgen der Chatillond zwangen. ihn," das Lager ber 
Woltuft mit dem politiſchen und kriegeriſchen Schauplag zii vers 
taufchen. - Das Haus Chatillon ftellte in dieſem Zeitraum‘ drei 
unvergleichliche Brüder auf, von denen ber" ältfte, Admiral 
Eoligny; der öffentlichen Sache durch en Beldherengeift, feine 
Weisheit, feinen ansdanernden Muth; der zweite, Franz von 
Andelot, durch feinen Degen; der dritte, Gardinaf von Chatillon 
Biſchof von Beauvais, durch feine Geſchicklichteit in Lnters 
Handlungen und feine Verfchlagenheit diente. Eine“ feltene 
Harmonie der Oefinnungen vereinigte Diefe ſich ſonſt jo ums 
me Gbaraftere zu einem furchtbaren Dreiblatt und Die 
Würden, welche fie befleideren, die Verbindungen, in denen fe 
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Randen, ‚Die Adytung,. ———— —— 
war, geben, den Unternehmung ein Gewicht, r dua evr fie 
traten, " y+ jr. ea ee 
Auf einem.-von ben ‚Scylöffern-de& Bringen: — an 
ge Graͤnze vom Picardie, hielten Die Mifvergnügten eine gee— 
heime ‚Verfammlung,. auf welcher ausgemacht: wurde, den König) 
aus der. Mitte feiner Miuiſter zu entführen, und ſich zugleid) 
dieſer letztern tobt. oder lebendig zu bemaͤchtigen. So weit war 
es gekommen, daß man Die. Verſon des Monarchen bloß als 
eine Sache bettachtete, die an.-fich- felbft ‚nichts bedeutete, aber 
im, den, Händen derer, welche ſich ihres Beſitzes ruhmten, ein 
furchtbares. Inftruimens- der Macht werden. konnter- Da⸗dieſer 
verwegene Entwurf, nur, mit den Waffen in der Hand- koumte 
durchgeſetzt werden, fo. board. auf eben -Diefer,. Verſammlung 
beichloffen,, eine militärifche ‚Macht aufzubringen, welche: ſich 
aladann in einzelnen Heinen Haufen, un. feinen ‚Berbachtsozut 
erzogen, aus allen Tiftrieten, des Königreichs in Blois zuſam⸗ 
wienziehen follte,, wo. ber Hof das Frühjahr zubringen: würde, 
Da ſich die „ganze, Unternehmung, ‚ala «eine Religionsſache abe 
ſchildern ließ... fo. hielt man ſich der Eräftigften Mitwirkung der 
Galviniften. verſichert, deren Anzahl- im Königreich damals: ſchon 
auf zwei ‚Millionen gefhägt wurde. „ Aber auch wiele der auie 
richtigſten ‚Katholiken. zog man durch Die. Vorſtellung, rap ed 
nur gegen die Guiſen abgejehen ſey, im. bie, Berjchwörung.. Min 
dem, Prinzen von Condé, als den eigentlichen „Eher wer ganzem 
Unternehmung, der, aber für. rathfam. hielt ,.. vorjegt noch uns, 
fichtbar_ zu bleiben, deſto beſſex zu verbergen, gab, man ibn 
einen untergeordneten, fichtbaren Anführer im, der Perſon cineby. 


gewiſſen Renaudie, eines, Edelmanns aus. Verigord, den ſein 


verwegemer, in ſchlimmen Haͤndeln und: Gefahren „bewährten, 
Muth, „feine : unermüdete Shätigfeit ;- feine Verbindungen, ‚int, 
Stiat und der, Zufammenbang. mit Den ausgewanderten Calei- 
niſten zu diefen Poften kefonders geſchickt machten. Verbrechen 
halber hatte derſelbe langſt ſchon die Rolle eines ines Flüchtlings 
ſpielen müffen, und die Kunſt der, Verborgenheit; welche. dein, - 
jegiger von ihni forderte ‚zu ſeiner eigenen Erhaltung 
ün Ausübung bringen Leruen. „Die ganze Varici fannte.ihu, als, 
—2 jedem, fühnen Streiche, gewachſe nes Subiect., 


und die entpufiaftifche Zuverfiät; die ihn ini van Qui 
nif erhob, kounte ſich von’ ihm aus ailen unn⸗vera Ne er 

idwörung »mittheilen. * 
Die Vorkehrungen‘ wurden aufß see getroffen, ini: 3 
möglichen Zufälle im woraus in Berechnung gebracht, um dent 
Opngefähr jo wenig ald möglich anzuvertraien. Renaudie er · 


hielt eine ausführliche Inftruction, worin nichts vergeſſen wat, 


was der. Unternehmung einen. glücklichen Ausſchlag zuftchern 
konnte.) Der ‚eigentliche verborgene Bührer derfelben, hieß 8, 
würde fich nennen und + Öffentlich‘ "bervortretent, ſobald es ‚für 


Ausführung käme, Zu Nantes im Bretagne; wo eben. damals 


dad Parlament feine Sigungen hielt, und ine Reihe von Luſt⸗ 
barkeiten, zu denen die Vermählungsfeier" einiger Großen biefer 
Vroving die: zufällige Veranlaſſung gab, die. herbeiftrönnende 
Menge ſchicklich entfchuldigen konnte, "verfammelte‘ Renaudie im 


dahr 1560: feine Ebelteute. Mehnliche Umftändenugten wenige 
Jahre: nachher die Geufen in Vrüffel, nm ihr Complot a 


den Fpanifchen Minifter Granvella zu Stande zu bringen. 


einer Rede voll Beredſamkeit und Feuer, welche und —— 


— de Thou aufbehalten hat, entdeckte Aenaubie denen, Die 

es noch nicht wußten, die Abſich ihrer Zuſammenberufung, 8 
ſuchte die übrigen zit einer thätigen Theilnahme anzufeuern. 
Nichts wurde darin geſpart; die Guifen in das gehäffigfte Licht 
zu fegen, und mit argliftiger Kunſt alle Nebel, von welchen die 
Nation feit ihren - Eintritt in Frankreich heiuigefucht worden, 
auf ihre Rechnung: gefchrieben. Ihr ſchwarzer Entwurf” 
feon, durch Entfernung der Prinzen vom Geblüte, der 
vienteften “und Goelften von des Königs Perfon und der Staais 


verwaltung, den. jungen Monarchen; deſſen ſchwachliche Verſon, 


wie man ſich merken Tief, in ſolchen Händen nicht am ficherfien 
‚hoben wäre, zu-einem blinden Werkzeug ihres Willens, zu 
Pe und, wenn es auch durch Ausrottüng, d ganzen fönig- 
lichen damilie geſchehen ſoilte ihrem eigenen Beläleht den Weg 
zit dem frangöftfehen Throie zu bahnen. - Dies einmal — 
geſebt⸗ war Feine Entfchliefung jo fühn, fein Schritt gegen ſie 
(0 frafbar, den nicht die Ehre ſelbſt und die reinfle Liebe 
Staat rechtfertigen fonute; ja gebot.. „Was mic, bett In 
der Medner niit dem beftigften Vebergang, „fo ſqhwor⸗ id 
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beit — — —————— — u: 
ntferut bin, etwas gegen den Monarchen, gegen.bie Königin, 
feine Mutter, gegen die feines Bluts weder zu denken, 
noch "zii ich betheure und ſchwöre, daß 
ich 6iß° zu meinem legten Hauch gegen bie Gingriffe dieſer Aus 
länder‘ vertheidigen werde. reg des — und — 

Eine Erklatung ieſet Art — * —— auf Manner 
—— die, durch ſo viele Privatbeſchwerden aufgebracht, 
von dem Schwindel der Zeit und einem blinden Religionselfer 
hingeriſſen, der heftigſten⸗ Entfchliefungen fähig waren. Alle 
- wiederholten: einſtimmig Diefen Eidſchwur, den fie ſchriftlich auf⸗ 
jegten and durch Handſchlag und Umarmung beſtegelten. Merk 
wirdig iſt die Aehntichkeit welche fich  zmifchen dem Beträgen 
dieſer Verſchwornen zu Nantes und dem Verfahren: der Eons 
foderirten in Brüffel?entdedfen Täßt.. Dort; wie hier, iſt es der 
rechtmäßige Oberherr, den man gegen die Anmaßungen feince 
Minifterd zu vertheidigen ſcheinen will, während daß man fein 
. Bedenfen trägt, eine feiner. heiligſten Rechte; feine Treiheit in 
h ber Wahl feiner Diener,zw fränfen; dort wie hier, iſt #8 der 
Staat ‚den. man. gegen Unterdrückung ſicher zu ſtellen ſich das 
Anſehen geben ivill/ indem: man ihn doch offenbar allen Schreck⸗ 
niflen eines Bürgerfriegs . überliefert. ° Nachdem man über” die 
zu ‚nehntenden. Mafregeln einig war, und den 15, Mat’ 1560 . 
zum Termin Die: Stadt Blois zu dem Ort der. Vollſtreckung 
beſtimmt hatte, ſchied man auseinander, "jeder Edelmann nach 
feiner Prosinz um die nöthige Mannjchaft in Bewegung zu 
jeßen.“ Dies gefhah"mit-dem beften Erfolge, und das Geheimniß 
des Entwurfs Titt nichts durch die. Menge derer, die zur Volk 
ſtredung nöthig waren, Der Soldat verdingte fich ‚dem Gapitän, . 
ohne den Feind zu wiflen, gegen den er zu Fechten beſtimmt war. 
Aus. der entlegenern Provinzen fingen Icon kleine Saufen an, 
zu. marſchiren, welche, inner mehr, anſchwellten, je näher: fie 
ihren Standorte. kamen, Truppen bänften ſich Tchon im Mittels 
punkte des Meicht, während die Guiſen zu Blois, wohin ſie den 
Köuwig gebracht hatten, mod) in ſorgloſer Sicherheit ſchlummerten. 
Ein dunkler Winf, der ſie wor einem ihnen drohenden —— 
warnte, zog ſie ae aus dieſer Ruhe, und vermochte fie, 
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Hof von Bloie nach — gi —— 
Citadelle wegen, gegen einen — — * 
wie man hoffte, zur behaupten war. + mE 
Dieſer Onerflreich konnte bloß —— 
den Maßregeln der Verſchwornen bewirken, aber im 
lichen ihres Entwurfs nichts verändern. "Alles ging ungehindert 
feinen Gang, wid nicht, ihrer Wach ſamkeit, nicht der Verrätherd 
eines Mitverſchwornen, dene bloßen. Zufall dankten Die Ouifen 
ihre Errettung. Renaudie jelbit beging die Unnorfichtigfeit," einem 
Advocaten zu Paris, mit Namen Avenelles, feinem Freund, bei 
dem er wohnte, den ganzen Auſchlag zu offenbaren, umd das 
furchtſame Gemiflen diefed Mannes verftattete ihm „wicht, \einjo 
gefaͤhrliches Geheimmiß- bei ſich zu behalten. Er eutdeckte es einem 
Geheiniſchreiber des Herzogs von- Otnife, der ihn in größter Eil⸗ 
nach Amboiſe schaffen>Fieß, mm dort feine Ausjage wor dem _ 
Herzog "zu wiederholen. Co groß Die: Sorglofigkeit der Minifter 
gewefen, fo groß war jegt ihr Schreiten, ihr Mißtranen ihre 
Verwirrung. Was fie umgab;- ward ihnen verdächtig. Bis in 
die Löcher der Gefängniſſe ſuchte man, um dem Complot auf » 
den Grund zu kommen. Weil man nicht mit Unrecht voraus⸗ 
degte,  daf die Chatillons um den Anſchlag wüßten, ſo berief 
man fie unter einem ſchicklichen Vorwand nach Amboiſe, in der 
Hoffnung, ‚fie hier beſſer beobachten zu können.Als man ihnen 
in Abſicht der) gegenwärtigen Umftände ihr Gutachten abforderte, 
bedachte Goligny ſich nicht, aufs heftigſte gegen die Minifter zu 
"reben, und Die Sache der Neformirten aufs lebhafteſte zu ver» 
echten. Seine Norftellungen, mit der gegenwärtigen: Furcht 
verbunden, wirkten auch jo ‚viel anf die Mehrbrit des Staats- 
raths, daß ein Ediet abgefaßt wurde, welches: die Reforntirten, 
mir Ansnahme ihrer: Prediger und ‚Aller, die ſich in ‚gewalt- 
thätige Anfchläge eingelaflen, vor der Verfolgung in Sicherheit 
“jegte. Aber Diefes Nothurittel kam jet zu ſpät und vie. Nach- 
barſchaft von Amboiſe fing an, ſich «mit Verſchworenen anziis 
füllen: Condé ſelbſt erjchien in ftarfer Begleitung‘ an diefem 
Oft, um die Aufrührer im entcheidenden Augenblick unterftügen 
zu fönnen. Eine Anzahl. derfelben; hatte'man- ausgemacht, ſollte 
ſich ganz unbewaffner, und unter dem Vorgeben, eine Bittfchrift 
überreichen zu wollen, an den Thoren von Amboiſe melden, und, 
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Menge von den Strafen umd Wällen Beſitz nehmen. Zur Sicher 
beit‘ jolten ſie von einigen Schwadronen unterſtützt werden, die 


auf das erſte Zeichen. des Widerſtandes herbeieilen und in Ver⸗ 


Gimdung mit dem um die Siadt herum verbreiteten Fußvoll fich 


der Thore beinächtigen würden. ‚Inden dies von aufen her vor⸗ 
ginge, würden die im der Stadt ſelbſt verborgenen, meiftend' im 


Gefolge‘ des Bringen’ verſteckten Theilhaber der Verfhmörung zu _ 


den Waffen greifen, und ſich unverzüglich der lothringiſchen Prins 


‚gem; lebendig oder tobt, verſichern Der Prinz · von Gonde zeigte 


fich dann öffentlich als das Haupt der Partei; —* — 
— — Steuer der Megierung. * ——— 

- Diefer ganze: Operationsplan wurde dem Geüyog von Guiſe 
— Weiſe mitgetheilt, der ſich dadurch in den’ Stand 


— geſetzt · ſah, beſtimmtere Maßregeln dagegen zu ergreifen. Gr 


hieß ſchleunig Soldaten werben, und ſchickte allen Statthaftern 
der Provinzen, Befehl zu, jeden Haufen von Gewaffneten, "der 
auf dein Wege nach. Amboiſe begriffen ſey, aufzuheben, * Der 
ganze Adel. der Nachbarſchaft wurde aufgeboten, fih zum Schutz 
des Monarchen zu -bemwaffnen. Mittelft jcheinbarer Aufträge 


"wurden die Verdächtigſten entfernt, die Ghatillons und der 
Bring won Condé im-Amboife- jelbft befchäftigt und von Kund⸗ 


fehaftern umringt, die Fönigliche Leibwache abgewechſelt/ die zum 


Angriff: Gegeichneten Thore vermauert. Außerhalb der Stadt 


ſtreiften zahlreiche fliegende Gorps, die verdächtigen Ankommlinge 
zu‘ zerſtreuen oder niederzuwerfen, und der Galgen 

Jeden, den das Unglüd Yef, Jebendig in in Härte gu‘ ger 
tathem, 


Unter Dieferi naditheiligen Unnftänden ana Henandie: vor 
Amboiſe an. Ein Haufe vom Verſchworenen folgte auf den ans 
dern, Das Unglü ihrer worangegangenen Brüder ſchreckte Die 


Kommenden nicht‘ ab. «Der Anführer unterließ nichts, durch 


ſeine Gegenwart die Fechtenden zu ermuntern, bie Zerftreuten zu 
janımeln ; Die Blichenden zum Stehen zu bewegen, Allein, und 
nur von einem einzigen Manne - begleitet, ftreifte er durch das 
Feld umber, und wurde in diefem Zuftand von einem Trupp 


koniglicher Neiter nach dem tapferften Wiberftand erſchoſſen. 
Seinen Leichnam fehäffte man nach Amboife, wo er mir'der 


-— — —— 


. Auficheifes Haupt.der Rebelten, am Galgen aufge 
wurde) mern a rum ** —— 
«in —— folgte: unmittelbar auf: Diefen- Vorfall, welches 


jedem feiner Mitſchuldigen, der die Waffen ſogleich niederlegen- 
machten 


würde, Antmeftie zuficherte, Im Vertrauen auf daſſelbe 

ſich Viele Thon auf dem Rückweg, fanden u 
zu bereuen. Ein letzter Verfuch; den die Zurück 

macht hatten, ſich der Stadt»Amboife zu bemaächtigen, der 


wie die vorigen wereiteli wurde erſchoͤpfte die —— 


Guifen, und brachte ſie ſo weit, das königliche: Wort zu wider· 
rufen. Ale Provinzitatthakter erhielten Jeht Befehl, ice auf 
die Rückkehrenden zu werfen, und in Auboiſe felbit -ergingen 
die fürchterlichſten Proceduren gegen Jeden, der den. Lothringern 
verbärhtig war. 2.Kiers wie Tin ganzen- Königreich, floß das Bilut 
der Unglücklichen, bie: oft Fam das VBerbrecyein wußten Am 
deffentwillen fie den- Tod erlitten. Ohne alle Gerihteform r 


Man ‚fie, Arme uͤnd Büße gebunden „= im ie‘ Loire weil die 


Hände der Nachrichter nicht mehr zureithen wollten. Mir Wenige 


von; Hervorftechenderin Range behielt. man- der “Juftiz ‚nor um 


durch ihre -folenne ———— das ——— — 


zu beichönigen. a 
» Indem Die Berfhmwörung * ſo autgfüttieget. ‚Ende nahm 
und fo viele unwiſſende Werkzeuge derjelben der Rache der Guifen 


aufgeopfert vunrden, -fpielte der Prinz yon-Gonde, der Schuldigfte 
von Aller und der unſichtbare Lenfer des Ganzen; feine Rolle 
mit -beifpiellojer Verftellungsfunft, und wagte es dem Verdachte 
Teop-zu bleten, der ihn allgemein auklagtee Auf die Undurch⸗ 
dringlichkeit ſeines Geheimniſſes ſich ſtützend, und überzeugt; daß 
Die Tortur ſelbſt ſeinen Anhängern wicht entreißen fönnte,' mas 


ffenicht wußten, verlangte er Gehör bei dem Könige, und drang * 


darauf, ſich förmlich und öffentlich rechtfertigen zu dürfen. Er 
that dieſes in Gegenwart des ganzen Hofes und der auswärtigen 
Gefandten, . welche ausdrücklich Dazu. geladen waren, mit Dem 
edlen Unwillen eines unſchuldig · Angeklagten, mit der ganzen 
Feſtigkeit und Würde, welche fonft ‚nur das een * 
grregern Sache einzuflößen ‚pflegti.: u". 

„Sollte, "fchloß. er, „Tollte-- Jemand — genug, * 


—8 als dem Urheber der Verfchwörung —— zu⸗ 
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„befaupten, u R umgegangen, bie, Franzoſen gegen 
„die geheiligte Perſon ihres, Königs: aufzuwiegeln, fo entſage 
i te, meines Ranges, und bin bereit, ihm 
’ „beweifen, daß er Lüge.“ „Und 

nahm Branz von Guife das Wort, „ih. werde es. Bu 
„zugeben, daß ein ſo jchwarzer Verdacht einen jo großen” Prin- 


„zen entehre. Erlauben Sie wir alfo, Ihnen in dieſem Zwei⸗ 





- 3 „Fampfe zu -fecondiren.” ° Und mit diefem-Boffenfbiele ward - 


“ eine der liefen Verſchwörungen geendigt, welche die "Ger. 
ſchichte Eennt, „eben ‚To, merfwündig duxch-.ihren Zweck und 
durch das große: Schickſal, welches dabei auf dem Spiele ftand, 
als durch ihre Verbergenden und Rift, at: der. fie oacun 
— > he 
Noch: fange nachher. Sieben bie, — über Die, wo 
Ariebfedern und den eigentlichen Bined diefer- Verfchwörung ge⸗ 
‚heilt; der. Privatvortheil beider Parteien verleitet fie, Den 
richtigen Gefichtspunft zu verfälſchen. Wenn bie Rrformirten 
in-ihren , öffentlichen Schriften aus bretteten, daß einzig und. allein 
Fk Verdruß über. die. unerträgfiche Eprannei der Guiſen ſie be⸗ 
waffnet habe,“ und der Gedanfe ferne von ihnen geweſen 'jey, 
durch gewaltſame Mittel die Religionsfreiheit durchzuſetzen, jo 
wurde im. Gegentheil die Verſchwoͤrung in den königlichen Brie—⸗ 
fen als ‚gegen die Verſon des Monarchen: jelbft „nnd gegen das 
ganze konigliche Haus gerichtet vorgeſtellt, welche nichts Gerin⸗ 
geres erzielt. haben folle, als die Monarchie zugleich mit, der 
katholiſchen Religion umzuſtürzen, und Frankreich in einen der. 
Schweiz ähnlichen Republifenbund zu verwandeln. Es ſcheint, 
daß der beſſere Theil der Nation anders davon geurtheilt, und 
= mat Die Verlegenheit der Guifen fi) Hinter: diefen Vorwand ges ' 
flüchtet habe, um dem allgemein gegen fie etwachenden Unwillen 
eine andere Richtung zu ‚geben. Das-Mitleid mit den Unglück— 
(idjen,; die ihre Rachſucht jo graujam dahin geopfert hatte, 
machte auch jogar eifrige Katholiken geneigt, die Schuld der- 
jelben zu verringern, und die Proreftariten kühn genug, ihren " 
Anteil au dem, Gompfoi laut zu. befennen. Dieſe ungünftige 
“ Stimmung der Gemüther erinnerte die Minifter nachdrüstlicyer, 
als voffenbare Gewalt ?8 ntumermehr gekonnt hätte, daß es Zeit 
ſey, ſich zu mäßigen; und jo, verfchaffte ſelbſt Er ie des 
Schillers ſammtliche Werte. IX. 17 
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Gomptors von Amboife den Calviniſten im Königreich, auf eine 
Zeit lang wenigftens, eine gelindere Behandlung. 

Um, wie man vörgab, den Samen der Unruhen zu er= 
ftifen, und auf einem friedlichen Weg das Königreich zu bes 
rubigen, verfiel man darauf, mit den. Bornehmiten des Reichs 
eine Beratbichlagung anznftellen. Zu diefem Ende beriefen die 
Minifter die Brinzen des Geblüts, den hoben Adel, die Ordens— 
“ ritter und die vornehmſten Magiftratöperfonen nach Fontaine 
‚bleau, wo jene wichtigen Materien verhandelt werden follten. 
Diefe Verſammlung erfüllte aber weder Die Erwartung der Na— 
tion, noch Die Wünfche der Guifen, meil- das Mißtrauen der 
Bourbons ihnen nicht erlaubte, Darauf zu erfcheinen, und Die 
übrigen Anführer der mißvergnügten Partei, die den Auf nicht 
wohl ausfchlagen fonnten, den Krieg auf die Verſammlung mit- 
brachten, und durch ein zablreiche® , gewaffnetes Gefolge Die 
Gegenpartei in Verlegenheit jegten. Aus den nachherigen Schritten 
Der. Minifter möchte man den Argwohn der Bringen für nicht 
jo ganz ungegründet halten, welche Diefe ganze Verſammlung 
nur als einen Staatsſtreich der Guiſen betrachteten, um die 
Häupter der Mißvergnügten ohne DBlutvergießen in Einer 
Schlinge zu fangen. Da’die gute Verfaſſung ihrer Gegner diefen 
Anſchlag vereitelte, fo ging die Verfammlung felbft in-unmügen 
Bormalitäten und leeren’ Gezänken vorüber, und zulegt wurden - 
die ftreitigen Punkte bis zu einem allgemeinen Reichstag zurüde 
gelegt, welcher mit naͤchſtem in der Stadt Orleans eröffnet 
werden follte. j 

Jeder Theil, vol Mißtrauen gegen den andern, benugte 
die Zwifchenzeit, fich in Bertheidigungsftand zu jegen, und an 
dem Untergang feiner Gegner zu arbeiten. Der Fehlſchlag des ° 
Complots von Amboiſe hatte den Intriguen des Bringen von 
Sonde fein Ziel fegen können. In Dauphiné, Provence und 
andern Gegenden brachte .er durch feine geheimen Unterhändler 
die Galviniften in Bewegung, und ließ feine Anhänger zu den 
Waffen greifen. Seinerſeits ließ der Herzog von Guife Die ibm 
verdächtigen Plätze mit Truppen befegen, ‚veränderte Die Befehls— 
haber ter Feſtungen, und fparte weder Geld noch Mühe, von 
jedem Schritt der Bourbons Wiffenfchaft zu erhalten. Mehrere 
ihrer Unterhändfer. wurden wirklich entdeckt und in Feſſeln 





—— wichtige Papiere; „welche über die Machi⸗ 
nationen · des Vrinzen Licht ‘gaben. geriethen in feine Hände. 
Dadurch gelang es ihn ‚den verderblichen Anſchlägen auf bie 
Spur zu kommen, welche Condsé gegen- ihn jehmiedete, und auf 
dem. Neichstag zu Orleans Willens war, zur Ausführung zu 
bringem: Eben Diefer Reichstag beunruhigte ‚die Yourbons nicht 
wenig, welche gleichviel dabei zu wagen ſchienen, ſie mochten fich 
davon ausfchließen, oder auf demfelben erfcheinen, Weigerten fie 
fh, den wiederholten Mahnungen des Königs zu gehorchen, fo 
hatten fie Alles für ihre Befigungen, überlieferten fie ſich ihren 
Feinden, fo hatten fie nicht minder für ihre perfönliche Sicherheit 
zu fürchten. Nach langen Berathichlagumgen Blieb es endlich bei 
dem Legten, und beide Bourbons entſchloſſen fidy zu Diefeu un— 
olacuq⸗n Gang 

Unter traurigen. Vorbedeutungen näherte ſich dieſer Reicheleg 
und ſtatt des wechſelſeitigen Vertrauens, welches ſo nöthig war, 
Haupt. und Glieder zu Einem Zweck zu vertinigen, und durch 
gegenſeitige Nachgiebigfeit den. Grund zu einer dauerhaften Vers . 
ſohnung zu legen „erfüllten Argwohn und Erbitterung.die Gemüther. 
Anſtatt Der erwarteten Öefinnungen des Briedens brachte „jeder 
heit ein underſöhnliches Herz und „schwarze: Anjchläge- auf -Die 
Verſammlung mit, und- das Heiligthum der öffentlichen-Sicherheit 
und Ruhe war zu einem- blutigen Schauplag des Verraths ‚und 
der Rache erkoren. Furcht. vor Nachftellungen, welche die. Guiſen 
unaufhörlich ihn vorſpiegelten, vergiftete die Ruhe des Könige, 
der in der Blüthe ſeiner Jahre ſichtbar dahin welkte, von ſeinen 
nachſten Verwandten den Dolch gegen. ſich gezogen und, „unter . 
allen Vorʒeichen des öffeutlichen⸗Elends, unter jeinen Füßen das 
Grab-fic ‚schon öffnen ſah. Melancholiſch und Unglück meiflägend 
war ſein Ginzug im Die Stadt Orleans, und das dumpfe Getöfe 
von Gewaffneten erſtickte jeden Ausbruch der Freude, Die ganze 
Stadt wurpe- jogltich „mit Soldaten angefüllt, welche jedes Thor, 
jede Strafe bejegten, . So ungewöhnliche Anftalten verbreiteten 
überall. Unrube und» Angft, und ließen einen finftern Anſchlag 
im Hinterhalt befürchten. : 
- 2, Das Gerücht davon drang bis zu den Baurbönd, noch che. 
fie "Orleans erreicht - hatten, und machte fie eine Zeit lang aM. 
ſchlüſſig, ob fie Die Reife dahin — follten, 
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Aber hätten fie auch ihren Vorſatz ‚geändert, fo kam bie Reue 
jegt zu ſpät; denn ein Obfervationdcorps ded Königs, welches von 
„ len Seiten fie umringte, hatte ihnen bereits jeden Rücdweg ab- 
geichnitten. So erſchienen ſie am 30. October 1560 zu Drleans, 
begleitet von dem Gardinal von "Bourbon, ihrem Bruder, den 
ihnen der König mit den heiligſten — — — auf⸗ 

richtigen Abſichten entgegen geſandt hatte. 
+ Der Empfang, den fie erhielten, widerſprach dieſen Der 
fiherungen fehr. Schon von weiten verfündigte ihnen die fro- 
ftige Miene der Minifter und die Verlegenheit: ber Hofleute ihren 
Fall» Finfterer Ernft malte ftch auf dem Gefichte des Monarchen, . 
als fie vor ibn traten, ihn zu begrüßen, welcher bald-gegen ben 
Prinzen in die. beftigften Anflagen ausbrach. - Alle Verbrechen, 
deren man Negtern bezichtigte, wurden ihm der Reihe nach vor. 
geworfen, und der Befehl zur feiner Verhaftung ift ausgeiprocen, 
ebe er Zeit hat, auf Diefe überrafchenden Beſchuldigungen zu 

antworten. i 

- Ein fo rafcher Schritt durfte nicht: bloß "zur Hälfte gethan 
„werden. Papiere, Die wider den Gefangenen zeugten, waren 
ſchon in Bereitfchaft und alle Ausfagen gefainmelt, welche ihn 
zum Verbrecher machten; nichts fehlte als die Form des Gerichts, 
Zu dieſem Ende -fegte- man eine außerordentliche Commiſſion 
nieder, welche: ans‘ dem Parifer-Barlament gezogen wär, und j 
ben‘ Kanzler, von Hopital an ihrer Spige hatte. Vergebens be- 
rief fich der Angeffagte auf das. Morrecht feiner Geburt, nach 
swelcher er nur von dem Könige jelbft; "dei Pairs“ nid «dem 
Parlamente bei voller Sitzung gerichtet werde Fonnte. Man 
zwang ihn zu antworten, und gebrauchte: Dabei. noch die Argliſt, 
über einen Privatanffag, der nur für feinen Adoocaten beftimmt, 
aber unglücflicherweife von des Bringen Hand unterzeichnet . war, 
als über eine förmliche getichtliche Vertheidigung zu erkennen. 
Ftuchilos blieben die Verwendungen - feiner Freunde, feiner Fa⸗— 
milie; vergeblich der Fußfall feiner Gemahlin vor dem König, 
der in dem Prinzen nur den Räuber feiner-Krone, feinen Mörder 
erblickte. Vergeblich 'erniedrigte fid) der. Köntg von. Navarra vor 
«den Guifen ſelbſt, die ihn, mit. Verachtung und Härte zurüd- 
wieſen. Indem er für das Peben eines Bruders flebte, Bing 
der Dolch der Verräther "an einem dünnen Haare über feinem 
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eigenen Haupte. In den. eigenen Binmern. des Monarchen erwartete 
ihn "eine Rote son Meuchelmördern, welche, der geuommenen 
Abrede gemäß, über ihn herfallen jollten, ſobald der König durch 
einen heftigen Zank mit-demfelben ihnen das Zeichen dazu gäbe, 
Das Zeichen kam wicht, und‘ Anton von Navarın ging unbe 
fchädige aus dem-Gabiriet des Monarchen, der zwar unedel genug, 
einen Meuchelinord zu bejchließen, doch zu verzagt war, denſelben 
in feinem Beiſeyn vollſtrecken zu Iaffen, — 

» Entjchloffener gingen die Guifen gegen Conds zu. Werke, 
um fo mehr, da die hinſinkende Gefundheit des Monarchen fir eilen 
hieß. Das Kodesurtheil war gegen ihn geſprochen, die Sentenz 
son einem Theile der. Richter ſchon unterzeichnet, ald man den 
König: auf einmal rettungslos darnieder liegen ſah. Dieſer ent⸗ 
ſcheidende Umſtand machte die Gegner- des Prinzen ſtutzig, ‚und 
erweckte den Muth ſeiner Freunde; bald erfuhr der Verurtheilte 
ſelbſt die Wirkungen davon im feinem Gefängniß. - Mit bewuns 
derhöwürdigem Gleichmuth und unbewölkter Heiterfeit des Geiſtes 
erwartete er bier, von der ganzen Welt abgeiondert ‚und, von 
Laurenden, feindjelig gefinnten Wächter umringt, den Ausichlag 
feines Schickſals, als ihm unerwartet Vorſchläge zu einem Vergleich 
mit den Guifen gethan wurden. „Kein Vergleich,” erwiederte er, 
„als mit der Degenfpige.“ . Der zur rechten Zeit einfallende Tod . 
des Monarchen eriparte es ihm, dieſes unglüdliche Wort mit 
feinem Kopf zu bezahleır. 

‚Franz U. ‚hatte den Thron in jo zarter Jugend Sefiegen, 
unter ſo wenig günftigen Umftänden und bei jo wanfender Ges 
fundheit befeffen und fo -fhriell wieder geräumt, Daß man Au— 
-ftand nehmen muß, ihn wegen der Unruhen auzuklagen, Die - 
feine furze Negierung jo ſtürmiſch machten und ſich auf feinen 
Machfolger vererbten. Ein willenlofes Organ der Königin. Jeiner 
Mutter, und der Önifen, feiner Oheime, zeigte er ſich auf der 
politifchen Bühne -nur, um mechanijch Die Rolle, herzufagen, 
welche man ihm einlernen ließ, und- zu viel wat. es wohl von 
feinen mittelmäßigen Gaben gefordert, das Lügnerifche Gewebe 
zu durchreißen; worin bie Arglift der Guifen ibm die Wahrheit 
verhüllte. Nur ein einzigmal fchien es, als ‚ob jein natürlicher 
Verftand und feine Gutmüthigkeit die berrügerifcpen >. Künfte 
feiner Minifter zu nichte machen wollte Die allgemeine und 
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heftige —— welche bei deimn Complot· von Amboiſe ſichtbat 
wurde, konnte, wie ſehr auch die Guiſen ihm huͤteten, dem jungen. 
Monarchen Fein Geheimniß bleiben. Sein ‚Herz fagte 

diefer Ausbruch Des Unwillens nimmermehr ihm, jel 

fonnte, der nod) zu wenig gehandelt hatte, um-Iemandes Zorn 
zu verdienen. „Was hab’ ich denn- gegen mein Volk verbrochen,* 
fragte er feine Oheime voll-Erftaunen, „daß es «fo -jehr gegen 
mich wuͤthet? Ich wilt feine Vefchwerden vernehmen, und ihm 
Recht verſchaffen. — Mir daͤucht,“ fuhr er fort, +;8 liegt am 
Tage, daß ihr Dabei gemeint feyd. Es- ware mir wirklich lieb, 
ihr entfernte euch eine Zeitlang aus meiner: Gegeuwart, Dainir 
‘8 ſich aufkläre, wen von und Beiden’ es eigentlidy gilt.“ Aber. 
zu einer folchen Probe bezeugten die Guiſen * * —* es 


blieb bei dieſer flüchtigen Regung. 


Fran H. war ohne Narhtemmenfcaft — u das 
Scepter - fan an den zweiten won Heinrichs Söhnen; einen 
Bringen won -nicht- mehr als zehn- Jahren, jenen unglüdlichen 
ZDimgling, deffen Namen das Blurbad der VBartholomäusnacht 
einer ſchrecklichen Unfterblichfeit weiht, Unter unglücksvollen 
Zeichen begamı Dieje finftere Regierung. Ein naher Verwandter 
des Monarcyen: an der Schwelle des Blutgerüftes, ein anderer 


‚aus den Händen dor Meuchelmörder nur eben ‘durch «einen Zufall 


entronnen; beide Hälften der Nation gegen. einander im Aufruhr 
begriffen, und ein Theil derjelben fchon- die Hand: am Schwert; 


die Fackel des Fanatismus gejchwungen ; von- ferne ſchon das 


boble Donnern eines‘ bürgerlichen Kriegs ; dev. ganze: Staat auf 
dem Wege zu feiner Zerrrümmerung ; Verrätberei im Innern 


des Hofes, im Innern der Föniglichen Familie Zwiejpalt und 


Argwohn. "Im Charafter der Nation» eine widerjpreihende ſchreck⸗ 
liche Miſchung von blinden Aberglanben, von lächerlicher Myjtif 
und von Breigeifterei ;. von Rohigkeit der: Gefühle und. verfeinern 
wet Sinnlichkeit, Gier Die Köpfe durch eine fanatifche, Mönche: 
religion verfinftert, dort durch einen noch ſchlimmern Unglauben 
der Charakter verwildert; beide Grtreme des Wahnfinns in fürch ⸗ 
terlichens Bunde gepaart. Unter-den Großen jelbft mordgewohnte 
Hände, truggewohnte Lippen, naturmidrige empörende Lafer, 
die bald genug alle Claſſen des Volks mir ihrem Gifte durch⸗ 


dringen werden. "Auf dem Throne ein Unmündiger, in macchia⸗ 
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velliſchen Künften, aufgeſaugt, Heranwachſend unter, bürgerlichen 
Stürmen, Dürch Fanatiker und -Schweichler. erzogen, unterrichtet 
tu Berruge,. unbefannt „mit Dem Gehorſam eines glüstlichen 
Volts, ungeübt im. Verzeiben,; nur durch das ſchreckliche Necht 
Des Strafens ſeines Herrſcheramtes ſich bewußt, durch Krieg und 
Henker vertraut gemacht mit dem Blur. jeiner Unserthanen! „Von 
den. Drangjalen eines offenbaren ‚Kriegs ftürzt der unglüdsvelle 
Staat: indie ſchreckliche Schlinge ‚einer verborgen laurenden Ver— 
ſchwörung; von der Anarcyie einer vormundſchaftlichen Regierung 
befreit ihm nur eine, kurze fürchterliche Ruhe, während welcher 
der Meuchelmord- feine, Dolche ſchleift. Fraukreichs traurigſter 
Zeitraum beginnt mit der Thronbeſteigung Karls M um. über 
ein Menſchenalter lang zu dauern, und nicht eher als in der 
glorreichen Regierung. Heinrichs von Navarra zu endigen⸗ 
Der. Tod ihres Erſtgebornen und Karls IX. zartes Alter 
führte Die Königin Mutter, Katharina von Medicis, auf Den 
politijhen Schauplatz, eine neue Staatskunſt und neue Scenen 
des Eleuds mit ihr. Dieſe Fürſtin, geizig nach Herrichaft, zur 
Intrigue geboven,.. adögelernt im Betrug, Meifterin- in allen 
Künften. der Verſtellung, hatte mit. Ungeduld Die Feſſeln ers 
tragen, welche der Alles verdrängende Defpotisinus. der Guiſen 
ihrer herrſchenden Leidenſchaft anlegte. Unterwürfig um eins 
ſchmeichelnd gegen, ſie, jo lange fie des Beiſtänds der Königin 
wider Montmorency. und Die Bringen von Bourbon bedurjten; 
vernachläfligten fie dieſelbe, ſobald fie ſich nur -im-ihrer; uſur⸗ 
pirten Würde befeftigt ſahen. Durch. Fremdlinge ſich aus dem 
Vertrauen ihres Sohnes verdrängt und die wichtigſten Staatd- 
geicyäfte ohne fie verhandelt zu ſehen, war-eine zu empfindliche 
Kränfung ihrer Herrſchbegierde, um mit Oelafjenpeit: ertragen 
zu werden, - Wichtig zu. feyn, ‚war ihre berrfchende Neigung; 
ihre "Glüdjeligfeit; jeder Partei norhwendig ſich zu willen, 
Nichts gab ed, was. fle nicht dieſer Neigung aufopferte, - aber 
alle ihre. Xhätigfeit war auf dad Feld der Intrigue eingefchränft, 
wo fie ihre Talente glänzend enmwideln konnte. Die Intrigue 
allein. war. ihr wichtig; gleichgültig Die Menſchen. Als Regentin 
bes Reichs und Mutter von drei Königen mit der. mißlichen 
Pflicht beladen, die angefochtene. Autorität ihres Haufes gegen 
wüthende Warteien zu behaupten. Yatte- fie dem Trotz der Großen 


nur Verfchfagenbeit,, der Gewalt nur Liſt entgegen zu fepen. 
In der Mitte zwiſchen dem fireitenden Factionen der Guiſen und 
der Prinzen von Bourbon beobachtete fie Innge Zeit eine unfichere 
Staatsfunft, unfähig wach einem feften und ammiderruflichen 
Plane zu handeln. Heute, wenn der Verdruß über die Guiſen 
ihr. Gemüth beherrſchte, der reformiirten- Parteihingegebeit, ers 
vöthete fte morgen nicht, wenn ihr Vortheil es heiſchte, ſich eben 
diefen Guiſen, die ihrer Neigung zu» fehmeicheln gewußt hatten; 
zu seinem Werkzeug dazu zuborgen. Dann -ftand feinen 
Augenblid an, alle Geheimniffe preiszugeben, die ein unvorſich⸗ 
tiges Vertrauen bei ihr niedergelegt hatte, Nur ein einzige 
Laſter beherrichte fie, aber welches die Mutter if. von allen: 
zwifchen Bös und Gut feinen Unterjchieb zu kennen, Ts 
umftände ſpielten mit ihrer Moralität, und der Augenblick 

fie gleich geneigt gr Unmenfchlichkeit und zur Milde, zur Demmib 
und zum Stolz, zur Wahrheit und zur Lüge. Unter der Hier 
ſchaft ihres Eigennutzes ſtand jede andere Leidenfchaft, umd ſelbſt 
die Nachfucht, wenn das Intereſſe 68 forderte, mußte jchweigen. 
Ein fürchterlicher Charafter, nicht weniger empörend, als ‘jene 
verrufenen" Scheufale der Gefchichte, welche “ein nn on 
ins Ungeheure malt. 

Aber indem ihr alle fittlichen Tugenden fehlten, — 
ſie alle Talente ihres Standes, alle Tugenden der Verhältniſſe, 
alle Vorzuůge des Geiſtes, welche ſich mit einem ſolchen Charakter 
vertragen; aber ſie entweihte alle, indem fie fie zu Werkzeugen 
diefes Charakters erniedrigte. Majeftät und Föniglicher Anftand 
iprach aus. ihr; glänzend und geſchmackvoll war Alles; was fee 
anordiete ; hingeriffen jeder Blick, der mur nicht in ihre Seele 
fiel; Alles, was ſich ihr nahte, von der Anmuth ihres Umgangs, 
son. dem geiftreichen Inhalt ihres Geſpraͤchs, von ihrer zuvor: 
foınmenden Güte bezaubert. Nie war der franzöſiſche Hof To 
glanzvoll gewefen, ala feitdem Katharina Königin dieſes ‚Hofe 
war.’ Alle verfeinerten ‚Sitten Italiens verpflanzte fir auf fran- 
zöftfchen Boden, und ein frößlicher Leichtſinn herrſchte an ihrem 
Hofe, jelbft unter den Schrecdfniffen des Fanatismus und“ mitten 
im Jaminer des bürgerlichen Kriege. - Jede Kunſt fand Aufs 
munterung bei, ihr, ‚jedes andere. Verdienft, als um die gie 
Sache, Bewunderung. Aber im Gefolge der Wohlthaten, die 
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fie. ihrem zum — «brachte, verbargen- fi gefährliche 
Gifte, welche die Sitten der Na und in den Köpfen 
einen unglüslichen" Schwindel erregten. “Die Jugend des Hofes, 
durch. fie von dem Zwange der alten Sitte befreit und zur Um 
—— * ſich bald ohne Ruͤckhalt ihrem- 













nur zu bald ihre Schan keit und Tugend ablegen. Vetrug 
umd räng * n geſellſche tlichen Umgang die 
edle Wahrheit der Nitterzeiten, und das Foftbarfte Palladium 


5 a Te den Geſchmack 

olo i t ſich aus ihrem 
* ar "Füßete fe Seh Aberglaube eine: mächlige 
är! ng zu; biefe Thorheit des Hofes flieg ſchnell zu den 
ten Elaffen herab, um zuletzt ein verderbliches Inftrument 
der. Hand des Fanatismus zu werden. Aber das traurigfle 


een fie Branfreith mächte, waren drei Könige, ihre 


Söhne, die. fie in ihrem’ Geifte erzog, und mit ihren Grund 
fügen auf den Thron fegte. 

- Die-Gefepe der Natur und des Staats riefen" die Königin 
aathnin⸗ wãhrend der Minderjährigfeit ihres Sohnes, zur 
Regentſchaft, aber die Umftände, unter-welchen ſie Davon Beſitz 
nehmen follte, ſchlugen ihren, Much jehr darnieder. ‚Die Stände 
waren in Orleans verfammelt, der Geift der Unabhängigkeit er⸗ 
wacht) und zwei mächtige Parteien gegen einauder zum Kampfe 


- gerüftet. Nach Herrfchaft ftrebten die Häupter beider Bactionen; 


keine fönigliche Gewalt‘ war da, um, dazwiſchen zu treten‘. und 
ihren Ehrgeiz zu beſchränken; und die Anordnung der vorinumd- 
fehhaftlichen Negierung, die jenen Mangel erfegen follte,/ fonnte 
nun das Werk ihrer Bbeiderfeitigen Uebereinſtimmung werden. - 
Der König war noch nicht todt, als ſich Katharina von beiden 
heilen heftig angegangen, und zur den entgegengejegteften Maf- 


regeln aufgefordert jah. Die Guifen und ihr Anhang, pochend 


auf die Hülfe der Stände, deren größter Theil von ihnen ges 
wonnen wär, geflügt auf dem Veiftand der ganzen katholiſchen 
Partei, Tagen ihr Dringend an, die Sentenz gegen den Prinzen 
won Eonde vollſtrecken zu laſſen, und mit dieſem einzigen Streiche 


das Bourboniſche Haus zu. zerſchmettern, beſſen furchtbares 


dein Innern 
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Aufftreben ihr. eigned bedrohte. Auf der andern Seite beſtürmte 
fie Anton von Navarta, -Die ihr zufallende Macht: zur Rettung 
jeines Bruders. anzuwenden, und, fich Dadurch der-Unterwürfigfeit 
feiner ganzen Partei zu verfichern.. Seinem von beiden Theilen 
fiel e8 ein, Die Anfprüche der Königin auf Die Regentſchaft au— 
zufechten. . Das nachtheilige Berhältniß, in welchem der Tod 
des Königs die Prinzen von Bourbon-überraſchte, mochte ſie ab— 
ſchrecken, ‚für ſich ſelbſt, wie ſie ſonſt wohl gethan hätten, nach 
dieſem Ziele zu ſtreben; deßwegen verhielten fie ſich lieber ſtumm, 
um nicht Durch die Zweifel, die ſie gegen die Rechte Katharinens 
erregt haben würden, Dem Ehrgeiz der Guiſen eine Ermunterung 
zu geben. Auch bie Guifen wollten. durch (ihren Wibderſpruch 
nicht. gern ‚Gefahr laufen, Der Nation die nähern Rechte der 
- Bourbons in Erinnerung zu bringen. Durch ſchweigende Aner- 
kennung der. Nechte Katharinens ſchloſſen beide Parteien einander 
gegenfeitig von der Competenz aus, und jede hoffte, unter dem 
Namen der Königin ihre ehrgeizigen Abſichten ter: erreichen 
zu können, 

Katharina, durch Die weijen Rathſchlag⸗ des Kanzlers von 
Hopital geleitet, erwählte den flgarsflugen Ausweg, fich feiner 
- von beiden Parteien zum Werkzeug. gegen Die ‚andere herzu— 
„geben, umd-Ddurc ein wohlgewählted Mittel zwiſchen beiden Den 
Meiſter über fie. zu fpielen. Indem fie den Brinzen von Gonde 
der ungeſtümen Rachſucht jeiner Gegner entriß, machte fie dieſen 
wichtigen Dienft bei dem König von Navarra geltend, und vers 
ficyerte die lothringiſchen. Prinzen ihres. ‚mächtigften Beiftands, . 
wenn ſich die Bourbons unter der neuen Regiernug an die 
Miphandlungen, welche fie unter der - vorigen erlitten, thaͤtlich 
erinnern ſollten. Mit Hülfe dieſer Staatsfunft-jah fie ſich, uns 
mittelbar nach dem Abſterben des Monarchen, ohne Jemands 
Widerſpruch und ſelbſt ohne Zuthun der in Orleans verſammel— 
ten Stände, Die unthãtig dieſer wichtigen Begebenheit zuſahen,— 
im Beſitz der Regentſchaft, und der erſte Gebrauch, den ſie da— 
von machte, war, durch Emporhebung ‚der Bourbone das Gleich— 
gewicht. zwiſchen beiden Parteien wieder herzuſtellen. Condé 
verließ unter ehrenvollen Bedingungen ſein Gefängniß, um auf 
den Gütern ſeines Bruders die Zeit ſeiner Rechtfertigung ab— 
zuwarten; Dem König von Navarra wurde mit Dem Poſten eines 
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Seneralliensenantd des Königreich® ein wichtiger Zweig Der höch— 
ften Gewalt übergeben.‘ - Die. Cuifen retteten wenigftens ihre 
Fünftigen Hoffnungen, indent ſie fich bei Hofe behaupteten, und 
Eonnten der Königin wider ben ‚Ehrgeiz der Bourbons du einer 
mächtigen Stüge dienen. 

Ein Schein von Ruhe — jetzt zwar zurück, aber viel 
fehlte noch, ein aufrichtiges Vertrauen zwiſchen jo ſchwer ver— 
wundeten Gemüthern zu begründen. Um dies zu bewerkſtelligen, 
warf maiı. die Augen auf den Connetable von Montmorench, 
den der Deſpotismus der Guifen unter der vorigen Regierung, 
entfernt gehalten hatte, und die Thronveränderung jegt auf ſeinen 
alten Schauplag zurückführte. Voll redlichen Giferd für Das 
Beſte des PVaterlandes, feinem König treu wie feinen Glauben, - 
war Montmorench juft der Mann, Der zwiſchen die Regentin 
und ihren Miniſter in die Mitte treten, ihre Ausföhnung- vers 
bürgen, und Die Privatzwecke Veider dem Beſten des ‚Staats 
unterwerfen Eonnte. Die, Stadt Orleans, von Soldaten ange, 
füllt, wodurch Die Ouifen ihre. Gegner geſchreckt und den Reichs— 
tag. beherricht hatten, zeigte überall noch Spuren ded Kriegs, 
ald der Gonnetable davor anlangte, und jogleich die Wache au . 
den Thoren verabſchiedete. „Mein Herr und. König,” ſagte er, 
„wird fortan in voller Sicherheit und: ohne Leibwache in ſeinem— 
ganzen -Königreih bin» und herwandeln.“ — „Bürchten Sie 
nichts, Sire!“ redete er den jungen Monarchen an, ein Knie 

vor ihm beugend und feine Hand Füffend, auf die er Thränen 
fallen lich. „Laſſen Sie ſich von ben gegenwärtigen Unruhen 
nicht in- Schreden ſeden. Mein Leben geb’ ich hin und. alle Ihre 
‚guten Unterthanen mit mir, Ihnen Die Krone zu erhalten." — 
Auch hielt er infofern unverzüglich Wort, daß er die künftige 
Reichsverwaltung auf einen geſetzmäßigen Fuß ſetzte, und die 
Graänzen der Gewalt zwiſchen der Königin Mutter und dem 
König von Navarra bejtimmen half. Der Reichstag von Orr 
leans, in Feiner andern Abſicht zufammen berufen, ald um die 
Prinzen von Bourbon in die alle zu loden, und mäpig, ſo— 
bald jene Abficht vereitelt war, wurde jegt nach dem theatrali— 
chen Gepräng einiger 'unnügen Berathſchlagungen aufgehoben, 
um fih im Mai deffelden Jahrs aufs neue zu verfammeln. 
Gerechtfertigt und im vollen lange feines vorigen Anſehens 
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erſchien der Prinz -voh Eonde, wieder am Hof, um über, feine. 
Beinde zu triumphiren. ° Seine Partei "erhielt am’ dem Conũetable 
eirte "mächtige Verſtärkung. Jede "Gelegenheit wurde nunmehr 
bervorgefucht,; um die alten Minifter zu Eränfen, und Alles 
ſchien id zu ihrem Untergang vereinigen. zu ivollen. Ia, wenig 
fehlte, daß die nun herrſchende Partei Die Regentin nicht in Die 
Nothwendigkeit gefegr hätte, zwifchen Vertreibung der Lothringer - 
und dem-Berlüft ihrer Regentſchaft zu wählen. = * 
Die, Staatöflugheit der Königin - hielt im dieſem "Stürme 
zwar die Guiſen noch aufrecht, weil für fie ſelbſt, für Pie 
. Monarchie, vielleicht auch für die Religion Alles zu fürchten war, 
vobald ſie jene durch die Bourbonifche Baction unterdrüden ließ. 
Aber eine fo ſchwache wid wandelbare Stüße konnte die Guiſen 
nicht beruhigen, und noch weniger konnte die untergeordnete 
Rolle, mit welcher fie jeht vorlieb nehmen mußten, ihre Ehr- 
fücht befriedigen: Auch hätten. fie- es nicht an Thätigkeit fehlen 
laſſen,“ die Protection, der Königin ſich Fünftig enzbehelich” zu 
machen, und der voreilige Triumph ihrer Gegner mußte ihnen 
felbſt dazu helfen, ihre Partei zu verſtärken. + Der Ha ihrer 
- Feinde, nicht zufrieden, fie vom Ruder der Megierung verdrängt 
zu haben, ftrerfte nun auch die Hand nach ihren Meichthümern 
aus, und forderte Rechenſchaft von den Gefchenken und Gnaden- 
gelderu, welche die Tothringifchen Prinzen. und ihre Anhänger 
unter den vorhergehenden Megierungen zu, erpreffen gewußt 
hartem. Dur diefe Forderung ivar außer den Guifen noch Di 
Hetzogin von Valentinois, der Märfchall von St. Andre, fin 
Günftling Heinrichs IL, und zum Unglück der Connetable felbft 
angegriffen, welcher ſich die Freigiebigkeit Heinrichs aufs. beite 
zu Nuge gemacht hatte, und noch anferdem durch feinen Sohn 
mir dem Haufe der Herzogin in Verwandtſchaft ftand. Neligione- 
eifer war Die einzige Schwäche, und Habfucht das einzige Lafer, 
welches die Tugenden des Montmoreney befledte, und wodurch 
er den binterliftigen Intriguen der Guiſen eine Blöße gab. 
Die Guiſen, mir dem Marſchall und der Herzogin durch ger 
meinfchaftliches Intereſſe verknüpft, benupten dieſen Umftand, 
um den Gonnetable zu ihrer Partei zu ziehen, und es gelang 
ihnen nach Wunſch, indem fie die doppelte Triebfeder des Geizes 
und des Meligionseifers bei ihm in. Bewegung jegten. Mit 
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argliftiger Kunſt fehilderten ſie ihm den Angriff: det Calviniſten 
anf ihre Befigungen als einen Schritt ab, der zum. Untergäng 
des. fatholifchen Glaubens abziele, und der bethörte Greis ging 
um ſo leichter in diefe Schlinge‘, je mehr ihm die Begünſtigun⸗ 
gen fchon *miffallen. hatten, welche die Regentin feit- einiger 


Zeit .den Galviniften Öffentlich .angebeihen ließ. Zu dieſem Ber ° - 


tragen ber: Königin, welches jo wenig mit-ihrer übrigen Deu— 
Eungsärt übereinftimmte, hatten die Guiſen ſelbſt durch ihr ver⸗ 
dächtiges Einverſtaäändniß mit Philipp U.,- König. von Spanien, 

die Veranlafjung ‚gegeben.  Diefer- furchtbare Nachbar, Frank⸗ 
reichs, deſſen unerſättliche Herrſchſucht und Vergroͤßerungsbeglerde 
fremde Staaten mit lüſternem Auge , verichlaug, inden en feine 
-eigenen Beſitzungen wicht» zit behaupten wußte, batte- auf die 
innern, Angelegenheiten dieſes Reichs ſchon ‚längft feine Blicke 
geheftet, mit Wohlgefallen deu Stürmen zugeſehen, die es er⸗ 
ſchütterten, umd durch die. erkauften Werkzeuge ſeiner Abſichten 
den Haß der Bactionen voll Argliſt unterhalten. Unter dem 
Titel eines Befchügers defpotifirte er Frankreich, . Ein jpanijcher 
Ambaffabenr. fchrieb in den-Mautrn van Paris'den Katholiken 


. das Betragei vor, welches fie in Abſicht ihrer- Gegner zu beob⸗ 


achten hätten, verwarf der billigte ihre Maßregeln, je nachdem 
fie mit dem Vortheile ſeines “Herrn übereinftimmnten, und frielte 
“öffentlich md“ ohne Siheu den - Miniſter. Die Prinzen von 
Lothringen. hielten fich aufs dugſte am denſelben angefchloffen, i 
und ‚feine wichtige Entſchließung wurde vpir ihnen gefaßt, sam 
"welcher der ſpaniſche Hof nicht Theil genommen hätte. Sobald 


die Verbindung der Guiſen und des‘ Marichalte von St. Andre . 


mit Montmorency, welche unser dem Namen des‘ Trium 
brfannt in, zw Stande gekommen war; fo. erfannten fle, — 
man ihnen Schuld gibt, den König von Spanien als ihr Ober- 
haupt; der -fie im Nothfall mit giner. Armee ‚unterftügen follte: 
"So. erbub ſich aus. dem. Zufanmenfluffe zweier jonft ‚Rreitenden - 


. Factionen eine. neue furchtbare Macht in dem Königreich,” dir, 


von dem ganzen fatholifchen Theil der Nation imterſtützt, Das 
Gleichgewicht in Gefahr" jegte, welches zieifchen beiden Religions 


° parteien bervorzubringen- Katharina fo, bemüht geweien ‚war. - * 


° Sie nahm „daher auch jetzt zu ihrem”, "gewöhnlichen Vittel,. zu 
Unketeadanein.: übte Zuflucht, um de hau Gemůther 
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wenigſtens in’ der- Abhängigkeit von ihr jelbft zu erhalten. Zu 
Allen Streitigkeiten det Parteien mußte Die Religion gewöhnlich 
den. Namen gebe, weil dieſe allein ‘8 war, was die Katholiken 
des. Königreichs. an die Guifen, und die Mefornirten an Die 
Bourbous feſſelte. Die Ueberlegenheit,: welche das’ Triumvirar 
zu erlangen fihien, ‚bedrohte den Yeformirten - Theil‘ mit - einer 
neuen Unterdrüdung, Die Widerjeglichkeit des legtern- das ganze 
Königreich mit einem innerlichen Ktieg, und einzelne Eleine Ge— 
rechte - zwijchen beiden Religionsparteien, einzelne Empörungen 
in der Hauptjtadt, wie in mehrern Provinzen, waren ſchon Vor⸗ 
läufer deſſelben. Katharina that Alles, um die ausbrechende 
Flänmie zu erſticken, und es gelang endlich ihren fortgeſetzten 
‚Bemühungen, ein Edict zu Stande zu bringen, welches Die Re— 
formirten zwar. von ber Furcht befreite, ihre“ Ueberzeugungen 
mit den Tode - zu- büßen, aber ihnen nichtsdeſtoweniger jede 
Ausübung ihres Gottesdienftes und-befonders Die Verſammlungen 
ungterfagte, um welche fie jo Dringend gebeten hatten. Dadurch 
ward - freilich für Die veformirte Partei nur fehr wenig gewon⸗ 
nen, aber doch fürs erſte der gefährliche Ausbruch ihrer Ver⸗ 
zweifluitg‘ gehemmt, und zwiſchen den Häuptern der Barteien. 
amı Hofe eine jcheinbäre VBerjöhnung vorbereitet, welche freitich 

‚ bewies, wie wenig das Schickſal idrer Glaubensgenoſſen, welches 
fie doch beftändig im Munde. führten, den Anführern der Huge: 

“ notten wirklich zu Herzen ging. Die meifte Mühe foftete Die 
-Ansgleihung, weldye zwifchen dem Prinzen von Condé und dem 
Herzog von Guiſe unternommen ward, und der König jelbft 
wurde angewirfen, fi) ind Mittel zu ſchlagen. Nachdenr man 
zuvor ‚über Worte, -Geberden und Handlungen -übereingefommen 
. war, wurde Diefe Komödie im Beiſeyn des Monarchen eröffnet. 
„Erzählt uns,” ‘jagte Diefer zum Herzog von Guiſe, „wie es 
in Orleans eigentlich zugegangen iſt?“ Und nun machte Der 
Herzog von dem damaligen Verfahren gegen den Bringen eine 
ſolche Fünftliche Scyilderung, welche ihn jelbft-von jedem Antheil 
daran reinigte, und alle Schuld auf den verftorbenen König 
wälzte. — „Wer. ed auch jey, der mir dieſe Vejchimpfung zu: 

fügte,“ antwortete Coudé, gegen den Herzog gewendet, „Io er: 

kläre ich ihn für einen Frevler und einen Niederträchtigen." — 

„Ich auch,“ erwiederse Der Herzog; „aber mich trifft das nicht.“ 


" 


Die Regentſchaft der Königin Katharina war die Perivde 
der Unterbandlungen:- Was dieſe nicht ausrichteten, ſollte der 
Meichstag zw Vontoife und das Colloquium zit Boifiy zu Stande 
bringen, beide in der Abficht gehalten, um ſowohl die politiſcheu 


Befchwerden der Nation beizulegen, als eine wechjelfeitige An 


näherung der Religionen zu verfüchen. "Der Reichstag zu Pontdiſe 
war nur die Fortſetzung deſſen, der zu Orleans ohne Wirkung 
geweſen, und auf den Mai dieſes Jahrs 1561 ausgeſetzt worden 
war. Auchdiejer Reichstag iſt bloß durch eimen heftigen Angriff 
der Stände auf die Geiſtlichkeit merkwürdig, welche ſich zu einem 
freiwilligen Geſchenke (Don gratuit) entſchloß, im wicht or 


Drittheile ihrer Güter zu verlieren. 


Das gütliche Religionsgeſpräch, weiches, zu Voiſſh/ — 
kleinen Stadtchen, ohnweit. St. Germain, zwiſchen den Lehrern 
der drei Kirchen gehalten würde, Aerregte eben ſo wergebliche 


Erwartungen. In Frankreich ſowohl als in Deutſchland hatte 


man ſchon längft, um die Spaltungen⸗ in der Kirche beizulegen, 


ein allgemeines Coneilium gefordert, welches ſich mit Abſtellung 


der Mißbräuche, mit der Sittenverbeflerung des Elerus-imd mit 
Feſtſetzung der beftritteiren Dogmen befchäftigen ſollte. Dieſe 


Kirchenverfanimlung war auch wirklich im Jahre 1542 nach Trient = 
ſammenberufen und mehrere Jahre fortgejtgt,. aber, ohne die 
"Hoffnung, welche man von ihr gefchöpft hatte, zu erfüllen, durch 


die Kriegsuntuben in Deutſchland im Jahre 1502 auseinander 
geicheucht worden. Seit dieſer Zeit war fein Vapſt mehr zu 
bewegen geweſen, fie, dem ‘allgemeinen Wunfche “gemäß; Ru— 
erneuern, bis eudlich Das Uebermap des Elends, "welches, Die 
fortdauernden Irrungen in: der Meligion auf: die Völker Europens . 
bäuften, Frankreich beſonders vermochte, nachdrücklich darauf zu 
dringen, und die Wiederherſtellung deſſelben dem Papſt Pius IV. 
durch‘ Drohungen abzunothigen. Die Zögerungen des Bapftee 
basten indeſſen dem franzöfiichen Minifterium- den Gedanken ein. 
gegeben, durch eine gürliche Beſprechung zwischen ben Kehrern der 
dreis Neligionien über die beftrittenen Punkte die Gemüther ein- - 
ander näher zu bringen, und- im Widerlegung der fegorifchen 
Behauptungen die Kraft der Wahrheit zu zeigen. « Eine Haupt 
abficht- dabei war, die große Verfchiedenheit bei dieſer Gelegen- 
beit am den Tag zu bringen, welche zwiſchen dem Lutherthum 


und Galvinismus obwaltete, und. dadurch deu Anhängern des 
fegtern den. Schüg der deuticheh Lutheraner zu entreifen, durch 
den fie jo furchtbar waren. Diefen, Beweggrunde vorzüglich 
ſchreibt man es zuz daß fich der Garbinal von Lothringen mit 
deu größten Nachdrud des Colloquiums annahm; bei: welchen 
er zugleich durch feine. theologische Wiſſenſchaft und feine Bered⸗ 
ſamkelt ſchimmern wollte. Um den Triumph der wahren Kirche 
über. die falſche deſto glängender zu machen, follten die Eigungen 
öffentlich. vor ſich gehen. Die Regentin erfchten ſelbſt "mit ihrem 
Sohne, mit den Prinzen des Geblüts, dem Staatsminiftern und 
allen großen Bedieuten ‚der Krone, un die Sihung zu eröffnen. 
Fünf Gardinäle, vierzig Biſchöfe, mehrere Doctoren, ‚unter 
welchen Claude D. Eſpenfa durch jeine"Gelehrfamkeit und Scharf- 
ſfinn bervorragte,. ftellten ſich Für die. römiſche Kirche; zwölf aus⸗ 
erfejene Theologen führten das Wort für die proteftantijche. Der 
ausgezeichnetſte Inter .Diefen war Theodor Beza, Prediger ans 
Genf, ein eben fo feiner als feuriger Kopf, ein mächtiger Rebnet, 
furchtbaver Dialeftifer. und. der geſchickteſte Kämpfer ' in — 
Streite!. 

 Aufgefordert, die gehefäpe keinen: Bartei zuerft — 


bt ſich Beza' in: der Mitte des. Saals, fniete hier nieder und 


Sprach mit anfgehobenen Händen ein. Gebet. Auf dieſes ließ er. 
fein  Glaubendbefenutniß "folgen, mit allen Gründen. unterftügt, 
welche, die Kürze. der Zeit ihm erlaubte, und endigte mit einem 
rühreuden Blick auf die jtrenge . ‚Begegnung, welche man feinen 
-Ölaubensbrüdern bis jet im dem ‚Königreich. widerfahren Tief. 
Schweigen börte man ihm zu; nur als er auf die Gegemwärt 
des Leibes Chriſti im Abendmahl -zu- reden kam, entftand ein 


unwilliges Gemurmel in der Verſammlung. Nachdem Beza ger 


emdigt, fragte man beieinander erſt herum, -o6 man ihm einer 
Antwort würdigen follte, und es Foftete dem Cardinal von 
- Lothringen nicht wenig Mühe, die ‚Einwilligung der Biſchöfe 
Dazu zu erlangen. » Endlich trat et auf, und widerlegte im einer 


Rede voll Kunft und Beredſamkeit die wichtigften Lehrfäge feines 


Gegners, Diejenigen befonders, wodurch die Autorität der Kirche 
und die katholiſche Lehre vom Abendmahl’ angegriffen war. Man 
hatte e8 chen «bereut, den jungen König zum- Zeugen einer 
Unterredung gemacht zu haben, wobeidie heiligften Artikel der 
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ei fo viel Freiheit · behandelt wurden. Sobald daher der 
Cardinal feinen Vortrag geendigt hatte, ſtanden alte Biſchofe 
auf,/ umriugten den König, und riefen: „Sire, das iſt der wahre 
Glaube! das ift die reine Lehre der Kirche! —* Find. wir * 
are ee MU 
In den“ darauf folgenden; Sigungen; von —* man ir 4 
—— gefunden den’ Konig iweggulaffen, wurden ‘die übrigen: 3 
Steeitpunfte der Reihe nach vorgenommen; und die: Artikel som J 
Abendmahl bejonders in Bewegung ‚gebracht, win dein Genfiſchen 
Vrediger feine‘ eigentliche und poſitive -Meinumg davon zu ent⸗ 
reißen: + Das das: Dogma wer Lutheraner uͤber diefen Punkt ſich 
von⸗ deur· der Meformirten bekanntlich noch weiter als von de 
vehrmeinung der Fatholifchen Kirche entferut —ſo hoffte an 
jene Heiden Kirchen dadurch mit einauder in Streit zu Bringen? 
Aber mm wurde aus einem ernſthaften Geſprache welches Ueber⸗ 
zeugung · zum Zweck haben ſollte, ehr ſpitzfindiges Wortgefecht, 
wöbei man ſich mehr der Schlingen und Fechterküuſte als der 
Waffen der Vernunft bediente. Ein-engerer Ausihuß von fünf 
Doctorew auf, jeder Seite, dein man zulegt die Vollendimg der 
gamen Stteitigkeit übergab, Fieh, fir vbenfo umentfchieden > imd , 
jeder Theil erflärte- * al — En ing; “Fir den 
— * * Ar . 
"Sp erfüllte affo * dieſes ne im Frankreich die 
— nicht beſſer, als ein aͤhnliches in Deutſchland, nd: 
uran kam wieder zuden alten: politiſchen Intrigen zurück vwelche 
ſich bisher inmier ant wirkſamften bewieſen Beſonders heigte 
ſich der roͤmiſche Hof · durch· feine Legaten ſehr -gefhäftig, "Die 
Macht des Triumvirats zu erheben, als auf welchem das Geil 
der katholiſchen Kirche · zu beruhen fehien:. Zur dieſem Ende fuchte 
man den König von Navarra für daſſelbe zit gewinnen/⸗ und der‘ 
—— ungetreu zumachen ; ein Eutwurf der auf 
den ümnſtäten Eharakter dieſes Prinzen ſehr gti berechnet· war 
— Navarra, merkwürdiger durch feinen großem Sonn 
Heinrich IV als· durch eigene Thaten verlundigte durch nichts 
als durch feine Galänterten und; feine kriegeriſche Tapferkeit den 
Vater Heinrichs IV. Nngewih, ohne Selbſiſtändigkeit wie ſein 
tleiner · Erbthr one zwiſchen zwei furchtbaren Nachbarn erjitterte, 
ſchwantte ſeine verzagte Politik vom viner Vartei zur "andern, 
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jein Glaube won-einer Kirche zum mberiyfei Gharafter zwiſchen 
Kafter und Tugend uber Sein: ganzes Leben lang das Spiel 
fremder Leidenschaften, verfolgte er mit ſtets betrogener Hoffnung 
ein lügneriſches Phantom, welches: ihm Die Arglift: ſeiner Meben—⸗ 
buhler vorzuhalten wußte: Spanien durch päpftliche Raͤntke 
unterſtützt/ hatte dem Hauſe Navarra einen beträchtlichen Theil 
dieſes Königreichs entriſſen, amd Philipp IE ‚nicht dazu gemacht, 
eine Ungererhtigfeit, Die ihm Mugen brachte, wieder gut zu machen 
fuhr fort, dieſen Naub feiner Ahnen dem rechtmäßigen Erben 
zirücfzubalten. Einem⸗ ſo⸗ mächtigen Feinde „hatte: Anton der 
Navarra nichts als die Waffen: der Unmacht entgegen zu ſetzen 
Bald ſchmeichelte er ſich, der Billigkeit and Großmnth feines 
Geguners durch Geſchmeidigkein abzugewinnen, was. er ep der 
Furcht deſſelben zu ertrogen aufgab; bald’ wenn dieſe Hoffnunug 
ihn; betrog, nahm en: zu Frankreich ſeine Zuflucht/ amd hoffte, 
mit Bülfe dieſer Macht in den Befig ſeines Eigenthums weieben 
eingefegt zu werden⸗ Bon ‚beiden Erwartungen getäufcht, weiß 
mete er. fich im Unmuth ſeines Herzens der proteftantijchen Sache 
Dies ex. fein Bedenken trug gu verlaflen, sobald nur ein: Strahl 
von Hoffnung ihn leuchtete, Dafi derſelbe Suse durch ihre 
Gegner zu erreichen ſeh ‚Sflave-feiner eigennügigen furchtſamen 


. Staatöfunft, in feinen. Gntihlüffen wie in feinen Hoffnimgen 


wandelbar, ‚gehörte ex wien ganz der Partei; deren Namen er 
führte, und erkaufte ſich, zuit feinem Blute ſelbſt, deu Dank 
feiner. einzigen, weil>er‘e& für beide verſprizte 
Auf dieſen Fürſten richteten jetzt die Guiſen ihr Augen⸗ 
merk, um Durch ſeinen, Beitritt: die Macht des Triumvirats zu 
verftärfen; aber Das. Verſprechen einer Zurückgabe vom Ravarım 
war ‚bereit. zu verbraucht, um bei den oft getäufchtenn Fürſten 
noch einigen Gindind ‚machen zu können; Sie nahmen deßfalls 
ihre Zuflucht. zu einer neuen Erfindung. welche, obgleich-nicht- 
weniger grundlos, als Die. vorigen, die Abſicht ihrer Anheben 
aufs vollkommenſte erfͤllte. Nachdem es ihnen fehlgeſchlagen 
war, den mißtrauiſchen Bringen: durch das Anerbieten seiner Vor⸗ 
maͤhlung mit, der verwittween Königin Maria ‚Stuart und der, 
daran / daſtenden Ausfirht auf ¶ die Koͤnigreiche ¶ Schotiland · und 
England zu. blenden, mußte ihm Philipp Al. vou Spanien, zum 
Grfag für Das eutriſſene Navarra’ die Inſel Sardinien anbieten, 
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Zugleich unterließ man nicht un fein Verlangen darnach jur 
reizen, die prãchtigſten Schilderungen von den Vorzüge die 
Königreichs auszubreiten. Man zeigte ihm bie” wche ſehr * 
fernten Ausſichten auf den franzöftfchen Thron went Der’ Fegter- 
rende Stamsin im den‘ ſchwaͤchlichen Sohnen Heinrichs U. erloͤſchen 
jollte; eine Yusficht, bie er fich durch fein längeres Beharteit 
aufı proteſtantiſcher Seite unaus bleiblich serfehfiehen wilde 
Endlich reizte man ſeine Eiteffeit durch die Verrdehfimg, dag 
durch Aufopferuug jo großer Vortheile wicht einmal gewinne 
die) erfter Rolle bei einem Partei zu ſpielen, die der. Seit dee 
Prinzen von Coudsés umimıfhränte leite. So nadjerütlihen 
Vorſtellungen konnte das ſchwache Gemüth des Könige don Na⸗ 
varra nicht; lange widerftehen. "Uin’ bei der reformirien Portel 


wicht der Zweite zu fegn, überließ er ſich unbedingt der achvi J 


ſcheu, um dort noch viel’ weniger zir bedeuten td Jan bei 


Bringen don / Gomde ‚feinen: Nebeubnhler jur Habeit,” gab J 


am. dei Herzog von Guife einem Here und Gebieter — 
Roweranzenwaͤlder von Sardinien, im deren Schatten er ſich 
ſchon im voraus ein paradieſiſches Leben träumite, —— 
feine Einbildungskraft/ und‘ blind warf er ſich ir Die Ai | 
legte Sthlinge. * Die Königin Katharina ſelbſt wurde Son 
verbaffen ; Kmfih ganz dem Trlumvirat hiuzugeben, re 
reformirte VPartei fah einen Freund, der ihr wicht viet — 
hatte⸗ im einen re — vecweiden Dr —* dh w 
s— ar 
> ‚Bwifchen — beider — TER 

Bemühungen der Königiit Katharina einen Schein DE — 
bewirkt / aber wicht eben ſo bei deu Parteien, were for 
einauder nit; bengeinmmigften Haſſe zu verfolgen. Jede mt 
druͤckte oder. nei, no’ ſie Die. mächtigere war, die andere 
dieobeiberfeitigen Oberhäinster fahen , ohur ſich ſelbtt 3 
miſchen, Diefem Schaufpiele ju, zufrieden, wann nur der Gifer 
nice: erglimipte z’umd: der: Bärteigeift dadurch fi der Mebiing. 


vblieb Obgleich das tegtere -Edict der Königin Katharina Si 
€ 


Reformitten alle öffentlichen Bet lamtungen unterfägte, ie. [7 

man ſich denndch nirgends daran; ‘no fin? ſich far Yarig, 
fühlte, ihr zu -twogen. ¶ In Worte ſomoht ats in don Brochig, 
fäbeen“ wunden dieſes Ediets ungkachtet, öffentlich Predigten 
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gehalten, und- die Verſuche, fie zu ſtören liefen nicht immer 
alücklich ab. Die Königin bemerkte Diefen, Zuftand 
mit Furcht, indem fie‘ voraus ſah, Daß durch dieſen Krieg im 
Kleinen nur die Schwerter zu einem‘ groͤßern geichtiffen"mürden. 
68 war daber- dem ſtaatskiugen und duldfamen: Kauzler · son 
KHopital,. ihrem ‘wornehmften , Natbgeber, nicht ſchwer, ſie zu 
Aufhebung seines. Ediets geneigt zu machen, welches, ‚da es wicht 
fonnte behauptet werden, wur das Anſehen der 

Macht. ‚mtkräftete, die reformirte Partei mit: Ungehorfaii und. 
"Widerfeglichkeit vertraut machte und: durch die Beftrebungen der 
katholiſchen, 28 geltend u wachen ‚einen unglüdlichen Verfol⸗ 
gungägeift zwifchen beiden Teilen unterhielt... Auf Veranlaffung 
dieſes „weijen -Batrioten Liefi die Regentin einen Ausſchuß · won 


ee allen. Parlamentern. ſich in St. Germain verſamneln welcher be⸗ 


rathſchlagen ſollter „was in Abſicht der Reformirten und ihrer 
Verſammlungen den innern Werth oder Unwerth ihrer Religion 
durchaus bei Seite gelegt). jum. Velten des Stants zit ver · 
fügen joy?" — Die Antwort war Inder Frage ſchon enthalten 
und ein den Reformit ten ihr. günftiges Ediet die Folge diefer 
Berathſchlagung. "Sn deniſelben deſtattete man ihnen foörmlich⸗ 
ſich, wiewohl außerhalb der Mauern und imbeidaffnet, zu gottes · 
dienſtlichen Handlungen „zu verfammeln, und legte allen Obrig- 
keiten auf, Diele, Zuſammenkunfte in ihren Schuß zu ſehmen 

egen ſollten fie. gehalten. feyn,. den Katholiſchen alle den ſelben 


entzogenen Kirchen und Kirchengeräthe zurüczuftellen, Det father . 


liſchen „Geiftlichkeit, ‚gleich Den Katholiken ſelbſt, die ‚Gebühren 
Be: entrichten, uͤbrigens die Feſt⸗ amd Beiertage ; und; die‘ Vers 


ichaftsgrade bei ihren Heirathen nach den: Vorſchriften der 


* enden. Kirche zu beobachten. ‚Nicht ohne großen‘ Wider 


ſpruch des Parifer Barlaments wurde dieſes Ediet „ron Janner — 


1562, oo es bekanut gemacht wurde; «Das Ediet des Jannere 
——8 regiſttirt, und. von den ſtrengen · Katholiken und der 
ſpaniſchen Partei mit eben fo, viel; Nmpitlensals von⸗ den Refor⸗ 


mirten mit triumphirender Freude · aufgenommien. Der ſchlimme a] 


ille ihrer Feinde ſchien durch daffelbe-entwaffner, "md" fürie 
a ner gejegmäßigen Eriſtenz inıdem- Königreich. eh r 
Beenn gerham, Auch die Regentin ſchmeichelte fh, 
diefe [3 t wiſchen beiden Kirchen eine anüber ſchreitbare —— 
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gtzogen, den Ehrgeiz ·der Großen heilfam⸗e Beffeln migelegt, und 
den Zunder des Bürgerkriegs auf lange erſtickt zu Haben. ‚Doch. 
war es· eben dieſes Edict des Friedens, welches durch die Ber- 
Tegung; > die es erlitt, Die Reforutirten zu den gewaltſamſten 
Entſchließungen brachte,; und den Krieg‘ berbeifüßr te, welchen u 
verhaten ‚ed gegeben war. 

Dieſes Edict yom Jauner 4562 alio, weit entfernt vie Ab⸗ 
ſichten feiner Urheberin zu erfüllen, und beide Religionsparteien 
in den Schranfen’ der Ordnung zu halten, ermunterte die Feinde 
der egterit. nur, defte berderftere und fchlimmere Plane zu ent 
werfen. Die Vegünftigungen ,. welche diefes Edict dem Nefornirirten 
errheilt hatte, und der bedeutende Vorzug, den ihre Anführer, -- 
Condé und die: Chatillons bei der Königin genoſſen, verwundete 
tief den bigotten Geiſt und die Ehr ſucht des alten Montmoreneh, 
der beiden Guiſen und⸗ der hit ihnen verbundenen” Spanier. 
Schweigend zwar, aber nicht müßig, beobachtöten ſich die An⸗ 
führer wechſelsweiſe unter einander, und ſchienen nur das Moment 
zu erwarten, das dem Ausbruch ihrer verhaltenen Keidenfchaft 
günftig ‚war... Jeder Theit, feſt eutſchloſſen Feindſeligkeit mit 
Feindfeligfeit zu erwiederu,- Vermied forgfältig fie zu eröffnen, ' 
um in den Augen ‚der Welt nicht als der Echufdige zu erfeheinen. 
Ein Zufall Teiftere endlich, was beide in: gleichem Grabe: wünfepten 
‚uud‘ fürchteten. 

Der Herzog von Suife und der Cardinai von —E— 
dauen ſeit eintget Zeit den Hof der’ Regentin verlaſſen, und 
ſich uach den deutſchen Gränzen gezogen, wo ‘fie deu gefürchteten 
Eintritt der deutſchen Proteftanteir in das Königreich; deſto Teich 
ter verhindern konnten. Bald aber fing die Fatholifche Partei 


an, ihre Anführer zu vermiſſen, und der zunehmende. Eredit der 


Reformirten bei der Königin machte Den Wunſch nach ihrtr 
Wiederkunft dringend. Der’ Herzog trat‘ aljo” den” Wey nach” 
Paris an, begleitet von einem flarfen Gefolge, weldzes fit), "fo 
wie en. forsfcpritt,> vergrößerte, . Der Weg führte ihn. Ex 
Bajiy, am, der Gränze von Champagne, wo zufälligemveife Die 

reformirte Gemeine bei einer öffentlichen Predigt verſammelt 
war. Bas Gefolge dis Herzogs, trogig wie fein Gebieten, ger 
rieth mit Dieler ſchwaͤrmeriſchen Menge in Streit; welcher ſich 
bald in⸗Gewaltthaätigkelten endigte im unordentlichen Gewühl 

* 
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dieſes Kanmpfes wurde der Herzog felbft, der herbei geeilt war 
Frieden zu ſtiften, mit einem Steimpurf in Geſichte verwundet. 
Der Aublick ſeiner blutigen Wange ſetzte ſeine Begleiter in Wutb, 
die jetzt gleich raſenden Thieren über die Wehrloſen herſtützen, 
ohne Anſehen des Geſchlechts noch des Alters, was ihnen vor⸗ 
kommt, erwürgen, und an ben gottesdienftfichen ‚Geräthichaften, 
die fie finden, die größten Entweihungeit begeben. Das ganze 
reformirte Frankreich geriet über dieſe Gewaltthätigkeit in Ber . 
wegung, amd an dem Thron der Regentin- wurden durch den 
Mund.des Prinzen von Condé und. einer eigenen, Deputation' Die 
beftigften Klagen dagegen erhoben. Katharina that Alles, um 
den Brieden zu erhalten, und ‚weil fle überzeugt war, baf’ed' 
nur auf die Häupter anfäme, um die Parteien zu berühigen, ſo 
rief fle den Herzog von Guife dringend an den Hof, der fich da— 
mals zu Montceau aufbielt, wo fie die Sache zwiſchen en 
dem Prinzen von Condé zu vermitteln hoffte. Si zei 
Aber ihre Bemühungen waren vergeben,, Der Srizog wagte 

ed, ihr ungehorfam zu ſeyn, und feine Neife nad) Paris fort- 
zufegen, wo er, von einem zahlreichen Anhang begleitet und 
von einer ihm „ganz .ergebenen Menge tumultuarifch enipfangen, 
einen triumphirenden Einzug hielt. Umfonft fuchte Gonde, der 
ſich kurz zuvor in Paris geworfen, das Volk anf feine Seite 
zu neigen. Die fanatifchen Parifer fahen in ihm nichts ale den‘. 
Hugenotten, ben fie verabfcheuten, und in dem Herzog nur den. 
heldenmüthigen Verfechter. ihrer Kirche. Der Prinz mußte ſich 
zurückziehen und .den Schauplag dem Ueberwinder einräumen. 
Nunmehr. galt.e&, welcher von beiden Theilen 68 dem andern- 
an Gefchwindigkeit, an Macht, an’ Kühnheit zuvorthäte. Indeß 
der Prinz im ‚aller. Eile zu Meaur ‚wohin, er ‚entwichen war, _ 
Truppen zuſammenzog umd- mit den Chatillons ſich vereinigte, 
um den Triumvirn Die Spitze zu bieten, wären dieſe ſchon mit 
einer ftarken Neiterei nach Fontainebleau aufgebrochen, win durch 
Befignehmung von Des jungen Königs Perſon ihre Gegner in 
die Nothwendigkeit zu fegen, als —— gegen ihren dee 
zu erſcheinen. 

Schrecken und —— hetin ſich gleich auf die * 
Nachricht von dem Einzug des Herzogs in Paris der Regentin 
bemäshtigt; in feiner fteigenden Gewalt ſah fie den Umſturz der 
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ihrigen. voraus — der Faetionen/ — allein 


fie. bisher geherrſcht hatte, war zerftört, ünd nur ihr —— 


Beitritt kounte die reformirte Partei: im den Stand jegen,', 
wieder. herzuftellen. Die. Furcht, unter die Xyrannei der pr 
und ihres Anhangs zu gerathen, Furcht für das Leben des Könige, . 
für ihr eigenes. Leben, fiegte über jede Bedenklichkeit. Jetzt 
unbeſorgt vor dem fonft jo gefürchteten Ehrgeiz der proteftanti- 
ſchen Häupter, ſuchte ſie ſich nur vor dem Ehrgeiz der Guifen 
in Sicherheit zu-fegen. Die Madjt der Proteftanten, weldye . 
allein-ihr dieſe Sicherheit verishaffen konnte, bot ſich ihrer erſten 
Beftürzung dar; 5 nor der drohenden Gefahr mußte jetzt jede au⸗ 
dere Nüdficht ſchweigen. Bereitwillig nahm ſie den Beiſtand an, 
der. ibr. von dieſer Partei angeboten wurde, und der Prinz von 
Condé ward, welche Bolgen aud) dieſer Schritt habe möchte, 
aufs dringenbite aufgefordert, Sohn und Mutter zu vertheidigen. 
Zugleich” flüchtete fie, ſich, um⸗ von ihren Gegnerm nicht übers - 
fallen. zu werden, mit dem Könige nad) Dielun wid von- da nach 
Fontainebleau; vlt Vorſicht aber Die Schnelligkeit der —— 
vereitelte. 

Sogleich bemächtigten fich. dieſe des Könige, und der Mutter 
wird freigeftellt, ihm zu. begleiten, oder ſich nach Belie ben einen 
andern. Aufenthalt zw. wählen. Ehe fie Zeit bat, einen ‚Ent 
ſchluß zu faflen, -jegt man fidy in Mari, und unwillkürlich 


- wird. fie mit. fortgeriffen. Sihreitniffe zeigen ſich ihr, wohin fie 
blickt, uͤberall gleiche Gefahr, auf welche Seite: fie’ ſich neige. 


Sie erwählt endlich. die gewiſſe, um ſich nicht. in. dem größern 
Bebrängnifen einer. ungewiffen zu> verſtricken,, ünd ift me . 
ſchloſſen, fih an. das Glück der Guiſen anzuſchließen. Man führt 
den König im Triumphe nad) Paris,. wo jeine Gegenwart dent 


fanatiſchen Eifer der Katholiken die Loſung gibt, ſich gegen die 


Reformirten Alles zu erlauben. Alle ihre Verſammlungsplatze 


werden von Dem wüthenden Pöbel geſtürmt, die Thüren einger 


ſprengt/ Kanzeln und Kivchenftühle zerbrochen und in Aſche ger 


lege; der, Kronfeldherr von Frankreich, der. ehrwürdige Greis 


Montmorench, war es, der dieſe Heldenthat volführte. “Aber 
Dieje Lächerlicye, Saw war das Bertolt eines deſto erafigaf- 
— 

Au um wenige Stunden hatte Dep: Prinz (von Condẽ den 


* 
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König in — ‚verfehlt. „air äh 
war er, dem, Wunſch der Regentin gemäß, ‘fogleich. ar x 
fie and ihren Sohn unter feine Obhut zu. nehmen ;<aber er Tangie 
uur au, um zu erfahren, daß die Gegenpartei ibm zuvorgekom 
und der große Augenblick verloren ſeh Dieſer erſte Fehlſt 
ſchlug jedoch ſelnen Muth’ nicht. nicher. „Da wir einmal je 
find,“ jagte er zu Dem Admiral Goligny; „No müfjen wir durch- 
waten, oder wir-finfen unter.“ Er flog mit: ‚feinen Truppen nad 
Drleand, wo er eben noch recht Fat; dem Obriften von Andelot; 
derchier mit großem Nachtheil gegen die Katholiſchen forht, Dem, 
Sieg zu verfchaffen. Aus diefet Stadt beſchloß er ſeinen Waffen- 
Mag zu machen, feine Partei in derfelben gu. verſammeln⸗ und 
ſeiner Bamilie, fo “wie ibn, jelbjt nach eine — en 
Zuflucht Darin offen zu, halten... 

Don beiden Seiten’ fing nuu ber Rrieg mit Manifeften ir 
Gegenmanifeſten an, worin alle Bitterkeit des Parteihaſſes aus⸗ 
gegoſſen war, “und nichts als die Aufrichtigkeit vermißt avurde 
Der Prinz von Condé forderte in den feinigenralle redlich den» 
fenden Franzoſen auf, ihren König und ihres Könige: Mutter 
aus. der Gefangenschaft befreien zus helfen in - weicher ſie von _ 
den Guiſen und deren "Anhang. gehalten würden Durch eben 
diefen Befig von des Königs Perfom furhten Leptere die Gerede 
tigkeit. ihrer Sache zu erweiſen, und alle getreuen Unterthanen 
zu bewegen, ſich unter die Bahnen Ihres Königs, zu verſammeln 2 
Er ſelbſt, der minderjährige Monarch, mnußte im ſeinem Staate 
varh erklären, daß er frei fey, Jo wie auch feine Mietter ‚> und 
das, Edict ded Jaͤnners beftätigen. : Diefelbe Vorſtellnug wurde 
von ‚beiden Seiten auch gegen answärtige Mächte gebraucht. Um 
die deutſchen Proteflanten einzuſchläfern, erklärten die Girifen; 
daf die Religion nice im Spiele fey, und der Krieg bloß den 
Aufrühtern gelte. Der ‚nämliche Kunftgriff ward auch von dem 
Prinzen von Gond& angewendet, um die auswärtigen katholiſchen 
Väcre von dem Interefje feiner Beinde abzuziehen. In Diefen® 
Wetiſtreit des Betruges verläugnete Katharina ihren Charakter 
und ihre Stagtskunſt wicht, und von’ den Umſtänden gezwüngen 
cine: Doppelte VPerſon zu fpielen, werftand fte es “nreifterfich, die 
widerfprechendften Rollen in fi) zu vereinigen, Sie Tähgnere- 
Öffentlich. die Bewilligungen, weldye fie -dem Prinzen von Condé 
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aen — — Auſtlich den Frieden wahtend 

daß fie im Stillen, wie man fagt, feine Werbungen Gegünftigte, 
und ihn zu lebhafter Führung des Kriegs ermunterte Weiſt 
die Ordres des Herzogs von Guifen an“ die Befehlshaber der 
Vrovinzen- Alles, was. reformirt, fe, zu erwürgen befahlen, Te 
cathielten Die Briefe der- Regentin Bong eutgegtugefegnr — — 
zur Schonung. 


Bei dieſen Maßregelu⸗ ter VPolitik verſor man die San. 


ſache · dem Kuieg ſelbſt/ Nicht aus dem Augen und Dieſe ſchei 
baren Bemuhnugen zit Ethaltung des Friedens verſchaſften Dein 
Prinzen von- Condé nur deſto miehr Zeit, *ſich in wehrhaften 


Stand zu ſetzeu.Alle- reformitten Kirchen wurden Yon ihm 


aufgefordert, zu. einen Kriege, der ſie ſo nahe- betraf, die nothi⸗ 


gem Koſten · herzuſchießen, amd-der Neligionseifer dieſer Partei. " 
offnete ihm ihre Schaͤtze Die Werbungen wurden aufs fleifigfte 


betrieben, ein Aapferer getreuer Adel bewaffnete ſich für den 
Prinzen, und eine ſolenne ausführliche Aete ward aufgefept, "Die 


ganze zerftrente: Partei in Eins zu verbinden, und den Zweck * 


Eonioderation zu beſtimmen. Man erktärte in derſelben, 
daß man die Waffen ergriffen babe, un die Geſetze des Reiche 
das Anſehen und ſelbſt dir Perſon des Königs: gegen Die gewalte 
thãtigen Auſchlage gewiſſer ehrfüchtiger Köpfe in Schut “zu 
nehmen, die den>ganzen Staat im Verwirrung ſürzten Man 
verpflichtete ſich durch ein. heiliges Gelübde, allen. Gotteblaſte⸗ 


rungen , allen Entweihungen der-Religion, allen aberglaubiſchen 


Meinungen und- Gebräuchen,. allen Ausſchweifungen u dal. nach 


Vermoͤgen ſich zu widerfegen, welches che, ſo diel nr; als. der 


katholifchen Kirche formlich den Krieg ankündigen.Endlich und 
ſchließlich erlannte man Den Vrinzen won Condé als das Haupt ” 
der ganzen. Verbindungs und verſprach ihm Grtund Blut und 
den. ſtrengſten Gehorſam. Die Rebellion befam won“ jept, an 
ciue mehr regelmäßige - Geftalt; die einzelnen Unternehmungen 
mehr Beziehung aufs ‚Ganze, mehr Bujammenhang ;* jept. erft 
wurde. die Partei zu einem organiihen Körper, den chf Denkens 
ber Geiſt  befeehte.-" Zwar hatten fich Katholiſche mp Refor? 
wire schen, lange worher in einzelnen“ feinen Kämpfer: gegen. 
einander" verſucht zeingelnes Edelleute hatten -in verſchiedenen 
Proriuzen gu den Moffen ——— Soldaten geworben, Städte 
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durch Ueberfall gewonnen „ das platte Land verheert, kleine 
Schlachten. geliefert; aber dieſe einzelnen Operationen, fo viel 
Drangfale, fie auch auf die Gegenden Hänften, Die der Echauplag 
derjelben waren, blieben für das Ganze ohne Folgen, weil es Tor 
wohl an einem bedeutenden Plag ald an. einer Hauptarmee fehlte, 
Die ‚nach einer Niederlage. den flüchtigen — eine — 
gewähren konnte. 

Im ganzen Königreiche waffnete man ſich —* — 
Angriffe und dort zur Gegenwehr; befonders erklärten fich Die 
vornehmften Städte der Normandie, und Rouen zuerft,. zu Gun—⸗ 
fien der. Reformirten. Ein ſchrecklicher Geiſt der Zwietracht, der 
auch die heiligften Bande der Natur. .und der politifchen Geſell— 
fchaft auflöste, durchlief Die Brovinzen. Raub, Mord: und mör« 
berifche Gefechte bezeichneten jeden Tag; der graufenvolle Anblick 
rauchender Städte verfündigte das allgemeine Elend. Brüder 
trennten fich von Brüdern, Väter von ihren Söhnen, Freunde 
von Freunden, um fich zu werfchiedenen Führern zu ſchlagen, 
und im, blutigen Gemenge der Bürgerfchaft fich ſchrecklich wieder 
zu finder. „Unterdeffen zog fich eine regelmäßige Armee unter 
den Augen. des Bringen von Coudé in Orleans , eine andere in 
Paris unter Anführung des Gonnetable von Montmoremch umd 
der Guifen zufammen,. beide gleich ungeduldig, das große — 
der Religion und des Vaterlauds zu entjcheiden. 

Ehe es dazu kam, verſuchte Katharina; gleich verlegen ber 
jeden möglichen Ausfchlag des Krieges, ber ihr, ‚welchen von 
beiden heilen er auch begünjtige, einen Herrn zu geben drohte, 
nöch einmal den Weg der Vermittlung. Auf- ihre Veranſtaltung 
unterhandelten die Anführer »zu Toury in PBerfon, und ‚ale 
dadurch nichts außgerichtet ward, wurde zu Talſy zwifchen 
“ Ehateaudun und Orleans eine. neue Conferenz angefangen: 
Der Brinz von Condé drang auf Entfernung der Herzogs von 
Guiſe, des Marfchals von Saint Andre und des Connetable, 
und die Königin hatte. auch wirklich fo viel won dieſen erhalten, 
daß fie fih während der Enuferenz auf einige Meilen von dem 
"königlichen Lager entfernten. Nachdem auf Diefe* Art der haupt⸗ 
fächlichfte Grund des Mißtrauens aus dem Wege geräumt tat, 
wußte-bieje verfchlagene Fürſtin, der es eigentlich fir darum 
zu thun war, fi) ‚der Tyrannei ſowohl des einen als dee andern 
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Theil zu entledigen, den Prinzen von Gonde, durch den Viſchof 
von Balence, ihren: Unterhaͤndler/ mit argliftiger Kunft dahln 
zu vermögen, daß er ſich erbot, mit ſeinem ganzen Anhange 
das Koͤnigreich zu verlaſſen, wenn nur feine Gegner das Nän- 
liche thäten. Sie nahm⸗ ihn ſogleich beim Worte, und war Tih 
Begriff, über feine Unbefonnenheit-zu triumphiren, als die allge: 
gemeine Unzufriedenheit der proteſtantiſchen Armee und eine rei⸗ 
fere Erwägung des übereilten Schrittes den Prinzen. beſtimmte, 
bie .Gonferenz fchleunig-abzubrechen und der Königin Betrug mit 
Betrug zu bezahlen, So mißlang much der legte Verſuch zu 
einer gütlichen Beilegung, "und der Ausſchlag beruhte nun auf 
den Waffen." ee ei 
Die Geſchichtſchreiber find unerfchöpftich in Befchreibung der 
Grauſamkeiten, welche diefen Krieg bezeichneten.“ Ein einziger 
Blick im das Menſchenherz und in die Geſchichte wird hinreichen, 
uns alle dieſe Unthaten begreiflich zumachen, * Die Bemerkung 
iſt nichts weniger als neu, daß keine Kriege zugleich jo ehrlös 
wird ſo unuienſchlich geführt werden, als die, welche Refigions- 
fanatismns md. Parteihaß im Inhern eines Stagis entzünden. 
Antriebe, welche in Ertoͤdtung alles deſſen, was den Menſchen 
ſonſt das Heiligfte ift, bereits ihre Kraft bewieſen, welche das 
ehrwürdige Verhaltniß zwiſchen dem Souveran ind dem Unter⸗ 


han umd den noch ftärkern Trieb der Natur übermeifterten, 


Runden. am dem Pflichten der‘ Menſchlichteit keinen Zügel ‚mehr; 
und die Gewalt felbft, welche: Menfchen anwenden müſſen, um 
jene ftarken Bande zu fprengen ‚reißt fie blindlings und unauf⸗ 
haltſam zu jedem Aeußerſten fort. Die-Gefühle für Gerechtigkeit, 
Anftändigkeit. und Treue, «welche ſich auf anerkannte Gleichheit 
der Mechte gründen, verlieren in Bürgerfriegen ihre Kraft, wo 
jeder Theil in dem amdern seinen Verbrecher ſieht, und ſich ſelbſi 
das, Strafamt über: ihn zueignet. Wenn ein Staat’ mit den 
andern kriegt, und ir der Wille des Souveräns feine Völker 
bewaffnet, nur der Antrieb der Ehre fie zur Tapferkeit ſpornt, 
To bleibt fie ihnen auch heilig „gegen den Feind, und: eine edel 
mütbige Tapferkeit weiß ſelbſt ihre Opfer zu ſchonen. Hier Mi 
der "Grgenftand der Begierden “des Kriegers etwas ganz Ber 
ſchiedenes von dem Gegenftande feiner Tapferkeit, und es iſt 
fremde Leidenſchaft, die Durch feinen Arm ſtreitet In Bürger⸗ 


* 





friegen ftreitet, die Beitenfeaft bes Woita⸗ m und bernd. der 

Gegenſtand derſelben Jeder einzelne Mann iſt Hier 2 
weit Jever Einzelne. aus freien Wahl bie Parteien 

die . eben einzelne Dann ift HierBeleidigt: 

as er ſchätzt, weil uam aufeindet, was 

„was er erwählte. Hier, wo Leide 

lichen, Ackermanu, den ser 












] — in die Hände | 
wur | 9* ung und Wuth den Mangel: a —— 
eiflung den Mangel wwohrer ⸗ Tapferteit regt. Gier? de 
rd, Pr Familie „Eigenthum verlief, wirft man mit 
ohem Wohlgefallen den Feuerbrand in Brentdes, und 


Haufe vergeblich, erſchalite. Hier endlich, “bo tie Quellen‘ | 
ſich trüben ‚ans deuen dem gemeineu-Volk alle Sitilichkeit 
Too dag Ehrwürdige geſchaͤndet, das Heilige entweiht, das Unnwan⸗ 
delbare aus feinen Fugen geruͤckt iſt wo “die Lebensorgane Der 
atigemeinen Ordnung erfranfen, ſteckt das verderbliche: Beiſpitl 
des „Ganzen - jeden ‚einzelnen Rufen an, mb in ‚jeden Ochirne 
tobt der Sturin,.der die Grundfeften des "Staats erſchüttern 
Dreimal ſchrecklicheres Loos, wo ſich veligiöfe Schwarmerei hit _ 
— gattet, und die Fackel des Bürgerkrieges Reh ander 
unreinen Flamme des-priefterfichen Eifer& entzänder! © 7 7," 
Und dies war der-Charafter dieſes Krieges, der’ jegt Frant⸗ 
reich vernüftete, - Aus dem Schooße der reformirten” Religion 
ging. der finftere graufune Geiſt hervor, "der ihm dieſe nuglück⸗ 
lie Richtung gab, der; alle dieſe Unthaten erzeugte) Im Lager . 
dieſer Bartei erblickte man nichtsLachendes, nichts Grfre 
alle Spiele,, alle gefelligen „Lieder hatter der finftere Eifer" en 
bannt. Pialınen, und Gebete ertönter an, deren Stelle, und 
vie, Prediger waren ohne Aufpören beſchaͤftigt dem «Soldaten 
die. Pflichten. gegen feine Religlon -einzufcyärfen ‚+ and ſeinen 
janatifchen. Eifer zu jehürem. Cine Religion ; welche der Sinn⸗ 
lichkeit ſolche Martern auflegte; konnte die Gemüther nicht zur 
Moenſchlichkeit einladen ;- der Charakter der ganzen Partei mupıe 
it, diefein büftern- md mechtiichen Glauben verwildern.‘ Jede 
9* des Papſtthums ſetzte den Schwaͤrmergeiſt des Calviniften 
ww Wuth Aliãare und Menſchen wurden. ohne unterſchied feinen _ 
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allein ‚nicht gebracht hatte, dazu⸗ zwangen ihn Marigeh und Noth. 
Der Vring on Eonde felbft gab’ das Beiſpiel einer Plünderung, 
welches bald Durch, das ganze . Königreich. nachgeahmt wurde. 
Bon den Hülfsmitteln verlaffen ;. womit er die Unkoſten des 
Krieg bisher befiritten batie, ‚legte er feine Hand’ au die katho⸗ 
lijchen Kirchengeräthe, deren er habhaft werben. konnte, und lieh 
die heiligen: Gefäße. und. Zierrathen einſchmelzen. ‚Der Reichthum 


der Kirchen war eine zu große-Lodung für die Habfucht der 


Proteftanten ‚und. die Entweihung der Heiligtümer für. ihre 
Rachbegierde ein viel zu füher Genuß, um der Verfuchung zu 
widerfteben.. Alle; Kirchen, deren fie fich bemeiſtern : konnten; 


die Klöfter beionders,, mußten den doppelten Ausbruch ihres 


Geizes und ihreb frommen Eifers erfahren. Mit dem Raub 
allein nicht zufrieden, entweihten fie. die Heiligthümer ihrer 
Feinde durch den. bitterſten Spott, und befliſſen ſich mit abſicht⸗ 
licher Graufamkeit, die Gegenftände-ihrer Anbetung durch; einer 
barbarifchen Muchwillen zu eutehren. Sie riffen Die Kirchen 
eim, ſchleiften bie Altäre, verſtümmelten die Bilder der Heiligen, 
traten ‚die Religuien mit. Füßen, oder ſchaändeten ſie durch den 
wiebeigften Gebrauch, durchwühlten jogar die Gräber; und liefen 
die Gebeine der Todten den Glauben ber Lebenden entgelten: : 
Kein Wunder, dafi- fo empfindliche Kränkungen- zu der ſchreck⸗ 
lishiten . Wirdervergeltumg, reisten, daß alle katholischen Kanzeln 
von Verwünſchungen gegen die tuchlojen Schänder des Glaubens 
ertönten, daß der ergriffene Hugenotte bei dem Papiſten feine 


Barmherzigkeit fand, daß Gräuelthaten gegen die vermeintliche 


Gottheit durch nieeittane gegen Natur und⸗ — geahnden 


wurden! are 


u Bon * Anführer. felßft- ding das Veifpiel RER barbas 
rifchen. Ahaten- aus; aber-die Ausſchweifungen, gie welchen der 


VPobel beiden Parteien dadurch, hingerifien ehrd, ließen— ſie bald 


ihre‘ ‚Leiden schaftliche lebereilüng bereuen." Jede Partei wett⸗ 
eiferte, e8 der andern an erfinderifcher Grauſamkeit zuvorzuthim 
Nicht zufrieden · mit der blutig befriedigten Rache, ſuchte ·mau 
noch durch neue Künſte der Tortur dieſe ſchreckliche Luſi zu see 
längerm .Menfthenleben war- zu einem Spiel geworden ,''und- 
das Hobinfachen des Morders fthärfte noch die Stacheln einet 
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ſchmerzhaften Todes. Keine Freiſtätte kein beſchworner Vertrag; 
kein Menſchen⸗ und Völkerrecht ſchützte gegen die blinde thieriſche 
Wuth; Treu und Glaube war dahin; uud durch Gidſchwüre 
Iodte nan nur die, Opfer, Em Schluß det Pariſer Parlaments; 
welcher ber reformirten Lehre förmlich und feierlich das Ber 
dammungsurtheil fprach, und alle Anhänger derſelbeu em: Tobe 
weihte; ein anderer nachdrüdlicherer Urtheilsſpruch der, aus dem 
Gonfeil des Königs ausging, und alle Aubänger des Prinzen 
von Eonde, ihn jelbit ausgenommen, ala Beleidiger verMajeftät 
in Die Acht erklärte, konnte nicht wohl Dazu beitragen ‚bie erbittee- 
ten Gemüther zu befänftigen, denn mın feuerte der Mame ihres 
Königs und die gewiſſe Abficht der Beute den Verfolgungseifer 
der Bapiften an, und den Muth der Hugenotten- ſeru Ver⸗ 
zweiflung. 

Umſonſt Hatte Katharina von Medicie alle Künfte ihrer 
Politik aufgeboten, Lie Wuth der Parteien zu befänftigen, um⸗ 
ſonſt hatte ein Schluß des Conſeils alle Anhänger des Prinzen 
von Condé ald Nebellen und Hochverräther erklärt, umfonft das 
Variſer Parlament die Bartei -gegen die Calviniſten ergriffen; 
der Bürgerfrieg mar da, und gang Frankreich. ftand in Flammen 
Wie groß aber auch das Zutrauen der Letztern zu ihren Kräften 
mar, ſo entiprach ber Erfolg doch keineswegs den Erwartungen; 
welche: ihre Zurüſtung erweckt hatte, Der reformirte - Abel, 
welcher. die Sauptjtärte der Armee des Prinzen von Condé au& 
machte „hatte in kurzer Zeit feinen kleinen BVorrath » verzehrt, 
und, aufer Stande, ſich, da nichts Entſcheidendes geſchah und 
der. Krieg: in Die Ränge geſpielt wurde, forthin ſelbſt zw ver⸗ 
föftigen, gab’ er den dringenden - Aufforderungen der Selbſtliebe 
nach, welche ihn heim rief, feinen eigenen Herd zu vertheidigen. 
Zerronnen war in Eurzer Zeit dieſe jo große Thaten verjprechende 
Armee; und dem Bringen, jegt viel zu ſchwach, um einem uber» - 
Iegenen Feind im Felde zu begegnen, blieb nichts. übrig, als ſich 
mit dem Ueberreſte feiner ruppen" i in der Stadt — — 
ſchließen. 

Hier erwartete er nun die Sülfe, ; zu inelcher —* Pe 
wärtige proteftantifche Mächte ihın Hoffnung gemacht - hartem. 
Deutichland und die Schweiz waren für beide kriegführende 
Parteien eine Vorratböfammer von - Soldaten, und - ihre feile 
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Tapferkeit, Wleihgäfiig m "die Sache, wofür —— werden 
follte/ ſtand dem Meiſtbietenden zu Gebot. - Deutjche jowohlnal® 
fchmeeigerifche Miethtruppen; ſchlugen ſich, je nachdem ihr eigener 
und ihrer: Anführer: Vortheil es erheifchte; zu entgegengefegten 
Fahnen, und das Intere ſſe der Religion wurde wenig dabei in 
Beträcht gezogen. Indem dort am: den Ufern des Rheins ein 
deutſches Heer für den Bringen geworben ward, Fam zugleich ein 
ſehr wichtiger Vertrag mit der Königin Elifabeth- von England 
zu. Stande. Die mämliche Volitif, welche dieſ⸗ Fürſtin in der 
Folge weranlaßte, ſich zur Beſchützerin der Niederlande gegen 
ihren Unterdrücker, Phillpp von Spauien aufzunwerfen, amd” 
die ſeu neu aufblühenden Staat in ihre Obhut zu nehmen,” legte 
ihr gegen bie franzöſiſchen Proteftaiten gleiche Pflichten auf, 
und: das große Intereffe der Neligioin erfanbte ihr nicht, dem 
Untergange ihrer Glaubensgenoſſen im einem benachbarten König⸗ 
reich. gleichgültig. zugnfehen. Dieſe Antriebe ihres Gewiſſens 
wurden nicht wenig durch politifche Gründe verftärkt. in hürger- 
licher Krieg im Srankreich fürherte ihren eigenen. noch wanfenden 
Ihron. vor einem Augriff vom diefer «Seite; und eröffnete ihr 
zugleich eine; erwůuſchte Gelegenheit, auf KRoften- dieſes Staats: 
ihre eigenen Befigungen zu: erweitern. - Der Verluſt von Calais 
war eine noch Frifche Wunde für England mit die ſem wir 
Granzplatz hatte es den freien Eintritt in Frankreich ‚verloren: 
Diefen Schaden zu erfegen, und von einer andern Geite in dem 
Königreich, feſten Fuß zu faſſen, beſchäftigte ſchon laͤngſt Die 
Volitik den Eliſabeth, und der Bürgerkrieg, der ſich nunmehr im 
Frankreich entzüudet hatte, zeigte ihr. Die Mittel es zu bewerk⸗ 
ſtellige un Sechstauſend Mann engliſcher Hülfstruppen wurden 
dem Prinzen von Condé unter der Bedingung bewilligt, daß 


die eine Halfte derſelben die Stadt Havre de Grace, die andere 


die» Städte, Mouen umd:Dieppe in der Norınandie, als eine Bir 
flucht ‚der verfolgten Neligionsverwandten,  befegt halten. follte. 
So löfchte -ein wüthender Parteigeift auf eine Zeitlang alle 
vatriotiſchen Gefühle beiden franzöftihen Preteftanten and, umd 
der ver jaͤhrte Nationalhaß gegen die Britten wich auf Augenblicke 
dem“ — Seetenheß und dem enare eobitiene: 
Sactiomein- 

Der — nahe Gintritt den hpgländer. in der — 
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zog die königliche Armee nach dieſer Provinz, und die Stade 
Rouen wurde belagert. Das ‚Parlament und Die voriichmilen 
Bürger barten ſich ſchon vorher aus dieſer Stadt geflüchtet und 
die Vertheidigung derjelben blich einer fanatifchen "Menge, über 
laſſen, die, von ſchwärmeriſchen Prädicanten erhigt; bloß. ihrem 
blinden Religionseifer und dem Geſetz der Verzweiflung Gebör 

yab. Aber altes Widerftandes von Seiten der Bürgerichaft um« 
geachtet, wurden die Wälle nach einer monatlangen Gegemurbr 
ins Sturme erftiegen, und die Halsftarrigkeit ihrer Vertheidiger 
durch eine barbarifche Behaudlung geahndet, welche man zu 


Orleans auf proteftantiicher. Seite nicht lange unvergolten ließ. 


Der Tod des Könige von Navarra ; -weldyer auf Fine vor biejer 
Stadt empfarigene Wunde erfolgte, machte Die Belagerung: von 
Rouen im Jahr 1562 berühmt, aber nicht ‚eben merkwürdig; 
denn der Hintritt dieſes Prinzen BR: gleich — er 
beide fämpfende Parteien. 

—Der Verluft von Rouen nnd die fiegreichen: Fortfieitte * 
feindlichen Armee in der Normandie drohten dem Prinzen von 
Condé, der jegt nur noch wenige große Städte unter feiner 
Botmäßigkeit ſah, den nahen Untergang feiner Partei, als Die 
Erſcheinung der deutſchen Hülfstruppen, mit denen ſich fein 
Obriſter Andelot, nach. überftandenen. umfäglichen ES chwierigfeiten, 
glücklich vereinigt hatte, anfs-meue feine Hoffnungen belebte: 
An der Spige diefer Truppen, welche im Verbindung mit jeinen 
eigenen ein bedeutendes Heer ausmachten, fühlte er ſich Mark 
genug; "nach Paris aufzubrechen, und dieſe Hauptſtadt 
feine unverhoffte gewaffnete Anfunft im Schrecken zu fegen, "Ohne 
die politische Klugheit Katharinens wäre diesmal entweder Barie 
erobert, oder wenigſtens -ein vortheithafter Friede von den Pro- 
teftanten errungen. worden. Mit. Hülfe der’ Unterhandlungen, 
ihrem gemöhnlichen Rettungsmittel, wußte fierden Prinzen litten 
im Sauffeiner Unternehmung zu feſſeln, und durch Vorſpiege— 
lung günftiger Tractaten Zeit zur Rettung zu gewinnen. ‚Sie 
verfbrach, ‚das Ediet des Jaͤnners, welches den Broteftanten die 
freie Meligionsübtng zuſprach, zu beftätigen, bloß mit Aus⸗ 
nahme derjenigen Städte, im welchen die ſouveränen Gerichte: 


hoͤfe ihre Sigung hätten. Da. ber Prinz die Religionsduldung 


auch auf dieſe feptern ansgebehnt wiſſen wollte, jo wurden bie 
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Ungerfanbfwiigen «in se <gänge gezogen ; ‚ „und- Sarfotionrittets " 
die gewünſchte „Briftz Ave - Maßregeln zu ergreifen. Der Waffen 
Filftend,, ber fie während dieſer Traetaten geichieft von ihm zu 
erhalten “wußte, ward für die: Eonföderirten- erderklich , und 


indem .die Königlichen innerhalb⸗ der Mauern yon Paris neite 


Kräfte ſchoͤpften und ſich durch ſpanifche· Hulfstruppen verftätften, 
ſchmolz Die Armee des Prinzen durch Defertion und firenge Kälte 
dabin, daf er kurzem zu einem ſchimpflichen Aufbrüch ges 
nwungen wurde: Er richtete feinen Marſch nach der Normaudle, 
wo. er-Geld und: Truppen and England erwartete; ſah ſich aber 
ohniweit der Stadt Dreux von der nacheilenden. Armee ber 
Königin- eingeholt, und zu einem entfcheidenden Treffen genöthigt. 
Beſtürzt und myfchlüffig, gleich als “hätten Die unterdrückten 
Gefühle det Natur auf einem Augenblick ihre Rechte zurücgefor- 


dert, ſtaunten - Beide - Here einander au, ehe: die Kanonen die 


Lofung des Todes, gaben, der Gedauke an das Bürger» md 
Bruderblur, das jet verfprigt werden follte, jchien jeden eine 
zehnen Kämpfer. nrit flüchtigen. Entfegen- zu Durchfchauern. Nicht 
fange aber Dauerte dieſer Gewiffensfampf; der wilde Ruf’ der” 
Zroietracht übertäubte bald der Menfchlichkeit Teife Stimme. Ei _ 
deſto inäthenderer Sturm folgte auf dieſe bedeutingsvoile "Stille. ® 
Siben ſchredliche Stumden fochten „beide Theile mit gleich kühnem 
Miürbe,, mit gleich heftiger Erbitterung- Ungewiß ſchwankte der 
Sieg von einer Seite zur andern, big die Entſchloſſenheit ded 
Herzogs von Guife. ihn endlich auf die Seite, des Könige neigte - 
Unter den’ Berbundenen. wurde der’ Prinz von Condé, unter den- 


. Koniglichen der‘ Connetable von Montmorench zu‘ Gefangenen - 


gemacht, und yon dem Br blieb mod) «der Marſchall von St. 
Andre auf dein Blape.’ Das. Siylachrfeld blieb dem Herzog von 
— welchen dieſer entſcheidende Sieg zuglelch von einem fürchte 

ee deind ind von zwei Nebenbuhien a 


J —— it Bidepnilli Pie Abhängigkeit, PR 


in fie” durch die Triumolrn verſetzt war, ſo mußte. ihr 


die Adeiiberrfchaft des Herzogs deſſen Ehrgẽiz keine 
* gebie teriſcher Stolz Feine Maßigung kannte, 
el empf fallen. Der Sieg bei Dreut, weit entfernt 


* —— befördern, hatte ihr einen a im ihm 
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—— der nicht. ** ſaumite get ealangten iNichepfegeueit 
zu bedienen und die zuwerfichtlich- ſtolze Sprache des Serrſchers 
zu Führen, Alies ſtand ihn-zu Gebots wird die unumſchrautte 
Macht, Die or beſaß, -verjhaffte ihm. die Mittel, fi Freunde zu 
erfaufen und den. Hof ſowohl als Die. Armee: mit, fine Wefhöysen 
anzufüllen, Katharing,ſo ſehr ihr die Staatsklugheit anrieth, 
die geſunkene Partei⸗ der. Proteſtanten wiedet aufzurichten, „und 
durch Wiederherjtellung des Prinzen von Condé die Anmnaßungen 
des Herzogs zu bejäpränfen; ‚wurde Durch den überlegenen. Ein- 
Auf des Letztern ‚zu, entgegengeſthten Maßregeln fortgeriſſen. 
Der Herzog, verfolgte feinen Sieg und ruͤckte vor die: Sihabı. 
Orleans, um durch Ueherwältigung. dieſes Platzes, welcher die 
Hauptmacht der Proteſtanten einſchloß ihrer Partei auf einmal 
ein’ Ende zu machen, Den Verluſt einer Schlacht nnd: die Gefan⸗ 
genichaft ihres Anführers hatze- den Muth derſelben zwar erſchüt 
tern, aber nicht ganz niederbeugen können:  Abmizal Geligns 
stand an ihrer Spitze, deſſen erfiuderiſcher, am. Guülfdmitteln un⸗ 


erſchoͤpflicher Geiſt ſich in der Widerwartigkeit umer-am glänzend- 


> jten zu entfalten pflegte. Er hatte die Trümmer der geſchlagenen 
Armee in kurzem wieder unter feinen Bahnen verſammeit, umd . 
ihr, mag. noch ‚mehr war, in jeiner Perfon einen. deld herrn 

gegeben. Durch englifche Truppen sderftärft und mit inglifchem 
Gelde befriedigt, . führte ‚er fie in die Normandie, un ſich in 
Biefer Provinz durch Eleine Deomäte. zu einer ı a oe Uni. 


j chung, zw ſtaͤrken. 


Unterdeſſen fuhr Fraugv von —* ei Die: Suntı Srteans 


zu ängftigen,, um. Durch, Eroßerung derſelben feinen Arinnpben .-., 


die Krone aufzufegen. Andelot hatte ſich mit dein“ Keru der 
Armee und ·den verſuchteſten Aufuͤhrern in dieſe Stadt geivotjen, 
vo noch überdies, der gefangene Connetable- in Verwahrung ge⸗ 
halien wurde. Die. Einnahme eines „fo wichtigen Platzes hätte 
den ‚Krieg. auf einmal ‚geendigt, und, darum fpnrte der Herzog 
feine Mühe, fle in feine Gewalt, zu" befonymen..> Aber anftart 
der gehofften Lorbeern ‚fand. ex. a ihren Mauern. das Ziel ‚feiner 
Gräfe... - Ein Meushelmörder, Sohaun- Poltrot .de Möre, ver⸗ 
wundete ihn mit vergifteten Kugeln; amd - machte mit diejer j 
“ blutigen That den Anfang, des Trauerfpiels, ivelches ‚der Fana⸗ 
tlsnius nachher . einer, —* von ähnlichen le 
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ſchrecklich entwickelte ·Unſtreitig wurde die ealviniſche Partei im 
ihm eines furchtbaren ‘Gegners, Katharina eines gefährlichen 
Zheilhabers- ihrer Macht entledigt z aber Frankreich verlor «mit 
ihm zugleich einen Helden und. einen großen Mann. - Wie hoch 
TH auch die· Anmaßungen diefes Fürſten verſtiegen, fo. war er 
Doch ⸗gewiß auch der Mann für feine. Plane; wie vief Stüriite 
and - fein” Ehrgeiz int Staate erregt hatte, jo fehlte-demfelben 
doch, ſelbſt mach” dem. Seftändnif feiner Feiude, der Schwung 
der Gefinnungen nicht, welcher “in großen »Seelen jede- Leidens 
ſchaft delt. Wie heilig ihm auch mitten unter den venwilderten 
Sitten des Bürgerfriegs, wo- die Öefühle der Menfchlichfeit jenft 
fo- gerne -verftummen , die Pflicht der-Ehre war, beweist die Wer 
Handlung, welche er⸗ dem Prinzen von Gonde ; feirien Gefangenen 
atach der Schlacht. bei Dreur, widerfahren ließ. Mit nicht ger 
ringem Erſtaunen ah mau dieſe · zwei erbisterten Gegner, fo viele 
Jahre lang -gefhäftig,sfich zu vertilgen, Dich ſo wiele erlittene 
Beleidigungen -zun,, Rache «jo: viele ausgeübte Beindjeligkeiten ° 
„zum. Mißtrauen gereizt, an Einer Tafel vertraulich zuſammen 
ſpeiſen, und, nach we — card Zeit, im —— Seire 
—— 

Der Tod ihres Aufüßeers hemmte fuel die Thätigfeit * 
tatholiſchen Partei, und zrleichterte Katharinens Bemühungen, 
die Ruhe wieder herzuſtellen. Frankreichs immer zunehmendes 
Elend erregte dringende Wünjche nach Frieden, wozu ‚die Gefan« 
genſchaft der⸗ beider Oberhäupter, Condé und Montmoreney, 
gegründete Hoffnung⸗ machte. Beide gleich - ungeduldig nach 
Freiheit, von der Königin Mutter unabläflig. zur Verföhnung ge 
nrabnt, vereinigten⸗ ſich ‚endlich. in dein "Vergleiche vom Amboife 
1563, worin das Ediet «des, Janneng mir wenigen⸗Ausnahmen 
beftätigt, den: Reformirten die öffentliche Religionsübung - in dene 

. jenigen Städten, welche fie qur Zeit in Beſitz hatten, zugeitanden, 
anf dem Lande, hingegen auf die Nändereien, der hohen Berichtes 
herrew und zu einem Privargottesdienit in den Haͤuſern des Adels 
eingeſchränkt, übrigens das Vergangene — eier ewigen 
—— überliefert ward. <= + zus 

So erheblich Die Vorthelle ſchienen, fe der. Vergleich 
von: Amboife.den.Reformirien-verfchaffte, ſo hatte Goligny dennoch, 
vollkomen recht, ihn als ein Work, der, Uebereilung von Seiten 


2 
9 


0 

des Prinzen, und von Selten det Königin als cin Wirf Des 
Betrugs zu verwünſchen. Dahin waren mit dieſem ungeitigen 
Frieden alle glänzenden Hoffnungen feiner Partei, die im ganzen 
Laufe dieſes Buͤrgerkriegs vielleicht noch nie ſo gegründet geweſen 
waren. Der Herzog von Guiſe, die Seele der katholiſcheu Partei, 
der Marfchall- von St. Andre, der König: von. Navarra im 
Grabe; der Gonnetable gefangen, Die Armee ohne: Anführer und 
ſchwierig wegen des ausbleibenden Soldes, die Finanzen erſchöpft; 
anf.der andern Seite eine blühende Armee, Englands mächtige 
Hülfe, Breunde in: Deutichland, und, in dem Religionseifer Der 
franzöſiſchen Proteftanten Hülfsquellen genug, den Krieg. fort 
zuſetzen. Die wichtigen Waffenpläge Lvon und Orleans, mit 
jo vielem Blute eriworben und vertheidigt, gingen nunmehr Durch 
einen Federzug werloren; "Die Armee mußte auseinander, ‘bie 
Deutfchen nach Haufe -gehen. Und für alle diefe Anfopferungen 
hatte man, weit entfernt, einen Echritt vorwärts zu der bürger- 
ichen Gleichheit der Brligiohen za Bun, nicht einmal die — 
Rechte zurück erhalten. 

Die — der — Anführer u «Die Ver⸗ 
jagung der Engländer aus havre de Grace, welche Montmo— 
reney durch-die Ueberreſte des abgedankten proteſtantiſchen Heeres 
bewerkſtelligte, waren bie erſte Frucht dieſes Friedens, und der 
gleiche Wetteifer beider Parteien, dieſe Unteruehmung zu be 
ſchleunigen, bewies nicht ſowohl den wiederauflebenden Gemein— 
geiſt der Frauzoſen als die unvertilgbare Gewalt des National- 
haſſes, deu weder die Pflicht der Dankbarkeit noch das ſtärkſte 
Jutereſſe der Leidenfchaft überwinden fonnte. Richt fobald war 
der- gemeinſchaftliche Feind von dem vaterländiſchen Boden ver- 
trieben, al8 alle Leidenschaften, welche der Sectengeift entflanrmt, 
in ihrer vorigen Stärfe zurüdfehrten, und die tranrigen Scenen 
der Zwietracht erneuerten. Go gering der Gewinn auch war, 
den die Calviniſten aus dem wen errichteten Vergleiche fchöpften, 
fo wurde ihnen auch dieſes Wehige mißgoönnt, umd unter dem 
Vorwand, - die Vergteichspinfte zur Vollziehung zu beingen, 
maßte man fich- an, ihnem durch eine willkürliche Auslegung Die 
engften Gränzen "zu  fegen. Montmorency's herrichbegieriger 
Geift war gefehäftig, den Frieden zu untergraßen, wozu er doch 
ſelbſt das Werkzeng geweſen war; denn nur der Krieg konnte 
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ihn der Königin imentbehrlich —* Der- anduldſante Glau⸗ 
benseifer, welcher ihn ſelbſt beſeelte, theilte ſich utehteren-Be⸗ 
fehlshabern in. Den Provinzen mit, und wehe den Proteſtanten 


“in denjenigeir Diſtricten, wo- fie die Mehrheit nicht auf; ihrer 


Seite hatten! Umfonft- reclamirten fie die Rechte, welche der 
ausdrückliche Buchftabe des Vertrags ihnen. zugeftand; der Prinz . 
von Conde ‚ihr Vefhüger, "von dem Nege der’ Königin um ⸗ 
ſtrickt und der undankbaren MRolle eines Parteiführers müde;- 


entſchãdigte ſich in der. wollüſtigen Ruhe des Hoflebens für- Die 


iangen Euibegrungen, welche der Krieg feiner herrſchenden Nei⸗ 


- gung "auferlegt‘ hatte. - 6 begnügte ſich mit ſchriftlichen Gegen- 


vorſtellungen, welche, von keiner Armee Anterfrügt, natürlicher 
Weiſe ohne Folgen blieben, während daß ein Edict auf. dascan- 


dere erſchlen, die greingen — ſeiner Bam * ehe zu. 


beſchranken 
— Wittlerweile führte Katharina den fange König ‚der im. j 
Jahr 1563 für volljahrig erklärt ward," in ganz Branfreid um— 
Her, ai den Untertdaren-ihren Monarchen zueigen; Die Empd- 
rungsjudit der Fattionen durch Die königliche Gegenwart nieder⸗ 
zuſchlagen und ihrem Sohne die Liebe der Nation zu erwerbeu. 

Der Anbliet fo vieler zerftörten Klöfter und Kirchen, ‚welche von 
der fanatifchen Wuth des proteftantifchen Pöbels furchtbare Zeugen 
abgaben, konnte ſchwerlich dazu Dienen ,- dieſem jungen Fürſten 


“ Zinen -günftigen "Begriff vom ‘der «neuen Meligion einzuflößen, 


und 8 iſt wahrſcheinlich genug, daß ſich bei dieſer Gelegenhelt 
ein — 9 gegen die —— —— in feine Seele 


vprãgte. 
* Zudem ſich unter den Figoerjuügten Parteien * Zunder 


zu einem neuen Kriegsfeuer fammelte, zeigte ſich Katharina am 


Se fe geſchaͤftig zwiſchen den nicht minder erbitterten Auführern 
ein Baufelfpiel verſtellter Verſohnung aufzuführen. Ein ſchwerer 


Verdacht) befleckte ſchon ſeit lauge die Ehre des Admtrals von 
Eoligny. Franz won Guiſe war durch die Hände ⸗· des Meuchel⸗ 
mords gefallen, und der Untergang eines ſolchen Feindes war 
Für den Admiral eine zu glückliche Begebenheit, ats daß die 
GErbitterung feiner Gegner ſich hätte enthalten Fönnen, ihn eines 
Antheils daran zu beſchuldigen - "Die ‘ Ausſagen des Mörders, 
der fi), um feine eigene Schuld zu verrfingent, hinter den 


* 


Sim. eines giofen Namens flüchtete, — —“ 
einen Schein von Gerechtigkeit. Nicht genug, daß die befannte 
Ehrliche-des Admirals dieſe Verlen mdung. widerlegte — *s gibt 
Zeitumſtaãnde, wo. man an⸗keine Tugend: glaubt. Der verwilderte 
Geiſt «028 Jahrhunderts duldete⸗ feine. Stärfe des Gemüths, die 
ſich über ihn hinweg ſchwingen wollte. Antoinette von Bourbon, 
die Witnve des Ermerdeten, klagte, den Admiral haut und öffent- 


Lich als den Mörder an, und+fein Sohn, Heinrich von Guife, 


im deſſen jugendlicher Bruſt ſchon Die Fünftige «Grö vochte, 
hatte ſchon den furchtbaren- Vorſatz der Rache -grfaßt; SDie fen 
gefährlichen Zunder Neuer Feindſeligkeiten erſt ickte Katharinene 
geichäftige Politifz bein „for ſehr die Zwietracht der Parteien 
ihren „Trieb nach Herrſchaft begünſtigte „+To, ſorgfältig unter⸗ 
drückte fie jeden offenbaren. Ausbruch derſelben, der ſie in Die 


* Nothwendigkeit ſetzte, zwiſtchen "den ſtreitenden Faetionen Partei 


zu ergreifen, und ihrer Unabhängigkeit verluſtig zü- werden. 


— 


Ihrem unermüdeten Beſtreben gelaug es, von der Wittwe und 
dem Bruder des Eutleibten eine Ehrenerklärung gegen den- Ad⸗ 
miral zu erbalten, welche Diefen von- der angeſchuldigten Morb- 
that reinigte, und. ziwifchen "beiden Käufern ‚eine verftelltes Ver⸗ 


ſohnung bewirkte. 


Aber unter dem — dieſer erfünftelten ‚Eintracht ent» 
wickelten ſich die Keime zu einem neuen und. wüthendern Buͤrger⸗ 
krieg. Jeder noch⸗ ſo geringe, den Neformieten bewilligte Vor⸗ 
iheil dünkte den eifrigern Katholiken ein nie zu verjeihender 
Eingriff in die. Hoheit. ihrer Religion, eine Entweihung des 
Heiligebums, ein Naub an der Kirche begangen, Die auch Das 
Fleinfte von ihren. Nechten fi) nicht vergeben dürfe, ‚Kein noch 
jo feierlichen Vertrag, ber „Diele unverkegbaren Rechte Fränfte, 
fonnte nad) ihrem Syſteme Anfpruch auf Gültigkeit haben ; und 
Pflicht war es jedem. Rechtgläubigen, dieſer fremden. fluchwür« 
digen Religionspartei dieſe Vorrechte, gleid) einem geftohlenen 
Gut, wieder. zu entreigen. Indem man von Rom aus geidräftig 
war, Dieje wibrigen Oefinnungen zu nähren und noch mehr zu 
erbigen, indem die Anführer der Katholijchen dieſen fanatijchen 
Eifer, durch Das Anjehen ihres Beiſpiels bewaffneten, verſaäumte 
ungfüctlicherweife Die Gegenpartei nichts, den Haß der Bapi- 
ften durch immer Fühnere Forderungen noch mehr gegen fich zu 


. 
zenfeh ig he Anlbrũche in eben ei Virhaliath/als fe men. 
ımerträglicher fielen‘ weiter auszudehuen· ',Ver furzem ‚* erklärte 
ſich Karl IX. gegeh ‚Gofigng, begnügtet ihr euch damit, von und 
geduldet zu werde‘; jegt wollt ihr’ gleiche Rechte mit- und. babenz 
bald will ich erleben, daß ihr uns aus denn, Rönigeri * 
ur das Feld allein zu behauptene“ i 

Bei die ſer widrigen Stimmung der Gemütber — ein 
Friebe: nicht beſtehen, der beide: Parteien- gleich wenig: befriedigt 
hatte. Katharina felbft, Durch die Drohungen ‘der Galviniiten- 
aus ihrer Sicherheit aufgeſchreckt, dachte⸗ ernſtlich auf· einen 
öffentlichen Bruch, und Die Frage war bloß, wie Die“ nöthige 


Kxiegsmacht in Bewegung zu fegen ſeh unt einen argwöhniſchen 


und wachſamen Feiud nicht zw Frübzeitig von jeiner‘ Gefahr zu 
belehren. Der Mar ſch "einer ſpaniſchen Armee nach. den Nieder⸗ 
fanden ‚ Amter der Anführung des Herzogs von’ Alba; welche 
bei ihrem Vorũberzug Die frauzöſiſche Granze beruͤhrte, gab den 

ünfchten Vorwand: zu- der Kriegsrüftung ber, welche man 
gegen die innern Feinde’ des Königreich® machte. Es fchien der 
Klugheit gemäß; eine fo gefährliche Macht, als der ſpaniſche 


Generaliſſimus commandirte, nicht unbeobachtet und unbewacht 


an den Pforten des Reichs vorüber ziehen zu Tafien, und. ſelbſt 
der argwöhniſche Geiſt der proteftantiichen Anführer begriff Die 
Nothwendigkelt, eine Obfervationsarınee aufzuſtellen, welche dieſe 
gefährlichen Gäfte im Zaum halten and die bedrohten Provinzen 
gegen einen Weberfall decken könnte. Um auch ihrerſeits von 


-Diefen Umſtande Vortheil zu ziehen, erboten fie ſich vol Arglift, 


ihre eigene Partei zunt Beiſtand des Königreich - zu bewaffinen;-, 
ein Stratagem, wodurch fie; wenn 08 gelungen wäre, das 


Mãmliche gegen den Hof zu erreichen hofften, was. Diefer gegen 


ſie⸗ Felbft beabfichtet hatte, In aller, Eile lich nun Katharina 
Soldaten werben und ein Heer won ſechsſstauſend Schweizern: bes 
waffnen, diber welche fie, mit Uebergehung ber Galviniften, 
lauter fatholifche Befehlshaber jegte. Dieje Kriegsmacht blieb, 
io. fange fein Zug dauerte, dem Herzog von Alba zur Seite, 
dem *8 nie in den Sinn gefommen war, etwas Feindliches 
gegen Frankreich zu unternehmen Anftatt aber nun nad) Ente 
fernung der Gefahr auseinander zu ‚gehen, richteten. die Schweizer 
ihren Marſch nach dein Herzen’ des Königreichd, wo man Die 


— 


wenig Tagen ſah man .die ganze, BarteiAn — — 
ugewinnen, und 


bei geringer Bedeckung in tiefer Sicherheit glaubte, & 





r 


vornehniften Anführer der — —— —— 


boffte. . Diejer. verrätheriſche Auſchlag wurde noch, 
Zeit laut und mit Schrecken erkannten die Letzter 
des Abgrunde „- in. welchen man fie ftürzen wollt 
ſchluß mußte ſchuell fegn. Mau bielt Rarh. bei 













Plan war, dem Hofe den Voriprung. abz 
König auf feinem. Landfig zu Monceaur aufzuheben, > 


rücht von-Diefen Bewegungen verjchenchte ihn 
wohtn man Die Schweizer aufs eilfertigfte 
fanden. fih zwar moch- frühzeitig. genug ein; aber Die Reiterei 
des Prinzen yon. Condé rücte immer näher und näher, im { 
zahlreicher ward das Heer der. Verbundenen, und drohte Di 
König in feinem Zufluchtsort zu belagern.- - Die Entſchlo 
der Schweizer riß den König aus diefer dringenden Gefahr 
erboten ſich, ihn mitten, durch den Beind nach Paris zu fi 
und Katharina bedachte ſich nicht, die Perſon des Könige 
Aapferfeit anzunertrauen. Der Aufbruch geſchah gegen Mitter⸗ 
nacht; den Monarchen nebſt feiner Mutter in ihrer Mitte, >dein 
fie in einem gedrängten Viereck umjchloß, wandelte dieſe bewege 
liche Beftung fort, und bildete mit ‚vorgeftretten Pifen eine 
Nachlichte Mauer, welche die feindliche Meiterei nicht durchbrechen 
konnte... Der herausfordernde Muth, mit. deut die 
einherſchritten, - angefeuert durch das heilige Palladium der 
Majeftät, das ihre Mitte, beherbergte, ſchlug die Herzhaftigkeit . 
des Feindes darnieder, und die Ehrfurcht vor. ber.“ 
Königs, welche Die Bruſt dee Branzofen jo jpät verläßt, erlaubte 
dem Prinzen von Gonde. nicht, etwas mehr; als einige. unbe 
deutende Scharmügel zu wagen. Und jo erreichte der König 
noch an demfelben Abend Paris, und glaubte dem Degem ber 
Schweizer nichts — als Leben — — zu ver⸗ 
danken⸗ 
Der Krieg war nun erklärt, und zwar unter der gewöhn⸗ 

‚lichen Förmlichkeit, daß man nicht gegen den König, jondern 

gegen -jeine und- des Staats Feinde die Waffen ergriffem-babe. 
Unter dieſen war der Gardinal ven-Lothringen der. Verbaßteite, 
und überzeugt, daf-er der proteftantifchen Sache die ſchlimmſten 
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Dirsfer ——— — ‚hatte: man Pr dein Untergang Biefes 
Ft Abſehen gerichtet. SI flicher Weiſe 
ntſloh er zu rechter Zeit dem Streich, welcher gegen ihn 
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ie de Beinen Rand war im gele, aber bacch 
des-Rönige übereilt, hatte ·ſie nicht Zeit gehabt, 
ſich mit dem erwarteten‘ Deutfchen Bußvolk zu vereinigen - und 
eine ordentliche Armer zu formiren. So-mutbig- ber franzoͤſiſche 


Adel war, der die Reiterei des Prinzen groͤßtentheils ausmachte/ 


fo wenig taugte er zu ⸗ Belagerungen, auf welche edöcht bei 


biefem „Kriege vorzüglich ankam. Nichtgdeftoneniger unternahm. * 

> > Diefer fl Haufe, Paris zu berennen;,. drang eilfertig gegen 
ieſ adt bor, imd machte Anſtalten, fie durch Hunger 
—— Die Verheerung, welche die. Feinde in der 


ganzen Nachbarſchaft von Paris anrichteten, erſchöpfte dir Geduld 
der Bürger, welche den Ruin ihres Eigenthums nicht länger 


mäßig hen fonnten. Einſtimmig-drangen fie darauf, gegen’ 


den Feind ge uͤhrt zu werden, der ſich mit jedem Tag am ihren 
Thoren verftärfte- Dim mußte eilen, etwas Eutſcheidendes zu 
thun, che es ihm gelang, die deutſchen Truppen an ſich zit zie— 
ben, und durch dieſen Zuwachs das" Mebergewicht zu ‚erlangen. 
So kam es am 10. November des Jahres 1567 zudem Treffen 
bei St. Denis, im’ welden bdie“Galviniften nach einem. hatt» 
nädigen Widerftand zwar den Kürzern zogen, aber durch den 
"od des. Gonnetable, ‚der in diſſer Schlacht feine merlwürdigẽ 
Laufbahn beſchloß, reichlich entſchädigt wurden. > Die‘ Tapferkeit 


der Seinigen entriß Tiefen fterbenden General— den Händen ve 


Feindes, und verfihaffte ihm- noch den Troft, in Paris unter 
Augen feines Herrn den Geift: aufzugeben... Gr war. e8, der feinen 
Beichtvater mit diefen-Tafonifchen Worsen von ſeinem Sterbebette 
menichitter. „Laßt es gut ſeyn, Herr Pater! e8° wäre Schande, 
wenn ich in achtzig Jahren‘ wi * hätte; eine gg a 
laug zu fterben.“ 

Die Galviniften zogen fich er. ihrer Niederlage bei 6 
Denis eilfertig gegen Die -Tothringifchen Grängen , des Königreich, 
um die deutſchen Hülfsvölfer an fich zu ziehen, und dis königliche 
Armee fegte ihnen unter. dem jungen Herzog, von Anjou nach. 


en "indem er- —* ir er der. Butt des 
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Cie litten Mangel an dem Nothwendigſten, indem es den König⸗ 
lichen an feier Bequemlichkeit frblte, und die. feintfelige Jahreszeit 
erjehwerte. ihnen ihre Flucht und ihren Alnterhalt noch mehr. 

Nachdem fie endlich. unter einenr unausgefegten Kampf mit Hunger 

und rauher Witterung‘ das jenfeitige- Ufer der Maas erreirht 

hatten, zeigte ſich keine Spur eines deutichen Keered, ımd man 

war nach einen‘ fo -Tangivierigen beſchwerdevollen Marjche nicht 

weitet, als man im Angeſicht von Paris geweſen war. Die 
Geduld war erfchöpft, der gemeine - Mann wie der Adel -murrte; 

faunı vermochte der Ernjt des Admirals und die Iovialität des 

Bringen von Condé eine gefährliche Trennung zu verhindern. 

Der Prinz. beſtand darauf, daß -fein Heil ſey, als in: der Ver— 

einigung mit den deutſchen Völkern, und-dap man’ fie ſchlechter⸗ 
dings bis zum bezeichneten. Ort der Zuſammenkunft aufſuchen 
müſſe. „Aber,“ fragte man. ihn. nachher, „wenn fie nun auch 

dort nicht wären zur finden geweſen, was würden die Hugenotten 

alödann vorgenommen haben?“ — „In die Hände gehaucht und 

° die Singer gerieben," vermuthe ich,“ erwiederte der Ka denn 

es war eine ſchneidende Kälte: 

Endlich. näherte ſich der Pfalzgraf Caſimir mit der ſehnlich 
erwarteten Deutjchen Reiterei; aber nun befand man fich in einer 
neuen und größern Verlegenheit. Die Deutfchen ftanden in dem 
Ruf, Daß fie nicht cher zu Fechten pflegten, als bis fie Geld 
fähen; und anftatt der hunderttaufend Thaler, worauf fie fid- 
Rechnung machten, hatte man ihnen faum einige Taujend ans 
. zubieten. Man lief Gefahr ‚im Augenblist“ der Vereinigung 
aufs ſchimpflichſte von ihnen verlaffen zu werden, und alle auf 
„ Diefen. Succurs gegründeten Hoffnungen anf einmal fcheitern zu 
fehen, Bier in dieſem Eritiihen Moment nahm der Anführer 
der -Branzofen feine Zuflucht zu der Eitelkeit feiner Landsleute 
und ihrer zarten Empfindlichkeit für Die Nationalehre; und jene 
Hofjnung täuſchte ihn nicht. Er. geftand den Dfficieren ſein 
Unvermögen, die Borderungen der Deutſchen zu befriedigen, und 
ſprach fie um Unterftügung an. Dieſe beriefen Die Gemeinen 
zuſammen, entdeckten Denfelben die Noth des Generald, und 
jtrengten ale ihre Beredſamteit an, fie zu einer Beiſteuer zu" 
ermuntern. Cie wurden Dabei aufs nachdrüclichfte von den 
Predigern unterjtügt, die mit dreifter Stirn. zu beweiſen juchten, 
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a —* Sache Goltes —* fe durch Ihre Mild thãtigkeit 

Bi er Verſuch glückte, der geichmeichelte Soldak be⸗ 
bie ee illig ſeines Putzes, feiner Ringe Imd aller’ ſeiner 
m en nn zein ‚allgemeiner, Wetteifer ſtelli ſich ein, und es 
brachte Schande, von feinen ‚Ganieruden an Gropmuith übertroffen 


zu werdem Man’ verwandelte Alles in Geld, und. brachte eine 
Sunmg von faſt hunderttairſend Livres guſammen nit der fich 
die Deutſchen einfhweilen abfinden‘ Ießen.“ "Gneif das einzige, 
Beiſpiel feiner Art in der Geſchithte, daß Fine Armee die andere . 


beſoldetel Aber der Hatıptzweef wär dich matt erreicht, und. beide 
vereinigter Heere erſchienen nunmehr am pr 12 une = 
wieder auf frauzoſiſchem Boden: 
pre Macht: war jegt‘ betrachtlich, ud“ ** noch he 
— Die Verſtaͤrkung · an/ welche⸗ſte niıs- allen Enden des Konig⸗ 


reichs au ſich zogen. ” Sie belagerten Chartres⸗ imd- angſtigten 


die Haupifta tſelbſt durch ihre angedrohle Erſcheinung⸗ Aber 


Gonde zeigte bloß die Stärfe feiner Partei, um dem Bofeinen. 


deſto günftigern BVergleicy” abzulocken. Mit Widerwillen harte 
er ſich den Laſten des Ktiegs unterzogen, “und - -wünfchte ſehnlich 
den. Frieben, der feluem Hang“ zum. Vergnügen welt niehr Be— 
friedigung verſprach— Gr ließ ſich deßwegen auch zü den Inter 


handlungen bereitwillig finden welche Katharina von Medieis, 


um Zeit zu gewinnen, eingeleitet hätte. Wie viel urſache auch 
die Neformirten hatten, em Miftrauen in- die Anerbietungen 
dieſer Fürſtin zu fegen; "und wie wenig” fie durch bie bisherigen 
Berträge gebeſſert waren, ſo begaben ſie ich Boch" zum zweiten 
Mal ihres. Vortheits und ließen unter fruchtloſen Negoclaonen 
Dies koſthare Zeit, zu kriegertſchen Unternehmungen verſtteichen. 


Das. zu rechter Beif ausgeſtreute Geld der Königin verminderte 


mit jedem Tage Die Armee; und die Unzuftiedenheit der Truppen, 
welche Katharina geſchickt zu nahren wußte nothigte die, An⸗ 


führer am 10: März‘ 1568 zu einem unteifen Frieden. ‚De, 


Köuig verſprach eine allgemeine Amneſtie, und betätigte das 
Ediet des Janners 1562, das die Reformirten begin gte. 
gleich machte’ er ſich anheiſchig, ‚die deütſchen Volker zu. befrie: 
digen, Die.noch beträchtliche Rückſtände zu Fordern hatten, iber 
bald eutdeckte fich, daß er mehr verſprochen hatte, als cr kalten 
kounte. Man glaubte‘ ſich dieſer freniden Gäfte nicht fchnell 
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genug entledigen zu können, umd eo tr fe one, Geld 
nicht von Dannen ziehen. I, fie drohten, —* on und 
Schwert. zu verheeren, wenn man ihnen den. 

wicht entrichtete. Endlich, nachdem man ihnen einen- Theil der 
verlangten. Summe. auf Abſchlag bezahlt amd- den Uebetreſt noch 
während ihres Marſches nachzuliefern- derſprochen hatte, traten 
fie ihren Rückzug an, und der Hof ſchöpfte Muth, je mehr fie 
fich, von dem. Centrum Des. Reichs entfernten, Kaum aber fanden 

fie, Daß die verſprochenen Zahlungen umterblieben, ſo erwachte 
ihre Wuth aufs nene, und alle Landttiche, durch welche “fie 

Famen, mußten die. Wortbrüchigfeit des Hofes enigelteh. Die, 

Gewalttätigkeiten, :die‘ fie ſich bei biefem Durchzug - erlaubten; 
zwangen Die Königin, ſich mit ihnen abzufinden und; mit ſchwerer 

Beute beladen, räumten fie endlich das Neich. Auch die An— 

führer der Neformirten zerſtreuten ſich nach abgeſchloſſenem Frieden 

jeder in. feines. Provinz‘ auf feine Schlöſſer und ‚gerade dieſe 

Trennung, ‚welche man alsgefährlich und unklug- beürtheilte, 

rottete fie- vom Verderbeu. Bei allen noch fo ſchlimmen Ans 

ſchlägen, Die aan gegen fie gefaßt hatte, durfte man ſich an 

feinem Einzigen unter ihnen 'vergreifen, wenn man⸗ nicht Ale 

zugleich zur Grunde richten korinte. Um. aber Aule zugleich anf⸗ 

zubeben, hätte man; wie Laboureur- jagt, Das Re ind ganz 

Franfreic ausbreiten müffen.- - 

‚Die Waffen ruhten jegt auf eine Belang; * nicht“ jo 
die Leidenschaften ; es war, bloß die bedenkliche Stille vor dem 
heranziehenden _ Sturme, Die Königin, von den "Joch eines 
mürriſchen Montmoreuch und eines gebieteriſchen Herzogs von 
Guiſe befreit, regierte mit dem überlegenen Anſehen der. Mutter 
und Staarsverftändigen beinahe wituntjchränft unter ihrem zwar 
mündigeü, aber der Führung. noch fo bedürftigen Sohn, und 
fie ſelbſt wurde von den verderblichen Rathſchlägen bes Eardinals 
von Lothringen geleitet. ° Der übenviegende Einfluß dieſes im- 
duldſamen Vrieſters unterdrückte bei ihr allen Geiſt der Mäfi- 
gung , nach dem fie bisher gehandelt hatte. Zugleich mit den 
Umftänden Hatte ſich auch ihre ganze Staatöfunft verändert. Voll 
Schonung gegen die. Reformirten, ‚fo lange fie noch. ihrer Hülfe 
bedurfte, um dem Ehrgeize eines Guiſe und Montmöreney ein 
Gegengewicht zu geben, ‚überließ. fie ſich nunmehr ganz ihrem 


u ee 


en es Tweuei..-@ u. 


— © ee 


"2: wm» Luu SS u 


natuürlichen ERDE dieſe —— * ſobald vo 


Serrſchaft beffftig war ¶Sie gab ſich feine Mühe, dieſe Ger 


frnungen. zu verbergen, und Die. Inſtructionen, Die, ſie den - 


Gouverneuts der Provinzen ertheilte, athmeten dieſen ‚Geift, “Ste 


felbit verfolgte jetzt Diefenige Partei. umter den Katholifchen, J 


für Duldung amd Frieden geſtimmt, amd deren Grundfäge fie 


iu ;den. vorhergehenden Jahren -felbft "zu dem ihrigen gemacht 
hatte: : „Der Kanzler wurde von dem Antheil an der Regierung * 


entfernt, und endlich gar, auf feine „Güter verwieſen. Man 
bezeichnete. feine Arkänger- mit dem zweidentigen Nahien der 
Volbititer, der auf ihre Gleichgültigkeit gegen das Juteteſſe 


der Kirche anſpielte, und den Vorwurf enthielt, als ‚0b fie- de 


Sache Gottes bloß > weltlichen Rüuͤck ſichten aufopferten. - Dem 
Fanatismug der Geiſtlichkeit wurde vollkommene Freihelt⸗ gegeben, 
von Kanzeln, Beichtſtühlen und Altären auf bie Sectirer los zu⸗ 
ftürmen;- und jedem tolfühnen -Schwärmer aud ber fatholifchen 
Klerifer wat erlaubt, im öffentlichen Reden -den- Brieden anzn⸗ 
greifen, und Die verabſcheuungswürdige Marline . zu predigen, 


daß man Ketzern keine Treue Noch Glauben ſchuldig ſey.⸗ Es 


konnie nicht fehlen, daß bel ſolchen Aufforderungen ber blut⸗ 


dürſtige. Geiſt des Fanatismus bei dem fo leicht entzündbären 


Volt der. Tranzoſen nur. allzuſchnell Bewer’ fing, und in bie wil⸗ 


deſten Bewegungen gusbrach. Mißtrauen und Argwohn zerriffen 


die heiligen Bande; der Meuchelmord jchliff- feinen Dolch im 


. Innern der Hänfer, und auf den Lande, wierin den Städten, 
in dem Provinzen; wie * wurde bie Fackel. der — 


geſchwungen. 


Die, Galeiniften ließen. es jäneijelts nicht: an. bie SEEN j 


Repreſſalien fehlen ; doch, an Anzahl zu. ſchwach⸗ baren fie dem 
Dolch der Katholiſchen bloß ihre Federn entgegen zu ſetzen Voꝛ 


Allen ſahen ſie ſich nach feſten Zufluchtsörtern- um, wenn der 


Kriegekurm. aufs neue ausbrechen ſollte. Bir die ſem Zwect war 
ihnen die Siadt Rochelle am weſtlichen Oeean fehr gelegen; wine 


mächtige, Serftadt, welche ſich feit ihrer fteiwilligen Yartender -· 


-fung unter franzöftiche Herrſchaft der wichtigſten Vrivilegien 
erfreuig, und; befeelt mit republicanifchem-Geifte, durch⸗ einen 
auögebreiteten „Handel bereichert, durch eine gute Flotte verthei · 
digt, durch dad Meer mir England und Gene" ‚verbunden, 
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ganz. NEE wi seh war, der ‚Siy« einer 
jegn ‚ und’ der werfolgtem Partei der Hugeno 
zu dienen. Hierher verpflanzten ſte die Hatt 
und ed. gelang ihnen ‚viele Jahre‘ Fang, hint . 
Feſtung der ganzen Macht Frankreichs zu trage. ur u * 
‚Richt fange ſtand-es an. ſo mußte der‘ Vrinz von Gone 
elbſt ſeine Buflucht, in- Rochelle's: Mauern - ſuchen⸗ ‚Katharina, 
unm bemfelben alle Mittel zum. Krieg zur rauben‘,- forderte son 
ihm bie Wiedererftattung der Keträchtlichen Geldſummen/ die fie 
in feinem Namen den deutſchen Hülfsvölkern vorgeſtreckt Hatte, 






und. für die. er mit den— übrigen , Anführern Bürge geworden 


war. Der Vrinz kounte nicht Wort Kalten, ohne zum Bettler 
zu werden , und Katharina- die ihn aufs Aeußerſte bringen 
wollte, beſtand auf, dev Zahlung. Das’ Unsermögen des Prinzen, 
dieſe⸗Schuld zu entrichten, berechtigte fie gu einem‘ Bruch Der 
Tractaten, umd der Marjchall von Tavannes erhielt Befehl den 
Prinzen auf, feinem.‘ Schloß Noyers in Burgund“ aufzuheben. . 
Schon. war die ganze Prowing. yon-den- Soldaten’ der Königin 
* erfüllt, alle. Zugänge zu Dem’ Landſitz des Prinzen verſperrt 
alle Wege zur ‚Slucht. abgefchnitten ‚ als Tavannes ſelbſt, der zu 
bein Untergang des Prinzen wicht gern Die Hand bieten wollte, 
Mittel. fand, - ihm won der nahen Gefahr zu belehren und feine 
Slucht zu befördern: Condé entwijchte durch Die, offen: gelaffenen 
Paͤſſe glüdlih mit dem: Admiral Goligny und feiner ' ‚ganzen. 
Familie, mnd erreichte Rochelle am 18. Septeniber- 1568. Auch 
die verwittwete Königin vor Nadarra,Mutter Geintichs TV., 


" welche „Montluc hatte aufheben follenz rettete ſich mit ihrem 


Sohn, -ihrsn Truppen ımd ihren Schägen in dieſe Stadt, melde - 
ſich in kurzer Zeit mit einer kriegeriſchen und zahlreichen Mann⸗ 
ſchaft anfüllte. Der Cardinal von Chatillon entfloh im Matroſen⸗ 
kleidern nach England, no: er ſeiner Partei durch unterhandlungen 
müglich sontde, und. die übrigen Häupter derſelben fäuntten wicht, 
ihre Anhänger gu bewaffnen, und die. Deutſchen aufs eilfertigfte 
zurück zu berufen.. Weide Theile greifen- zum Gewehre, und der 
Krieg kehrt. im, feinen ganzen Burchtbarfeis zurüd. Das Ediet 
des Jänners wird formlich widerrufen , die‘ Verfolgungen mit 
groͤßerer Wuth gegen die Reformirten erneuert; ‘jede Autübung 
Der neuen Religlen! bei Todesſtrafe umterfagt‘ Ale Schonung, 
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anf,-und Katharina, ihrer währen Slarh 






die ungewiſſen · Entſcheidungen ·der blinden 


-Spwaktsbies — * Vortheile welche ihr die Intrigue Lerſchaffte 


ich "Eifer, befeelt die. ganze reformirte" Partei, 
und, Die Bontbrügrigteit‘ des Hofs, Die umerwartete Aufhebung 
aller, ihmen gänftigen Verordnungen » ruft mehr - Soldaten ind. 
Feld als alle Ermahnungen-ihrer Anführer und- alle Prebigten 
ihrer Geiſtlichkeit nicht vermocht haben würden. Alies wird 


Bewegung und Leben, ſobald die rvmmiel ertönt. "Bahnen 


wehen auf allen Straßen; ad allen Enden des Vonlgreichd 
fiebt man: bewaffnete. Schaarer gegen den Wittelpunkt zuſannten 
ſt römen Mit der Menge der “erlitterien und erwieſenen Krän⸗ 
Eungew'ift- Die Wurh: ber ‚Streiter- geftiegeirz- fo viele zerrlſſene 
Berträge, ſo viele getänfchte Erwartungen hatten Die Gemüther 
uiverſohnlich genacıt, und längft- schon war der Charakter der 
Nation iu der dangen- Auarchie des bürgerlichen „Kelegre ver⸗ 


Ze wildert· Daher keine Maͤßigung, Aeine Menſchlichkeit keine 


Achtung gegen:das Völkerrecht; wenn man einen Bortbeif Aber 


. beu Feind erlangte; noch-Stand noch: Alter ·wird geſchont, und 


der Marich „der Truppen ‚überall durch: Fermsüftete Felder -imb 
eingeäjcyerte. Dörfer. bezeichnet. Schzweitliche empfindet die‘ father 
liſche Geiſtlichkeit· die Mathe «des SHügenottenpöbels, ° rd‘ nr 
das Blut dieſer ungluͤclichen Schlachtopfer kanu die fünftere - 
Sraufanzfeit,Xiefer tohen-Schaarem erjättigen. An⸗ Kloͤſtern und - 
Kirchen rächen fie die Unterdruͤckungen, welche fie von der hert⸗ 


ſchenden Kirche erlitten-hatten: · Das Ehrwürdige iſt ihrer Blinden 


Wuth nicht ehrwürdig, das Heilige nicht heilig; mit barbariichet 
Schadenfreude entkleiden fie. die. Altaͤre Ihres: Schmuckes jene 
bredyen und eutweihen “flesdie beitigen Gefäße, zorfchmetterue ſte 


die Bildſaͤulen der Apoſtel und Heiligen/ und ftürgem die bee 


lichiten, Tempel⸗ in Trümmer. - Ihre’ Mordgier öffıret ſich · die 
Zellen der- Moͤnche und. Nonnen, und. \ilie. Schwerter werden · 
mit dem Blut die ſer Unſchuldigen befleckt⸗ Mit: erfinderifher 
Wuth ſchärften «fie, Durch. Dem bitterſten Hohn noch die‘ Qualen 
des, Todes, und.-oft,; konnte ..der » Tod ſelbſt ihre thieriſche Luſt 
nicht ſtilleu. Sie verſtümmelten Aſelbſt noch die Leichname imd 


einer uuter ihnen hatte den -rafenden. Seichmart fi, aus den 


. Dbren der. Bönde- Die er — satte, ein Galsband 


* 

zu verfertigen, und es fen als ein ee fragen. 
Ein anderer Tief eine Hydra auf ſeine Fahne malen, Deren 
Köpfe mit Cardinalhüten, Biſchofs můtzen und. Moͤnchscapuden 
auf das ſeltſamſte ausſtaffirt waren. Er ſelbſt war daneben als 
ein Hercules abgebildet, der alle dieſe Köpfe mit ſtarken Fäuſten 
herunterſchlug. Kein Wunder, ‚wenn ſo _baydgreifliche Symbole 
die Leidenſchaften eines Fonntifchen. rohen Haufens noch: heftiger 
eutflamuuten, und denn Geift der Grauſamkeit eine immerwährende 
Nahrung gaben, Die Ansichweifufigen der Hugenotten wurden 
von, den. Bapiften durch ſchreckliche Repreſſalien erwiedert? und 
wehe dem Ungslucklichen, ber lebendig. in ihre. Haͤnde fiel Sein 
Urtheil wär einmal für immer geſprochen, und eine freiwillige 
Unterwerfung konute ſein Verderben — kur wenige — 

den verzögern. 

Mitten im Winter — beide Armeen, hie koniglih · 
unser dem ‚jungen Hexzog von Aujou, dem der kriegserführene 

Taxpannes an die Seite gegebeu. war, und Die proteftantijche 

. Niger Condé und Coliguh anf, umd fließen bei Loudun jo .nabe 

au vinander, daß weder Fluß noch Graben ibre Schlachtordun i⸗ 

gen trete, Vier Tage blieben ſie in dieſer Stellung einander 

gegenuͤber ſtehen, ohne etwas Eutſcheidendes zu magen-, weit 

Die Kaͤſte zu ſtreug war. “ Der zunehmende Froſt zwang endlich 
die Koͤniglichen zuerſt zum Aufbruch ;- Die Hugenotteit folgten 

‚Ahrem Beifpiel, und der ganze: Seldgug - ewige fid) ohne “2 
ſcheiduug· 

„Unterdeffen — die Lebtern nicht, in der Rube der 
— nene Kräfte zu dem folgenden Feldzug zu faür 
meln. -- Sie hatten⸗ die ‚eroberten Provinzen glücklich behauptet, 
und viele andere Städte des Königreichs erwarteten bloß einen 
günſtigen Augenblick, um. ſich laut für ſie zu erklären. Anſehn⸗ 
liche Summen warden aus Dam Verfauf der Kirchengüter und 

» den. Gortfiscationen gezogen- und- von den Provinzen beträchtliche 
Steuern erhoben. Mit Hülfe derjelben ſah fich der Prinz von 
Gonde In den Staud -gejegt; ‚feine Armee zu werftärfen und in 
‚eine blühende Verfaſſung zu ſetzen. Bähige Generale comman- 
dirten unter ibn, und ein tapferer Adel hatte firh unter feinen 
Bahnen verſammelt. Zugleich. waren feine Agenten, in England 
ſowohl als in Deutſchland, -geichäftig , ‚feine dortigen Runder 
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genofien- zu bewaffnen und feine Gegner neutral zu erhalten. 68 
gelang ihm, Truppen, Geld und Gefchüg aus England zu ziehen, 
und aus Deutjchland führten ihm der Markgraf von Baden 
und der Herzog von Zweibrüden beträchtliche Hülfsvölker zu, fo 
daß. er fid, mit dem Antritt des Jahrs 1569 an ber Spige 
einer furchtbaren Macht- erblidte, die einen merfwürdigen Selbzug 
verſprach. 

Er hatte ſich eben aus den Winterquartieren hervorgemacht, 
un den deutſchen Truppen den Eintritt in das Königreich zw 
Öffnen, als ihn die Fönigliche Armer am 13. März d. I. unweit 
Jarnac an der Gränze von Limouſin unter fehr nachtheiligen Um * 
ftäuden zum Treffen nöthigte. Abgefchnitten von dem UWeberreft 
feiner Armee, wurde er vor der ganzen. königlichen Macht ans 
gegriffen, und: fein Eleiner Haufe, des tapferften Widerftands 
ungeachtet, "von der überlegenen Zahl überwältigt. Er felbft, - 
ob ihm gleich der Schlag eines Pferdes einige Augenblide vor 
der Schlacht das Bein zerichmetterte, kämpfte mit der Helden: 
mütbigften Tapferkeit, und von feinem Pferde herabgeriffen, fegte 
er noch eine Zeitlang auf der Erde knieend das Gefecht fort, bid - 
ihn endlich der Verluſt feiner ‚Kräfte zwang, ſich zu ergeben. 
Alber in diefem Augenblick nähert fich ihm Montesquion, em 
Gapitän von der Garde des Herzogs von. Anjou, von hinten. 
und tödtet ihn meuchelmörderifch mit einer Piſtole. 

Und jo Hatte auch Condé mit allen damaligen Häuptern der 
Barteien dad. Schickſal gemein, daß ein gewaltfamer Tod ihn 
dahinraffte. Franz von Guije war durch Meuchelmörderdhände 
vor „Orleans gefallen, Anton von Navarra bei ‘der Belagerung 
von Rouen, der Marfchall von St. Andre in- der Schlacht bei 
Dreur und der Connetable bei St. Denis geblieben. Den Admiral 
erwartete ein fchredlichered Roos in der Bartholomäusnacht, und 
Heinrich von Guife fank ‚wie ſein Vater unter dem Dolch der 
Derrätbherei. 

Der Tod ihres Anführers war ein. empfindlicher Schlag für 
bie proteftantifche Partei, aber bald zeigte fich’s, daß die katho— 
fifche zu früh triumphirt, hatte. . Condé hatte feiner Partei 
große Dienfte geleiftet, aber jein Verluft war nicht unerjeglich. 
Noch lebte das heldenreiche Gefchlecht der Chatillons, und ber 
ftandhafte, unternehmende, an Hülfsanellen- unerfchöpfliche Geift 

Schiiterd fämmtliche Werte. IX. 19 28 


des Admiral von Goligny riß ſie bald wieder aus ihrer Ernie 
drigung empor. Es war niehr ein Name ald ein Oberhaupt, 
was die Hugenotten durch den Tod des Prinzen Ludwig won 
Gonde verloren; aber auch fchen ein Name ‚war ihnen wichtig 
und unentbehrlich, um den Muth der Partei zu beleben und ic 
ein Anſehen in dem Königreid; zu erwerben: Der nach: Unab- 
bängigfeit ftrebende Geift des Adeld ertrug mit Widerwillen das 
Joch eines Führers, der nur Seinesgleichen war, und ſchwer, 
ja unmöglich ward es einem Privatmann, dieſe ftolze Soldatesfe 
im Zaum zu erhalten. Dazu gehörte ein Fürft ‚den feine Geburt 
ſchon über-jede Concurrenz hinwegrückte, und der eine erbliche 
und -unbejtrittene Gewalt über die Gemüther ausübte: Und auch 
diefer fand fih nun im der Verſon des jungen Heinrichs von 
Bourbon, des Helden, dieſes Werfg, den’ wir jegt zum erften 
Mal auf die politiſche Schaubüßne führen. } 
Heinrich der Vierte, der Sohn Antons von Navarra und 
Johannens von Albret, war im Jahre 1553 zu Pan in -der 
Provinz Bearn geboren. Schon von den frübeften Jahren einer 
barten Lebensart unterworfen, ſtählte ſich fein Körper zu feinen 
fünftigen Kriegsthaten. Eine einfache Erziehung und ein zweck⸗ 
mäßiger Unterricht entwicelten ſchnell die Keime feines lebhaften 
Geifted. Sein junges Gerz jog ſchon mit der Muttermilch Den 
Haß gegen das Papſtthum und gegen den ſpaniſchen Deſpotlsmus 
ein; der Zwang der Umſtände machte ihn ſchon in den Jahren 
der Unſchuld zum Anführer von Rebellen. Gin früber Gebrauch 
der Waffen bildete ihn zum Fünftigen Held, und frühes Unglück 
zum vortrefflichen König. Das Haus Valois, welches Jahr— 
hunderte lang über Frankreich geberricht hatte, neigte fich unter 
den fchwächlichen Söhnen Heinrichs II. zum Untergang, und 
wenn dieſe drei Brüder dem Reich Eeinen Erben gaben, ſo rief 
Die Berwandtichaft mit dem vegierenden Hauſe, ob fte gleich wur 
im 24ften Grade ftatt hatte, das Haus von Navarra: auf den 
Thron. Die Ausficht auf den glänzendften Thron Europens 
umnſchimmerte fchon «Heinrichs IV. Wiege, aber fie. war es auch, 
die ihn ſchon in der frübeften Jugend den Nachſtellungen mãch⸗ 
tiger Feinde bloßſtellte. Philipp II. König von Spanien, der 
unverſöhnlichſte aller Feinde des proteſtantiſchen Glaubens, koͤnnte 
nicht mit Gelaſſenheit zuſehen, daß die verhaßte Secte der 
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Neuerer - won bem herrfichften "alter chriftlichen Throne Beſitz 
nahm, mnd durch Denjelben -ein entfcheidendes Uebergewicht der 
Macht in Europa erlangte. Und ep war um ſo weniger geneigt, 
die itangöftjche Krone den Fegerifcdyen Geſchletht wor Navarra 
zu gönnen, da ihm ſelbſt nach diefer koſtbaren Erwerbung ge 
füftete,. Der: junge Heiurich ftand feinen ehrgeizigen Hoffnungen 
im WBöge,-umd feine. Beichtväter übekzeugten ihn, "daß es ver 
dienſtlich ſey, einen Heer: zu berauben, um ein jo großes König- 
reich int. Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl zu erhalten. 
Ein schwarzes Complot ward nun mit Zuziehung des berüchtigten 
Herzogs von Alba und des Cardinals von Lothringen gejchmiedet; 
den jungen Heinrich init. feiner Mutter aus ihren Staatön zu 
entführen, und in ſpaniſche Hände zu liefern. - Ein ſchreckliches 
Schick ſal erwartete dieſe Unglücklichen in Den Händen dieſes bint- 
gierigen Feindes, und ſchon jauchzte die ſpaniſche Inquiſition 
dieſenn „wichtigen. Schlachtopfer entgegen. Uber: Johanna ward 
noch zu rechter Zeit, und zwar, wie man behauptet, Durch 
Philipps eigene Gemahlin, Eliſabeth, gewarnt, und der An— 
ichlag noch in ber. Entfiehung vereitelt. Eine ſo ſchwere Gefahr 
unfchwehte das Haupt des Knaben, und weihte ihn ſchon frühe 
zu den harten Kämpfen und Leiden ein, Die er in ber Folge be» 
ſtehen follte: 

Jegt, ald die Nachricht von dem Tode: des Prinzen von 
Condé die Anführer der. Proteftanten in Beſtürzung und Verle— 
genheit fegte, die ganze Partei ſich ohne Oberhaupt, die Armee 
ohne’ Führer jah, erſchien die heldeumüthige Johanna mit dem 
Vechzehnjährigen Heinrich und dem äfteften Sohn des ermordeten 
Sonde, der um einige Jahre jünger-war, zu Cognac in Angou— 
moi, wo die Armee und die Anführer verfammelt waren. 
Beide Knaben an den Händen führend, trat fie vor die Truppen, 
und machte fehnell ihrer Unentſchloſſenheit ein Ende: „Die gute 
Sache,“ Hub fie an, „hat an dem Prinzen von Eonde einen 
trefflichen Bejchüger verloren, aber fle ift nicht nit’ ihm 
untergegangen. Gott wacht über feine Verehrer. Er gab dem 
Prinzen von Condé tapfre Streitgefährten an die Seite, da er 
noch lebend ‚unter ung wandelte; er gibt ihm heldenmüthige 
Dfficiere zu Nachfolgern,, die feinen Verluft und vergeffen machen 
werden, Hier iſt der junge Bearner, mein: Sohn. Ich biete 


436 





ihn euch au zum Fürflen; bier iR der Sohn des Mannes „ deſſen 
Verluſt ihr betranert. Euch übergeb’- ich Beide. Möchten fie 
ihrer Ahnberren werth feyn durch ihre Eiinftigen Thaten! Mörhte 
der Anblick diefer heiligen, Pfänder euch Einigkeit, Ichuen,. "und 
begeiftern zum Kampf für die. Religion !* : 

Ein lautes Gejchrei , des: Beifalld-antwortete der Eniglitgen 
Rednerin, worauf der junge Heinrich mit eblem Anftand dat 
Wort nahm: „Breunde!“ rief er aus; wich.geloße- euch am, für 
die Religion und die „gemeine Sache, zu freiten, bis uns Sieg 
oder Tod die Freiheit verfpafft haben, mu die es uns allem zu 
tbun ift.“ Sogleich wurde er zum Oberhaupt.-der Partei und 
zum Fuͤhrer der Armee ausgerufen, und empfing als. folcher bie 
Huldigung. Die Eiferfucht der übrigen „Anführer. verflummie, 
und bereitwillig unterwarf man ſich jegt ‘der důhrung des Ad⸗ 
mirals von Coligny, der dem. jungen Helden, jeine. Erfahrung 
lieb > und unter dem Namen ee Pupillen dad. — be- 
berrichte: 

Die deutſchen Sroteflanten, immer bie — eu 
und „die legte Zuflucht ihrer Glaubeusbrüder in Fraukreich, 
waren es auch jegt, Die nach dem unglücklichen Tage bei Jarnac 
das Gleichgewicht der Waffen peifchen den Hugenotten und 
Katholifchen wieder. herftellen halfen. Der Herzog Wolfgang 
von Zweibrücden brach mit einem dreizehntauſend Mann-ftarfen 
Heere in das Königreich ein, durchzog mitten unter Seinden, 
nicht ohne große Hinderniffe, fat den ganzen: Stridy zwiſchen 
dem Ahein und dem Weltmeer, umd hatte die Armee, der Refor- 
mirten beinahe erreicht, als der Tod ihu dahinraffte. Wenige 
Tage machher vereinigte ſich der Graf von Mandfeld, - fein 
Nachfolger im Commando, (im Junius 1569), in der Provinz 
Guienne mit dem Admiral. von Goligny, der fich nach einer fo 
„ beträchtlichen Verftärkung wieder im Stande jah, den Königlichen 
die Spige zu bieten. Aber mißtrauiſch gegen das Glück, deſſen 
Unbeftändigfeit er fo oft erfahren hatte, Und feines. Unvermögeng 
ſich bewußt, bei jo geringen Hülfsmitteln seinen erjchöpfenden 
Krieg auszuhalten, verfuchte er noch vorher auf einem friedlichen 
Weg zu erhalten, was er alu miplich fand, mit den Waffen 
in. der Hand zu erzwingen. Der Admiral liebte aufrichtig den 
Frieden, ganz gegen die Sinnesart der Anführer von’ Parteien, 
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Die die Ruhe als das Grab ihrer Macht betrachten, und in der 
meinen Verwirrung ihre Vortheiled finden. Dit Widerwillen 
ubte er die Bedrůckungen aus, die fein Voſten, die Noth und 
die vflicht der Selbſtvertheidigung erheiſchten, und gern hätte 
er fich uͤberhoben geſehen, mit dent Degen im der Fauſt eine 
Sache zu verfechten, die ihm gerecht'genug ſchien, um durch Ver— 


nunf vertheidigt zu werden. Er machte jegt dein Hofe die 
drin Vorftellungen, ſich des allgemeinen Elends zu et⸗ 
barn d den Reformirten, die nichts als die. Beſtätigung 


der ehemaligen, ihnen günftigen Edicte ‚verlangten, ein jo billiges 
Geſuch zu gewähren. Dieſen Vorſchlägen glaubte er ums ſo eher 
eine günftige Aufnahme verfprechen zu. fönnen, da ſie nicht 
Werk der Verlegenheit waren, fondern durch ine auſehnliche 
Macht unterjtügt wurden. Aber das Selbſtvertrauen der Katho— 
tifen war mit ihrem Glücke geftiegen. Man forderte eine unbe 
Dingte Unterwerfung und ſo sieh es denn bei der Entſcheidung 
des Schwerts. 

Um die Stadt Nochelle und die-Befigimgen der Brotejtanten 
längs ber: dortigen Seefüfte vor einem Angriffe zu ſtellen, 
rückte der Admiral mit feiner ganzen Macht vor ers, welche 
Stadt er ihres großen Umfanges wegen feines langen r⸗ 
ſtandes fähig glaubte. Aber auf die erſte Nachricht — 
drohenden Gefa r hatten» ſich die Herzoge von Guiſe und von 
Söhne d rbenen Fri n Gui 
Adel in dieſe Stadt geworfe 
u vertheidigen. Ban und 
ager einer der bl en Handl 
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vB. Dei rſchwemmungen, die die Außenwerf 
e tem, trotz des feindlichen Feuers und. des fiedenden 
das von den Wällen herab auf fie regnete, troß des un: 
eindlichen Widerftandes, den der ſchroffe Abhang der Werke 
und die heroifche Tapferkeit der Beſatzung ihnen entgegenjegte, 
wiederholten Belagerer ihre Stürme, ohne jedoch ai 
Anf * einen einzigen Vortheil erkaufen, 


i er die 
andhaftig Belagerten ie zu können. > Vielmehr 





zeigte Diefe durch wiederholte Ausfälle, PURE ihr Muth 
zu erſchöpfen ſey. Gin reicher Vorrath : und Mund» 
bebürfniften, den man Zeit gehabt hatte, in der Stadt aufzu⸗⸗ 
bäufen, ſetzte fie in Stand, auch der langwierigſten Belagerung 
zu trotzen, da im Gegentheil Mangel, üble Witterung und Seuchen 
im Lager der Refornmirten bald große Verwüſtungen amrichteten, 
Die Ruhr raffte einen großen Theil „der - dentfchen Kriegsvölker 
dahin, und warf endlich ſelbſt den Admiral von Eeligng%ar- 
nieder, nachdem die meiſten unter ihm ſtehenden Befehlshaber 
zum Dienſt unbrauchbar gemacht waren. Da bald darauf auch 
der Herzog von Unjou. im Feld erſchien, und Chatellerauft, einen 
feften Ort in der’ Nachbarfchaft, mohin man die Kraufen ge— 
flüchtet hätte, mit einer Belagerung bedrohte, jo-ergriffter Admiral 
diefen Vorwand, feiner ungkütichen Unternehmung moch - mit 
einigem Schein. von Ghre zu entfagen. Es gelang ihm , auch, 
den Verfuch Des Herzogs auf Ghatellerault zu vereiteln; aber. Dir 
immer. mehr ammachjende Macht des Feindes ndthio⸗ et bald, 
auf feinen Rückzug zu denfen. 

Alles vereinigte ſich, Die Standhaftigteit biefes sche Man 
ned’ zu erjchüttern. Er hatte wenige Wochen: nach. ben -Unglüd 
bei Jarnac feinen Bruder d'Andelot durch den Tod verloren, 
den .treueften -Theilnehmer . jener Unternehmungen und feinen 
rechten Arm im Felde. Jetzt erfuhr er, daß das Parifer Parkament 
— Diejer Gerichtshof, der ‚zuweilen ein wohlthätiger Damm gegen 
die Unterdrückung, oft aber auch ein verächtliches, Werkzeug der- 
felben war — ihm ald einem Aufrübrer und Beleidiger der 
Majeſtät das Todesurtheil geſprochen, und einen Preis von fünf⸗ 
zigtauſend Goldſtücken auf feinen Kopf geſetzt habe. Abſchriften 
dieſes Urtheils wurden nicht nur in-ganz Fraukreich, ſondern 
auch durch Ueberſetzungen in ganz Eüropa zerſtreut, um durch den 
Schimmer des verfprochenen Belohnung Mörder, aus andern Ländern 
auzulocken, wenn fich etwa im dem Königreich ſelbſt zu Vollziehung 
dieſes Bubenſtücks Feine entſchloſſene Bauft finden ſollte. Aber fie 
fand fich ſelbſt im Gefolge des Admirals, und jein eigener Kammer- 
> Diener war es, der einen Anjchlag gegen fein Leben ſchmiedete. 

Diefe pahe Gefahr wurde zwar durch eine zeitige Entdeckung noch 
von ihm abgewandt, aber der unfichtbare Dolch ‘der Verrätberei 
verſcheuchte von jegt an feine Ruhe auf immer. 
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Dieſe Ei iden iin die ibm felbft betrafen, wurden 
durch die Laſt Fißeerfüßerramtes. und. durch die Kr 
Unfälke. feiner noch, drüsföuder gemacht, Durch Deſet 


‚Krankheiten und das. Schivert- des Feindes war feine Armee eb 


geſchmolzen, mä mährend daß die königliche - inimer mehr anwuchs 


‚und immer bigiger ihn verfolgte.” Die Ueberlegenheit der Beinde 


war viel. zu groß, ald daß er es auf den bedenklichen Ausichlag 
i eingd Treffens durfte anfommen- laſſen, und doch verlangten dieſes 
bie. Soldaten, beſonders die Deutſchen, mit Ungeſtüm. Sie 
ließen ihm die Wahl, entweder zu ſchlagen, oder ihnen den. 
rüdijtändigen Sold- zu, bezahlen; und da ihm das Letztere Une 
möglich ‚war, ‚jo mußte er mes — in dem Erſtern 
willfahren. 
2... Die Armee: des Herzogs von Anjou überrafchte ihn (am 
J Oetober des Jahrs 1569) bei Monteontour in einer ſehr un⸗ 
ünſtigen Stellung und beſiegte ihm in einer entſcheidenden 
chlacht. Alle Entſchloſſenheit des proteſtantiſchen Adels, alle 


Tapferkeit der Deutſchen, alle Geiſtesgegenwart des Generals konnte 


die völlige Niederlage. ſeines Heers nicht verhindern. Beinahe 
Die ganze” deutſche Infanterie ward miedergehauen, “ber Mmiral 
ſelbſt verwundet, der Reſt ber Armee zerſtreut, der größte Theil 
des ackes verloren, „Keinen. unglüdlichern Tag hatten Die 
"Hugenotten. während diefes ganzen Krieges erlebt. Die; Prinzen 
von Bourbon rettete man noch, während der Schlacht nad) &t. 
Jean VAngely,. wo ſich auch der, geſchlagene Coligny mit den» 
kleinen Ueberreſt der Truppen einfand. Von einem fünfund— 
zwanzigtaujend Mann ſtarken Heere konnte er kaum ſechstauſend 
Mann wieder fammeln; deunoch hatte, der Feind wenig Gefangene 
gemacht. Die Wurh des Bütgerkrieges machte alle Gefühle ‚der 
Menjchlichkeit ſchweigen, und, die Nachbegier der. Katholiſcheu 
konnte nur dur) das Blut ihrer Gegner gejättigt werden. Mit 
falter Sraufamfeit ftieß, man den, der die Waffen fireefte und 
um Quartier bat, nieder; die Erinnerung au eine ähnliche Bar 
barei, welche die Sugenottei gegen die Papiſten —— vr. 
machte Die Yegtern unverföhnlich. 

Die Muthloſigkeit war jeßt allgemein, und man Sielt, Alcs 
für verloren. Diele ſprachen ſchon von einer gänzlichen Flucht 
aus dem sönigreid, und wollten fih in Holand, in ale; 
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in den nordiſchen MNeichen ein neues -Waterland‘ fuchen. Ein 
großer Theil des Adels verließ den Admiral, dem es an Gelb, 
un Mannschaft, an Anfehen, an. Allen, nur nicht am Heldeu⸗ 
muth fehlte. Sein ſchönes Schloß und die anliegende "Stadt 
Ghatillon waren ungefähr um eben diefe Zeit von Dem Könige 
lichen überfallen, und mit Allem, was: darin niedergelegt war, 
ein Raub des Feuers geworden. Dennoch war er der 
von Allen, der in dieſer drangvollen Lage die Hoffnin 
finfen ließ. Seinem durchdringenden Blicke entgingen bie Rettunge- _ 
mittel nicht, Die der reformirten Partei noch immer" geöffnet 
waren, und er mußte fie mit großem Erfolg bei feinen Anhängern 
geltend zu machen. Gin Hugenottijcher Anführer; Montgommerg, 
batte in der Provinz Bearn glücklich gefochten, und war Bereit, 
ihm fein ſiegreiches Heer zuzuführen. Deutſchland war" noch 
immer ein reiches Magazin von Soldaten, und- auch von Eug— 
land durfte man- Beiftand erwarten. Dazu fain, daß Die König- 
lien, anftatt ihren Sieg mit rafcher Ihätigfeit zu beugen, 
und den gejchlagenen Feind bis zu feinen legten: Schlupfieinteln 
zu verfolgen, mit unnügen Belagerungen eine fojibare Zeit 
verloren, umd dem Admiral die —— —* zur acheiung 
vergönnten. 

Das ſchlechte Einverſtändniß unter den aatholiten iefon 
trug micht wenig zu feiner Rettung bei. Nicht alle Provinz⸗ 
ſtatthalter thaten ihre Schuldigfeit; vorzüglich wurde Dameitle, 
Gouverneur vor Languedor, ein Sohn ded berühmten Connetable 
von Montmorench, bejchuldigt, die Blucht des Admiral durch 
fein Gouvernenent begünftigt zu haben. Diefer ſtolze Vaſall 
der ‚Krone, fonft ein erbitterter Beind der Hugenotten, glaubte 
jich von dem Hofe vernachläffigt, und fein Ehrgeiz ‚wär empfinde 
lich gereist, daß Andere im diefem Krieg fich- Vorbeern, ſammelten 
und Andere den Gommandojtab führten, - den er doch als ein 
Erbſtück feines <Haufes betrachtete. Selbft in der Bruft des. 
jungen Königs und-der ihn zumächft umgebenden Großen‘ hatten 
Die glängenden Succefle bes Herzogs von Anjou, Die doch Ach * 
nicht auf Rechnung des Prinzen gelegt werden konnten 
und Eiferfucht angefacht. Der ruhmbegierige Monarch ne 
ſich mit Verdruß, daß er ſelbſt noch nichts für feinen. Ruhm 
gethan habe; die Vorliebe der Königin Mutter für den Herzog 
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von Anjou, uud das Lob dieſes begunſtigten Lieblings auf den 
Lippen -der Bofleute beleidigte feinen“ Stolz, Da er dein. Herzog 
von Anjow mit guter Art von der Armee nicht entfernen konnte, 
ſo flellte er-fich ſelbſt an die Spige derjelben, um fich geulein⸗ 
ſchaftlich mit demſelben den Ruhm der Siege, zuzueignen an 
welchen“ Beide gleich wenig Anſprüche hatten. Die jchtechten. 
Maßr weiche dieſer Geiſt der Eiferſucht und Intrigue die 
kath n. Anführer ‚ergreifen Tief, vereitelten. ale Früchte der. 
erföchtenen eh Vergebene beftand.der Marichall von Tavannes 
deſſen Kriegserfahrung man das bisherige Glück allein zu ver. . 
danfen “hatte, sauf Verfolgung. des Feindes. Sein Rath var, 
denn flüchtigen Admiral mit dem größer Theil‘ Der Armee: jo 
lange nachzufegen, bis man ihn entweder aus Frankreich heraus⸗ 
gejagt oder‘ genöthigt hätte, irgend. im einen feiten Ort ſich zu 
werfen,‘ der alsdann unvermeidlich dad Grab der ganzen Partei 
werden: inüßte. Da diefe Borftellungen feinen - Eingang fanden, 
iv fegte Tavannes fein Commando nieder, und zog Pr, in A 
Genvernement Bargund zurüd: 

Seht ſaumte man. nicht ,. die "Städte Anpigelifen,; “dien. den 
Hugenotten ergeben ‚waren. Der erſte Anfang war glücklich, 
und ſchon fchmeichelee man fich, alle Vormauern von Nochelle 

nit gleich wenig Mühe zu zertrümmern, und alsdann dieſen 
Mittelpunkt der ganzen Bourboniſchens Macht deſto leichter zu. 
überwältigen. Aber der tapfere Widerftand, den St. Jean 
d’Angely teijtete, ſtimmte Diefe ſtolzen Etwartungen ſehr herunter: 
Zwei Monate fang hielt ſich dieſe Stadt, von ihrem uner⸗ 


ſchrockenen Gommandanten be Piled wertheidigtz und ale endlich“ = 


die höchite Noth fie zwang, fich zu ergeben, war der Winter 
herbe igerückt aid Der Beldzug. geendigt. . Der Seſth einiger 
Städte war alſo die ganze Frucht eines Sleges deſſen weiſe 
Benutzung den en —** * immer hätte enbigen 

können . — 

Unterdeſſen * Goflgng“ nichts verfännnt,, die fchlechte . 

Politik des Beindes zu.. feinem, Vortheilzu ehren. Sein Fuß— 
volt im Treffen bei Monteontour beinahe gänzlich. auf 
gerieb n worden, und dreitanfend Pferde machten jeine ganze 
Kriegsmacht aus, die es kaum mit dem nachfegenden Yandvolt . 
aufuchmen konnte Aber —— kleine Haufe verftärkte ſich in 
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Sanguedoc und Dauphiné nit N Völkern unbe mit 
dem fiegreichen Heer des Montgommers, das er an fich- 309. 
Die vielen «Anhänger, welche die Reformation im dieſem Theil 
Frankreichs zählte, begüriftigten ſowohl bie Reerutirung als den 
Unterhalt der Trüppen, und die Rentfeligkeit. der: Bourbonifchen 
- Bringen, die alle Befchwerben Diefes Feldzugs theilten und früb- 
zeitige Proben des Heldenmuths ablegten, lockte mandyeus Frei⸗ 
willigen / untet- ihre Fahnen. Wie ſparſam auch die Geidbeitrãge 
einfloſſen, fo wurde dieſer Mangel einigermaßen durch die Stadt 
Rochelle erfegt. Aus dem Hafen derjelben Tiefen zahlreiche Caver⸗ 
ſchiffe aus, die viele glückliche Priſen machten, und dem Admiral 
den-.Zehnten von jeder Beute „entrichten mußten. : Mit Hülfe 
aller diefer Vorkehrungen erholten fich bie - -Hugenotten während 
- des Winters ſo vollfommen von ihrer Niederläge, daß ſie im 
Frühjahr des 1570ften-Iahres gleich. einem reißenden Strom ats 
Languedoe bervorbrachen, und furchtbarer als —* im zes. 
erfcbeinen fonnten. - . 

Sie hatten feine Schonung kefabren‘ * übten auch * 

aus. Gereizt durch fo viele -erlittene Mißhandlungen, und durch 
“eine „lange Reihe von Ungfüdsfällen verwildert, liefen fie das 
Blut ihrer Feinde in Strömen fließen, drückten mit. ſchweren 
Brandſchatzungen alle Diftricte, durch die ſie zogen, oder ver- 
würfteten ſie mit Feuer und Schwert. . Ihr Marſch war. gegen 
die Hauptftadt des Reichs gerichtet, wo fie mit dem Schwert in 
“der Hand einen billigen. Frieden zu ertrogen hofften. Eine fünig- 
liche Armee, Die fich Ihnen in dem Herzogthun: Burgund unter 
‚dem Marfchall von Eoffe, dreizehntaufend Mann ſtark, sentgegen- 
ftellte, . konnte ‚ihren Lauf nicht aufhalten. Es Fam zu einem 
Gefecht, wokin ‚die Proteftanten über einen weit überlegemern 
Feind verfchiedene Vortheile davon trugen. Läugs der Loire ver: 
breitet, bedrohten fie Orleanois und Isle de France mit ihrer 
naben Erſcheinung, und die Schnelligkeit ihres Zugs angſtigtt 
ſchon Paris. 

Dieſe Entſchloſſenheit that Wirkung, und der Hof fing 
enbtich an, vom Frieden zu ſprechen. Man ſcheute den Kampf 
mit einer, wenn gleich nicht zahlreichen, doch von Verzweiflung 
beſeelten Schaar, die nichts mehr. zu verlieren hatte, und bereiz 
war, ihr Leben. um einen teuren Preise zu ‚verfaufen. Der 


foniglice Schag war erſchöpft, die, Armee 'durch- den Abzug der 
italienifchen, deutſchen und ſpaniſchen Hülfsvoöller ſehr vermindert, 
und in den Provinzen hatte ſich das Gluͤck faſt überall zum 
Vortheil der. Nebellen erflärt. Wie Hart-ed auch die Katholifchen 
anfam, dem Trotz der Sectirer nachgeben zu müſſen, wie ungern 
ſich ſogar viele der Letztern dazu verſtanden, die Waffen aus— den 
Händen zu legen, und ihren Hoffnungen auf Beute; ihrer gefetz⸗ 
lo ſen Freiheit zu entſagen, jo machte doch. die überhandnehmende 
Noth jeden Widerſpruch ſchweigen, und die Neigung der An- » 
führer entjchied-. jo,ernftlich ‘für den Frieden, daß er endlich im 
Auguſt diejes dahrs unter re Blinjungen wirtlich er⸗ 
folgte, “ : 
Den Reformirten . wurde von Seiten des Hofes eine all 
gemeine: Vergeſſenheit des Vergangenen, eine freie Ausübung . 
ihrer Religion in jedem Theile des Reichs, nur den Hof aus— 

genommen, die Zurüdgabe-aller der Neligion wegen eingezogenen 

Güter, und ein gleiches Necht zu allen- öffentlichen Bedienungen, 
zugeftanden: Auferbem überließ man ihnen noch auf zwei Jahre 

lang vier Sicherheitspläge, die fie mit. ihren- eigenen Truppen 

zu bejegen und Befehlöhabern ihres Glaubens zu untergeben bes . 
rechtigt ſeyn -follten. Die. Prinzen von Bourbon nebit zwanzig 

aus:dem vornehmften Adel mußten ſich durch einen Eid ver 

bindlich machen, Diefe vier Pläge (man hatte Rochelle, Montauban, 

Cognac und la Charite gewählt) nach Ablauf der gejegten Zeit . 
wieder zu räumen. So war e8 abermals. der Hof, welcher nach⸗ 
gab, und weit entfernt, durch Bewilligungen, die ihur nicht von 
Herzen geben fonnten, bei den Meligionsverbefferern Dank zu 


verdienen, bloß ein erniedrigendes —— ſeiner Ohnniachi 


ablegte. a 

Ales trat jegt wieder in feine Ordnung zurüf, und: die 
Reformirten überließen fich mit. der vorigen Sorgloſigkeit dem 
Genuß ihrer ſchwer errungenen Glaubensfreiheit. Je mehr fir 
überzeugt ſeyn mußten, daß Ste die eben erhaltenen Vortheile 
nicht dem guten Willen, fondern der Schwäche ihrer Feinde und 


„ihrer eigenen Burchtbarfeit verdanften,. defto- nothwendiger war 


ed, ſich im dieſem Verhältniß der Macht zu erhalten, und die 
Schritte des Hofs zu bewachen. Die Nachgiebigfeit des letztern 
war ne wirklich viel zu groß, als daß man Vertrauen dazu 
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faſſen konnte, und ohne gerade aus“ dem Erfolg zu‘ 
kann man mit ziemlicher Wahrſcheinlichteit behaupt 
erſte Entwurf zu der. Graͤuelthat, welche zwei Jahre 
Ausübung gebracht wurde, in dieſe Zeit zu ſetzen if. 7 

So viele Fehlſchläge, fo viele. überrafchende — er 
Kriegsglüds, fo viele unerwartete Hülfsquellen der" Hugenotten, 
hatten endlich dein «Hof überzeugen müffen, daß es ein vergeb⸗ 
liches Unternehmen ſey, dieſe immer -frifch-auflebende und immer 
mehr ſich verſtärkende Partei durch offenbare Gewalt zu befisgen, 
und auf dem’ biöher betretenen Wege einen entſcheidenden "Bor 
theilsüber fie zu erlangen. . Durch ganz. Frankreich ausgebreitet, 
war fie ficher, nie eine totale Niederlage zu erleiden, und Die 
Erfahrung hatte gelehrt; daß alle Wunden, die man ihr theil⸗ 
weiſe ſchlug, ihrem Leben ſelbſt nie gefährlich werben Eonnten. 
An einer. Gränze des Königreich® unterdrüdt, erhob fie ſich nur 
deſto furchtbarer an der andern, und jeder neu erlittene Ver⸗ 
luſt ſchien bloß ihren Muth anzufeuern und ihren Anhang zu 
dermehren. Was ihr an innern Kräften gebrady, Das erfegte 
die Standhaftigfeit,. Klugheit und ‚Tapferkeit ihrer Anführer, 
‚ Die durch Feine Unfälle zu ernrüden, dürch Feine Fift einzuiviegen, 
durch - Feine Gefahr. zu erfchüttern wären. Schon der einzige 
Coligny galt für eine ganze Armee. „Wenn ber Admiral heute 
fterben jollte,*  erflärten die "Abgeordneten des Hofe, ale fie 
des Friedens wegen mit den Kugenotten in. Unterhandlung 
traten, „jo werden wir euch morgen nicht ein Glas Waſſer 
anbieten. Glaubet ſicher, daß fein einziger Mame euch -mebr 
Arfehen gibt, als eure ganze Armee doppelt genommen.“ — 
So lange die Sache der Reformirten in ſolchen Händen war, 
mußten alle Verſuche zu ihrer Unterdrückung fehlihlagen. Er 
allein hielt die zerſtreute Partei in ein Ganzes zuſammen, lehrte 
ſie ihre inuern Kräfte kennen und benutzen, verſchaffte ihr An- 
ſehen und Unterſtützung von außen, ‚richtete fie von jedem Falle 
wieder auf und bielt fie mit feftem Arm- am Rand des Ver⸗ 
derbeusẽ 

Ueberzeugt, daß auf dem Untergang diefes Mannes das 
Schickſal der ganzen Partei-berube, hatte man fchon im vorher⸗ 
gehenden Jahrg das Parijer Parlanrent jene ſchimpfliche Achts— 
erklärung. gegen -ihn ge laffen, die den Dolch der 
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Meuchelmörder gegen fein Leben bewaffnen ölke Di. tie; Bier 
jet. Zweck nicht erreicht wurde, vielmehr ber * geſchloſſene 
Friede, jenen Parlamentsfpruch wieder vernichtete, fo mußte man 
daflelbe Ziel auf einem andern Wege verfolgen.  Ermübet. von 
den Hinderniſſen, die der Freihtitsſinn der Hugenotten der Be— 
feſtigung des königlichen Anfehens ſchon fo Tarige entgegengeſetzt 
batte,. zugleich aufgefordert von dem römiſchen Hof, ber Feine 
Mettung "für die- Kirche Tab, als im dem gänzlichen Untergang " 
biejer. Secte, von einein finſtern und grauſamen Fanatismus erbigt, - 
der alle Gefühle der Menſchlichkeit ſchweigen machte „’ beſchloß— 

man endlich, ſich Diefer gefährlichen Partei” durch einen einzigen . " 
entſcheidenden Schläg zu eutledigen. Gelang es nämlich; ſie quf 
einmal aller ihrer Anführer zu berauben, und Durch ein allge⸗ 
meines Blutbad ihre Anzahl ſchnell und beträchtlich zu vermindern, 

fo hatte, man fie — wie man fich fchmeichelte — anf inmer in 
ihr Nichts zurückgeſtürzt, von einem gefunden Körper ein bran- 
Diges Glied  abgefondert, die Flamme des Kriegs auf ‚ewige 
- Zeiten erſtickt, und Staat und Kirche durch ein ‚einziges - hartes -* 
Opfer ‚gerettet. - Durdy ſolche betrügliche «Gründe. fanden: ſich 


Religionshaß, Herrſchſucht und Rachbegierde mit der Stimme . 


des Gewiſſens und- der Menfchlichkeir-ab, und ließen Die Religion . 
eine That verantworten, für welche felbft - die rohe Natur ** 
Entſchuldigung hat. 

Aber um dieſen entſcheidenden Streich zu führen, dee 
man fich der Opfer, die er treffen follte, vorher ‚werfichert haben, 
amd bier zeigte fich «ine kaum zu überwindende Schwierigkeit, 
Eine, lange Kette von Treuloſigkeiten hatte das wechſelſeitige 
Bertrauien erſtickt, und von. Fatholifcher Seite Hatte man zu 


viele und zu unzweideutige ‚Proben der Maxime gegeben, -daf 


„gegen Ketzer kein Eid..bindend, keine Zufage ‚heilig jey.“ Die 
Anführer der, Hugenotten erwarteten feine andere Sicherheit, ale 
welche ihnen ihre Entfernung und. die Beftigkeit ihrer Schlöſſer 
verſchaffte. Selbft nach geichloffenem Frieden. vermehrten ſie die 
Defagungen in ihren Städten und zeigten durch fchleunige Aus— 
beſſerung ihrer. Beftungswerfe, wie wenig ſie dem königlichen 
Worte vertrauten, Welche Möglichkeit, ſie aus dieſen Berjchan- 
zungen hervorzulocken und: dem Schlachtmeifer entgegenzuführen? 
Welche Wahrjcheinlichkeit, ſich Aller zugleich zu bemächtigen, 
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geſetzu, daß auch —* ſich überliſten ließen? Ling 
gebrauchten fie die Vorſicht, ſich zu trennen, und auch 
Einer unter ihnen ſich der Redlichkeit des Hofs anvertraute, Eu 
blieb der Andere defto gewiſſer zurüd, um jeinem Freund einen 
Rächer zu erhalten. Und doch hatte man. gar Nichts gethan, 
wenn man nicht Altes thun konnte; der Streich mußte ſchlechter⸗ 
dings toͤdtlich; allgemein. und entſcheideu⸗ on, oder ganz und 
gar uyterlaflen werden. 

Es kam alſo Darauf an; den Eindrud der vorigen Treu⸗ 
loſigkeiten gänzlich auszulöſchen, und das verlorene Vertrauen 
der Reformirxten, welchen Preis es auch koſten möchte," wieder 
zu gewinnen. Dieſes ins Werk zu richten, änderte der. Hof fein 
ganzes. -bisheriged Syſteni. Anſtatt der Barteilichkeit in Den 
-Gerichten, "über. welche Die Neformirten auch mitten-im Brieden 
jo viele Urfache gehabt hatten, ſich zu beklagen, wurbe von jegt 
an Die gleichförmigite Gerechtigkeit beobachtet, "alle Beeinträd- 
tigungen, die man fich von katholiſcher Seite bisher ungeftraft 
gegen ſie erlnubte, eingeftellt, alle Friedensftörungen auf Das 
ſtrengſte geahndet, alle billigen Forderungen derjelben ohne Ans 
and erfüllt. Im kurzem ſchien aller Unterfchied des Glaubens 
vergefjen „und: Die ganze Monardyie gleid) einer ruhigen Famtlie, 
‚ deren fämmtliche Glieder Karl der Neunte als ‚gemeinfchaftlicher 
Vater mit gleicher Gerechtigkeit regierte, und mit gleicher Liebt 
umfaßte. Mitten unter den Stürmen, welche die benachbarten - 
Reiche erichürterten, welche Deurfchland beunrubigten, die ſpaniſche 
Macht in den Niederlanden umzuftürzen drohten, Schottland ver- 
heerten und in England den Ihron der Königin Elifaberh wanfend, 
machten, genoß Branfreich einer ungewohnten tiefen Nube, Die 
- von einer -gänzlichen Revolution in den Geſinnungen umd einer 
allgemeinen Amänderung der Marimen zu zeugen ſchien, da feine 
Enticheidung der: Waffen vorhergegangen war, auf die fie ges 
gründet werden konnte. 

‚Margaretha von Valois, die jüngite Kochter Beinviche — 
war noch unverheirathet, und der Ehrgeiz des jungen Herzogs 
von Guiſe vermaß -fidj, jeine Hoffnungen zu - diefer Schweiter 
jeines Monarchen zu erheben, Am die Hand Piefer Priizeffin 
hatte ſchon der König von Portugal geworben, aber ohne Erfolg, 
da der noch immer mächtige Gardinal von Lothringen fle feinem 





— 
Andern ie; nen Neffen —8* Der ältefte Bei meines 
Saufed,“ erklärte fich der sftoßge Brälat. gegen. dei Gejandteh 
Sebaflians, „hats Die, ältere Schwefter davon: getragen ;. dem 
jüngern ‚gebührt die jüngere.” Da aber Karl IX., dieſer auf 
jeine- Hoheit eiferfüchtige Monarch, die dreifte Aumaßung ſeines 
Vaſallen mit Unwillen aufnahm, ſo eilte der Herzog von Guiſe, 
durch eine geſchwinde Heirath mit. der Prinzeſſin von Cleves feinen 
Zorn zu beſänftigen. Aber einen Feind und Nebenbuhler “im 
Beſitz derjenigen zu ſehen⸗ zw der ihm⸗ nicht erlaubt worden war, - 
die Augen zu. erheben, mußte den Stolz des Herzogs deite 
empfindlicher kraͤnken, Da er fich ſchmeicheln — das wi 

der Pringeffin zu beſitzen. . 
- Der junge Heinrich, Bring von Bear, war eE, auf Den 
die Wahl des Königs, fick; ſey es, daß Letzterer wirflich die Abs 
fücht hatte, Durch Diefe Heirath eine enge- Verbindung zwiſchen dem 


Haufe Valois und Bourbon zu ſtiften, und dadurd den Samen _ 


der Zwietracht auf ewige ‚Zeiten zu erſticken, oder daß er dem. 


Argwohn der Hugenotten nur dieſes 3 Blendwert vormachte, um “+ 


ſie deſto gewiſſer in. Die Schlinge zu (oden. Genug, inan er⸗ 
‚wähnte dieſer Heirath ſchon bei den Friedeus tractaten, und o 
groß and das Mißtrauen der Königin von Navarra ſeyn mochte, 
jo. war der Antrag Doch viel zu ſchmeichelhaft, als daß fie ihm 
ohne Beleidigung hätte. zurüchweijen können. Da aber biefer 
ehrenvolle Antrag nicht mit der Yebbaftigfeit erwiedert ward, ‚die 
man wünſchte und die feiner Wichtigkeit angemeflen fehlen, fo 
zögerte man nicht Lange, ihn zu erneuern, und die furchtſamen 
Bedenflichkeiten der Königin Johanna durch wiederholte Veweiſe 
der aufrichtigſten Verſöhnung zur zerſtreuen. 
Um dieſelbe Zeit Hatte ſich Graf Ludwig von Naffen; Brudet 
"Des Prinzen Wilhelm von Oranien, in Frankreich eingefunden, 
um Die Hugenotten. zum Beiſtand ihrer nieberländifchen Brüder. 
gegen Philipp von. Spanien in Bewegung zu jegen. Er fand 
den Admiral. von Goligny in der günftigften Stimmmig, Diefe 
Aufforderung auzunehmen.. - Neigung ſowohl ald Staatsgründe 
vermochten dieſen ehrwürdigen Held, die Religion und Freiheit, 
die -er-im ‚feinem Vaterland- mit fo viel Heldenmuth verfochten, 
auch im‘ d nicht finfen zu laſſen. Leidenſchaftlich hing er 
an feinen Grundfägen und an feinem Glauben, und jeim großes 
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Herz. hatte der Unterdrüdung ‚+ wei und. gegen wen ſie auch ſatt 
finden möchte, einen ewigen Krieg geſchworen. Dieſer Gefinnung 
gemäß ‚betrachtete er jedes Angelegenheit ; ſobald fie Sache bes 
Glaubens und der, Freiheit war, als die feinige, und -jebet 
Schlachtopfer des geiftlichen oder weltlichen Defpotismus konnte 
auf feinen. Weltbürgerfinn und feinen tbätigen Eifer zählen: 
Es ift ein charakteriftifcher Zug »der vernünftigen Breibeitäliche, 
daß fle Geift und Herz weiter macht, und im: Denfen wie im 
Handeln ihre Sphäre. ausbreitet. Gegrüudet auf ein lebhaftes 
Gefühl der meufchlichen Würde, kann fie Mechte, die fie an ih 
ſelbſt reipectirt, an. Andern - wicht zleichgultig zu Boden treten 
ſehen. 

Aber dieſes Teidenfihaftliche Intereſſe des Admirals für die 
Freiheit der Niederländer, und der Entſchluß, ſich an der Spitze 
der Hugenotten zum Beiſtand dieſer Republikaner zu bewaffnen, 
“wurde zugleich- durch die wichtigſten Staatsgründe gerechtfertigt. 
‚ Erxfannte und fürchtete den leicht zu emtzündenden und :geirp- 
. LIofen Geift ſeiuer Bartei, der-, wunb durch jo viele -erlittche 
. Beleidigungen , ſchnell aufgejchrectt von jedem vermeintlichen 
"Angriff und. mit tumultuariſchen · Scenen vertraut, der Orbnumg 
ſchon zu lange entwohnt war, um ohne Rückfälle darin verharren 
zu- können, "Dem nach Unabhängigfeit firebenden und, kriegeri⸗ 
ſchen Adel. Fonnte die Unthätigkeit auf jelnen Schlöffern und ber 
Zwang nicht willkommen ſeyn, den. der Briede ihm auflegte. 
Auch. war nicht zu erwarten, daß der Feuereifer der calviniſti— 
ichen Prediger fi) in den. engen Schranfen der Mäßigung balten 
würde, welche‘ die Zeitumftände erforderten. Um alfo den Uebeln 
zuvorzukommen, die ein mißverſtandner Religionseifer, und Das 
Ämmer noch unter der Aſche glimmende Mißtrauen ber Parteien 
früher oder fpäter herbeizuführen ‚drohte, ‚mußte. man. Darauf 
- denken, diefe müßige Tapferkeit zu befchäftigen, und einen Muth, 
welchen ganz zu unterdrüden man weder hoffen noch wünſchen 
durfte, fo lange in ein anderes Meich abzuleiten, bis man in 
dem Vaterland. feiner- bedürfen würde. ° Dazu nun Fam der 
niederländifche Krieg wie gerufen ; und. felbft das Intereffe und 
die Ehre ber franzöftichen Krone fchien einen nähern Antheil 
an demfelben nothwendig zu machen. Frankreich hatte den ver- 
derblishen Einfluß der ſpaniſchen Intriguen - bereit? auf Das 
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empfinbbichite gefühie, und. es am. noch. weit mehr — 
kunft davon zu befürdhtem, ' wenn man dieſen gefaͤhrlichen Nachbar 


nicht innerhalb ſeiner eigenen Gränzen beichäftigte: 5 Die. Auf⸗ 


munterung und Unterftügung, die er de urifwergnügten Unter⸗ 
thanen. des Könige von Frankreich hatte angedeihen laſſen, ſchien 
zu Repreſſalien zu berechtigen, wozu ſich jetzt die günftigfte Vers 
anlaſſung darbot. Die Niederländer erwarteten Hülfe von Branfe 
reist; ,. die man ihnen wicht verweigern fonute; dhne fie in eine 

Abhängigkeit : won England zu ſetzen, die. für das Jutereſſe Des 
franzöſiſchen Reichs wicht anders als nächtheilig ausſchlagen fonnie, 


Warum follte man einen gefährlichen: Nebenbuhler einen Einflus- 
- gönnen, den man ſich ſelbſt verſchaffen konnte, ‚und der noch 


dazu gar nichts foftete? ? Denn es waren DIE Hugemetten , Die 
ihren Arm dazıl; anböten, und bereit waren, ihre der Ruhe der 
Monarchie ſo ‚gefährlichen X in einem —— Krins 
zue verzehren . 

Karl IX... fhien das Geiricht —* Grunde m — 


‚und begeigte großes Verlangen, -jicd mit dem Admiral ausführlich, 


und mimdlich darüber zu berathiihlagen. Dieſem Beweiſe des 


kodniglichen Vertrauens konnte Goliguy um ſo weniger wider⸗ 


chen, da es eint- Sache zum Gegenftand' hatte, Die ihm nad 
jeinemm Baterlande ahı-meiften: am Herzenlag.- "Man hatte ‚bie 
einzige Schwachhrit ausgekundſchaftet, an- der’ er gut faſſen war; 
der. Wunſch, ſeine Lieblingsangelegenbeit bald befördert zur ſehen, 
half ihm jede Bedenklichkeit überwinden. Seine‘ eigene, über 
jeden Verdacht erhabene Denkart, ja- ſeine Klugheit ſelbſt lockte 
ihn. in Die Schlinge: Wenn Andere feiner Partei das veränderte 
Vetragen des Hofs einen“ verdedten - Anſchlage zuſchrieben, ie 
sand er in dem Vorſchriften ciner weiſern Politik, die: ſich nach 
ſo vielen unglůcklichen Erfahrungen endlich der Regierung auf⸗ 
dringen mußten, einen viel natürlichern Schlüſſel zus Erklaxung 
deſſelben. Es gibt- Unthaten, die der Rechtſchaffene kaum eher 
für möglich halten darf, als bis Tr Die Erfahrung davon ges 
macht hatz md einem Mann yon Coligny's Eharafterı war. es 
zu verzeihen, wenn er ſeinem⸗ Monarchen lieber. eine Maͤßigung 
zutraute, won der dieſer Prinz bisher noch keine Beweiſe * 
hatte, als ihn einer Niederträchtigfeit fäbig glaubte, welche die 
Menſchheit überhanpt md * weit mehr die Würde des Fürften. 
Schillers fäntmurtiche Werte. IX. 29 2 
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fchändet. So viele zuvorkommende Schritte von Seiten des Hofes 
forderten uͤberdies andy von dem, proteftantifchen Theil eine Probe - 
ded Zutrauens umd wie Teiche konnte man einen empfindlichen 
Feind’ durch längeres Mißtrauen reizen, die ſchlechte Meinung 
wirklich zu verdienen, welche zu RUN man ihm unmöglich 
machte, 

Der Admiral beſchloß demnach am Hofe zu erſcheinen, der 
dautals nach Tonraiue vorgerückt war, um-die Zufammenfrnft 


mit der Königin-von Navarra zu erleichtern. Mit widerſtreben⸗ 


‚dem Herzen that Johanna biefen Schritt, den fle nicht Länger 
ausweichen kounte, und überlieferte - dem König ihren Sohn ' 
Heinrich und den Bringen ton Condé Koligny wollte fich dent 
Monarchen zu Füßen werfen, aber dieſer empfing’ ihn im feinen 
Armen. „Endlich baten ich Sie," rief der König. „Ich ‚babe 
Sie, amd ed soll Ihnen nicht fo Keicht werden, wieder von mir 
zu gehen. - Ja, meine Freunde,“ fegte- er mit triumpbirendem 
Blick hinzu, „das ift der glüdlichfte Tag in meinem Leben.“ 

Diefelbe- gütige Aufnahme widerfuhr dem Admiral von Der 
Königin, von den Prinzen, von alten amvefenden Großen ; ber 


— Ausdruck ber höchſten Freude und Bewundernng war auf allen 


Grfichtern:zu leſen. Man feierte dieſe gluͤckliche Begebenheit meh⸗ 
rere Tage lang mit den glänzendſten Feſten, und keine Spur 
des vorigen Mißtrauens durfte Die allgemeine Brößfichfeit trüben. 
Man beſprach ſich über-die Vermählung des Prinzen von Bearn 
mit. Margarethen von- Wafois; alle Schwierigkeiten, die der 
Glaubensunterſchied und das» Geremoniell der Vollziehung der— 
ſelben in. den- Weg -Irgten ; mußten der Ungeduld des Könige 
weichen. Die Angelegenheiten. Flauderns veranfaßten mehrere 
lange Gonferenzen zwifchen dem Legten und Goligny, und mit 
jeder jchien : Me gute Meinung des Königs von feinem and: 
gelöhnten Diener zu fleigem Ginige Zeit. darauf erlaubte er ibm 
fogar, eine kleine Reiſe auf. fein. Schloß Chatillon zu machen: 
und ‚als fi der Admiral. auf den erften Räppell ſogleich wieder 
“ftellte, ließ er ihn diefe Reiſe noch in demfelben Jahre wieder 
holen. So ftellte -fich das wechfelfeitige Vertrauen unvermerkt 
wieder her, und Coligny fing. an, in eine tiefe Sicherheit zu 
verſinken. J ee 
Der Eifer, mit welchem Karl die Bermählung des Prinzen 
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. vom, Navarra - Betrieb, “und !die außerordentlicheu Sunftßejrugns ' 


gen, die er an den: Adnıtral- und ſeine Auhänger verſchwendete, 
erregten nicht weniger Aizufriedenheit bei den. Katholiſchen, als 
Mißtrauen und Argwohn bei · den Proteftanten. Man urdg cite 
weder mit einigen proteſtautiſchen und italieniſchen Schriftſtellern 


annehmen, daß jenes: Betragen des Königs bloße Maske geweſen, 


oder mit de Thou und den Vetfaſſern der- Memdires glauben, 


daß.en- für feine Verſon es damals auftichtig meiute⸗ for 
blieb feine Stellung. zwischen“ den Reforurirten⸗ und; Katholiſchen 


in jedemn Falle gleich bedenklich weil er, um dad Gehehnimipgu 
bewahren; dieſe ſo gitt wie jene betrügen mußte Und wer bürgte 


feköft- deirfenigen ;. die um das Geheimmiß wußten, dafür, dag" _ 
die yerfönlichen Vorzüge des Admirals nicht zuletzt Eindruck auf 


einen Fürſten machten, dein. es“ gar nicht au Fähigkeit gebrach, 
das Verdienſt zu beurtheilen? Daß ibn diefer bewährte Staats: 


mann nicht zuletzt unentbehrlich aunrde, daß nicht. endlich feine _ 


Rathichläge, feine Orumdfäge, feine Warnungen bei ihm · Eingang 


fauden? Kein Wunder, wenn⸗ die katholiſchen Eiferer daran 
Aergerniß nahmten; wenn · ſich “der Papſt in· dieſts neue Betragen 
des Konigs gar nicht zu finden. wußte, wert ſelbſt die Königin ; 
Katharina unruhigvinde, und Die Guiſen anfingen, ‚Für ihren. . 
Einfluß zu zittern; Ein deſto engeres Buͤnduiß zwiſchen dieſen 


letztern und der Königin tar die Folge dieſer Befürchtungen, 


umd man beſchloß⸗ dieſe gefährlichen —— — an air K 


wie vbiel s auch koſten möchte. 


Der Widerſpruch der Gewichiſchteiber und vor Gehen. 


volle dieſer ganzen Begebenheit verschafft uns über-bie. damaligen 


Geſinnungen des Königs) umd- Aber die eigentfiche Beichaffenbeit 
des Gomplots welches nachher. fo fürchterlich ausbrach, Fein bes 


friebigendes- Licht. Konnte man dem GapizLubi) ! einemröirts ' 


‚schen Eeribenten und Lobrebner -der Bartholsinänsnacht, Glauben 
zuftellen, fo. würde, Karln den Neunten durch dem fchhvärgeften 
Berdacht ; nice zuviel. geichehen;, “aber „obgleich die hiſtoriſche 
Kritifodas Bor glauben "darf," was Fin Freund‘ ‚berichtet, fü 
faun diefes doch alsdann nicht der Fall ſeyn, wenn der Freund 
Oreie: "Her ar deſchehen iſt) feinen Helden dedurnn zu 

4 Le. 1a Ruse de Charles IX, Roi de Vrande® contre les Pa 
nots, rebe) Diet etä lui, &erit par 18 Seignetir Camille Capi-Lüpi etd, BR: 
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— glaubi und als — — verläumder. „Ei 


väpftlicher- Legat,“ berichtet, uns dieſer Schrift 
rede zu feinem Werk, Famenach Frankreich, Auftrag⸗ 
den Allerchriſtlichſten Koͤnig⸗ von“ feinen Werk gen mit den 
Sectirerun abzumahnen. „Nachdem rt: dein die nach⸗ 
drücklichſten Vorſtellungen gethan und ihn aufs Aeußerſte gebrächt 
hatte, rief-diefer mit bedeutender Miene: Daß ich doch Eurer 
Eminenz Alles fügen. bürftet Bald würden Sie und ı auch der 
heilige Vater ;mir bekenntn anüſſen, daß dieſe Verheirathuug 
meiner, Schweſter das ausgeſuchteſte Mittel ſey, die wahre Reli 
gion im Frankreich aufrecht zu erhalten und ihre BWiderfacher au 
vertifgen. Aber (fuhr er. in, großer” Bewegung fort, indenn er 


der Bor 






„dem, Gardinal die Hand. drüdte und zugleich einen Demant am- 


. einen, Singer befeitigte)- vertrauen Sie auf mein Föniglichee 


Wort. Noch eine kleine Geduld, ind der Heilige Vater Felbir 


Toll meiner Unfchläge: und meinen Glaubenseifer rũhmen.“* Der 


* 


Cardindl verſchmahte den Demant wind. verſicherte daß er fi 
mit der Zufage- des Königs beguügt.“ — Aber, gefegt auch) ;.dap: ; 


fein. blinder Schwärmereifer Diefem Geſchichtſchreiber die Feder 
geführt hätte, fo kann cr ſeine Nachricht ans” jehr: mreimen 


‚Duellen geſchoͤpft haben! Die Vermuthung ift wicht ohne Wahr: 


iheinlichfeit, daß der Garbinal; von Lothringen, der] ſich eben 
damals zu Nour aufßielt, vergleichen Erfindungen, wo nicht Felbit 
ausgeftreut; doch. begünftigt haben. könnte, um. den Fluch des 


Variſer Blutbads, den er nicht von ap ahrähfe: konnte mit 
‚Deut, Könige wenigſtens zu. theilen, 


Das wirkliche Betragen Karls Neunten, bei Dein. An 
bruch des Blutbades jelbft ,\ zeugt Sünfteeitig. ſfärker gegen ihn 
ala Diefe unerwieſenen Gerüchte; aber wenn er ſich auch wow Ver 


a) "Heftigfeit jeine® Temperaments- binreißen ließ, dem: völlig reifen 


Complot feinen Beifall zu geben mad die Ausführung deſſelben 
zucbegünftigen, fo> kanm dieſes für jeine frühere: Misfchuldigkeit 
nichts beweifen;. Das Ungeheure und Gräßliche des Verbrechens 
vermindert feine Wahrſcheinlichkeit/ und -die Achtung ‚für Die 


menſchliche Natur muß ihm zur Verteidigung dienen. Eine ſo 


zuſammengeſehzte und lange Kette von Betrug ‚eine fo undurch⸗ 
deingliche „_ jo gehaltene Verſtellung, ein io, BU SENT 
s Esprit de la Ligue. Tom. I. p- 18. 


er 


83. 





aller Meufchengefühle,; ein fo jreches ‚Spiel.-mit Den heiligften 
Piändern- des Vertrauens fcheint einem vollendeten Böſewicht zu 
erfordern, Der durch eine. lange Uebung verhärtet, und feiner 
Zeidenjchaften vollkommen Herr geworden iſt. Karl der Neunte 
war. ein Jüngling, den fein braujendes Temperament über 
- meifterte, und deſſen Peidenjchaften ein früher Befig der höchften | 
Gewalt. von jedem Zügel der Maͤßigung befreite. Ein ſolcher 
Gharafter verträgt ſich mit Feiner jo künſtlichen Rolle, und "ein 
fo hoher Grad der. Verderbniß mit feiner Jüngliugsſeele — 
ſelbſt daun nicht, wenn, der Jüngling ein. König und Karharinene 
Sohn iſt. x". 


Wie ‚aufeichtig oder nicht aber das ‚Betragen bes adnige == 


auch gemeint feyn mochte, fo: konnten die Häupter der katholi⸗ 
ſchen VPartei Feine gleichgültigen Zuſchaner dabvon bleiben. Sie 
verließen wirklich mit Geräuſch den Hof, ſobald die Hugenotten 
feſten Fuß an demſelben zu faſſen ſchienen, und Karl der Neunte 
ließ fie. unbekümmert ziehen. Die Letztern häuften ſich nun mit 
jedem Tag mehr in der. Hauptſtadt an, je näher die Vermählungs— 
feier des Prinzen von Bearn -heranrüdte. Dieſe erlitt indeſſen 
einen unenvartcten Auffchub Durch den Tod der Königin Johanna, 
die wenige Wochen nach ihrem Elntritt in Paris ſchnell dahin: 
ftarb. Tas ganze -vorige Mißtrauen der Ealviniften etwachte 
aufs neue bei dieſem Todesfall, und -e8 fehlte nicht an Ver— 
muthungen, Daß fie vergiftet worden jey. Aber Da and) die ſorg— 
fältigften Nachforſchungen dieſen Verdacht nicht beftätigeen, und 
der König fich in feinem Berragen völlig gleich blieb, jo legte 
ſich der Sturm in kurzer Zeit wieder. — 

Coligny befand. ſich deben damals auf feinem Schloß zu 
Ghatillon, ganz mit feinen Liebliugsentwürfen wegen des nieder⸗ 
ländiſchen Kriegs beſchäftigt. Man ſparte feine Winke, ihn- 
von der nahen Gefahr. zu unterrichten, und fein. Tag verging, 
wo er fi nicht von, einer Menge warnender Briefe verfolgt 
ſah, die ihn abhalten ſollten, am Hofe zw erfeheinen. Aber die— 
jer -gutgemeinte. Eifer feiner Freunde ermüdete nur feine Ge— 
duld, ohne jene Meberzeugungen wanfend zu machen, Umſonſt 
ſprach man ihm von den Trırppen, die der Hof in Poitou ver— 
fammelte, amd .Bie, wie man behauptete, gegen Rochelle beflinimt 
ſeyn jollten, er wußte bejier, wozu fie beftimmt waren, mid 
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verficherte ſeinen Freunden, daß diefe Rüftung auf ſeinen eigenen 
Math vorgenommen werde. Umſonſt ſuchte man ibn auf Die 
Geldanleihen des Königs- aufmerkſam zu machen, Die auf eine 
große Unternehmung zu deuten fehienen; er werficherte, Daß Diefe 
Unternehmung feine andere -fep, als der Krieg in. den Nieder: 
landen, deſſen Ausbruch berannabe, und worüber er bereits alle 
Maßregeln mit dem König getroffen habe. . Es war wirklich an 
deni, daß Karl IX: den Vorſtellungen des Admirald.nachgegeben, 
md — war e8 entweder Wahrheit oder Masfe — ſich mit Eng⸗ 
land. und den proteftantiichen Fürſten Deutfchlands, in eine fürm- 
liche Verbindung gegen Spanien eingelaffen hatte. Ale dergleichen 
Warnungen verfehlten Daher ihren Zweck, und jo feſt vertraute 
der Admiral auf die Nedlichfeit ‚des Königs, daß er feine An— 
bänger -ernftlich bat, ihn fortan mit ſolchen — 
zu verſchonen. 

Er. reiste alſo zurück an den ef, wo bald daranf im Auguſt 
1572 das. Beiluger Heinrichs — jetzt Königs von Navarra — 
nir Margarethen von Valois, unter einem großen Zufluß von 
Hugenotten und mit föniglicbem- Bompe gefeiert ward. Sein 
Eidam Teligny, Rohan, Rochefoucauld, alte Häupter der Galvini- 
ſten waren. Dabei zugegen, alte in gleicher Sicherheit mir Coligny, 
amd ohne alle Ahndung der nahe ſchwebenden Gefahr. Wenige 
nur erriöthen den kommenden Sturm, und ſuchten in einer zeiti— 
gen Flucht ihre Nettung. Ein Edelmaun, Namens Yangoiran, 
Fam zum Admiral, um Urlaub bei ihm zu nehmen „Warum 
denn aber jegt ?* fragte ibn Coligny voll Vernunderung. „Wer 
man Ihnen zu ſchön thut,“ verjegte Langoiran, „und weil ich 
mic) lieber retten wid nrit Den Thoren, als mit den Rande 
umfonmen.“ 

Wrun gleich der Ausgang > Diefe —— auf das 
ſchrecklichſte gerechtfertigt hat, ſo bleibt es dennoch unentſchieden, 
in wie weit fie damals gegründet waren. Nach dem Berichte 
glanbwürdiger Zeugen war die Gefahr. damals größer für Die 
Guifen und für Die Königin, als für Die Reformirten. Goligny, 
erzählen und jene, hatte umvermerft eine ſolche Macht über Den 
“jungen König erlangt, daß er es wagen durfte, ibm Miptrauen 
gegen feine Mutter einzuflößen, und ihn ihrer noch immer fort 
dauernden Vormundſchaft zu entreißen. Er hatte ihn überredei, 
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Deut flandriſchen Krieg in Verſon beizuwohnen und ſelbſt die 
Vietorien zu erfämpfen, welche Katharina nur allzugern, ihrem 
Liebling, dem Herzog von-Anjou,.gönnte.- Bei dem eiferfüchtigen 
umd ehrgeizigen⸗Monarchen war diefer Wink nicht verloren, und 


. Katharina überzeugte ſich bald, daß iger Herrſchaft Aber ven 


König zu wanfen beginne, = 

Die Gefahr war Dringend, und nur ‘die ſchnellſte Entſchloſ⸗ 
- jeinheit konnte den drohenden Streich abwenden. Ein’ Eilbote 
mußte Die Guiſen und ihren Anhang ſchleunig an den Hof zır 
iädrufen, um im Mothfall von ihnen Hülfe zu haben. Sie 
jelbſt ergriff den nächſten Augenblick, wo ihr Sohn auf. der 


Zagd mit ihr allein war, und lockte ihn in ein Schloß, wo fle’ 


fich, im ein Cabinet mit ihm einſchloß, mie aller Gewalt mütter- 
lichen Beredſauikeit über ihm herfiel, und. ihm -über fernen Abfall 
von* ihr; feinen, Undaut, ſeine Unbeſonnenheit, Die. hitterften 
Vorwürfe machte: Ihr Schmerz, ihre Klagen erjchütterten ibn; 
einige drobende Winke, Die fie- fallen (Ich, -thatenr Wirkung. Sie 
ſpielte ihre Rolle mit aller Schaufvielerkunft, worin fie Meifterin 
war, und es gelang ihr, ihn zu’ einem Geſtändniß ſeijer Ueber— 
‚eilung zu bringen, - Damit noch nicht zufrieden, riß ſie fi) von 
ihm 108, ſpielte die Unverſöhnliche, nahm ine‘ abgefonderte 


- Wohnung uud: ließ einen völligen Brad befürchten.“ Der junge 


König war noc nicht jo ganz Herr jeiner- felbft geworden, wi 
fie beim Wort zu nehmen, und ſich der jegt erlangten Freiheit 
zu erfreuen, Er kannte den großen Anhang der Königin, und 
jeine. Burcht malte ihm denſelben noch größer ab," al er’ wirk— 
Lich ſeyn mochte. - Er fürchtete — vielleicht nicht ganz mir Un— 
recht — ihre Vorliebe für Den Herzog von Anjou und zitterte 
für Leben und Thron, Von Natbgebern verlaffen, und für ſich 
ſelbſt zu ſchwach, einen kühnen Entſchluß zu faſſen, eilte er ſeiner 
Mutter nach, brach. in ihre Zimmer, und fand ſie von feine 
Bruder, von ihren Köflingen, von Den abgefagteften Feinden 
der Reformirten umgeben: Er will wiffen, was denn das neue 
Verbrechen ſey, deſſen man Die Hugenotten, beſchuldige, ter 
will alle Verbindungen mit ihnen zerreißen, ſobald man ihn— 
nur überführt haben werde, daß ihren Geſinnungen zu miß— 
trauen ſey. Man entwirft ihm das ſchwärzeſte Gemälde von 
ihren Anmaßungen, ihren Gewalttbärigfeiten ihren Anſchlägen, 


46 
ihren Drohungen. Er wird uüberraſcht, ingeriffeng” zum Stil. 
ichweigen gebracht, und verläßt feine Mutter mit der Verſicht 
iuskünftige behütſamer zu verfahren. =. mu 

Aber mit dieſer fchwanfenden Erklarung — ſich Katha⸗ 
rina noch nicht beruhigen. Dieſelbe Schwäche, welche ihr jetzt 
ein fo Feichtes Spiel bei dem Könige machte, konnte eben jo 
ſchnell und mod) glüdlicher von den Hugenotten benutzt werden, 
ihn ganz von ihren Beflelu zu“ befreiene * Sie ſah ein, daß ſie 
diefe gefährlichen Verbindungen: auf eine gewaltfanie md "um- 
heilbare Weife zertrennen müfle, und dazu brauchte es 
nichts, als den Empörungsgeiſt der Hugenotten durch 
eine ſchwere Beleidigung aufzuwecken. Vier Tage nach der Ver— 
mäblungsfeier Heinrichs von Navarra geſchah aus einen Fenſter 
ein Schuß auf Eoliguyg, als er Eben vom Loubre nach feinem 
Haus zurüdkehrte. Eine Kugel zerjchmetterte ihin den -Zeigefinger 
ber rechten Hand, und eine andere verwundete ihn am linken 
Ara. Er wies auf das Haus hin, weraus der Schuß geſchehen 
war; man iprengte bie Pforten auf, * der Mörder war vr. 
entfprungen. 

Coligny's Schutzgeiſt, möchte man jagen, haite aun das 
Legte getban, um dieſen großen Mann ,. Durch” jenen“ 2 
mörderifchen Angriff gewarnt, feinem Schickſal zu— re 
Allein, wer entflieht dieſem? Ober wielmehr: - unterliegt nid 
ber. beffeve Mann, wenn man fich gegen ihn Alles, Telbit Tre 
loſigkeiten, erlaubt, welche fich zu denfen er unfähig ift, mit 
größerm Ruhm, als wenn er folchen Schlingen entgangen wäre? 

Goligny fühlte — und feine ganze Partie, wie durdyrinen 
eleftrifchen Schlag, empfand c8 mit ihm — daß mitten in Der 
tiefſten Briedengftille, da erft jeit vier Tagen durch bie Ver 
mählung Heinrichs von Navarra wit der Schweſter Karls 
die Partien der Käufer Valois und Bourbon, den Gnijen zı 
Trotz, vor dent Brautaltar ſich die Hände gereicht zu — 
ſchienen, eine gifthauchende Schlange auf ihn und die Seinigen 
laure. Es war. ihr diesmal nicht, wie ſie wöllte, gelungen, 
aus ihrem Hinterhalt in ihm das Haupt der Neformirten zu 
treffen, und mit einem Eclas ‚ade Glieder dieſes — wu: 
laͤhmen. 

Aber wo —** ſie nun ſelbſt ihren lernaͤiſchen Kopf 











gios ⸗ politifchen Vartie, deren ganze Exiſtenz auf den fr 
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verſteckt halten? aus welchem Winkel zu weten Anfällen berbor- 
ſchießen? Dies bei Beiten aufzuſpüren, hatte Eoligity in der 
That von ihrer Art zu wenig imftch. Ueberall Teiteten die Schlan⸗ 
gengänge hin, aber bloß, um jeden Naihforjchenden defto weiter 
von dem Geheimniß der Bosheit felbft ‚abzulenken. - 

« Klug, bedachtfam, <umjchauend nad) allen Eeiten war Co 
liguy. Aber was die Furchtfamkeit Hierzu beiträgt, fehlte ihm.“ 
ganz. Das ſchwache Inſeet ſtreckt feine regen Fuͤhlhoͤrner ininer 
nad) allen Ecken/ und die Furcht rettet es vor taufend Gefahren. 
Co wird Klugheit durch Furchtſamkeit zur Schlauheit, die ſelten 
berügt. worden. zu⸗ ſehn ſich rͤhmen Fauit ‚aber auch nie mit 
Groͤße gehandelt zu haben bekennen muß, weil fie Alles für 
eine Schlinge anzufehen pflegte, -Goligny hatte Teinen-Bund niit 
dem Glück. Us Beldgerr verlor er meiſtens durch Schwäche 
feier Truppen und andere Fehler feiner Lage. Der Zufall that - 
wenig für ihn. Es ſchien, er ſollte der Mann feiner Partie ſeyn, 
welcher ſich jelbft, Alles ſchuldig wäre. Nach einen Mißgeſchick, 
wenn Muthloſigkeit bei Allen die Beſonnenheit betäubte, wenn 
fein zujammengerafftes. Heer, halbnackt ohne Sold, bhne Brod, 
ſo ſchnell zu zerſtieben drohte, als es herbeigelaufen war;; wenn 


Verrãaͤtherei amd Hofguft unter. feinen nächſten Anhängern wie 


umeiderftehliche Gefpenfte fpukten — immer wär fein Much 
ungetrübt, Seine heitere Stirne machte bie Seinigen das Un⸗ 
begreifliche glauben, daß er unter den Mitteln zur Hülfe gleich 


* 


ſam noch zu wählen habe. Und ſprach er dann, jo theilte fit) 


die Ruhe feines Geiſtes mit jeden Worte den. Nebrigen. mit. 
Er jprady rein, edel, ftärk,“oft originell. Und für die Ass 
führung. hatte er im großen Umfang feiner Gejchäfte eine raſt ⸗ 
loſe Arbeitſamkeit. Feſtigkeit gegen Unterdrückung war die Seele. 
feiner Plane in der Nähe und. Berne. Mag ihn der höfiſche 
Billeres Darüber tadeln, daß er den’ Proteftanten. in Frankreich 
rechtmäßige Breipeit zu ficherir ſtrebte, wie fein Rath zur Ber 
freiung der Niederlande vom True Spaniens Vieles bei— 
getragen hatte, Umſturz einer parteifoferen, gerechten- Staates 
verfafjung wäre nie Colignyſs Plan geweſen. Untadelhafte Sitten; - 
au in jeiner Ehe und gegen jeine Kinder, "überhaupe’die ſtrengſte 
Meligioſitãt, vollendeten jeinen Beruf zum a 
eNnrilligen 
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Unterordnung jo vieler tapfern, reichen ;: ehrfüchtigen Vornehnien 
unter dem, Adel und dem Bürgerſtand bernhte, Denen. nur Ueber— 
legenheit des Charakters in ihrem Anführer Die unentbehrlichite 
Folgſamkeit und Einheit abnöthigen fonnte. 

Alles Dies mußte der Gegenpartie im ihn den Einzigen zeigen, 
an deſſen Untergang feine ganze Partie gefertet fen würde, um 
- jo mehr, da man von ihm als Feind nicht Nachgeben und Ber: 
ſohnnng, nur jene unerbittliche Strenge feines Gharafters zu 
exwarten hatte. Die Cabale fand .feine ſchwache Eeite aus: Ter 
Schein jo vieler Achtung und eines fo feſten Zutraucns gegen 

jeine Einſichten- und feine Biederfeit, ale er zu verdienen ſich 

bewußt war, auch die Ausſichten, ſeinem Vaterland und ſeiner 

Partie zugleich durch Vereinigung gegen Spanien, den gemein— 

ſchaftlichen Feind feiner Religion und des franzöſiſchen Staats, 
zu dienen, zogen ihn mach Hof. Gr mar gefangen, wenn Man 

ihn mir Schlingen umgab, welchen zu entgehen er minder Furcht: 
los, bieder und großmüthig hatte ſeyn müſſen. Vor Und nad 

dem menchelmörderijchen Attentat drangen viele Gutgefinnte im 

ihn, von Basis zu entweichen. ° „Wenn ich. Dies thue,” antwortete 

er ihnen, „Io zeige. ich entweder Furcht oder Mißtrauen. Jenes 
würde meine Ehre, Dies den König beleidigen. Ich würde den 

Bürgerkrieg wieder beginnen müſſen. Und fieber will ich jterben, 
uld das unüberjehbare Elend wieder erbliden, das m feinem 

Gefolge auftritt.” — Mord und Entehrung waren ber Yobn —— 

Bürgerfinns. 

Noch am mänlichen Tag der —— kam der Koi 
jelbjt mit einem ganzen Zug von Kofleuten, um Coligny zu 
bejuchen: „ Karl betheuerte Ben Admiral ſein Beileid und Ten 
volles Zutrauen gegen ihn ald Kriegsanführer und getreuen 
Uuterthanen. „Ihr ſeyd verwundet, mein Water," rief er ibm 
zu, „aber Die Schmerzen fühle ich. — Bei Gott ſchwöre id 
Euch: ich werde eine Mache nehmen, die man nie vergeflen full, 
jobald nur. die Schuldigen entdeckt find.” Ueber ſich Telbit zu 
ſchnell beruhigt, Flagte der Admiral nur wenig, und ſuchte bald 
das unrubige Gemüth des. Königs von dem glücklich "überftandes 
nen Unfall auf Die öffentliche Sache, anf den Feldzug nach den 
Niederlanden binzislenfen. Dieſes meue Unternehmen ſollte Dir 
Laune des ungeſtümen- jungen Fürſten deſto feſter an den dazu 
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unentbehrlichen Feldherrn und an deſſen Partie binden heffen. 
Aber. die Königin Mutter überließ unter dem Vorwaud, jetzt 
den Kranfen zu jihonen, ihren Sohn ‚dem geheimen, Gejpräche 
nicht lange.  Mochte dieſer immer wieder zu ſeinem Batlfpiel. 
zurüdgeben.. Denn im Diefer feiner Leidenfchaftlichen Spielſucht 
durch die Nachricht von dein Mordanfchlag geftört worden zu 
jeyn, Died war Doc) Die größte Urſache feines wüthenden erſten 
Unwillens gewefen. 

Jeden Augenblick aber ſtund nun für Katharina nicht weni— 
get als Alles anf dem Sptel.. Zwar fiel Eoligny's Verdacht 
von jelbjt auf die Guifen, Der Schuß war aus’ einem Guiſe— 
ſcheu Hauſe geſchehen. Die Guiſeſche Partie ſchien während der 
öffentlichen Erhebung der proteſtantiſchen jo weit zurückgefetzt 
worden zu ſeyn, Daß man. von ihr gerade. den niederträchtigſten 
Ausbruch der Rache, heimlichen Mord, argwohnen müſſe. Und 
auf eben dieſe Spur Dinzuleiten, fand auch Kathavina in der 
erſten Verwicklung-der Umftäude fürs beſte. Selbit ihrem Sohn 
gab. fie auf dieſe Seite hin den Winf, daß wohl der Herzog 
von Guiſe- noch -immer im Dem Admiral den Mörder feines 
Vaters zu chen glaube, „Nicht der unmögliche Einfall, beide 
Bartien zugleich aufzureiben — wäre Dies ihr auch och -fo er 
wünſcht gewejen — konnte ihr, wir Manche glauben, "dieje Ver 
ſtellung rathen. Cie folgte dem Bedürfniß, einen Augenblick 
Zeit zu geminnen, um aus den nächſten Wirfungen des wie 
lungenen Streichs auf Die Wirkungen eines glücklicher vollführten 
graujameren zu ſchließen. Sie hatte nöthig, bei ſich ſelbſt für 
Die Vollendung deſſen, wofür neben der heißeſten Rachſucht die,‘ 
Menſchheit in ihr jchaudern- mußte, neue Entichloffenheit. zu 
ſammeln. 

Der König ließ indeß den Herzog von Guiſe wirklich auf— 
ſuchen, und zur Verantwortung am dem Hof fordern, und ſelbſt 
feine Schweſter, die Königin von-Navarra, halt in ihren Mes 
moires dies noch für einen ernftlichen Schritt der GErbirferung . 
Karle. Gr war auch ſonſt den Anmaßungen des Herzogs von 
Guiſe, da er eben Diefe Prinzeſſin als Gemahlin juchte, grau 
geweſen. Aber wie jonderbar! Er jehaffte bier Teiner. Mutter 
grade den Manır, deſfeu-Arm ihr für das Bevorſtehende uns 
entbchriich war, auf Die unverdächtigite Weiſe ſelbſt zur Seite. 
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Das Zuſammentreffen aller Umſtände ſchien den Moment zu ber 
zeichnen, „ welcher durch Die ee Shake Histantmerh 
werden follte. 

Hiezu- bedurfte man nur * das Jawort des betrichers 
und wem fonnte dies entgehen, der die unſelige Kunſt verftumd, 
Das unſtete Gemüth deſſelben von einem Ertrem auf das andere 
zu. ſchleudern. in gewandter Höfling, fein Vertrauter, wär 
das Werkzeug der Königin Mutter, um ihren Sohn mit Einem⸗ 
wal zum Mirfchuldigen zu machen. Unter behutſamen Worberei- 
tungen verwifcht dieſer Die neueſten vortheilhaften Gindrüde, 
welche der Bejuch beim Franken Admiral im Gemüthe Karls zu 
rückgelaſſen hatte. Gr. ftreut Samen des Argwohns ein, weckt 
den alten jchlafenden Grol, umd drückt zulegt dein Könige dem 
Stachel der Furcht für fein eigenes Leben ins «Herz. > Der König 
vor Navarra und der. Prinz. som Condé hatten "mit ungewöhn- 
lichem Eifer Genugtbuung gefordert. Die wahre Macht der 
Goligny'fchen Bartie war jegt in Paris wie auf einem Haufen 
zufammengedrängt. Bon ihr ſey Alles zu fürchten, aber auch 
gegen fie Alles zu wagen. Hatte nicht einer von ihnen, de 
Piles, dem Könige mit der unverſchämteſten Dreiſtigkeit ine - 
Geficht zu: jagen gemagt: daß man ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen 
willen werde, wenn es dem König an Kraft oder an Willen 
dazu mangelm follte. „Und mit. Einem Wort,“ rief endlich ber 
liſtige Unterhändler, feines‘ Ziels gemurffer: „wer. es treu mis 
dem König meint, darf es nicht länger anſiehen laſſen, ihm 
über die dringendite Gefahr feiner Perfon und des " ganzen 
Staats Die Angen zu öffnen.“ Katharina ſelbſt trat in Ditjent 
Augeublick, auf ihren Lieblingejohn, Heinrich von Anjou⸗ ge⸗ 
lehnt, mit ‘ihren Vertrauteſten ins Zimmer. Ueberraſcht von 
gefahrvollen Entdeckungen, betroffen und beſchämt über ſeine 
bisherige Sorgloſigkeit bei einem fo nahe drohenden Umſturz, 
von allen Seiten durch die ſchreckeuvollſten Vorſtellungen ber 
ſtürurt, warf ſich Karl feiner Mutter in die Arme. „Schon,“ 
jagtesman ihm, „rufen die Hugenotten abermals die verbafiten 
Ausländer, Deuitiche und Schweizer, auf franzöftichen Boden. 
Die Mihvergrtügten im. Lande werden baufenweife denr neuen 
Vereinigungspuntt zueilen. Die Wurh der Vürgerfriege drobt 
ſchon das Reich aufs neue zu zerfleiichen. Der König ſelbſt, 





"fen lagen mußt. Aare. 
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von Geld und eigenthümlichem Anſehen atbloßt, son Hugendtten E 
umtingt, bei der Guiſeſchen Partie als Freund ders Keper der⸗ 
dDächtig, wird Die Ehre haben, zuzufehen, wie die- Katholiken 
einen Oeneraltapitän’ wählen, und fich gegen ihre, Gegner jelbit 
zu helfen “willen werden ;> während er 


.. 







mitten-zwifchen beiden Partien“ wnmmächtig | 


-Wüthend- fußr, Karl unter Piefen Schreckbildern auf. Der. 


Tod. des: Admiral; der Tod der ganzen. Partie in allen Gränzen. 


von $ranfreich war ſein Schwur. Nuͤr daß wicht Einer übrig 
bfeibe, der. «8. ihm je vorwerfen könnte! "Und daß Alles eilend - 
ſchnell vorbeigehe, Damit ** ſeine — Re weten 
u würdet... x“ s 

- ‚Die erwünfchtefte ‚Stiamumg für bie- —* der ski 
Babe jegt die‘ Lofung, aber.die tieffte Verſtellung der Schleier; 
unter welchem. auch der König“ der Ersiehung Pihger Mutter von 
Diefem Angenblid: ar vollig entſprach. - 

Zur · Haupteolle war · der,.Herzog . von - Ouife bereit. Seit 


ber: tapfern Vertheidigung vom Poitiers, das iſt ſeit ſeinem * 


neunzehuten Jahr, hatte dieſer feinen Ruhm vor ganz Fraukreich 


- gerade‘ dem. Admiral gegenüber zur dründen angefangen: Mu. 


Margaretha, die im. die ſen Tagen des Huügenotten Heinrichs von 
Navarra Vermaͤhlte ward⸗ war auch ſein Blick gerichtet gewelem. 
Sie: haätte ihm, dem Thton ſelbſt zu beſteigen, einft- die Haud 
bieten⸗ koönnen· Verfolgung der Hugenotten ſchien alfo-nicht bloß 
feine srerbte Beſtimmung zu fepn. > Er wählte. fie ſelbſt md 
übte ſie bei’ jeder Gelegenhelt. Rief ihn der Geiſt ſeines Vaters. 
zur. Blutrache wider: fir auf, se” rief ihm noch lauter ſeine eigene 
Ehrſucht zu, daß jegt der Augenblick gekommen ſey, feine Vartie 
durch Austilgung der proteſtantiſchen zur einzigen herrſchenden 
zu machen, und ſich dadurch ber der. Königin Mutter an die 
Seite zu ſtellen i . 
Das miflungene, — ward Die- Hülle des —— 
ſeuen. Aus Furcht vor Coliguy's Rache, deſſen Verlegung: man 
ihm aufbürde, ſey er ſelbſt — erklärte der Herzog vor Gute 
mit feinen Verwandten. “genötbigt, aus der Königsſtadt zu 


flüchten, " „Seht, ſagte ihm der König mit. zürnender Miene, 


vom Uebernuth des alten 
Admirals zurückgeſtoßen und vor’ de Nation 


ſehd Ihr ſchuldig⸗ ſo —* ich vbuch wieder a 
waren Zurüftungen zur Flucht 55* 
verdachiloſeſten Vorbereitungen 9 — 
Der. Admiral mußte vollends ſelbſt feinen Fe 
Schlingen über ſich und die Seinigen 
Man warnte ihr von vielen Seiten, 
ihrem-Abzug etwas verſuchen möchten 
aus. der Stadt zu flüchten. vi b 
‚deu Beſten ſeiner Angehörigen, 
übergab fich in den Schuß — u und erh 
von der in die Stadt- kurz zuvor -eingezog 
fehl vom Hof mußte die Katholiken: 
tiers allen  proteftantifchen Adeligen q 
wenn fle zur Sicherheit ihres Hauptes ihm nahe zu ſevn \ 
ten; und hiezu wurden dieſe ſelbſt aufgefordert. Die P 
ermumterte fir zurs Beichügung Coligny's und ‘führte Über Die 
Verfammelten ein Regiſter — die -fichere Todtenliſte für. ihre 
Mörder! Der König von. Navarra wurde gebeten‘, feine" Ber- 
trauten zur Hülfe“ für-dem-König. gegen die Guiſen ins Louere 
zuſammenzuziehen, und zugleich feine Schweizergarde dem Admiral 
zun. Bedeckung. zuzuſchicken. Um Waffen im Lore‘ zuſammem 
zubringen, wurde ein’ Turnier vorgegeben, und Colighry ferbit 
vom Könige davon“ benachrichtigt. Einzelne Funken ‘son Ard- 
wohn  werforen bei diefer ängftlichen Anhänglichkeit des Hofes an 
die Hugenotten alle Kraft, und fehienen kaum noch ‘die Furcht 
ſamſten beunruhigen zu können. : Indeß erfah die Cabale mit 
gierigem Auge. ihre volle Veute: Dieſe war wie im eine’ Heerde 
zuſammengetrieben. In der Mitternächtsftumde des 24 Auguſis 
ihre Rache zu-fättigen, ward in den Tuilerien von den Blutrath 
teftgefegt, im welchen zwei Brüdern des Könige, dem ‚Herzog 
von Anjou umd dem Grafen von Ungouleme, ferner dem Herzog 
von, Nevers,. dem Giegelbewahrer Virague , ben Mar ſchãllen 
von Tavannes und von Neg — Katharina von Meditis präſidirt 
hatte, und wo kaum⸗ ihr newer Tochtermann mebft Wenigen 
der königlichen Blutsverwandten won dem allgemeinen Mort- 
urtheil über die calviniftifche Partie in die — geſedt 
— war. 
- Wäre wirt, bei biefeu Stiftern des Blutbade, wie von 























= zZ 


-— WE u ZH 


m ZW en Er 


we u Ta TE STEEL un 


ee nn 


463 


Tavannes Died zu erweiſen ift, der Glaube, Gottreinen Dienfl 
zu tun, dies wahre- Begeifterung zur Unmenſchlichkeit geweſen, 
nran würde die. Schwachheit des menfchlichen Berftaudes ber _ 
trauern, den Aberglauben des Zeitalters anflagen, aber man 
würde bie Thäter nicht: verabfayeuen. Wir würden, wenn ſie aus 
Pflicht die Menfchlichkeit in ſich unterdrückt hätten, Achtung 
ihrer Abficht ſchuldig ſeyn/ indem Entſetzen vor der Handlung 
und durchſchauerte. Aber ‘won den meiften det Handelnden macht 
es ihr ſonſtiger Charakter gewiß, daß fie in den Hugenotten nur 
eine Partie yon Gegnern. ſahen, auider- welche ninn fich Alles er- 
lauben zu bürfeıw freute, weil fie, glücklicherweiſe zugleich Keher 
jegen. Auch Katharina ſelbſt mag-Afterglauben genng: gehabt 
haben; um in Goligng den Neformirten von ganzem Herzen ju 
u und dieſen Haß fogar für verdienſtlich zu haften... Aber 

eben. fo gewiß würde es ihr ſehr Leid‘ gewefen ſeyn, wenn Der 
Mann, welcher ihrex Herrſchſucht Beichränfung drohte, im Augen⸗ 


blick durch inen Gang in die Meſſe ſich weniger haſſenswerth 


gemacht hätte. , 

Schon haste Tavanues äusgefwchte Pürgerwachen „ deren An- 
führer in des, Königs Gegemvart. biegw befehligt worden waren, 
ian- der tiefften Stille der unglüdsfhivangern Barthofomäusnacht 


vor, dem Stadthaus verfammmelt . Schon wartete der Grimm des : 


Herzogs von⸗Guiſe mit dreihundert Mordfuftigen auf-das ver 
abredete Zeichen," Karl ſelbſt erſtickte in dieſem Augenblick auch 
Die Stimme der Freundſchafi⸗ in deren Geſellfchaft das Mitleiden 
ihm zum letzten Male ſich zu nähern verſucht hatte. Er lieh 
nad der Abendtafel und nach einigem Widerftweben ſeinen ſonſi 
geliebten Geſellſchafter, den Grafen. Franz von In Nochefoucantp,. 
aus dem Schloſſe umwiffend dem lauernden Tode entgegen geheit; 
welchem. er nun fogleich felbft»das’Signal zum Würgen geben 
laſſen wollte. Noch gefühllofer "drängte Katharina die neuver- 
mählte Königin von Navarra, ihre Tochter, dieſen Abend recht 
bald ‚In- die Zimmer ihres. Gemahls ſich zu entfernen, wo— "doch 
io leicht Rache der Calviniſten oder die im Dunkel der Nacht 
unmberirrende Mordgier fie. jelbft überfallen konnte. Alles mochte 
aufgeopfert werden, wenn nur aa eig Plan feiite beftimmten 
Opfer serbichte! . +" 

- Und dennoch, da nun der htigs nach —— Mordſignale, 


über der Pforte Des Louvre. Yin eg 
hervoritiit da die wenigen Mitw ſſenden, 

an d ige, durch die einſamen Gänge ih 
2 begleiter hatten, da die Bu 
———— zu werden, ie 
des Freveld das Herz. Die Me it in. 
Zudimigen. Blaß und außer. fich- zittern ſie ‚vor. ſich 
ven einander an und find im Augenblicke eins, — 


Eilenden den a en und- den Aı 

Sränel zu hemmen, welche —* —5 pe a f 
baben, fie ſich uun feletinicht, mehr Man hört einen 
viſtoleuſchuß. Ob er en beſchädig — ich. nicht,” — 

erzählte: Katharinend Lieblingsfohn, der Herzog von Anjou — 
„aber. daß er uns allen Dreien ins Herz ging‘, daB er uns Ger 
fühl. und Befinnung‘ nahm, dies weiß ich. Wir waren außet 
ung vor Schrecken und Bekrzung über die jegt — 
—— 

Sie kam zu ſpät — üuß feige Reue, Mer * — 
Tochter. der. Unentichloffenheit als. der Ueberlegung, verdient ſie 
nur vor dem. Menſchenkenner als Zeugin aufzutreten, wie über 
ſpanm Die. Wuth der Leidenſchaft in den Urhebern der jetzt ſchon 
ausgebrocher dammierſcenen geweſen ſeyn muß, daß fie nun 
im Augenbli r Vollendung in die gewaltſamſte Abſpannung 
aller ihrer Nerven and Kräfte plötzlich ſich auflöste m. 

‚Schon hätte Coligny's Schatten ſeine Genugthuung in Die- 
ſem Aublick des ſich ſelbſt peinigenden Laſters Mit ſich bin- 
übernehmen können. Der’ Herzog von Guiſe war, nach dem 
erſten Schall des Signals-von der Brühmettenglodfe, mit jeiner 
Motte gegen des Admirals Wohnung losgebrocher. Auf den 
Zuruf: „Im Namen des Königs!" wurde, die Pforte geöffner, 
ihre Wächter fielen, die Schweizer verfrochen ſich vor der herein— 
ſtürzenden wüthenden Menge, der alte verwundete Coligny raffte 
ich aus dem erjten Schlafe auf. Schon jihallten jeine Vorfäle 
son wilden. Stimmen’ der Mordenden mit dem Möcheln der Gr: 
würgten vermiſcht. Drei franzöſiſche Oberften brachen in jein 
Zimmer und jchrieen feinen Tod ihm entgegen. Betend Gurte 
ſich der fromme Held an die Wand gelehnt. Gin Italiener 
(Berrucci) und ein Deutjcher vom Adel (Behm) drängten ſich 
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vor. „Biſt du Goligny?* rief dieſer. „Sch bin's,“ antwortete 
mit fefter Stimme der Greis — „und hier, junger Menſch, achte 


dur meinen grauen Kopf!" Behm durchftach ihm in Diefem 


Augenblig - gefühlfofer, ald Marius’ Mörder. Rauchend zog 
er fein Schwert-zurüd, gab ihm einige Kreuzhiebe über das Ger 


ficht. Die Tollheit der Nachfolgenden. zerfegte. den Körper mit 
tauſend Wunden. „Dies wäre vollbracht“ grinste Behm auf 


den Hof binab, und-da der Graf von Angonleme, Karla Baftard- 
bruder, Damit noch nicht zufrieden ſeyn wollte, warf man ihm 
zum Fenſter hinaus den Ermordeten vor die Füße. Gierig unter⸗ 
juchte er das bluttriefende Geſicht, und da -er der That gewiß 


war, ſtieß er — den todten Lowen — ‚mit einem - Fußtritt, 


von ſich. 


Ueberall RW indeß dem ſich —— Mord 
Pechkerzen vor den Käufern; die Straßen waren durch Ketten 
geſchloſſen; Wachen ftunden im Hinterhalt gegen die Bliehenden ; 
Andere. drangen in die Straßen jelbit ein, wo, vom Schlummer 
aufgejchredt, die ſchimpflich getäufchten Proteftanten „wie fie aus 
ihren Ihüren hervorfamen, ihren -Beinden in die Häude fielen. 
Für ſie fand ſich im diefer ‚unerwartetften Noth weder. Rath, 
noch Führer; noch. Sammelplag. - Die Katholiken erkannten ſich 


unter einander an ‚einem. weißen Tuch um dem linken Arm und 


am einem Kreuz von eben dieſer Farbe. Das Zeichen bes großen 


- Duilders und die Farbe der Unſchuld entweihten fe zum Meuchel- 


mord, ihrer Brüder. Hätten ſich die Verfolgten von- ihrer. Be— 
Rürzung fammeln können, > hätten fich ‘mehrere vereint und ſo 


tapfer vertheidigt, -iwie wenige Einzelne. diefen Ruhm behaupteten, q 


vielleicht Hätte der Frevel mitten in feinem Triumph feine Strafe 
gefunden. 


. Sobald * an Schlachtopfern auf den Straßen zu fehlen 


anfing, brach man in die Wohnungen ſelbſt ein. . Keim Alter, 
fein perfönlicher Werth fehügte hier. Des Admirals Schwieger- 
john, Teligny, war fo liebenswürdig, daß die erften, welche ihn 
zu morden auffuchten, fich betroffen zurüdzogen. Aber bald fanden 
ihn Gefühlloſere. Die Parifer Bürgerwachen, welche bei Erthei⸗ 
lung des Mordbefehls zurüdgebebt waren, übertrafen nun, in 
Wuth gefegt, alle Erwartung der unmenfchlichften Anführer. Die 
verftümmelten Leichname wurden and den Fenftern berabgeftürzt, 
Schillers fänmtlihe Werte. IX % 30 
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und wicht nur nackt in die Seine, ondern "oft noch 

ſenſpiele des Grimms oder der Wolluſt font ———— 
Wer lebend oder verwundet entrann und ſich für — ieh, 
fiel doch meift noch durch die herümflreifenden Bürger oder durch 
die Guiſeſchen Horden, unter welchen Tabanıed die Wuth durch 
Hohngelächter entflammten „Nur immer zu mit diefer Aderfäffe, 
fpottete er. „Sie ift im Auguſt ‘To gefund als im Mai. — 
Bei dieſem Tavannes war jene wilde Luſtigkeit fo ſehr Folge 
der foldatifchen Ueberzeugung, Gott und dem Kö 

Dienft gethan zu haben, vap er felbft noch im feiner I 
Beichte die Bartholomäusnacht für die Unternehmung © 
Lebens erklärte, wegen welcher er feiner Sünden —— 
hoffe. Aber auch jeder Privathaß fand nun zugleich jeine Beute, 
Da imter dem heiligften Vorwand Neligiohsfanariehtiß fie ihm 
in die Hände lieferte. Andere, ſelbſt Edelleute, Faubten unter 
dem Schug dieſes blinden Dämons. Selbſt der König und feine 
Mutter follen von den geplünderten Koftbarfeiten Geſcheuke an- 
genommen haben. Die Dinge hatten ihre Namen geändert, 
Niederträchtigfeit war Herablaffung. Einen fterbenden Hugenotten 
entriffene Brillanten fehienen jetzt der Schmud, welcher den 
Streitern Gottes al8 früher irdiſcher Lohn gebüßre, Sie wurden 
das Erinnerungszeichen an Tage, wo ſelbſt unter den Augen 
des: Königs, ſelbſt in dem Palaſte, in wvelchem der Verlaſſenſte, 
um ſeinen Schutz "won der Gerechtigkeit zu fordern, ficher ſeyn 
follte, Kaum Laune und Wilfür einigen Wenigen ihr Leben als 
kümmerliches Gnadengefchenf erhalten hatten, Wer font im 
Louvre Rettung fuchte, fand durch die Wachen feines Königs 
ſchon an den Pforten- feinen Tod. Die Geſchichte nennt Zeugen, 
daß der König jelbft aus dem Louvre auf flichende Hugenotten 
ſchoß. Und eine Stunde nach dem Ausbruch des allgemeinen 
Mordfeftes war auch in Den verborgenflen Zimmern des Palaftes 
fein Winfel mehr ohne Blut und Leichen. Den adhtzigjährigen 
Hofmeiſter des Prinzen von Conti rettete nicht das Flehen feines 
Zöglings von den Dolchen, welche diefer mit ſchwachen Händen 
‚aufhalten wollte. Blutend und verzweiflungsvoll warf fich Gaſto 
won Leyran in dad Schlafzimmer der Königin von Navarra und 
machte fie ſelbſt zu ſeinem Schild gegen vier Soͤldner, die ihm 
nachfetzten Die Königin floh zur Herzogin kon Lothringen, 
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ihrer Schweſter; am der Thür ſtieß man einen Edelmann neben 
ihr nieder ;- fie fant ohnmächtig. ine Zimmer Hin, und erwachte 
mit neuem Schrecken über das Schickſal, in welches dieſe „Blut⸗ 
Hochzeit“ ihren eigenen Gemahl geſtuͤrzt haben werde. 
Dieſer war mit dem Brudersfohn jeines Vaters, dem Bringen 
von Conde, während der Tag über den biöherigen Mordfcenen 
anbrach, zum Könige gefordert worden, der es ihnen beiden als 
Uebermaß feiner Gnade anrechnete, daß fie, von der ganzen - 
hugenottiſchen Vartie die Einzigen, von ihm. zum voraus das 
Leben zum Geſchenk erhalten hätten. Aber mis-wilder Miene 
forderte er ihnen num Die ſchleunigſte Abichwörung »der » tefor- 
mirten Religion al® einen. Beweis ab, daß fie blsher bloß die 
Verführten geweſen feyen: Sie waren mitten durch die: zum 
Mord bereiten Garden hergugeführt worden. Im Zimmer des 
Königs konnten ſie im einiger Entfernung noch das Winfeln der 
Ihrigen hören, welche, aus dem Palaft unter, Die im doppelte 
Meihen geftellten Schloßwachen zufammengetrieben ‚- von Diefen 
miedergeftoßen wurden: Da die Prinzen dem. König zweifelhaft 
antmorteten, riefen ihnen mit einem feiner Flüche zu: daß fie 
innerhalb drei, Tagen zwiſchen der. Meffe und: der Vaftide gu - 
wählen hätten! Dies war auch wirklich für ihn vom dem jegigen 
Grauſamkeiten allen. faſt der einzige Gewinn, daß ſich Heinrich 
von Navarra mit feiner Schweſter in-diefer Zeit einen geheuchelten 
Uebergang zur katholiſchen Kirche abnöthigen ließen, und der 
Bring von Condé nach, etwas längerem — Wien: Be 
fpiel nachfolgte, 2 

Berauſcht von dem gluͤclichen Erfolg der mörderifchen Nacht, 
in welcher man zwifchen Furcht und Wuth geichwebt Hatte, 
kannte Karls unbändiger Charafter-ganz feine Rückſichten mehr, 
Noch drei Tage dauerte das Morden, wo man nur irgend im 
ber Gegend ein verſtecktes Opfer der Mache aufjagen konnte. 
Und unter dieſen Gräueln durchzog der König. mit feinen Höfe 
Lingen ‚die Stadt, und: Infiwandelte unter Blut, Leichen und 
Trümmern. Man hatte Coligny's Leichnam, auf -alle Weile 
mißhandelt und umbergeworfen , endlich bei Montfaucon an 
den. Oalgen aufgehenkt. Selbſt dahin kam der König, um 
am. den verjtümmelten Meften vom ‚Körber eines Greiſen feine 
Luft. zu sehen, deſſen Anblick ihm vor wenigen Tagen noch 


468 
unwiderſtehlich Achtung geboten Hatte. Eines Feindes Leiche, 
ſpottete er dem Vitellius nach, riecht immer gut! — Aber noch 
mehr ‚verächtliche ———— begleitete ſeine jeßigen- Staats ⸗ 
handlungen. 

Waͤhrend der offenbarſten Theilnahme an den Verbrechen 
dieſer Tage ſetzte ſich Karl fo ſehr über allen Schein von Achtung 
gegen ſich und Andere weg, daß er am erſten Tage in Schreiben 
ar Statthalter der Provinzen und an auswärtige Höfe jeden 
Antheil an dem Gefchehenen- von ſich ablehnte, und Alles viel 
mehr dem Zrog der. Guifen umd der Chatillons aufbürden zu 
können wähnte, am dritten Tage aber eine feierliche Sigung im 
Barlament hielt, um Den ermordeten Admiral der fchänblichiten 
Verrätherei gegen Thron und Staat zu befchuldigen, fein Anden- 
fen durch die ſchimpflichſten Strafen eines Majeftätsverbrechert 
ichänden zu laffen, und den Untergang der Partie als ihre ver- 
- diente, von ihm felbit befohlene Strafe zu rechtfertigen. Se 

fehr war er jegt, ummächtiger als vorher, das Spiel der In— 
. trignen feiner Mutter. Beim erften Schritt, -mit welchem fte 
ihn in den Mordanſchlag hereinzuziehen "gewußt hatte, ward er 

beredet, daß der allgemeine Haß auf die Guiſen fallen, der 

Gewinn aber, Befreiung von Furcht und Gefahren, jein eigen 

ſeyn würde. Sobald-aber num nad) vollbrachter That eine nem 

Baction der Montmorency's, welche für Goligny und Die Sei— 

nigen Rache forderten, wider die. Gnifen zu entfteben drohte, 

ward er genötbigt, in die ganze Schuld.einzuftehen, um nicht als 
der ſchwache nichtsbedeutende Inhaber des Throns zu erjcheinem, 
unter beffen- Aygen Jeder ohne jeinen Willen Alles fich zu er- 
lauben wage. Am den Schein zu haben von dem, was er nicht 
war und nicht werden fonnte, wurde er- wirflich das, was er 
von ſich zu befennen erröthete, und was für fich felbft zu unter- 
nehmen ihm Muth und Lift gefehlt hätten. Um nicht. ſchwach 
zu ſcheinen, war er, ſchwäch genug, von allen Uebrigen fich zur 

Verjchleierung ihrer Thaten mißbrauchen zu laffen und in ihren 

Namen der Gegenftand jener Verachtung zu werden, zu welcher 

fein Reich, dad Ausland und die Nachwelt den Regenten, unter 

dem eine Vartholomäusnacht jo fchändfich entbeiligt werden 
fonnte, unerbittlich verdammen muſtten. Und für all dieſe 

Unfterblichfeit der Echande hatte er micht einmal auf einen 
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Augenblick den Ziwveck erreicht, welchen die Stifter bes. ungluce 
ihm als feine Entſchädigung vorgeſpiegelt hatten. nr 

Es iſt einewahre Genugthnung in der Hiftorifchen — 
daß gerade die entſchiedenſten Wagſtücke des Laſters, wenn gleich 
alle Verſchlagenheit an ihnen ſich müde geſonnen, Die gereizteſte 
Wildheit fie vollbracht und das furchtbarfte Bollwerk gegen Ver— 
amtmwortlichkeit, der Thron ſelbſt, fie geichügt Hatte, dennoch ihres 
Zieles verfehlt, oft Die entgegengefegteften Folgen berbeigezögen, 
und den Thätern nichts als eine. verdoppelte Verzweiflung des 
leeren Beftrebens und der BE — ihres innern ** 
ters bereitet haben. 

Zwar fparten die Häupter der — 5 Partie — von 

Lift und Gewalt, um die Früchte der Thaten fich: zu ſichern, über 
welche bloß ein glücklicher Ausgang, jener falſche Probirftein des 
Sclechten und en Guten, yo die Neue erſparen zu an 
fie. © 0° 
Dan verfängte nod). Ab⸗ einige. von - ber mißhaubetien 
Bartie förmliche Gerichte, und es wurden Juſtizmorde daraus; 
man-brandmarkte das Andenken des Admirals durch ein gericht⸗ 
liches Urtheil über ihn als Verräther und’ Königsmörder, und 
ließ es unter den ſchimpflichſten Gebrätchen in den Hauprftädten 
des Reichs exequiren. Sein Wappen wurde durch den Henker 
zerichlagen, feine Kinder ihres Vermögens und aller Hoffnung 
zu Bedienungen verluftig erflärtz fein-Schloß zum öden Denkmal 


. feiner Schande der Zerftörung übergeben. Man eilte, in ganz 


Frankreich durch Mordbefehle die Hugenotten, als Mitſchuldige 
jener Verbrechen, zu verfolgen. Aber nichts hinderte die entgegen- 
gefegten, aus dem Begangenen ſich entwicelnden Wirkungen. 
Was das Parlament zu Paris, im welchem der Präftdent de 
Thon den König als Anfläger der Ermorderen mit halb erftid- 
rem Seufzen anhörte,. in der Nähe des Throncs nicht wagte, 
das thaten ‚einige Grave Statthalter der Provinzen. Einer — 
ver Graf von Orthe, Befehlshaber zu Bayonne — ſchrieb dein 
König auf jeine Mordbefehle zu: „daß er die Seinigen als gute 
Bürger und als brave Soldaten, aber feinen einzigen Henker. 
unter ihnen gefunden Habe.” Andere — die Gejchichte nenut 
unter ihnen auch einen Biſchof — ließen die Vefehle nicht zur 
Bollzichung kommen. Der ſchnelle Tod von einigen diefer 
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Vertheidiger der Unſchuld ließ auf Vergiftung argwohnen. Den⸗ 

noch blieben, beſonders in Daupbine, : Bourgogne und 
Auvergne, die Proteftauten gefihont, Manche der Vornehnften 
waren nicht in Paris geweſen, andere. doch dem Blutbad ent⸗ 
flohen. Viele ſuchten im Ausland Hülfe, wo, vorzüglich unter 
deu biedern Deutichen, Katholiten ſowohl als Proteftanten, ber 
Abichen gegen ihre Verfolger den Muth, fie zur Rache zu unters 
fügen, anfachte, bei-andern wenigftens das Mitleidben, ihrer zu 
ichonen, nährte: Denen in Frankreich Zurüdgebliebenen gaben 
bald einige über die Katholifen erhaltene Bortheile neue Hoff- 
nung. Die aufs höchite geftiegene Gefahr vervielfältigt die ‚Aräf, 
jobald nur die erfte Beitürzung vorüber iſt. 

Zu frühe feierten zu Nom die Diener des heiligen Stupts 
feinen Sieg über Die franzöftichen Keger durch alles weltliche uud 
geiftliche Freudengetümmel, durch Meſſen und Kanone 
Zu leichtfinnig glaubte man am Hofe zu Paris das 
an die vertilgten Hugenotten Doc noch. Durch ein jäßrliches. Feft 
über ihren Untergaug verewigen zu müjfen. Mit biutiger Made 
brachten fie fich bald ſelbſt wieder in Erimmerung, 
taujend Galviniften waren, nach Suly., in acht Mord 
Frankreich gefallen. Aber „wen eine ſolche Verfettun 
derbens nicht zu Grunde gerichtet hat, der hält ſich — 
überwindlicher, als er it! Halb Furcht, halb neue % 
dem König ſchon am 28. October einen Befehl, der. dee: überall 
Schutz und die Ruͤckgabe ihrer Güter zufagte,, | 

Arglift und Klugheit, welch ein ungleiches Säweiternpaar! 
Inden Diefe dem erlaubten Zweck auf Pfaden ſich naͤhert, die 
von der Rechtſchaffenheit geſichert werden, krummt ſich jene 
täufchenden Irrwegen zu Zielen. fort, welche fie mie, 
zu eigener Schande erreicht. . Das Schwanfen des von 
Graufamfeit zur Nachficht, was konnte dies anders, — 
fortdauernde Hofcabalen den Blick des Argwohus ſchaͤrfen, 
die Schwäche der ‚königlichen. Partie. noch ſichtbarer bloßſtellen 
Denn Partie hatte nun der König genommen. Das 

. mächtige Uebergewicht, welches die Erhabenheit 4 Throus 
At verloren, wenn. der Fürft, vom Ungejtüm des Partiegeifte 
—2 ſelbſt in eine Baction wider die andere. me heraßgiehe: 
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Ehrfurcht auf beiden Seiten. Iſt ex ſelbſt auf, eine, Seite „Bra, 
treten, ſo ficht A die gedrückte Bartie den Sit der. gemeinfchaftlichen 
Gerechtigkeit leer. . ‚AU, was gegen fie. zeſchicht, iſt nun Vers, 
folgung und wird nicht, mehr Son “jenem geheimen Eindruck 


begleitet, welcher ſonſt bewirkt, daß trafen des Staats, vom ) 


Lollitrecter der 9 auferlegt, nicht, reizen, fondern bändigen- 

„Indem. ſich die roteſtanten unter den Beguͤnſtigungen der 
Inconjequenz, \ welche den Defpetismus in feinem Zeitalter verläßt, 
in, ihre feftern Schugpläge wieder fammelten, fahen fie ihre Bartie 


unerwartet von - einer neuen unterftügt, welche dem Hof meit f 


furchtbarer ſeyn mußte. Sie war mitten in des Feindes Gebiet 
am Hofe ſelbſt. Mitgefühl des Unrechts ſchafft Dem Unterdrüdten 
unverhoffte Freunde. Nicht wenige von den voruehmſten Katholiken⸗ 
wurden gegen die Hugenotten geneigter, je umviderftehlicher die, 
Binterliftige, Behandlung das Gefühl der Biederkeit in ihnen bir 


leidigte. Selbſt bei Karls drutem Bruder, dem Herzog son. 


Alencon, war das Gefühl der Geiftesüberlegenheit des mißhan⸗ 
delten Admirals unausloͤſchlich. 
Noch Mehrere, die, gegen allen Religionsunterfhieh höchſt 


gleichgültig zu jeyn, durch Stand und Geburt gleichjam berech⸗ 
tigt waren, lernten, was Die Intrigue Katharina's, mit Karla - 


Ungeftün gepaart, unfehlbar gegen Jeden, der ihr im Wege 


ſtehe, ſich erlauben könne. Wer hätte auch Die mächtigen Nonr, 


morency bereden können, daß ihnen das Schickſal ihrer Ver⸗ 
wandten, der Gofigny, weniger drobe, weil fie wenigftens „mit 
dem Hofe einerlei Glaubens dekenntniß hätten? Cie ſahen zu 


deutlich, daß ſie die Eiferſucht der Königin Mutter auf jede ihr 


ſich -nähernde Gegenmacht gemeinschaftlich mit in ‚Srmophegn 
gegen ſich hatten. 

Alles überdied, was aus irgend einer Urfache mit der herr: 
fependen Hofpartie mißvergnůgt war, vor ihr ſich zu fürchten, 
oder von ihr etwas zu ertrogen hatte, war wenigfteng, jo Tunge 
es Jedem zweckmäßlg ſchien, nicht geneigt, in den Hugenotten 
die Feinde, des Hofe völig unterdrüsten zu laſſen. 

Kein Wunder, daß. die ganze innere Schwäche der königlichen 
Partie, fobald es zu-einer Kriegsuntergebmung fan, gegen die 
unerwartete innere Stärke des fleinen Haufens der Proteftanten 
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Nocpelle Hielt man für die letzte Schugwehr bir Rroieſtanten. 
Das Beſte war, daß dieſe won dem Ort eben fo dachten. Sie 
vertheidigten - ihn, wie man. um ein Palladiun‘ kämpft, da 
Katharina_ ihren Lieblingsſohn mit einem furdtbaren Deere 
unter Birons Anführung abſchickte, um hier amm Dean, alıf 
den Ruinen des franzöflichen Proteftantismus, ihrem , in ber 
Bartholomäusnacht begonnenen tragijchen Werke die Krone auf 
zufegent. Die Stadt wurde nur von 1500 Soldaten und 2000 
bewaffneten Bürgern vertheidigt, Aber Ale, felbit Kinder mb 
Weiber, würden Krieger. » Höchft unbedeutend war eine Hülfe, 
die Montgommerg aus England den Belagerten zuführker aber 
ſie fanden genug in fich felbft. Fünf Monate fochten ſie, und 
nicht bloß für ſich; denn ihnen allein fymeichelte man, Ge⸗ 
wiſſensfreiheit und bürgerliche Sicherheit gerne zu accordiren. 
Sie hörten aber von nichts, fo auge ihre Glaubensgenoffen 
wicht mit in den Genuß der Brüchte ifrer Tapferkeit eingejchloffen 
feyn würden, — 
Unter den vielen Seltenheiten einer ſolchen Kriegaunter- 
nehmung war die fonderbarfte der Anführer der Rocheller. Er 
war ihnen vom König felbft gegeben. De la None, ein inifte 
welcher kurz vor der Ermordung des Admirals den Krieg nad 
den Niederlanden zu fpielen, ben erſten, aber unglüdlicyen Verſuch 
gemacht hatte, ward vom Könige genöthigt, zu den Rochellern 
überzugehen, um ihr Vertrauen ganz zu gewinnen und ſie zur 
Uebergabe zu überreden. Sie wußten dies, und denneh nahmen 
fle ihm mit der Bedingung auf, ihr Anführer zu werden. (ir 
erfüllte dieſe Friegerifchen Pflichten gegen feine Partie fo 
als die patriotiſche gegen das Vaterland, angelegentlichit Brieben 
zu ratben, jo oft er die Rocheller von einem glüdlichen Aunsratl 
zurückführte. Nur als Priedensftifter gehorchten fie ihm nicht, 
Aber eine ſeltene Ehre bleibt es für Die Proteftanten, einem 
Mann befeffen zu haben, "welcher zwifchen einem ſchmeicheluden 
Hof und einer unruhigen Religionspartie fo feft im der Mitte 
ſtund, daß beide ihn achten mußten, weil kein Theil von ber 
Vefolgung feiner Ucberzeugung ihm abzubringen vermochte. 
Der größte Vortheil für die Belagerten war, daß man Die 
Macht, welche man gegen fie aufbot, nach der Zahl und nicht 
nad) der Tauglichkeit gewählt hatte, Während man Alles zum 
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Seere zufantmentrich, was der Hof auch von falſchen Freunden 


und von — irgend’ in Bewegung fepen. konnte, hatte 
man nur jo langſam berbeirüfen können, daß fie indeß den 
möglichſten Vorrath aller Art in ihre Mauern brachten. Dagegen 
war die Menge der Unnügen int Lager gegen die Velagerer ſelbſt 
der größte Feind, und ihr fcheinbares Oberhaupt, der gehaßte 
Herzog von Anjon, die Urfache zur Fortdauer ihres- vergeblichen 
Kampf. Wie in feinem ganzen Leben, fo quälte ihn auch hier 
bie blinde Ehrſucht, nichts, was er angefangen Hätte, aufgeben 
zw wollen. Dennoch befeuerte ihm eben dieſe Leidenſchaft nicht, 
für feinen Zwed auch mit möglichfter Ihätigfeit alle Mittel zu 
vereinigen. Das Heer wurde ihm ganz ähnlich. "Viele Wag ſtücke 
ohne Plan und Unordnung Hatten feine Reihen ſchon ſehr dünne 
gemacht. "Krankheiten wirkten. in einem fo langwierigen Stand» 
lager noch mehr. Und, damit fein Nebel vorbeiginge, ohne den 
Samen eines neuen in ſich zu erzeugen, gerade die Vereinigung 
aller Mipvergnügten in diefem Heerzug gab jedem. Unrubigen 
volle Gelegenheit, unter Seinesgleichen Partie zu machen oder 
zu nehmen. Noch war es vielleicht Bloß die unregelmäßige jugend- 
Liche Ungebuld, vor der Zeit fi bedeutend zu machen, was den 
jüngeren Bruder‘ des Herzogs von Anjow, den Herzog von 
Alengon jelbft, zu rafchen, aber folgeloen Planen gegen den 
Hof verleitete. Aber ſchlimm genug, wenn jene Sucht, den 


- Mifvergnügten zu fvielen, fo frühe geweckt ift. Gin zwecklos 


‚ emtzündeter Ehrgeiz hört nie auf, Alles im Unruhe zu jegen, 
wäre es aud) nur, um ſich und Andern zu —— daß er 
nichts zu erreichen habe. j 
Kaum hatte dem Herzog von Anjou feine Wahl zum König 
von Polen den ſcheinbaren Vorwand gegeben, von den Rochellern 
durch einen Vertrag (vom 6. Julius 1573) ſich foszuniefeht 
kaum hatte ihn Katharina mit einem bedeutungsvollen Blick auf 
den Schon himvelfenden König Karl aus ihren Armen in jenes 
Königreich abreifen Taffen, welches feit Jahrhunderten durch ſich 
ſelbſt zum Spiel der Ausländer gemacht wird; kaum ſchien, 
durch die ſchauervolle Eroberung der Fleinen proteftantifchen Veſte 
Sancerre, welche mit Rochelle durch Tapferkeit, aber nicht durch 
äußere Vegünftigung des Glücks wetteifern fonnte, ber. legte 
Kampfplag ber ftreitenden Partien zernichtet zu ſeyn, fo trat 
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das Ungeheuer innerlicher Unruhen in verdoppelter Geſtalt nicht 
bloß in den Provinzen, ſondern auch under u und —* in der 
Familie des Königs ſelbſt auf. 

Wit Karln ſollte es furchtbar enden, ‚Seit er fh unter 
den Mordicenen der Bartholomäusnacht aufen-fich ſelbſt verloren 
hatte, war er- nie. wieder, was er ſeyn konnte. Wie er mich 
die Standhaftigkeit gehabt hatte, ſich von jener. Herabwürdigung 
des Menfchen und des Fürſten im ihm zurüdzubalten, jo war 
er jetzt nach vollbrachter That weder, leichtfinnig nach gewiffenios 
genug, der innern Rüge derſelben unter irgend einem fchlüpfrigen 
Vorwand zu entfliehen. oder. mit der eiſernen Stirn der Schau 
lofigfeit zu trogen. Der Aberglaube ſeiner Zeit, melden ef jo 
viele Opfer gebracht hatte, war jelbft feine Steaft.. Wo er einjam 
war, glaubte er fich von den Manen der en 
Blutende Geſtalten machten. jeine, Nächte -Tchlaflos,- 

ihm zur Hölle. Er warf ſich mir feinen gewöhnlichen Ungefläm 
in wilde Zerftreuungen, „aber. die Ermattung überlieferte ihn 
wieder den Peinigungen feiner zerrütteten Seele. Er verfuchte es 
durch neue Grauſamkeiten ſich ſelbſt abzuſtumpfen aber ee war 
zu jung und wirklich ven ber Natur: zu gutartig gebildet, "als 
daß er jenen abſcheulichen Troft abgehärteter Frebler zu ereilen 
yermocht hätte, Katharina wußte ſich Dagegen zur ‚bereden daf 
fie. nur etwa vier bis ſechs von den’ Ermordungen der/Bartholo- 
mausnacht auf dem Gewiffen habe, ‚So viele hatte fie ſelbſt 
namentlich gefordert. Und von diefen Hatte fie Leicht ſich * 
ſolviren, wenn etwa ihr. Beichtvater, wie Naude für den 
ganzen Frevel den feinen höfiſchen Namen in — — 
erfinden, oder ahnen konnte. 

In Karln hingegen konnten nur, wenn er ehem Diet um 
ſich her warf, ſeine innern Qualen verftummen; fie wurden 
dann zurückgeſchreckt durch Beſorgniſſe der gegemwärtigften Ges 
fahren, welche ihn zunächft umſchloſſen Gr fannte feinen näch⸗ 
fen Bruder, Die Geſchichte keunt ihn ala Geinrich UL, und 
genug mag es bier zur Schilderung von ihm jeyn, wenn man 
ſich immerhin erinnert, Daß die Stifterin der — ihren 


1 Gab, Naude In feiheit considerations politigues sur les * rei, en 
bedauert nur, . daß vr —— vn balb — worden Ten. Sehr 
couſequent! 
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übrigen Söhnen auffallend vorzog. Eben die ſe ſeine Mutter kannte 
Karl auch. Sie hatte ibn. am den Abgrund geführt; an- welchem 
feine Schwermuth jetzt ſchauerte. Von ihr mußte er ſich weiten, 
wohin es ihr gefiel, treiben laſſen. Oder wußte em nicht, wie 
oft ſchon wenigſtens der Verdacht, auch im. Gifturifchen eine 





Italienerin zu ſeyn, ſelbſt bei dem Tode von Perfonen ans der 


Föniglichen.. Familie auf fie gefallen war? Er jelbft „war jo oft 


Das Werkzeug ihrer über, Mittel nie verlegenen. Herrſchſucht ger 


wejen,. daß er vor feiner eigenen Mutter zittern mußte, wenn ex 
einmal, ihren Winfen ſich zu widerjegen ‚Die Laune gehabt * 
und Deu Herzog von Anjou in ihren. Armen ſah. 

Das Schidjal fehlen. ſich feiner zu erbarınen, da der Orca 
(4573). als Konig nach Bolen abging. Höchft wahrſcheinlich bürber 
uran ſelbſt der Königin Mutter Diesmal zu viel auf, wenn Manche 
glauben, daß fie ihren zweiten Cohn nicht. von fich gelaſſen habe, 
ehe fie ſich von den. baldigen ‚Tode des exſten gewiß "gemacht 
Hatte... Es iſt wahr, Karl fränfelte ſchon fichtbar. Aber der 
unbändige-Iüngling auf. Dem Throne hatte gegen. fich. felbit: io 
viel gethan, am durch diergeheimeren Gifte der Natur ſich zu zerr 
Hören, daß es kaum noch noͤthig ift, den verzehreuden Kummer 
ſeiner letzten Jahre zur Erklärung feines Hinwelkens vor dem 
2öjten Lebensjahre Hinzuzudenken, Sein Anblick konnte der Mutter 
Bürge dafür ſehn, daß fie ihren Heinrich nad) Polen ſicher mit 
den bedeutjamen Worte emtlafjen könne: „Gehe, ge 
lange wirft du nicht weg ſeyn.“ 

Nur Karld-Zuftand war auch durch dieſe —— 4 


nichts gebeſſert, Je. trüber jeden Tag feine Kränklichkeit ihm 


ohnehin die Ausficht in. die Zukunft malte, je verfchlojiener er 
ſelbſt gegen alle Theilnahme ward, deſto mehr häuften fich im Der 
Wirklichkeit die Urfachen zum ſchuellen — zwifchen Ungeſtüm 
und Niedergeſchlagenheit. 

Für die Abweſenheit ihres. zweiten” Sopns ſchien ſich Ka⸗ 
charina um. jo ausſchließender durch Erfüllung ihrer Serrſch⸗ 
ſucht entſchädigen zu wollen. War Karl oft auch gegen fie uns 
geberdig und wild, fo häufte fie Dafür alle Beängſtigungen für 
ihn aus. der wahren oder erdichteren Lage der Dinge, durch die 
jorgfältigfle Entwilung der fchlimmften Möglichkeiten, damit 
er ihr, als Metterin, nach — Scepter zur greifen, deſto 


- 





geduldiger geflattete.. Er-hatte nur noch Kraft genug, überall 
mit ihren Ränfen ungeben zu ſehen und Den Gap zu fühlen, 
welchen fie auch jegt noch immer Durch angelegte Meuchehmorde, 
durch gebrochene Zufagen, durch Verwirrung Aller mit Allen, feinem 
Namen zujog, der ihre Handlungen auf alle Fälle decken mußte 
In feinem- dritten‘ Bruder gährte bie vor NRochelle ſchon 
gezeigte Sucht, ſich aufvirgend eine Weife geltend -zu machen, 
immer aufs neue. Er vertrich ſich eine gute Zeit über bloß 
die Langeweile mit Abwechſelung im Aulegen und im Verrathen 
feiner Plane zu eier Flucht vom Hofe. Er ſchien entlaufen zu 
wollen, damit : Andere feine Wichtigkeit nach dem Beftreben 
ichägen lernen möchten, ihn wieder aufzufinden umd zurückzu- 
bringen. Aber. hinter Diefe Teidenfchaftliche Unbefonnenheit der 
Jugend derſteckten andere erfahrenere Unzubeftifter ihre —*— 
Unter dent ſchützenden Namen der Prinzen bildete ſich 
am “Hofe felbfi eine. Bartie der Mipvergnügten, die fich zum 
Unterfchied von der religiöfen Partie'der Protreftanten die Wo- 
lititer nannten.» Im einem wefentlichern Sinne verdienten fie 
dieſe Bertenuung nie, Ihre Politit nügte Niemand als ihren 
Gegnern. So Tage die Proteftanten ſich an fie anfchloffen, _ 
hatte- Katharina gegen beide weit leichteres Spiel, wie fonft. 
Wäre nicht das. Intereffe des Herzogs von Alengon- jo gewiß 
den Abfchten feines zweiten Bruders auf den Thron von Frank 
reich und. alfo auch der. Königin Mutter entgegen gewefen, fo 
würde die Vermuthung Wahrfcheinlichkeit gewinnen, daß ber 
Herzog mehr der Spion feiner Mutter -unter den Unzufriedenen 
als ſelbſt ihr Gegner geweſen ſey; fo -unbegreiflich leichtſinnig 
überlieferte er Ale, welche: mit ihm komplotirt hatten, durch 
die willfürlichften Entdedungen, der Rache biejer Frau, welche 
jegt aufs neue die Megentjchaft über Karln und- über Frankreich 
in Händen hatte, Wollte fie diefen ihren eben fo unfolgfamen 
als unglüdlichen Mündel zittern machen, fo wußte fie ihm bie 
Verihwörungen ded Herzogs fo furchtbar vorzuitellen, daß ber 
ganze Hof in Nachtkleidern nach Paris entrinnen, und der kranke 
Karl um. Mitternacht vor jeinem dritten Bruder flüchten zu 
müffen glaubte. „Hätten fie Doch wenigftens warten fönnen, bie 
ich todt bin!“ ſeufzte der von innen umd — umgetriebene 
lebensfatte Jüngling. 
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— Mit allen ande 
des, * IX Beweis, daß die Zwietracht Fün 


Blammen über Stanfreich a e, und, / 
mit ihn fein Gewiffen feir d tee Me folterte, eben 
To fruchtlos als abicheulich gervefen war. Kurz, er erlebte jo viel, 
daß es ihm noch Troft war, nicht Vater eines Sohns zu feyn, 
welcher die Loft der Krone von ihm zu erben hätte, ! 


tAnmertung des sanliher 8. Eine Forifebung dieſer Geſchichte, 
die Schiller ſelba wegen feiner damaligen Krankheit nicht beendigte, hat Hr. Pros 


feier im 9tem Band der 2ren Abtheilung der.bifiorifchen Memoired gelieferr, 
na die fernere Herausgabe diefer Sammlung zum Theil übernommen 
hatte. : — 


— von Alba bei einem abian 
uf dem 
Schlaf u u Rudolfiodt, im ** —— 


Indem ich eine: alte Chronik vom fechjehnien Jahrbunderi 
ourdhblättere (Res in Eeelesia et Politica Christiana gestae ab 
anno 1500 ad an. 1600. Aut. J. Soeffing, Th. D. Rudolst. 
1676) , finde ich nachftehende Anekdote, die aus mehr al® Einer 
Urfache es verdient, der Vergeffenheit entriffen zu werden. - In 
einer Schrift, Die den Titel führe: Mausolea manibus Metzelüi 
posita. a. Fr. Melch. Dedekindo 1738, finde ich fle beftätigt; 

- auch kann man fie in Spangenbergs Adelſpiegel Th. J. B. 13, 
©. 445 nachſchlagen. 

Eine deutiche Dame aus cinem Haufe, das ſchon ebeden 
durch Heldenmuth geglänzt und dem deutſchen Reich einen Kaifer 
gegeben bat, war es, die bem fürchterlichen Herzog von Alba 
durch ihr emtichloffenes Betragen beinahe zum Zittern gebracht 
hätte. Als Kaifer Karl V. im Jahr 1547 nad der Schlacht 
bei Mühlberg auf feinem Zuge nach Franken und Schwaben 
auch durch Thüringen Fam, wirkte bie verwittwete Gräfin Ka- 
tharina von Schwarzburg,, eine geborene Fürftin von Henne 
berg, einen Sauve-Garde-Brief bei ihm aus, daß ihre Unter- 
thanen von der durchziehenden jpanifchen Armee nichts zu Teiden 
haben follten. Dagegen verband fie ſich, Brod, Bier und andere 
Lebensmittel gegen billige Bezahlung aus Rudolſtadt an die 
Saalbrüde jchaffen zu laſſen, um die fpanifchen Truppen, Die, 
dort überfegen. würden, zu verforgen. Doch gebrauchte fie baber 


ı Anmerf. ded Herausgebers. Im deutſchen Merenr vom Jahr 1766 
Ander sich diefer Auffag, 
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* Brücke, welche dicht bei der Stadt war) in 
jefchwindigfeit abbrechen; und im einer größern Eutfernung 
) Bf. ichlagen zu laſſen, damtt die allzugroße Nähe 
Stadt ihre raubluftigen Gäfte nicht in Verſuchung führte. 
‚glei wurde den Eimmwohnern aller Ortjchaften, Durch welche 
„der Zug ging vergönnt, ihre Geften m ri auf. das 

ARudolitädter Schloß zu flüchten. 
ittlerweile näherte ſich * ſche Gener ı Herzog 
Seinrich von Braunſchw N A et, ber 






















Stadt bat ſich durch „einen Boten, den er voranſchickte, 
bei,d ı von Schwarzburg auf ein Morgenbrod zu Gafte 
Eine ae Bitte, an der Zur eines Kriegäheers ge 
than, fon ohl under. werden. Man würde 
geben, was Sau vn öchte, Antwort; feine Excel⸗ 
lenz J Bien vorfieb nehmen. Zugleich unterließ 
man ‚der ne 0» Garde —*2 zu gedenken und dem— 


ſpaniſchen "General die gewiſſenhafte —— derſelben ane 
De zu legen. 

Ein freundlicher ‚Empfang und eine gut‘ Sefepte Tafel er: 
warten den Herzog auf dem Schloffe. Er muß. geftchen, daß 
die thüringiſchen Damen eine ſehr gute Küche führen nnd auf 

e Ehre des Gaftrechts halten. Noch hat man fid kaum nieder- 
est, als ein Eilbote die Gräfin aus dein Saal ruft. "&8 
wird ihr gemeldet, daß in einigen Dörfern unterwegs Die * 
niſchen Soldaten, Gewalt gebraucht, und den Bauern das Vieh 
mweggetrieben hätten. Katharina war eine Mutter ihres Wolke; 
was dem Aermſten ihrer Unterthanen widerführ, war ihr ſelbſt 
zugeſtoßen. Aufs Aeußerſte über dieſe Wortbrüchigkeit entrüſtet, 
doch vom ihrer Geiſtesgegemrart nicht verlaſſen, befiehlt fe ihrer 
ganzen Dienerſchaft, ſich in aller Geſchwindigkeit und Stile zu 
bewaffnen und die Schloßpforten wohl zu verriegeln; ſie ſelbſt 
begibt -fih wieder nach dem’ Saale, wo die Fürften noch bei 
Zifche figen. Hier Flagt fie ihnen im den beweglichſten Aus: 
drücken, was ihr eben hinterbracht worden, und wie fehlecht man 
«Das gegebene Kaiferwort gehalten. Man erwicdert ihr mit 
Lachen, daß dies num einmal Kriegsgebrauch fey, und daß Bei 
einem Dürchmarfch von Sofdaten dergleichen Eleine Unfälle nicht 
zu verbüten ftünden. „Das wollen wir doch ſehen,“ antwortete 


* 


— — — 


fie aufgebracht. „Meinen ‚armen, Untertbanen muß das Ihrige 
wieder werden, oder; bei Gott!" — indem fie drohend ihre Stimme 
anftrengte, „Bürftenbkut für Och ſenblut!“ Mit diefer 
bündigen Erflärung verlieh fie das Zimmer, das in wenigen 
Augenbliden von Bewaffneten erfüllt war; die ſich, das Schwert 
in der Hand, doch mit vieler Ehrerbietigkeit, hinter die Stühle 
der Fürften pflanzten und das Frühſtück bedienten. Beim Ein- 
tritt. dieſer kampfluſtigen Schaar veränderte Herzog Alba bie 
Barbe ;, ftumm und betreten ſah man einander an. Abgeſchnitten 
sonder Armee, von einer überlegenen handfeſten Menge wit 
geben, was blieb ihm übrig, als. fich in Geduld zu faſſen, und 
auf welche Bedingungen es auch fen, die beleidigte Dame zu ver 
föhnen. Heinrich. von. Braunſchweig faßte fich zuerft und brach 
in ein lautes Gelächter aus. Er ergriff den vernünftigen Aus— 
weg, den ganzen Vorgang ins Luftigeizu kehren, und hielt ber 
Gräfin eine große Lobrede über ihre landesmütterliche Sorgfalt 
und den entſchloſſenen Muth, den fie bewieſen. Er bat fie, fih 
ruhig zit verhalten, und nahm es auf fi, den Gerzog von 
Alba- zu Allem, was billig ſeh, zu vermögen. Auch“ brachte er. 
8 kei dem Legtern wirffich‘ dahin, daß er auf der Stelle einen 
Befehl an die Armee ausfertigte, das geraubte Vich den Eigen: 
*hümern ohne Verzug wieder audzuliefern. Sobald die Gräfin 
von- Schwarzbutg ber. Zurüdgabe ‚gewiß war, bedanfre fie ſich 
aufs Schönfte bei ihren Gäften, bie ſehr bar von ihr ur. r 
nahmen, R 
Ohne Zweifel-war es dieſe Vehebenheit, die der Gräfin 
Katharina von Schwarzburg den Beinamen ber Heldenmürbigen 
erworben. Man rühmt.noch ihre ſtandhafte Thätigkeit, die Mer 
formation in-ihrem Lande zu befördern, die fon durch ihren 
Gemahl, Graf Heinrih XXXVII., darin eingeführt worden, 
das Mönchsweien abzuschaffen und den Schulunterricht zu vers 
befiern. Vielen proteftantifchen Predigern, die nın der Religion 
willen Verfolgungen auszuftchen hatten, Tieß fie Schutz und 
Unterftügung‘ angedeiben. Inter diefen war ein gewiſſer Caſpar 
Aquila, Pfarrer zu Saalfeld, der in jüngern Jahren der Armee . 
des Kaiſers als Feldprediger nach den Niederlanden gefolgt war, 
und, weilxer fich- dort. geweigert hatte eine Kanonenkugel zu 
taufen, von den ausgelaſſenen Soldaten in einen: Beuermörfer 


Rs 
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geladen wurde, um in die Luft gefchoffen zu werden; ein Schick 
fal, dem er noch zlücklich enttam, weil das Pulver nicht zünden 
wollte. Jehzt war er zum zweitenmal in Lebensgefahr, und ein 
Preis von 5000 Gulden fand auf ſeinem Kopfe, weil ber Kaifer 
auf ihn zürnte, deffen Interim er auf der Kanzel Ihmählich ans - 
8 hatte. Katharina lieh ihn, auf die Witte der Saal- 
felder, heimlich zu ſich auf ihr Schloß bringen, wo fie ihn viele 
Monate verborgen hieit umd mit der edelſten Menfchenliehe feiner 

legte, bis er ſich ohne Gefahr wieder fehen laſſen durfte, „Sie 





"allgetein berößrt And betrauert im acht und 
Jahre ihres Lebens und in neun und. zwangigften- ihrer Regie- 
rung. Die Kirche zu Mudolftadt verwahrt ihre Gebeine. 
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*8 kwürdigkeiten aus dem Leben Dee 
etc von Vieilleville. 

ren | km: 
In den —— ee die merkwürdigen Beiten 
- Franz 1., Seinrihs I. und feinet drei Söhne beſchreiben, Hört 
man nur felten. den Namen des Marjchalld von Vieilleville. 
Dennoch hatte er einen ſehr nahen Antheil an den größten Ver- 
bandfungen, und ihm gebührt in- ehrenvoller Plag neben den 
großen Etaatemännern und Kriegsbefehlshabern jener Zeiten. 
Unter allen gleichzeitigen Gejchichtichreibern "läßt ihm der einzige 


Brantome Gerechtigkeit widerfahren, und fein Zeugniß bar um 


fo mehr Gewicht, da Beide nad dem nämlichen Ziele: en nnd 
ſich zu verfchiedenen Parteien befanntem: 

Vieilleville gehörte nicht zu den machtigen Raten die 
durch die Gewalt ihres Genies oder ihrer Leidenichaft große 
Hinderniffe brechen, und durch einzelne hervorragende Unterneh⸗ 
‚mungen, bie in das. Ganze greifen, die Geſchichte zwingen, von 
ihnen zu reden. Verdienſte, wie die ſeinigen, beſtehen eben darin, 
daß fie dad Aufjchen vermeiden, das jene. fuchen, und ſich mehr 
unm den Frieden mit Allen bewerben, als bie Bewunderung und 
den Neid zu erwecken fuchen. Bieilleville war ein Hofmann in 
« ber höchften.und würdigen Bedeutung diefes Worts, nö es eine 
ber ſchwerſten und rühmtichften Rollen auf dieſer Welt bezeichnet. 
Er waridem Throne, ob er gleich die Perfonen, dreimal auf dem- 


felbigen-wecbieln fah, ohne Wanken mit gleicher Beharrlichteit 


ergeben, und wußte denfelben fo innig mit der Perſon des Für: 
ſten zu vermengen, daß feine pflichtmaͤßige Ergebenheit gegen den 
jedesmaligen Thronbefiger alle Wärme einer perfönlichen Nei- 
gung jeigte. * Bild de& alten Framgönfegen Adels und 


A—— 
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e hans iebt wieder Au ihm auf. under ftetle und en Chip, 
zun dem er gehöre, fo würdig dar, daß er und augenblicklich mit 
den Mißbrauchen deſſelben ausſöhnen Fönnte: Er war delmůchig 
prächtig, uneigennützig bis zum Vergeſſen feiner jelbft, verbind⸗ 
lich gegen alle Menſcheu, voll Ehrliebe, feinem Worte treu, in 
feinen Neigumgen beftändig, füt feine Breunde thätig, edel gegen 
ſeine Feinde heldenmäßig tapfer, bis zur Strenge ein’ Bremmd 
der Ordnung, und bei aller Liberalität der Geſinnung furchtbar 
und unerbittlich gegen Die Wende des Gefeges. Er Serftand in 
hohen ‘Grade die Kumſt, ſich mit den entgegengeſetzten Charat⸗- 
teren zu bertragen, ohne dabei feinen eigenen Charafter aufzu⸗ 
opfern, dem Ehrſüchtigen zu gefaden, ohne ihm blind zu huldi⸗ 
gen, dem Eiteln angenehm zu ſehn ohne ihn zu ſchmeicheln. 
Nie brauchte er,-.wie ber herz⸗ und willenföfe Höfling, ſeine 
Würde um der Freund ſeines Fürſten 
n fen aber mit ftarfer Steie und rühmlicher Selbftverläng- 
ming konnte er ‘feine Wünſche den Werhältniffen unterwerfen. 
Dadurch und durch eine nie verläugnete Klugheit gelang es ihm, 
——— An der alles Partei war, parteifos zu ſtehen Ohne 
feine Mirkungsfreis zu verlieren, und im Zuſammenſtoß fo vieler 
Zutereſſen der Fremd von Allen · zu bfeiben; gelang #8 Aihm, 
einen Vreifachen Thrönwechfel ohne Erſchütterung feines eigene 
Glůcks auszuhalten und die Fürftengunft, ‚mit der er angefan⸗ 
- gem hatte, auch mit ius Grab zu nehmen. "Denn es "verdient 
bemertt zu werden, daß er- im dent Augenblicke ſtarb, wo Ihn 
Katharina von Medieis mit ihrem: Hofſtaat auf feinem Schloffe 
. zw Dureſtal befuchte, und er’ Auf diefe Art ein Leben, das ſechzig 
Zahre dem Dienſte des Eotiveränd. gewidmet geweſen ‚war; noch 
gleichſam im don Armen defielben beſchließen durfte: 
Aber ebewdirfer Charakter erflärt uns auch das Stillſchwei· 
gen über: ihn auf eine fehr natürliche Weife: Alle diefe Gefchicht- 
ſchrelber Hatteit Partei genommen, fie waren ‚Enthuflaften ent- 
weder -fürbie alte oder für die neue Lehre und’ tim I . 
ihre Artführer- Teitete ihre Feder Eine Perſon wie 
‚von Vieillevite, deffen Kopf für den Fanatiömus 
zw alt war, botihnen: alſo nichts dat, was fich lobpreiſen oder 
verãchtlich machen Tief. Er Befamite-fich zu det Claſſe der Ge— 
mike; die mai under denn Mamen det WPolttifer zu vet ſpotten 
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glaubte; eine Claſſe, die von jeber in.Zeiten PAR Säb- 
zung das Schickſal gehabt. hat, beiden, Theilen „zu mißfallen, 
weil ſie beide-zu.vereinigen ſtrebt. Auch hielt er ſich bei allen 
Stürmen der Faction unwandelbar an den König angeſchloſſen, 
und ‚weder. die Partei des Montmorency und der Guiſen, noch 


Die der Gonde und Coligny konnte, fich rühmen, ihm zu ‚befigen,- 


Ccharaktere vom dieſer Art werden immer. in. ber Geſchichte 
zu kurz kommen, Die mehr das berichtet, was durch Kraft ger 
jchiebt, als was mit Klugheit verhindert wird, und ihr Augen: 
merk viel zu. ſehr auf, entfcheidende Handlungen richten muß, 
als daß ſie die jehöne ruhige Folge eines ganzen Lebens umfaſſen 
koͤnnte. Defto dankbarer ſind ſie für den Blographen, der ſich 
immer lieber den uloſſes als den Achilles zu feinem Helden 


-, wählen, wird. 


‚ Erit zweihundert Jahre feinem Tode ſollte dem mar 
wall von Vieilleville die volle Gerechtigkeit widerfahren. In 
den Arhiven- feines. Familienſchloſſes Dureftal fanden. fich Me— 
moires über -jein-Leben in. zehn Büchern, welche Carloix, ‚feinen 


Geheimſchreiber, zum Verfafier haben. ; Sie. find zwar. in dem 


lobredneriſchen Tone -abgefaßt, der auch dem Brantome und allen 
Geſchichtſchreibern jener Veriode eigen .ift;. aber ed. ift nicht der 
° rbetorifche Ton des Schmeichlerd, der ſich einen Oönner gewinnen 
will, ſondern die. Sprache eines daufbaren Herzens, das ſich 
gegen einen Wohlthaͤter unwillkürlich ergießt. Auch wird dieſer 
Antheil der Neigung keineswegs veritedt, und die hiſtoriſche 
Wahrhell ſcheidet fich fehr leicht von demjenigen, was bloß eine 
danfbare Vorliebe für feinen. Wohlthäter den -Gefchichtfchreiber 
fagen läßt. Diefe Memoires find im. Iahr 1767 in fünf Bänden 


das erite Mal im Druck erſchienen, obgleich fie ſchon früher von. 


Einzelnen. gefanut und zum Theil auch benugt worden find, 
Sranz von. Scepeauz, Herr von Vieilleville, war der Sohn 
des Renatus von Scepeaux, Herrn von Vieillevile, und Mar- 


‚garetbens- von La Jaille, aus dem Kaufe von Eſtouteville. 


Seine Eltern hattew große® Bermögen, hielten auf Ehre und 
debten. dem ganzen Adel von Anjou und Maine zum Beifpiel ; 
aud war ihr Haus eines der, angefchenften und immer voll ber 
beiten Geſellſchaft. Franz von Vieileville fam früh als Ebdel- 
Enabe zu der Mutter Franz ded Erjien, Regentin von Frankreich, 
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wen ‘Sasoyen; ein "Bufaü aber, der ihm da 

te Fr ihn ſchon mach "einem sierjährigen Aufent⸗ 
son IR Es Hatte ihm nämlich in Cdelmann eine 
ge Hegeben, eben als er Mittags zur Aufwartung ging. 
Na; der ° itel ſchlich fh der Edelknabe von feinem Hofinelftet 
weg, ng zu jenen Edefniann, ‚der erſter Hausküchenmeifter der 
Regent ' wär, "und fieg ihm, -nachdenr ex ihm aufgefordert hatte, 
feine \ Ehre ihm wieder zu geben, den Degen durch) den Leib— 
Er war damals, als ihm dieſes Unglüd. begegnete, achtzehn 

Jahre at. Als der König diefe -Hanblüng erfuhr, die von 

‚allen Großen, und d, vorzüglich von ihm felbft nicht fo ganz miß⸗ 
billigt wurde, weil die Hausöffteiere micht das. Mecht- hatten, 
Edeltnaben zu mißhandeln, ließ er den Herrn von Vieilleville 
rufen, um ihn feiner Mutter Ver Nogeitin-vorfirftellen und ihm 
Vergebung zu verſchaffen. Aber dieſer hatte ſich ſchon vom Hof 
weg umd zu feinem Vater nach Dureſtal begeben, um bon dieſeni 
die ie nöthige Untefftügung zu einer Reife nach Nenpel.zu erhalten, 
wo 0° dein Vernehmen nach Herr von "Yalitree eine ſchöne Armee 
iron würde, Nachdem er num Alles in Ordnung gebracht, 

fünf und zwanzig Edelleute aus Anjou und Betragne zu. 
J Begleitung gewählt Hatte, denn er wollte mit Anſtand 
und feiner Geburt gemäß, erſcheinen, ſtollte er. ſich zu Ghambery 
dem Herrn von Lautrec vor, der ihn als feinen Verwandten 
gütig aufnahm und ihn zu feiner Fahne that. Bei jeder Ge⸗ 
zeichnete ſich Vieillevide aus und wagte im Angefiht 

der ganzen, Armee fein Leben, beſonders bei der Einnahme von 
Pabia, wobei bie Franzoſen, durch das Andenken an bie fünf 
Jahre vorhergegangene Schlacht, „bei der ihr König, gefangen 
worden, zu vielen Aus ſchweifüngen hingeriſſen wurden, denen 
jedoch Vi⸗illeville mir zweihundert Manu inhalt that, jo viel 
et konnte. ‚ Kury darauf, wurde Vieilleville auf einer Galeere 
mit einem feiner Edelleu te Cornillon, der geſchworen halte 
ihn niemals zu "verlaffen, vom Hetrn von, Monacd gefangen. 
Dan feßte. feine Auslieferung auf dreitäufend und des Cornillon 
© auf taufend Thaler, und ließ ihm die Freiheit Diefe, Gelder 
fen; jedoch würde‘ fein” Sefellfgafter auf Lebendlang in 
eſchlagen * wenn er mühe “in einer — 
r tame. 
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Vieilleville der befürchitte daf,er- wegen, Deblang 
und der Weitreibung -des. Gades in der Zeit nicht 3 
halten können, nahm ‚biefen Vorſchlag nicht an, und at nult, 
daß man, Lautret von ſeiner Gefangennehmung tertichten 
möchte ;_ biefer. chicte zwar das Geld. zu ſeiner Auslieferung, 
allein, ‚da die Ranzion für feinen Gefellichafter nicht dabei war, 
jo. ſchickte Bieilleville fie wieder zurüd ‘und bat nur,.. daß mon 
des; Loöſegelde wegen an jeinen: Vater ſchreiben ‚möchte; benn er 
mollte, lieber in der Gefangenschaft verfchmashten,, ‚als den were 
fallen, mit dem er fein. Schickſal zu, theilen verſprochen hatte. 


Here von: Monaco bewunderte dieſe ‚edle Weigerung „ begnügte 


ſich mit dem, was gejchicdt worden wat, . und- gab Beiden Die, 
Üreißelt,. Kurze Zeit, darauf nahm Vieilleville „den Sohn. eben, 
. dieſes Hetrn En ooe gefangen u ſchickte ihn Amensgelti, 


* der Zeit etneuerke Vleilleville die Befannsichaft 8 kn 
Neffen, des großen Andreas Doria, Philtpp Dorian, der Kammer · 
page bei dem König geweſen, als er sfelbft ‚bei. der: Regenitin 
Ehellane war, Bieileville -befuchte ihm eined Tages, auf, ‚feinen 
‚ Öaleeren, deren er achte zum Dienite‘ des Königs, sommandirte. 
"Doria „bot ihm „eine feiner , Galeeren an , und ‚er wählte, die, 
welche die Regentiu ‚hieß, wo ‚er jogleich als Befehlshaber 
unter vielen" Feierlichleiten eingeführt wurde. Des Abends, ging: 
x wieder in das Lager, das ohingefähr zwei i Meilen davon war;, 
o ging es ſechs bis eben Tage fort, und_Alle vornehmen, Off 
ciere der Armee wurden da nach und. nach, bewirthe. 
4. Moicade , Vicekdnig von Neapel, dem, +8. Sinterbsacpt 
wurde, daß, die Dfficiere und Soldaten“. dieſer Galeeren des 
Nachts meiſt ins frauzoͤſiſche Nager gingen, ließ. ſechs Galeeren 
= tn, ‚um den Grafen Doria. zu überfallen; ‚allein man ber 
ES u en und. «8 gelang .jo wenig, daß bei-biefer, 
En F Der 2, auf, 2 ee 
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ex. aber Schiffe focht, machten fd) die. Matroſen von. 
Dex. ‚Regentins los, zogen „die ‚Segel auf. umd. gingen geradezu 
nach, Neapek, wohin auch Die-andere Galeere ſchon während, des 
Gefechts varausgegangen war ;. Bieillevile,, der feine, meiſten 
Soldaten verloren, mußte ſich nun ergebeu· ai 
Ails die erſte ſpaniſche Gateere im Hafen ankam, Tief-der; 
Brinz von Dranien den Gapitän und- mehrere der Mannſchaft 
hängen. Dieſes erführ- der. Capitän der Galeere, auf der ſich 
Bieileville als Gefangeners befand ‚und: fürchtete fich, im Det 
Hafen; einzuloufen: Vieilleville benutzte die ſe · Unentſchloſſenheit 
und beredete den Gapitän, in des Königs- Dienfte zu teten, der 
es auch annahm, ihm * der yanyen. —— ee 
—— ablegte. —R 

AUnterdeſſen — Graf — den gungen Er —* Vie 
gesg: Nacht feinen Freund Vieilleville unter der auf dem’ Waſſer 


ſchwimmenden Korpern ſuchen laſſen, uͤnd war ganz troſtlos A 


über dieſen Veriufi. Um Nachricht von. ihm einzuziehen, ließ 
er den Capitãän Napoleon , einen Corſen/ mit der Regentin 
auslaufen, and in dieſer Abſicht nach Neapel ſegeln. Sie waren 


nicht weit. gekommen, jo entdeckten fie eine Galeere die ihnen 


taiſerlich ſchien, do ſahen fie sauf- dem Maſtbaum einen Ma 
trofen mit einer weißen Flagge; bald darauf hörten fie say 
Mufit und: Frankreich rufen, - Vieilleville erfannte fogleich die 
Regentin, und die Freude des= Wiederfehene‘ war. allgemein: 
Noch eine andere Galeere, die man ihm von Neapel aus nach⸗ 


geſchickt hatte nahin er durch eine Kriegeliſt weg uindı Fam), 


anſtatt gefangen ‚zu. ſeyn, als Herr von 'zwei Galeeren bei der 
Armee * an; wo er aber feinem Freund Doria nicht; mehr 
antraf, der mit zwei Galeeren nad‘ Frankreich geſchickt worden 
Sr die Belagerung von Neapel, die Lautret unternommen 

hatte, ſehr langſam von ſtatten· ging, fo nahm Vieilleville feir 
nen ;-und dieſes zu. feinem Güde; deu drei Monate 
vr. die Peſt An, welche die — Officiere —* —* 


FFR * Rinigetei, — Zurüdkunfe sonflellte —* 
ihn. feiner, jugendlichen: Ueberellung wegen um VBerzeipung bat, 
en derſelbe, daß ihon- Alles verziehen * da — 
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Die ORegentin nicht uehr lebe. Et befahl ihm, Th Mb ber 
ihm einzufinden und gab ihn dem Herzog von Orleans 
zweiten Sohne (der ihm unter dem Namen Heinrich" LT dem 
Throne · folgtey mit den Worten: „Er iſt nicht Älter. als du mein 
Sohn; aber fiche, was er ſchon gethan hat." Went ih ba 
Krieg nicht aufreibt, jo wirft du ihn einft zum Narihalt von 
— erheben“ 

Einige Zeit darauf machte Karl V. Anftalt, in Frankreich 
einfallen; der König zog deßhalb feine Armee bei Lyon zufammen. 
Daß‘ erfie Geſchaͤft war, fih Meifter von Avignon zu wachen, 
damit nicht die. Kaiſerlichen diefen Schlüffel der -Provence bes 
- fegten. Nach Iangen Berathichlagungen wählte der König felbft 
‘den Herrn von Vieilleville, obgleich Viele wegen feiner großen 
Jugend dagegen waren. Er wurde mit fechötaufend Mann Buße 
volk ohne Artillerie dahin abgeſchickt um dem ip —— 
kommen, 
Da er vor Avignon ankam und «8 verichloffeit san, gg 
langte er mit bem Vice⸗ Legaten fc zu unterreden, ber ſich auf 
ber Mauer zeigte. Vieilleville bat ihn fehr dringend, herunter⸗ 
- zulontmen, da er ihm etwas Wichtiges zu feinem und der Stadt 
Wohl mitzurheilen hätte. Er felbft wollte bei dieſer Unterredung 
. nur bie ſechs Perſonen bei fich haben, Die er- um ihn ſähe, der 
Legat ‚hingegen könnte fo viele Begleiter mit fich nehmen, als er 
nur wollte, wenn er Miftrauen hegte. Jener kam an das Thor 
mit fünfzehn oder ‚zwanzig Mann’ Begleitung und einigen der 
Vornehmſten der Stadt. Vieilleville verficherte ihm, daß er nicht‘ 
in die Stadt begehrte, daß ihn aber der König erſuche, einen 
Eid abzulegen, audj feine Kaiferlichen hineinzulaffen, und deß⸗ 
halb Geiſeln zu fielen, Der Vice-Legat willigte in den erften 
VPunkt; Geijeln aber wollte er in feinem Falle ſtellen. 

Bon’ den ſechs Soldaten, die mit Vieilleville waren, hatten 


vier ben Gapitänstitel,; fie waren aber fehlecht gefleidet; er bat" 


baber, fie in die Stadt zu Iaffen, um fh zu montiren, Pulver 
zu kaufen und ihr Gewehr berzuftellen, das denn auch getn 
erlaubt wurde. Ihr Plan. war, ſich unter, die Thore zu ftellen 
und zu verhindern, daß man die Fallrechen nicht herunterließe. 
Unterdeffen kamen immer mehrere Eoldaten nacheinander” an, 
ohne daß der Vice-Legat, noch feine Leute es gewahr wurden, 
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Den ta zanfre ſich mit Bleiß wegen der Geiſein mit ihm herum. 
Es wurde gedroht, auf“ zwei Stunden weit Alles um die Stadr 
herum zu verwüſten wenn. fie nicht geſtellt würden, Da endlich 
Vie illebille ſah, daß er ſtark genug war, gab er dem Vice-Pegaten 
einen Stoß daß er zur Erde ftürzte, zog den Degen und drängte 
ſich mit den Leuten, die da waren, in die Thore, wo er einige, 
Schüſſe auszuhalten Hatte, ‘wovon Ihm zwei oder drei Leute ge 
* wurden; fieben bis acht von den Andern wurden erſtochen 
Zetzt wollten Die Einwohner von Avignon auf den Fallrechen 
he: hier aber ſtanden die vier Soldaten, die ſich fehr tapfer 
hielten umd ſte verhinderten nahe zu kommen. Auf den Lärm 
der Flintenſchüſſe kamen dann taufend bis zwölfhundert Manm, 
die man über der Stadt bei Nacht in das Korm verſteckt hatte, 
. als. Hinterhalt hervor nnd drangen mit dein größten Muth eim, 
Den übrigen Theil feines Corps hatte Vieilleville auch herbeiges 
rufen; Und nun kamen fle mit fliegenden Bahnen und klingendem 
Spiel an.“ Er nahm num die Schlüffel der Thore, die zublieben, 
: aufer dad Rhoner Thor gegen Villeneuve,. welches ſchon franzöflich 
iR. Da fi Vieilleville num durch dieſe Kriegslift Meifter von 
ber. Stadt gemacht - hatte, fo fing: er an, die Ordnung darin 
berzuftellen und die Soldaten tm Saum zu balten, fo daß feinem 
Einwohner, der fih ruhig verhielt, etwas zu Leide geſchah, und 
- feine Frauensperſonen mighandelt wurden. Doch koſtete ihm dieſes 
nicht wenig Mühez-er inußte ſogar fünf bis ſechs Soldaten und 
ſaen Gaplktän miederftoßen, der mit aller Gewalt plündern wollte 
Der Connetable Lagerte ſich nun bei Avignon, und Vieilleville 
zog zum König zurück, den er in Tournon antraf, wo er mir 
großer Freude empfangen wurde. Als er vor dem König ankam, 
redete dieſer ihn alſo an: „Nähert Euch, ſchoͤnes Licht unter den 
NRittern! Sonne würde ich Euch nennen, wenn Ihr- älter wäret, 
denn wenn Ihr fo fortfahret, werdet Ihr über alle Andern , 
euchten.  Barirt umterdefien den Streich von Eurem König, 
„Der Euch liebt umd ehrt,“ und ſchlug ihm jo, indem er die - 
au den Degen-Tegte, zum Ritter. 

Nach diefer Zeit" bat ihm Herr von ——— fein. 
. Verwandter, der Gouverneur und- Generallieutenant des Könige 
im Bretagne war‘, feine Compagnie von fünfzig Main (Gen 
— zu übernehmen, da fie jonft in Bretagne bleiben mühte 
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die Compagnte, allein, Die Ban rovinz were 
bat er ſich, da er Song da rn m 
erhalten. — * 


=; &.iheint jehbeekar, ‚daß Lieleoite, ei 
Gendarmes „für ich, ſelbſt haben konnte; ‚allein es 
nacht ſo leicht, fie zu enhalten, RA verjd 
Deligatefie, dasjenige. der Gun zu was 
Verdienſt zu. — ** de. ” Be * or Ana 
die er dem Königga als ihm die 2) em des Der: 
von Ghateaubriaud ‚Die Compagnie anbot: er habe, ſagte et, mexb. 
nichts gethan, was einer ſoichen Ehre werth wär worauf Der. 
Rönig ſehr verwundert. und faſt etzuͤrnt ſagte »„Vieileville,, Ihr 
„habt, mich, getauſcht denn ‚ic. hätte ‚geglaubt „ Ihr würdet, 
„wenn Ihr auf zweihundert Meilen weg. ‚gewejen waͤret, 
‚amd, Nacht. gerenut, fegıt, um fiegu begehrten, „und nını de 
„von ſelbſt gebe fo weiße ich doch, nicht, was 
cte ‚Gelegenheit, Iht- abwarien ollte Den, 3 
„Schlacht, , Site,“ santwortere Vieillenille, „wenn ‚Ew, 
‚Aehen werden, Daß-ich. fie verdiene .. ‚Nähe ich fir fir jetzt 
„könnten - meine Gameraden , dieſe Ehre. Yäßerlid, maden aa i 
‚nfagens ich, habe fie nur als Verwandter des Herrn von Cha 
riand ‚erhalten ; Lieber ‚aber , ‚wollte ich mein Leben, laſſen 
duxch * anders als mein Verdienſt arg 
„höher. — —7 
Einige Stunden, vor ‚den ‚Kobe Brıny dus Grhen.diep 
Monardh, Der ſich noch der, Verdieufte ‚Vieilleville's, erininexte,, 
den, Dauphin rufen, an ihm denfelben zu empfehlen. „Ich wei 
wohl, mein Sohn, du wirt, St.. André cher, —— 
—— Leine, Neigung beſtimmt dich ‚dazu, .. Wenn 
vernünftige, Vergleichung zwiichen beiden, anftellen 
ee beeilkejt du Dich nicht. Wenigſteus bitte ich dich, wem; du 
„fe, auch nicht „wit ‚einander. cchöhen willft, daß doch Letzterer 
Erſtern bald jolge.“ „Der. Dauphin derſprach es auch⸗ 
ur mis Dem Vorbehalt, den ‚St. Andre don ‚Vorzug zu. 
geben. — ließ ns Vie illeille zufen, ; veichte,.ähmn- 
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ie Worte: „Stan bei-der Schwäche, 
in Den ich mich „befinde, / Euch nichts anders jagen, Vieilleville, 
ale zw feih für Euch Rexbe; aber Hier iſt mein Sohn, 
—— Euch nie zu vergeſſen. Sein, Vater war nie 
r, und uoch ett will er, daß er Euch den zweiten 
Matſchallſtab von Frankreich, der aufgeht, gebe, denn ich weiß 
„wohl; wein. der erfte. beſtimmt ik, Aber ich. bitte, Gott, daß er 
„ih niemals. Jeinand gebe, als wer deſſen «fo würdig. iſt, wie‘ 
„Ihr. Iſt dies nicht auch deine Meinung ; mein Sohn?“ Im 
** der Dauphin. Hierauf warf der. König feinen Arut 
lleville alien Dreien ſtanden die: Thränen im ‚Augen, - 
Kurz, darauf, liegen die Aerzte. den; Dauphin und ‚alle Auderen 
u, und. bald darnach gab, der König dem, Geiſt auf. 
Mrs tet Heineich, der vormalige Herzog von Orleans 
durch den Tod ſeines Altern Bruders Dauphin von Br 
Koͤnig, und ſchon nach‘ fieben Tagen „bekam Bieilenifle” 
ag, als Geſandter nach England zw. geben, ‚un Dem, 
unmündigen, Eduard. und ſeinem Eonjeil neuerdings den Frieden 
auzufchwören, welche Geſandtſchaft er „auch, mit- vieler Würde 
unteruahm und. zur größten Zufriedenheit ausführte. 
rn, Bald, nach Beerdigung des alten Könige wurde der Vrocch 
„ beB, Marſchalls von Biez und ſeines Schwagers von Vervins, 
welche. Boulogne am. die Englander ‚ausgeliefert hatten, vorge⸗ 
noumen, Lehterer zum Tod Erſterer aber zur Gefangnißſtrafe 
und Verluſt ſeiner Güter und, Titel verdanımt,.. Der. ‚König 
wollte Bieillevillen aus eigenem Anitrieb ‚vonsden hundert langen, 
die der Marſchall von Diez commandirt ‚hatte, . fünfzig. ‚geben; _ 
ille dankte aber ſehr für-diefe Gnade, weil er znicht der 
ines ſolchen Mannes ſeyn wollte, „Und warum nicht 
fragte ihn, der König: „Eine,“ antwortete Vieilleville, ned, 
bo mir ſedn, als, wenn ich die Wittwe eines verurtheilten 
„Verbrechens. geheirathet hätte. —- Auch hat es mit uue iner Bes 
„förbetung feine Eile; denn ich weiß, daß Ew. Majeftärrg 
„Ihrem: „feierlichen Einzug in Paris beſchloſſen haben, 
‚Boufogne. ‚den Engländern wieder wegzunchmen,s ; Vielleicht 
„bleibt dabei. ‚Kin Gapitän, ein, Mann von ‚Ehre,- deſſen Play 
„Sie mir. ‚geben werden „. oder. bleibe ich ſelbſt denn um meinem 
zu dienen, werde. jap mich nicht ſchonen und denn beden 
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Pr feiner —— Dieſes geichah —— 


Merſchaus von St. Andre. Der König redete ihm noch ſeht zw. 


. allein Vieilleville blieb bei feiner Antwort, „Lieber will ich des 
Marſchalls, der hier iſt, Lieutenant fehn,. als "die Sompagnie- 


— von Biez, eines Verräthers, haben.“ 7 mn 
Per Marſchall von St. Andre, der vorher ſchon gegen den 


König deinfelben Wunſch geäußert hatte, war äuferft froh über 


diefe -Erflärung. „Erinnert Euch, mein befter Freund, diefee 


‚Rede, wobei Ihr den König zun Zeugen Habt.“ Wieilleville Jah 
ſich fegt gezwungen, die Lieutenantsftelle anzunchınen , wiewohl 


ehem Vorſchlag Im feiner andern Abſicht gethan — als um 


jenes erfte Anerbieten abzulehnen. 
Dieſe Compagnie Gendarmes war von dem Vater bet Mare 


ſchalls ſehr nachläſſig juſaumengeſe zt · worden. Sie’ beſtand 


großtentheils aus den Söhnen der’ Gaſtgeber und Schyenfwirthe, 
und da bie Schilde an diefen Wirthshäufern gewoͤhnlich Heilige 
vorſtellten, To benaunte ſich diefes Volt nach diefen Heiligen.‘ 


Daher war diefe Compagnie in ganz yon zum Gelächter. _ Einige 


dankten Gott, daß er eine Eoınpagnie Heilige-aus dent 


geſchickt Habe, fe zu bewachen; Andere nannten ſie Die Gendarmes 


—— So fand man auch in der ganzen Compagnie nicht 
- fünfzig Dienftpferde. © Daher Fanr «8 auch, und bejonders aus - 
der Gunſt, in der ihr⸗ Chef ſtand daß ſie nie” zur Armee 


 Rießenz ‘8 hieß immer, fie wären den Gouverneur unentbehrlich, 
umn eine ſo große Stadt, wie Lyon, im Zaum zu halten. Bei 


dea Wuſterung entlehnten dieſe Leute die ihiten nötbigen Pferde 


und Armaturflüde, und jo dauerte -diefe Unordnung neun bis 
sehn Jahre, is der alte St. Andre ſtarb id nun fein Cohn 
fie bekam, der fie denn auch fo ließ, weil er ihre” Schande 
nicht aufdecken wollte. Eben deßwegen über war es ihm lieh, 


" Bieillevilten zu feinein Lieutenant zw Haben, da er ihn als eikön 


ſtrengen und auerbutlichen — im Puntt ‚der Zucht und der P 


Hanne, 

Vieilleville Harte diefe —— nad) Glermont in Auvergne 
—*— damit fie nicht, Fo‘ leicht Waffen und Pferde ‚entfehmen 
könnte. Hier erfchien‘ er num mit: ſechs zig bis“ achtzig braden 

aus den beten Hänfern” von Bretagne, Anjou mv 
‚ die meiftens den Krieg Ren u hatten. 


Kaum war ersangefommen fo überreichte man ihm. eine-Lifte 
von dreifig bis vierzig, bie vermöge- eine® Atteftats vom Doctor. 


i zurüdgeblieben. waren, Die er denn ſogleich aus der Compagnie 


ausſtrich. Eben jo machte er es mit dem Volk der ‚Pächter, 
Kammerdiener w dgl., Die aus vornehmer Herren amd. Brauen 
Gunſt in die Compagnie waren - aufgenommen worden. . Die 


Lebrigen, die noch in den Reihen. fanden, ließ er zun Pferde 


manövriren, und da fie gar nichts verftanden, fo gaben fie den 
alten Soldaten viel zu lachen. Er ſchickte ſie daher auch fogleich 
im. ihre Wirthshäufer zurück, um den Gäſten Dort aufzuwarten, 
mit dem Bedeuten, daß unter die Gendarmes nur Edelleute ge⸗ 
börten.<- Einige von ihnen -murrten- zwar darüber und bedienten, .. 
ſich ungezogener Ausdrüde; wie aber die Edelleute mit dem Stod 
über fie. herfielen, fo nahmen. die. Andern Reißaus zu großer 
Beluſtigung der Gefellſchaft. Und jo entledigte ſich Vieilleville 
dieſes Geſindels, das zum Dienſt des Königs nie einen Sporn 
angelegt ‚hatte, und beſetzte die Plätze mit guten Edelleuten, die 
auf Ehre hielten, und fich mit Anftand ausrüften konnten. Jept 
ließen ſich auch noch viele andere Edelleute aus Onscogne, Perigord 
und ‚Limofineinfchreiben, die vorher umter dem Auswurf nicht 
batten. dienen. wollen. ſo daß dieſe Compagnie bei der. nächften 
Mufterung. auf fünfhundert Bierde ſich Selief; und eine der rs 
der ganzen Gendarmerie wurde, — 
Einige Seit: darauf begleitete Bieillvile * König durch 
Bourgogne nach Savoyhen, wo überall in den großen Stãdten 
ein feierlicher Einzug gehalten wurde. „As fle nach St. Jean 
de Maurienne famen, wo. ein Biſchof reſidirt, bat dieſer dem. - 
König, diefe Stadt mit einem Einzug zu beehren, und verſprach 


dabei, ihm ein Feſt zu geben, wie er es noch nie gefeben, Der. 


König, neugierig auf dieſe neue Feſtlichkeit, geſtand es zu, und 
zog den andern. Morgen feierlich. ein. Kaum war er zweihundert 
Schritte durch das Thor , als ſich „eine, Compagnie vom hundert 
Mann, zeigte, die vom- Kopf bis auf. dem Fuß wie Vären geklei⸗ 
det waren, und dieſes ſo natürlich, daß man ſie für wirkliche, 
Bären haften mußte. Sie kamen ſchnell aus einer, Straße her⸗ 
aus mit Plingendem Spiel und. fliegenden Bahnen, den ‚Spieß 
auf der Squlter, nahmen den König im die Mitte und fo bis 
hin zur, Kuche, „um, groben Gelaͤchter des ganzen. Hofes. Eben: 
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fo ‘führten fie den König bis zu feiner Wohnung; vor welcher 
fie bille tauſend ge und Poſſen machten fie tieiterien 
wie Bären an den‘ ‚ on den Säulen’ im 


hinauf. und erhirben ein Gefchrei, das ganz natürlich dem’ Brite 


wen der Wären’ glich. Da Me fahert, daß dem Möwig due 
verſammelten fie ſich ale Hundert nd fingen ein folches : 


! Hurrah an, daß die Pferde, welche unten vor n Hai 
der Dienerfchaft hlelten, ſcheu wurden, und über" Alles Hin 


kennten, welches den Spaß ſehr verehrte, obgleich wiele Pehıke 


dabei verwundet wurden "Dem ohngeachtet machten fie noch einen 


Won di ging der 


- Githehne —*2 und Khan zu Bourbenür ten 


Rundtanz, wo die Schweizer ſich auch darein. miſchten 
— e Cenis nach Pientont, 

wo Fein) Vater Franz 1. ſchon den Pringen Ho Melphi 

Virefönig-eingefegt hatte Diefer Prinz, ais er dem ae in 


"re ———— wär, "erjeigte Vieillevillen beſondere "Ehre, fo 
‚daß er ihm ſelbſt Duartiet in Turin machte, und die Beute des 


Gönneräble von Montmorenc ans mehreren Wohnungen, die fle 
beftetlt Hatten, herauswerfen Heß, un fie fur Mieillerine nuffie - 
bewahren welches ter Connetable fehr übel anfnahm md ben 
Prinzen merken ließ, Dar’ es dem Nieiſenarſchau züftänbe,” Seben 
nach ſeinem Rang zu logiren Gierauf ſagte —53— 
ABER, bir ſind · ͤber den Bergen hüben wenn Sie“ 


+ find, befehlen Sie in Frankreich wie &ie wollen und jerbft 


durch den Stock; Hier aber iſt es anders, und ich Bitte mitt aus 
—— die nicht beſigt baden nahe.“ 
Der Prinz ging in feiner” Achnung gegen’ Wiellieditie fo * 
deß ofi Die Parole’ ber hn abhofen TIER, und gab Hl zi 
daß die, weldhe der Connetabie für‘ Hie Hniistrupyen DE Rönige 
daß, allgemiemn gelteir‘foflte.” Wieitfesille, MB feiner. Gofmahin, 
Mächte jedoch Fo Yoenig als indgfich Gebratich won Piefen Aid 
jeidönungen, Am ‚die Midern Großen miht aufjüßringen. @8 teen: 
Bere ſich Aues nie am ihn nr Befehle Am Dient db Mi 

zu erhalten Bei feinem Aufſtehen und Niederlegen wären alle 
CAhitäNE jugegen ;°er hlelt aber and offene Tafel, hd blefe va 
id Ba Sa ca rien non nr ge 


a ° Unterdeffen betem Der Mani Nechricht. daß J— 
u u 





— ——— angeſtellte Officiere —— 
SDe Eonneiable ſtellie den» König vor, daß dieſes Volk iumer 
ven fe, und daf man Die Ginmiohner diefer Gegend. gänzlich 
aisretten müffe, Gr Gar ſich auch feibft- an, Diefed ind Bert zü . 
"Ehen DER Kong ſchietie ihn zwar dahtn ab, befahl aber dach, 
nur Die Schuldigen nady der Strenge zu beftrafen und gitte 
anns zucht zi Halten. Anch / gab et ihm Den Herzog von Aumale 
unit, den Vieilleville begleitete. Der Volksaufſtand hatte ſich bei 
Anmnherung der Truppen bald zerſtreut, ſo daß der Connetable 
danz ruhig in Bourdeaur einziehen konnte, wo er binnen eines 

Monats‘ gegen hundert und vierzig Perfonen durch die schmerz 
hafteſten· Todesatten hinrichten Tief: Befonders wurden die dre 
Rebellen, welche die föniglichen Dffieiere ind Waſſer geworfen 
hatten, —8 Worten’ „Seht ihr Herten, mind ſalzet die Fiſche 
Ai · der Chareiite!" ‚anf eine ſehr ſchreckliche Art gerädert um 
dann verbranni, mit den Worten in der Senten: „Gehe hin 

Canaille und brate die Fiſche der Charente, die du mit den 
"Körpern von’ deine® Könige Dienern geſalzen haſt · 

„Hr "Auf dem ganzen Weg nad; Bourbeaur hatte Vieilleville die 
Conwagnie drd Marſchalls von St. Andre, deren Lieutenant er 
war, gerührt, und dabei jo "gute Mannszucht ei | 
AR ie in Wirthehaus bezahlt wurde. Er ſtieg fogar 
aber zur Pferde , big ſeine Wirthe ihn geſchworen „Hatten, af 

ſie Aues richtig erhalten. ALS er mit dieſer Conipagnie in ein 

—* drei "Stunden von Bourdenur Fam, fanden “feine 
Rätkueigteunter den Deu amd “Stroh eine große Anzahl jehr 
isöner: Piten ‚" Beierröbren,, Pickelhanben Cutraſſe Delme 
Schilde und Hellebarden verftedt. Der’ Wirth‘, dem, er ‚darüber 
kühter bier Augen zur Mede fegte, antwortete niit Angft und Zit⸗ 
„ Her) bduß ſeine Nacbarit diefe Waffen hleher verfteckt "Härten, 

weil te wohl wüßten, daß er ein unſchuldiger Mann ſeh. Hut 

weit ich ‚feigte er hing, in den zwei Tagen, fo Ihr bei mir 

) bon. Mieniand hir ein hartes Wort erhalten, fo will ich 

noch mehr fügen, Rap fünfunddreifig Koffer nd Kiſten 

2 Erelleuten,. Die ſich in ihren! Haus nicht. ſicher 

glaubten/ Hierher gebracht worden die ich habe einmauern laſſen 
weil: es bekannt ft," daß ich -nie mit dieſem Unmefen etwas zur 

wun gehahe ih "sine Eu bet, anabiger berr, alt Abe 


daß weder fie noch ich — leiden. Vieilleville, der wohl 
jab, daß er unſchuldig, aber ein armer Tropf jeys befahl ihm, 
Niemand etwas davon zu entdecken, die Waffen aber öffentlich 
in eine Scheune, zu verjchliefien und. ftelte ihm ein Zeugniß aus, 
daß er, ſelbſt ſie erfauft „und bezahlt babe. und abholen laſſen 
würde... Gr follte fih nur an ihn. wenden, wenn man Gewalt 
brauchen wollte. Gerührt: son dieſer menfchlichen. Behandlung, 
wollte diefer Mann, der das Leben. verwirkt zu haben. ‚glaubte, 
ihn fait anbeten und. bat auf den Knien, wenigjtens die Waffen . 
anzunehmen, beſonders die Piken, bie. ganz, neu- und. fehr fhön 





wären. Allein Vieilleville wurde aufgebracht und befahl. im, 


wenn et „wicht ber. Örrechtigfeit —— ſeyn wollte, zu 
ichweigen.. 

In einem Dorfe, eine Scmde von Boutdeaur, lieb - die 
Compagnie ‚in Garniſon; er ſelbſt aber nahm feine Wohnung in 
Bourdeaur bei einem Parlamentsrath Valvyn. Dieſer kam ihm 

gleich entgegen, und ſchaͤtzte ſich glücklich ‚einen Mann von 
jolcher Denfungsart und Anſehen in feinem. Haus zu. haben, 
um deſto mehr, da er auf falſche Anlagen von dem: Eonnetable 
ſehr gebrüdt, ja ſogar Handgefangener fey.. Vieilleville ficherte 
"ihm allen Beiftand zu und. verſprach, feine Sache zu vertheibigen, 
Raum war er in. den Saal getreten, ‚fo erſchlen auch bie Frau 
von Valypn mit, zwei Töchtern von außerordentlicher Schönheit. 
Sie war noch ganz verwirrt von einem Schrecken, den ſie in 
ber, vorigen Nacht gehabt, da man in ‚dem Haufe. ihrer —* 
der Wittwe eines Varlamentsraths, einbrechen wollen; fie. h 
deßwegen ihre zwei Nichten hieher geflüchtet und e ei 
hmm „bie Ehre dieſer vier Mädchen auf. das dringendſte. Sie 
warf fid; vor ihm,auf die Kniee, allein Vieilleville hoh ſie auf 
und ſagte ihr, daß er auch Töchter Habe Er würde cher das 
Leben, als ihnen etwas Leides geſchehen laſſen. Da ſich bie 
Mutter fo getroͤſtet ſah, fing. ſie nunmehr an zu erzählen, daß 
die Leute des Herrn, der bei ihrer Schweſter wohnte und Graf 
Sancerre hieß, und beſonders ein junger Edelmann, die Thuͤre 
im der Maͤdchen Kammer habe eintreten wollen, daß bie Mädchen 
aber zum. Benfter hinaus auf das Reiſig gefprungen feyen und 
fi) Hicher geflüchtet. hätten, . Bieiflepitle fragte. fie, ob es nicht 
der Bafter, ‚son, Benil * — * er, ſagten fie. — 





hu 


ninf man ſich nicht es, verjegte Vieilleville, 
Sohn einer B..., if für Mädchen: con Ehre in der⸗ 
„nleichen Dingen nie Friede, noch Sicherheit; deun «6 verdrieht 
hn/ daß nicht alle Weiber feiner Mutter gleichen.“ Judem 

kam auch die Wittwe an und klagte, daß ber Baſtard fie miß⸗ 
— von ihr verlangt babe, bie Mädchen ihm aus zu⸗ 


Nach dem Eſſen ging Vieilleville zum Connetable, wo 
ex. Santert das üble Betragen ſeines augenommenen Sohnes 


vorſtellte. Der Graf von Sancerre, um. des Vieilleville Haus— 


wirth zu befänftigen, ging wit ihm zum Abendeffen nach Haufe, 
wo, er ſelbſt feine Eutſchuidigung machte und ‚fie für die Zukunft 
ſicher zu ſtellen „füchte ; allein fir trauten auch ihm nicht und 
tamen, ſo lange die Armee in Bourdeaux war, nicht mehr qus 
ihres Freiſtatt. Sie erſparten ſich dadurch viele Unaunehmlich— 


keiten und Schande, Die den andern Bürgern, widerfuhr, deun 
alle, 


der Stadt, . ohne Ausnahme des Geſchlechts, 
mußten auf den Knieen Abbitte thun; allein die Familie Valvyn 
blieb daxon ‚weg; obgleich der Eonnetable Vieillevillen eriımern 


ließ, fie ‚nicht zurückzuhalten worauf dleſer / aber ganz erzünnt 
ſich 


erklaͤrte: wenn man ſeine Hausleute zu dieſer ſh impflichen 


Abbitten zwingen wollte, fo werde ex ſelbſt ‚mit ihnen kommen; . 
er gverſichere aber, daß. fein ‚geringer xaͤrm Darüber enechen 


jollte,. , 
2 73 ‚geichah öfters, hap von dem soinpagnien , die Auf Ve 


Dorfe lagen, mehrere, Soldaten ‚nach ourdtaut famen, um, ſich 


Bedürfniſſe einzukaufen, oder auch um . die Hlurihtungen . mit 


anzuſehen. „Einer ‚van den Gendarmen md: zwei Bogenjhügen 


machten ie. dieſes zu Nutze und- meldeten dem Piarrtx- ihres 
Dorfes, zwei von denen, die ſie hätten. hängen ſehen, hätten 
ausgejagt, daß er mit ihnen. bie Sturmglode in feiner, Kirche. 
geläutet habe. Sie hätten daher. ben, Auftrag, ihn gefangen, zu 
nehuten, würden ihn. ‚aber entwifchen laſſen, wenn er ihnen ‚cine 
ſchoͤne Summe, gäbe, Der arıye Pfarrer, der ſich nicht ganz 

fühlte, vetſprach ihnen achthundert Thaler; aber auch 


hiesmit nicht zufrieden, erpreßten fie von ihm, den, Toldı 


an der Ket e, has Geſtandniß, „wo er die reichen. Geraãthſchaften 


Kr —— hätte. Die Furcht vor dem Tod, lieh, ibn 


%.gechen, „Cie, kanden ihn Rarahıf- in el „sutfernten 


Saullers —S "Werte, IX. 


Br 
—— 
Stube feſt und beſchloſſen⸗ wenn fie ihren Char Sicherbeit 
gebracht haben würden, “ihn imzubringei: ‚Allein der Neffe des 
Pfarrers Tief nach Bonrdeane, Vieillevillen davon zu beuachrich⸗ 
tigen; der fich ſogleich zu Pferde’jepte und "ohne daf die 
wichter etwas davon. merkten in der VPfarrwoͤhnung abitieg, 
eben da fie mit. dret reich beladenen Pferden daraus 
wollten. Den erſten der ihm oorfailt, flieg er fogfeich im Zorn 
Nieder, mit den Worten: „Nithtsrrilrbiger, was ? Sind wir 
Keger, daß wir Auf Die Vrieſtet Tosgehen und Kirchen beftehlew®" 
"Die andern. zwei wurden von ihren Cameraden ſelbſt getödter, 
damit die Compagnie wicht Gefehimpft wurde wenn fie mn Galgen 
flürben. Den Pfarrer fand man gebunden, und zwei‘ Knechte 
bei ihm, die ihm das Meier” an-der Kehle Bielten, daß er nicht 
ſchreien follte: Er’ wärf ſich vor Vieillevillen nieder und danfte 
“ fiir fein Beben und bie Wiedererftartürg feines Vermögens‘ Diefer 
befahl bit, die drei Todten zu begraben und. eine‘ "Neffe: Er 
ihre Seele zu Tejen. * 
Nachdem nun der Connetable in -Diefer Siadi ein a 
liches Beiſpiel Feiner Strenge‘ ih der Beſtrafung der Aufrüßrer,, 
gegeben, ließ er die Arutee auseinander gehen; die ftehen: blei· 
bende Compagnie aber Yourde von ihm gemuſtert. Im Scherzt 
fügte er zu Vieillexille, daß er ſelbſt der Commiſſar bei feiner 
Gompagnie ſeyn würde, denn er hätte vernommen, baf! die 
„Compagnie des Marfchall von St. Audrö nicht vollzählig, mod) 
equipirt ſeh, hinreichende Dienſte zu thun, und daß er wohl 
wüßte, wie nur zwanzig Dienftpferde darinnen wären. Vieille⸗ 
ville bat ihn darauf ganz” beſcheiden, bei der Verabſchiedung ſeiner 
Compagnie nicht zu ſchonen, wenn er ſie fo befände. "Aber 
er folle wohl Acht haben, daß wenn er ihm felbit die Ehre an— 
. " thmn wollte, feine Compagnie zu muftern , 08 ihm nicht gebe, 
wie den andern Commiſſären. Und wie. denn? fragte ihn der 
Gonuetable, der ſich vorftellte, es gefchehe ihnen etwas Lite 
angenehmes. - Ich behalte Sie zum Mittageeflen , anhrortere 
Vieilleville. Auch fand der Gonnetabfe. bei der Mufterung zu 
großer Bewunderung aller Anweſenden dieſe Compagnie in vor⸗ 
trefflichem Stande. Sie nahm ein großes Feld ein und ſchien über 
ſechshundert Pferde ſtark, denn er hatte die Meitfmechte, fo die 
Handpferde ihrer Herren ritten, in einiger Entfernung neben 





— 


Sage — wie Pen 
gie. "Er feine kam dem Gonnetable und allen Gropen, 
wdie n begfeitkten," auf) einen‘ prächtigen Apfelſchluumel/ der auf 
afend Taler Yeichägt wurde, ver der Gompagnie entgegen 
wie er ſein Pferd wohl zu reiten verftündes Er 
—* Connetable und allen biejen Herren in‘ einem 
id neben dem Dorf ein vortreffliches Gaſtmahl unter Hutten 
die er aus Zweigen hatte ſehr artig aufrichten laſſen 
Bon Bourdeaur mid führe er Jeine Compagnie in ihm 








- gesnöhhrliche Garniſon⸗ wach Kaintonge - umd- gig. jobanıı nad) 


— die Heirath⸗ des jungen Marquis vom Eſpinah⸗ait 
vollzogen wurde/bei welcher Gelegenheit eine · un⸗ 


je Menge Fremder ſich einfand, die ale aufidad’tefte md -. 


ehe bewirthet wurden, Huch ſchlichte te er mehr als zehu 
Ehrenhandel die gwiſchen braten und tapfer · Edelleuten⸗ und 


h Dfficierene in der Nachbarſchaft eutſtauden waren, „und ob‘ er ſie 


dleich ſehr verwirrt· fand, ſo wußte er fie Doch, vermöge der 
Froßen Fertigkeit die er iur Umgang mit. fo vielen. Nationen 
„und ſeit fo laugen Jabrenserbakten ,  jehr- wohl auseinander zu 
ſetzen und auszugleichen; fo-dap man. in. Dirjer Art Handel fi 
von allen Seiten an⸗ ihn wendete; fogar die Marfdjälle von drant⸗ 
eich, Die. daS oberſte Berigy übe‘ Die Shre: des Hanno ſhen 


Adele auamaui ·n. 3* 


Kaum acht Tage 5 * sie —* Bieittevide, nach ” 
"öfe weordert/ wehln »er- auch gleich den⸗ hungen Eſpinay wit 
ich nahe, denn er ſollte Feine. Gelegeuheit verſauumen/ ſich zut 
zeigen/ under vermnthete, daß man dem Engläuderu, gleich 
nach den“ Einzug des Königs, Boulogne wieder nehmen würde 
Eines Tages kam der⸗Schwager des Marichals von St. Andre, 

d Apechdn/ ebſt den Herren von Senuecterre Biron, Forguel 


- Anden Roue zur) ihm amd uͤberbrachte ihım- ein, Brevet, zum 


- König sunterzeichner, pri ihm und den, Ueberbringetn dieſes 
das confiscirte Vermögen aller Lutherauer in Guyenne. Limoſin 
Querey, Verigord, Kaintonge und Auluys geſchenkt wurde, Sie 
hatten ihn vorgeichoßen‘, um. deſto gewiſſer dieſes ‚beträchtliche 


— fie bei. dieſet Gelegenheit an Ahn 


G Das mach, Abrechnung aller Koften der. Erhebung Jedem 
we dDiThaler tragen konute/ zu erhalten, Vieillepill 





x 


— — 


oedacht hätten, erklärte aber, anf. er fi durch ein PEN 
und trauriged Mittel: nie —— würde; denn ed wäre ar 


darauf abgefehen, das arme Volk zu plagen und durch faliche 


Anflagen fo manche gute Familie zu ruiniren. Es wäre ja faum 
der Goimetable aus dieſem Land mit- feiner großen Armee, Die 
ſchon fo-viel Schaden angerichtet; auch hielte er es unter feiner. 


Würde und gegen alle hriftliche Pflicht, die armen Unterthanen 
Ps Königs. noch mehr ind -Unglüd zu bringen, und: eher würde . 


ex fein. Vermögen dazu werlieren, als daß fein Name bei dieſen 
Eonfiscationen in den Gerishten herumgezogen würde. — „Denn,“ 

fegte er hinzu, „wir würden in allen Parlamenterh einregiftritt 
„werben und ‚den Huf als Volksfreſſer verdienen; für zwanzig- 


- „tanfend Thaler den Fluch ſo vieler Weiber, Mädchens und Kinder, 


„Die im Spital fterben: müffen, auf fich zw Taden, helßt ſich zu 
wohlfeil in⸗ die Hölle ftürzen. Ueberdem würden wir -alle Ges 
„richtöperfonen, im deren Profit wir greifen, zu: Gegnern amd 
Todfeinden haben.“ . Er zog darauf feinen: Doly- und durch⸗ 
lörherte das Brevet, worauf fein Name ftand; eben- diefes- that 
Kun auch d'Apechon, der ganz ſchamroth worden war, und Biron;. 
fe gingen alle drei-davon und ließen das Papier auf der · Erde 
liegen. Die Andern aber, welche ſchon gar zu ſehr auf dieſen 
Profit gezählt hatten, waren. ſehr unwillig über die⸗Gewiſſen⸗ 


haftigkeit Vieilleville's, hoben das Brevet auf- und. 5 
unter großen Flüchen in tauſend Stüde, 


© Kurz darauf wurde Voulogne von bee Rai — 
wobei denn auch Vieilleville und fein Schwiegerſohn Ejyinay 


“ zugegen waren.) Eines Tages fiel ihm ein, daß, wie er in Eug⸗ 
land Geſandter geweſenn, der Herzog von Somerſet ihm einige 


Stichelreden über die Bravour der Franzoſen gegeben hatte. 
Vieilleville bat daher den Herrn von Eſpinay, ſich in ſeine beſte 
Rüftung zu werfen, wie an dem Tag einer Schladrt. ” Eben fo 
zog er ſolbſt fih an, nahm noch drei Edelfente mit und- ritt müt - 
diefem Gpfolge ganz in der Stille vor ‚die Thore von Voulogne 


Der Trompeter blies, und man verlangte zu willen, mas er - 


wollte? Er fragte, 06 der Herjog von Somerfet in dem Play 
ſey? — Vieilleville wäre hier umd wollte eine Lanze drehen. Es 
——* ihm geantrortet, daß der Herzog Frank in London liege, 

«8 allgemein hieß, daf sie nr 


4* 





ni nicht er anderer tapferer Ritter von —98 auf den 
Blag fommen worte; allein #8 zeigte ſich Niemant. °,Wenigftend,” 
Tagteer, dwird doch vielleicht ein Cohn eines Mylords fich finden 
wwver mit einem jungen "Heren aus ‚Bretagne, Eſpinah, der noch 
nicht zwanzig Jahre Bar, fich meſſen will, “Er komme, damit 
„hehe richt ins Lager wieder zueücfgntmen, ohne ung ' gemeffeir 
au Haben; denu «8 geht um die Ehre kurer Nation, wenn, ſich 
„Niemand zeigt.” ? Endlich zeigte ſich dei, Sohn des Mylord 
Dudley auf einem fchören ſpaniſchen Pferd mir einem prächtigen 
Gefolge... Sobald ihn einer "boir Bieillevide's "Befolge gefehen 
hatte, ſagie dieſer zu Eſpinay: „Dieſer Mylord ift Euer; ſeht 
„Ihr nicht, wie er anf engliſche Art reitet, er berührt ja faſt 
„ven Sattelknopf mit feiner Knieen. Sitzet nur feſt und ſenkt 
„Eure: Lanze nicht eher, als Drei - oder vier Schritte vor ihm; 
weni Ihr fie ſchon von weiten herunterläft, finft die. 
pitze, Ihr verliert den‘ Augenpunkt, denn das Auge wird von 
—— geblendet,“ GE wiirde Darauf der Vertrag von 
beiden Seiten’ ‚gentacht, daß, wer. feinen Feind jur Erde warfe, 
‚ihm nebſt Pferd und Nüftung gefangen wegfühten ſollte. m 
he Jetzt ritten fie Jeder an feinen Pag, legten die Lanze ein 
und ſtießen auf einander z der Engländer ſtürzte und ließ feine 
Lanze: füllen, die vorbeigegaugen war. Gjisfnaychatke ihn einen fü 
Harfe Stoß in die Seife gegeben, daß die Yanze Grad. Sogleich 
ſpriũgt Taittade, einer aus’Eipinay's Gefolge, vom Pferd herunter 
und /ſchwingt ſich auf Dudleys ſpaniſches Roß die andern „Heben 
dleſen bon der’ Erde, der Trompeter bfäst ‚Vietoria, imd num 
eilen fie mit ihrem -Öefangeneitdem Lager zu und verfaffer, in 
ziemlicher Verwirrung die Engländer. 
„si: König hatte indeſſen ſchon Nachricht Ron erhalten. 
und zog ihnen mit vielen Großen entgegen. Kaum hatten fe 
Ahmserblicht, ſo ftiegen. fie. won Pferd, und Ejvinay' ſtellie feineh 
—* vor und übergab ihn dem König; dieſer, indem er 
ihn wieder —— iog * * und rau An ar. 
‚Ritter 
Bald derauf hi ein vefceiicher Sturm “den! Konig 
daB Lager von Bo —— feine Armee zurüczue 
Heben, Der junge" Dudley bar-jegt,, da fie Melter ind Rand 
ten Se von. Eivinav, seite Nanzfen gie mm 


ae 
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ex fünye nicht weiter. und habe dringende: Geſchäfte in Englasib: 
Einer von feinen Leuten nahm den Leptern anf die Seite und 
ſagte ihm, daß Dudley indie Tochter des Grafen von Bedfort 
verliebt und auch Alles in Richtigkeit- fey, ſie zu heirarhen. Als 
Eſpinay dieſes hörte, ſagte er ihm, daß er gehen ‚könne, wenn 
es ihm beliebe; er verlauge uur von ihur, des Hahjes Eipinay 
eingeben. zu. ſehn, die nicht in ‚Krieg, ziehen; um Teich zu 
werden, ‚denn fie Hätten jchon genug, . ſondern um ‚Ehre zu er- 
werben und den alten Ruhm ihrer. Familie zu. befeftigen.: Doch 
wolle er gerne von ihm vier der. ſchönſten englifchen Stuten an⸗ 
nehmen; eine Großmuth, über welche Dubley nicht BD: vers 
wundert war. 

Die deutſchen Furſten beſchloſſen zu Augsburg, eine —* 
faudtſchaft nach Frankreich zu ſchicken, um den König zu bewes 
gen, ihnen gegen den Kaifer (Karl V.) beizuſtehen, der einige. 
Fürften hart gefangen hielt und ſie ſchmählich behandelte. Die, 
Geſandtſchaft beftand aus dem Herzog-von Simmern, dem Orafen 
von Naſſau, deſſen Sohn, ‘dem nachher fo. berühmten Prinzen 
Wilhelm von Dratien, und. andern vornehmen Herren: imd- _ 
Velehrten. Man ſſchickte ihnen bis St. Dizier entgegen; und - 
verichaffte ihnen ’alle Bequemlichkeiten nach. ihrer Art; denn “fie 
‚reisten nur fünf,- ſechs Stunden des Tages, und: zwar vor der 
Mittagsmahlzeit, bei der fie Daun immer bis neum oder zehn 
Uhr des Nathts -figen blieben; waͤhrend Diefer Zeit durfte man 
ihnen. wicht mit Gefchäften kommen, Sie hatten. auch mit Fleiß 
dieſe Route gewählt, um fich recht ſatt zu trinken, denn von 
St. Dizier bis Fontaineblequ Fommt-man durch bie been cam 
gegenden von Branfreich, ·— 





Vieilleville wurde; als ſie zwei‘ — son Bontaiebleau 


in. Moret fi audruhten, zu ihnen geſchickt, um fte im ‚Namen 
des Königs. zu. bewillfommen;, welches der“ ganzen Geſandiſchaft 
ſehr wohl gefiel, befonders. da er ſie ſehr gut bewirthete. Er 
erfuhr daſelbſt, daß der Graf. Nafſſau .ein Verwandter von ihm 
ſey; Diefer wendete ſich beſonders an ibn, da er fehr gewandt 
in Geſchaͤften war, umd auch Die franzöftjche Sprache. gut redete. 
Eiues Tages, da Vieilleville Viele von der Geſandtſchaft zum 
Mittagbeffen hatte, unter Audern auch zwei Veifiger des Faijer 
lichen Kauimergerichts zu TEEN, und die —————— von 





D Bund, nam der. Oraf Aaſſau Vieilepitlen 
re ‚Sendung zu. unterrichten - 
‚Anserredung dauerte _ eine ‚Stunde als die ‚rin 
Richter, amd Bürgermeifter ungeduldig wurden, und mit dem 
Grafen in ‚einen, ſehr xrauhen Ton anfingen deutſch zur weden. 
wiachte ihren Zorn auf eine ſehr geichistte Art lachtu 

lich, Ändenn,.en danz laut auf Branzöfiich, «welches. fie nicht der— 
ſtanden, ſagten Wundern Sie ſich nicht, inerne „Herren, daß 
„Diefe Deut eu josmingebratpt ind, Denn ſie ‚find „Richt gewohnt, 


elobald-zom AUß aufgujtcben, nadden fir fo, verteeflin.nge 


„geilen und. jo föftlichen Wein getrunken Haben. Tu nie 
eliesibe hinserbrachte Dem - König Alles; --wie-er Kar 


nen‘ ad „gehört haste. . Diejer war jo wohl damit zufrieden, 
daß ‚er ihn den andern Morgen, rufen ließ, und. ihn. zum Mit⸗ 


glied des Stagtsraths ernaunte. Die Geſandten ‘hatten eine 


feierliche: ‚Audienz -bei dem, Köıtig „. und. gleich darauf wurde 


gehalten, worinuen Heinrich Il. vortrug, wie; wenig 
rarhiam. es dep, Krieg’ mit- dein Kaifer anzufangen. Nach dem 
g ahn iogleich der Connetable von Mon imoreneh ‚außer 

. ter. ıdas- Wort, ad ſtinnute gegen Den. Kriegs. .ihm 
volgten Die. lebtigen, bis die Reihe an Vieillevillen kam, ıBer 
der ganzen. Verammilung auf eine fehr bündige Art vorftellig, 
wie es die Ehre der Krone erfordere, den deutſchen Fuͤrſten bei⸗ 
jujteben. « Er eröffnete ſodann dem König in Geheim, was ihm 
der Graf Noſſau guvertraut. hätte, daß nanilich⸗ ‚der Kaiſer· ſich 


ur Beſtz von Meg; Toul, Verdun und Srrapbutg.irgen- wollte; 


welshes dem König ſehr nachtheilig ſeyn würde. Dex 
dellie — hm der Stile ſich Diejer. Stäpte ‚Die eine Br⸗ 
wauer- gegen. Die Champagne und Picardie waren, bemächtigen.. 
And was den⸗Borwurf betrifft, Herr Connetable,“ ine 
ab ihm wendete, den _Sie -ja „eben, hei Ablegung Ihrer 
imme geäufert,. daß die Deutſchen eben „To oft ihren Siun 
ai. als⸗ ihren. Magens leeven-, „und: leicht eine» Verratherei 
Ainter ihrem Anerbieten ſtecken fönne „jo wuͤnſchte ich lieber“ 
— — — zu, Vverlieren, „als Da ihnendieſes Au 
Exen fünne.;- denn Mwenn sjolche: jonweräne Fürſten, wie Diele 
adon einer dem Kaiſer ‚bei ſeiner eichsapfel 
t. dit · Mopaichie amelot. — Sand, dernußene Dan 


a 


» 





504 ‚x 
j 4 . J 
„Degen, um ſich zufügen, in die rechte gibt, een 
Ahm die Faijerliche Krone“ auffegt, weder Treu noch J 
Halten, unter; was Für Eier Due vꝛenſchen ſon van vu 
„finden ? u © Ya, 
Kr Auf diefes * auch. der eig, sefehtoffen; and zu Ende 
des März 1552 füllte die Armee auf der Gränze von Champagne 
beiſammen ſeyn, welches auch it unglaublicher Geſchwindigkeit 
geſchah. Der Connetable uahm durch Kriegsliſt Mey weg,” md 
turz darauf hielt der- König dafeloft ſeinen Einzugt Bei’. diefer 
Gelegenheit muſterte er- fehle Arnıer ‚und fand unter andern 
fünfhuudert Edelleute, die er nle harte nennen böreıt, Iehr gut 
equipirt.‘ "Der —** übergab. diejes ſchöne Cotps dem jungen. 
Eipinay, Vieilleville 8 Tochtermmam „welcher auch >än- ber. ‚Spige 
* tapfere Thaten verrichtete. — — 2x 
Die Einnahme von Meg war aber auch die einzige Frucht 
diefer Ausrüftung; denn die andern Städte waren au y 
geivorden, und inan. fand fie gerüftet. Auch Tiepen-die dewsidjen. 
Fürſten den König wiffer, daß ihre Friede mit dem Kaiſer ge 
macht joy: Dieſer Letztere hatte fich kaum der ein heimiſchen Feinde 
entledigt, “ale er mit xiner zahlreichen Armee, gegen Straßburg 
rückte dem Franzoſen Die“ eroberten. Granʒſtadie wieder. wegkiis 
ehe. Auf das erſte Gerücht dieſes Einfalls warf fi der 
Gerzog von Guiſe mito einem zahlreichen tapfern Adel in die 
Stadt Meg; auf - welche - man den‘ ‚Hauptangriff erwartete. 
Verdun befan der Marfchall von Sr. Andıe y zu vertheitigen, um . 
ii. Zonfs, «wohin der König den Herrn von Vieillevilie beftimun 
hürte,- hatte ſich der Herzog won Mevers geworfen, Rohne einen 
koniglichen Befehl. Dazu abzuwarten: - Der» König Ih sau 
dabei, ſo⸗ gern er Vielllevitle belohnt. häste, und ſchickte dieſen 
nach Verdun, um den Marſchall von St. Aubre;'vefien Tientemanr - 
er noch immer war; ben —— * DR m Tine 
zu leiſten. 

Vhille ville ließ Zertun — — © alletı "zu feinen 
größten Verdruß erfuhr man, daß der Herzog von Alba nicht 
auf · dieſen Play los gehen wurde, ſondern die. Belagerung von 
Dep angefan häne- Er nahm ſich daher vor, Die kaiſerliche 

WUrince, die ‚ ihrer Größe ſehr auspehmen mußte ſo 
viel moͤglich am Bert zu beuairuhigen und fein enge Grängen 





Auch —— — durch ei —— 
Schaden. Gr erfuhr, daß die Staͤdt Eſtain fit 
— vom; Kaiſer und den Franzoſen für 
neutral erklärt. War, den Kaiſerlichen viele Lebensmittel zufuhrte 
und- beſchloß daher, ſich von Eſtain Meifter zu inachen. Er kam 
vor die Thore, nur von Zwölf Edelleuten zir "Pferde begleitet 
deren. jeder“ einen Bedienen bei fich hatte er ſelbſt hätte: vier 
Sofraten, als Bediente gefteidet, bei- ftch.- · Ein kleines Corrs 
Meg er in -ehniger Entfernung Tom nachkouimten Das "auf den 
Auf der Trompete herzuellen jollte. Vor dem‘ Thore Tief er den 
Maire und den Amtmann Tufen md machte ihnen” Vorwüͤrfe, 
daß ſie Die Feinde dern Krone unterjtügten. Sie entichuldigten 
3 file damit, vapıfie thun müßten; was ihre Herrichaft ihnen be⸗ 
tößle und das Bejte ihrer Unterthanen mit fi brächte,‘ die ihre 
Yandeöproducte. Hören „mit- Vortheil an Mann bringen wollten. 
Mnd wie,* ſagte VBieiltentie, „können wir. nicyt auch etiva- für 
‚Anvjer- God yaben?*.-— -D! warum nicht, antwortete fe. — 
Aun/ ſo geht,” -befagl- er den Bedienten, zund hote* für uns 
und ünfere Pferde für ſechs Thaler. Blas Irompeter, unter 
„Deifen ein luſtiges Stückchen, denn bald werdet ihr. euch was 
glei Die wenigen. Lanzenknechte, ſo der Amtuiann 
ſich hatte wollten zwar den Bedieuten den Eingang Be 
machen, aber fie wurden übel Zufamurengeftößen, Sie vier Sol⸗ 
daten ſtiegen ſogleich auf Das Fallgatter, daß es wicht — *— 
gelaſſen werden kounte Jetzt waren ſchone dit zwölf. Werde) Tu 
dem Thor⸗ und ai kam auc) Das Eorps am, drang mit hr Die 
Siadt/ wid jo waren fie” Meifter derſelben. Zehn bi zwölf 
Spanier, -umter: audern ein Verwandter des Herzogs” son. Alter, 
waren bei -dem Auituann; hatten aber Karın gebört mp über... 
die. Stadtmauer. ſich geretter. Viellleville dar TI aufgebracht 
darüber daß ep den Neffen. des ren ‚der — —— 
gehatjen-hatte „aufhängen lien... 0m -- 
> Sechs Tage nach dleſer Expedition * er ta or; 
i Rougeritules,. worin fünf Gompagnien- Lanzenknechte und eben 
ſo blele Schwadronen Meiter lagen. Die Deutſchen in dein Dorfe 
wurden⸗ ũuberfallen⸗ und ale niederge macht oder jefängen. Des 
Morgens Am. ſieben Uhr war. Alles vorbei Vieilleville 
ſchon wieder al dem» Weg⸗ fo: daß/ als ein xbeil der Armee 


* 









— — 
des artgeafen ‚Albert, von, — ‚gegen 
fie nur das ‚leere Neſt fauden. — 


Bieilevite ‚ging. nach Verdun zuruck, um jeinen 2e en 
fi Rue zu gönnen, Denn ex war- drei Wochen lang bei ſtreuger 
Kätte,in kein Bett gekommen, hatte ‚auch Die Kleiden nicht abge⸗ 
legt. Es freuete ihn chr als er in Die Daupsfirche- son. Verdun 
kam, Die, Bahnen, . welche er dem Feinde abgenommen und· dem 
Varia son St. Andre ‚geipisft-hatte, rechts uid links im 
zwei Reiben bangen. au-_jehens Er, fügte dieſen noch die (opt ” 
erpberien-eilf, Bahnen: und Etamdartem bei, und ſo uͤbe richickten 
‚Se dem König zweiundzwanzig Stücke. an 

‚Kaum waren aber acht Tage verfloſſen, ſo ii ein Couritr 
von, Konig an Vieltlevile; Dur) deu er Befehlvechielt,-fichenach 
Zoul zum Hetzog vou Nevers zu begeben -und-, diefem ‚beizuftcheh, 
indem zu. befürchten. ſey, Daß der Kaijer, Der mit: Meg nicht 
fertig werden koͤnnte, Koul belagern würde. Ex möchte -jo-wiel 
Bolt als möglic, aus Verdun mit fich nehmen, un den Herzog 

erjtärfen, ohne jedoch den Marſchall von St. Andre zu 
Bi Ibwäden, denn man mußte noch nicht rigenttich welsyen 
vonbeiden Bläßen es gaͤlte. Vieilleville uahm ur wenig Mann⸗ 
ſchaft mit“ ae und Yon * — Act bein — 
—8R 

‚Gleich, den andern 30. war- — ‚bei, 8 — — 
Fa worin bejehlojjen wurde den Albanejern Und Italienern 
” Die „lıt, Vont- à-Mouſſon— in ſehr ſtarker Anzahl laͤgen, auf alle 

nur, mögliche Art zu, Leibe zu, ‚geben, und ihren Streifereien ein 
—* zu machen. Vieilleville erbot ſich⸗ mit jeinen aus Verdun 
mitgebrächten Soldaten. den Anfang zu. machen ,- und. veriprad, . 
. Dies Räubereien, welche jene Garniſon veruͤbt · hatte veichlich zu 
vergelien. Er ſchickte gleich mad) „obiger, Berathſchlaguug einen 
jeiner Vertrauten und. Spiouen, derei- et Zwei bei ſich hatte, 
heimlich nach Bont-ä- «Mouflon ,. wohl. untepridjtet, von ; Dem, 
was ex ‚bei den tagen „Die. mian au ihn thun würde, autworten 
- jollte „ und. auf; was er ſorgfaͤltig zu merken habe: ¶ Er jo 
vorgeben, als: gehörte, er. zum-Danfe: der verwittweteu Herzogin 
yon Lothrin Chriſtine ‚einer Michte des. Kaiſers md habe 
el a .. Lager, - Er ging ſpat aus, um 
—*0 ang au ‚haben, Dee nicht 










mit enodie Stärkesderceinde. und. — an 
nten, deſto cher entdecken- möchte: Dieſer ge 
: ene Menſch machte ſich alio; 'öhne-daf Jemand 
euwas davon nie, nit ſeiner gelben Schärpe; Die Das lothrin⸗ 
gilhe Zeichen der Neutralität: war, auf den Weg, und Fangen 
weniger als drei Stunden“ vor den Thoren von Pont-ä-Mouffon 
‘at. Man. ‚fragte ihn, wo er berfomme? Ao er hin wolle ? was 
u verrichten und: ob er Briefe habe? - Er verlangte · vor dle 
Dashahnher- geführt: gu; werden, jo gewiß war er einer Unt- 
worte Da er wor fie kam⸗ Ces waren die ſe Don Alphonſo de 
pre ein Spanier, und Fabrieio Colonna, ein Nömen), 
wußte sercihnen. auch auf Altes ſo ſchicklich zu antworten. daß 
ſie ihn micht Fangen, noch feine eigentliche Beſtimmung entdecken 
konnten, ‚Er bat fih nun die Erlaubniß aus, imjein Logis zu 
. gehen, a und fragte, ob ſie nichts bei Sr. alſerlichen Majeftät 
zu beſtollen hätten? Er ;hoffe- morgen dort zu * ac wurde 
ihnen. treue. Dienfte leiſten. 
Sie fragten ihn, Da er durch —— jey; * er —** 
. wife, daß Truppen von Verdum angefommen;, »die -ein gewiſſer 
Vieilleville angeführt. Hierauf fing er am „D-sdiejt wer⸗ 
damutte franzöftiche Kröte! Neulich Liefer zu Eftain, das er 
Auberftel/ einen meiner Brüder hangen/ der⸗ bei· meinem⸗ Dnifel, 
„den Amtmann,⸗ war,/ weil er⸗Spaniern über die Stadtmauer 
eholfen hatte Daß ihm Die’ Veit freffe!: Mich koſtot es mein 
‚Reben, oder ich⸗ rache mich an ibn? ,; denm die Ungerechtigkeit 
"war zu groß, bda- wir doch Alle verbunden find, deun werrn, 
demn vir dienen, Alles zu him ‚wie dies der» Fall bei dem’ 
MNaiſer hunde meiner Oebieterin if Denn wenn‘ zbeir die ſer 
een rein gefangen worden; ‘fo hätte mar viele heimliche 
Geſchaͤfte von «Sr. kalſerlichen Majeftät erfahren: Und die ſer 
Wutherich· hat meinen arnien Bruder tödten faffenz und er 
| - harte keine weitere Farbe, "feine Uebelthat zu beſchoönigen, als 
„daß fie — EN hätten. Beryabimt Pe 
ewig u u 
“  Babrieiv Goleäne amd Don Ayhonfo; die um ieillesilies 
Expeditionen recht: gun wußten und beſonders in legte Um⸗ 
i mierften hoch auf: > Sie Nnahmen ihn bei Seite, 
und verſprachen hm den Tod feines Bruders zu rächen,‘ wenn 





er * —— was fie. ihm fügten. ——————— 
er auch ſein Leben dabei wicht ſchonen wuͤrde; aber er Bitte fie.” 
vorher zum Kaiſer gehen zu Dürfen ‚unit die Votſchaft ſeiner 
Gebieterin zu überbringen. - Sie fragten‘ ihr, warum er teine 
* habe.. „Weil,“ fagte er, ‚meine Botfchaft gewiſſe Staats · 
„acheimnifie des Königs von Frankreich enthait. Würde ich nuu 
mie Briefen ertappt jo Fünnte ich. die ganze Provinz‘ ins Un⸗ 
„glück ftürgen‘, denn” durch die ſes iſt Die Neutralität werlegt, und 
„+ geh waãre in Gefahr, gehangen oder wenigſtens gefoltert zu werden. 
" Sie ließen ſich mit dieſem zufrieden ftellen, und dar fie ihm Schon 
gewonnen glaubten, ihn im fein Logis zurüdjührem, mit dem— 
Befehl,’ ihm das Thor von Megnrit dem frübeften Diorgen zu _ 
öffnen, ohne ſich um feine Geſchäfte zu befünnmerm — — 
Mit Anbrüch des Tags zeigt er fi am Thor, das ihm auch 
ohne weiteres Nachfragen "geöffner wird. Er-geht ins Lager, 
bleibe daſelbſt den ganzen Tags und weiß den Herzog von Alba 
io einzufchläfern, daprer fogar einen Brief von ihm an Babricio 
und Aphenio, ihre Geichäfte- betreffend, erhaͤlt/ worin ihnen 
beſonders aufgetragen wird, auf einen gewiſſen franzoͤſiſchen Be⸗ 
fehlshaber, Namens Vieilleville, der dem Lager des Markgrafen 
Albert ſehr vielen Schaden zugefügt, und Jetzt ſichern Nachrichten 
zufolge: feit zwei Tagen mit Truppen in Toul angekommen, auf⸗ 
merfjam>zu ſeyn Vorzüglich befahl nmian ihnen den Ueberbringer 
dieſes Briefs an, deſſen Eifer, für den Dienſt Seiner Majeſtat 
bekanut ſey. Sie Yelsen daher feinen —* * —* a 
gaebrauchen. 
"Gleich nach Enmpfang des Briefe job ihn die ſe Äbantfehen 
Herren ſehr und fagten ihm, daß er garnicht nörhlg gehabt 
‚bätte, das Gertificat jeiner Treue vom Herzog. von Alba: mitzu ⸗ 
- bringen, denn ſeit geftern ſchon hätten fie ſich Durch feine. Reden 
überzetigt, daß er faijerlich gefinne ſey. Wenn er reich werden 


wollte, ſollte er nur alles Mögliche anwenden, den Feldherru * 


Vieilleville, der dem Lager des Markgrafen ſo geſchadet habe, 
in ihre Hände zu bringen. Er antwortete darauf, daß er nichts 
anders verlange, wenn er es dahin bringe, alsdaß er ihn 


umbringen dürfe, damit er ihm das Herz. aus dem Leibe weiße, . 


um ſich wegenack rmordung jeined Bruders zu rächen... Ex som 
derte ‚Re noch dazu auf, ihm als treuem Diener des — mr 


— — — 


fefer. Unternehmung. beizuſtehen, denu fein: Bruder 
enſt «Sr. kaiſerlichen Majeftär- gehängt worden. 
—Sie, die dieſen Cifer mit Thränen- begleitet ſahen, denn 
die ſe hatte er in feiner Gewalt, zweifelten nun gar nicht mehr, 
umarmiten ihn, und Don Alphonſo will ihm eine goldene Kette, 
fünfzigs Spaten ‚werth , umbängen ; aber-er verwirft dieſes Geſchenk 
mit Umwillen und jagt: daß er nie etwas von ihnen nehmen 





würde, wenn er nicht .dem-Kaifer einen ausgezeichneten Dienft“ * 


geleiſtet, und bei einer ‚andern Gelegenheit als hier, wo ſein 
eigenes Intereſſe am meiſten im Spiel ſey, denn er’ babe. hier 
fein eigen Blut zu rächen. Zugleich bat er fie, nicht welter in 
. Fr ner ihm nur freie Hand zu lafien. Nur jollten 
fie ihm jetzt erlauben, ſich feinen guten Gebieterin jogleich zu 
zeigen; er verſpreche J ſeiner⸗Rückkunft ihnen gute Nachrichten 
zusbringen, \ 
Eine ſo edelmüchige Weigerung; Das Geſcheut anzunchmen, 
und alle die ſchönen Worte brachten Don Alphouſo uud -Fabricio 
ganz in die Schlinge, fo daß fie Teine ‚Freue gar nicht mehr im 
re Zweifel zogen. » Sie hießen Ihn jegt abreifen, wm ihm bald wieder 
zu sehen. 
* Er machte fh nun ſogleich auf den. Weg und. kam zu 
Bieillevilke. zurück, der ihn ſchon Für verloren- hielt,-denn er . 
war sehon "drei. Tage ausgebliebeu." Die Nadjrichten, welche ex 
misbrachte, gaben jenem eine kühne und ſeltſame Kriegsliſt eim, 
welche er auch jogleich ind Werk ſetzte, ohne einen Meuſchen das 
bei zum Vertrauten zu machen: Er inftrwirt ihn, nach Ponte 
a ⸗ Mouſſon ‚zurüzugehen. und den Spaniern zu -hinterbringen, 
dafeVieilewille mit Anbruch- des Tages nad) Goude fur Mozelle 
reiten würde,” um. mit feiner Gebieterin, die daſelbſt ſich auf⸗ 
bieft, Unterhandlungen zu pflegen; denn Die Herzogin fürchte, 
wenn ber ‚Krieg zwiichen Branfreich und .dem-Kaljer noch lange 
dauern follte, man möchte ihren Sohn das Piemontejer-Stüdchen 
tanzen laſſen (ihn, wie den Herzog von Saroyeu, um fein Fand 
bringen); ex. ſolle aber ja. ſich der nämlichen Worte bedienen. 
Er ſolle noch Hinzufegen, daß Vieilleville, der die Garnijon-von 
Mont⸗ a⸗ Mouſſon fürchte ‚hundert und zwanzig Pferde, und 
darunter einige gepanzerte, zur Begleitung nit ſich nehmen 
‚würde. Et brauche übrigens gar wicht ſehr zw eilen, damit 





Vieilleville BSeit habe ide ·dnſuatien u amache n⸗ nie 
’ nut den gewohn lichen ‚Schritt feines Pferdes reiten. 

Des Nächte im eilf Uhr ritt der Kundichafter weg, in 
Be uht nach Mitternacht bei den Spaniern in’ Ponr-aMouflon 
ait, welche durch feinen Bericht in ein frohes Grftaunen gelegt” 
werden, Mit möglichfier Schnehigfeit- machen fie ihre Anftakten, 
diefen glücklichen‘ Bäng' zu thun, an’ dem-fie gat nicht mehr zweis 
felten. Die ganze Garniſon, die noch einmal jo ſtark war) als 
der Feind, dem man Te entgegenführte mußte ausreiten, ſo daß 
nur etwa fünfzig‘ Schützen ih der Stadt gegen vr. ‚man 
jan ſich des Sieges ſchon fürr geriig. 

Vieillebille hatte indeſſen, ſobald "Der Kunpfanıfeet — 
—* von Foul war, alle ſeine Hauptleute bei dem Herzog von 
Mevers zuſammenberufen und ihnen erflärr, daß er ein muthiges 
Unternehmen. vorhabe,. wobei fie fich aber nicht verdrießen laſſen 
inũßten zehn Stunden zur Pferde zutzubringen. Er verſicherte 
ihnen; "es würde dabei etwas heraiutskommen amd fie viel-Ehre 
und Vortheil davon fragen: Ale waren 68 zufrieden und machten 
ſich ſogleich Bereit: Cie zogen aus der Stadt Aus, ritten dritte 
halb Stunden Tang bis an die Brücke, gegen das Holy von 
Rowzieres. Hier bertheilte’ Vieilleville die Tenbpenr-und legte ‚fie . 
an verſchiedene Plaͤtze in Hinterhalt. Er ſelbſt hielt mit Hundert 
und zwanzig Prerden die- Ebene, und" Alles, was ihm in den 
Weg kam, arbeitende Landfeute-oder Wanderer, wurde feftgehalten, 

damit der Feind nichts erfahren fünmte. "Sobald man den Feiud 
ae, follte man machen was er mache; bie Trompeter follten 
auf Gefüßr-ihres Kopfes nicht blaſen, bis er es Befehle." Noch 
muß man bemerken daß er in der Abweſenheit · feines: Rumd · 
ſchafters ſich im der gängen’ Gegend umgefehen hatte um die 
Lage recht inne zu Haben wo er als — ** jeinen 
Sinerhalt am Heften milegenfönnte. re α— 
MachdemAlles auf dieſeWeiſe — war, werfloſſen 
Suse? als der Feind ſich zeigte: · Wenden· wir 
nad zit zuriet ‚© ſagte Vieittesitle, "„als wein "weit 
. jedoch in Tangfamen en fe 
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-  -&hleh p nah. mit einem⸗ en’ fr.’ "Co wir fie ur 
eh Hera Hinter conmandirt Bieitenille: Ball, 


den Aromyerer Men. Bipleih machen fir Bronte gegen 


Te 
—— Sciden zu Weite, "die ner ehe 


t : “ Trädimento! “tradimiento " riefen. - Men warf 
2 son allen Seiteit, daß man nur“ schreien hoörte 


Budna Guerra, Signori Francesi." Der 


Vieillevilla : | 
lrcgen wärf in galijen Hairfer‘ Menfchen und Pferde dahin, 
= 10 daß Vieillöville das Gefecht und Gemegel‘ aufhören Tieg, und 
der übkiggehtiesene Teil’ "ergäb" fi, machen er" die‘ Waffen 
efen, auf Guade mund Angnade, Zwei hundert · und dreißig 
“auf dert Prag, nd funf und zwanzig wurden verwunden 


mn en ma der Anführer Basricio- Eolonna” fick“ befand 


deit Beind hd Tüftenfich” zum" Angriff "A ugeubficttich- beide > 
f ach der: Sinterhalt ‚Kumdert amd prangig Pferde. 
"Seite, fünftig Teietjte"Beiter voniberiahdetiiy th " 


Aued nieder/ was thin entgegen Fam.“ gi e’ielen 


lleben gefängeit, und kam mich nicht ein Einige 


Sa er u Yngtüt ſeiner Cameraden wich" Pont · Nionſon 


—X—— Ntlu⸗od· 


——— — — — enge 
Vie illeville einen Theil Feiner Leute nebſt dem gefangenen feind⸗ 


. Magen Anführer zn Herzog Son‘ Nebers zurũuck; die andern 
——— —— — —— oder Gefangenen aber wurden * —— 2 









. Febracht · Die drei erbeuteten Standarten Meß er dem 
Tagen, fünne er noch nicht m lifchicken da er ſie zu einer 
——— habe die ihm in den Autgenblick in der Sinn 


un antwortete er I ——— 
Tyoren die das Barenfelt werfatifen; "ehe fie ihn gefangen haben. 
bi niet machen see @ —* 





a: FR wan Air on Drang) zu jagen? was Die fntin > 


=, 


RKopfhelm und meine Armſchienen, und gehe nach Yonta-Moujion. 
Biſt du- eine Biertelftunde von der Stadt, jo fange an zu galop-, 
„riren und zufe Victoria, fage, daß Colonna den Vieilleville und 
ſein ganzes Corps geichlagen, und daß er ihn. mit. dreißig ‚oder 
„vierzig andern, franzöſiſchen Edelleuten gefangen bringe... j 
„ihnen zum Wahrzeichen meine Waffen. Hier haft du vier un 
„bekannte Diener, die dir fie. tragen helfen, Nimm noch einen 
„Bündel zerbrochener Lanzen mit den weißen frauzoſiſchen Bühnen, 
„am deine Rede zu unterftügen. Beige ihnen eim recht 
Geſicht und ſchimpfe auf mich, was du nur immer tannſi, d ß 
„Du in zwei Stunden mein Herz aus den Leibe ſehen müßteft, 
wenn ich es nicht mit zehmtaufend- Thalern auslöste. A 
„aber nicht, jobald du im Thor bift, auf daffelbe zu fteigen, als 
„wollteft | dur meine Feldzeichen daſelbſt aufhängen, and halte dich 
„bei. den. Fallrechen und Fallbrücken auf, daß, man fe a 
— Gott wird das Weitere thuu.“ . 
Saligny, fo hieß der Kundichafter, machte ſich file auf, - 
um feinen Auftrag zu polziehen,. den er auch pünktlich nacyfam, _ 
Untereflen. befichlt Vieillebille allen Lanzenknechten und Schügen, 
das weiße Feldzeichen zu verbergen. und, Die rothen Schärpen Der 
- Zodten-und fonft Alle, was fie von faijerlichen oder bürgundis 
ſchen Zeichen an ſich tragen, anzulegen. Bon den. ‚eroberten 
ſpaniſchen Standarten gab er eine dem Herrn ‚von Moutbourger, 
bie andere dem von Shure und die dritte dem von Meönil-Barre, - 
mit dem Befehl, alle die, ſo ans der Stadt herausfämen, . um 
die feanzöfiichen Gefangenen zu jehen, unzubringen, went .e6 
nicht Einwohner ſeyen. Vergäße. aber Don Alphonſo ſich jo 









ſehr, daß er. ſelbſt den Blap verließe, um dem Colonna über 


einen ſo wichtigen Sieg Glück zu wünjcen, jo. ſollten ſie ihn 
feithalten und entwafjnen, ohne ihm jedod) ‚etwas Auderes zu 
Leid zu thum. Zetzt voran im Namen Gottes,“ jagte er, „die 
„Stadt ift unſer, wenn: ſich Niemand verraäth.“ 
Zedermann ſtand erſtaunt da, denn er hatte ſich rn 
vorher entdedt, und wußte, man nicht, was er im Schild führte, 
als er. den. Kundſchafter abſchickte. Diejer förengte, fobald „er 
fi der St je mit feinen vier. Waffenträgern im Ga— 
lopp an, und Wictoria, Victoria !. der verdammte Hund 
on — er. Vieilleville, und feine Leute ale, fd 
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eſchlagen. Fabrieio führt ihn gefangen dein Don Alphonio gu: 
jier And feine Waflen, feine Armfcienen, fein Feldzeichen 
x als hundert Todte liegen auf dem Platz, die Andern alle 
"oder verwundet. Man bätte fie alle follen in 
n, wenn es nad) meinen . Sias· gegangen wärt. 
ict rin!" r 
ube unter den Soldsteui war fo groß, daß die wenigen, 
bi die Zeit nicht erwarten konnten, Vieilleville 
Jen, und Fabrieio alle Ehre zu erzeigen, deun man zwei⸗ 
fi * * an der Wahrheit... Don Alphonſo, ſobald er dir 
d Armſchienen, eines Prinzen würdig, jo viele Lanzen- 
ſtück 2 weiße Standarten ſahe, fragte weiter nicht, ſondern 
ſich zu Pferdes und ritt,, begleitet vom zwanzig Mann, dem 
icio entgegen. Drvanlz und Olivet, ganz roth gefleidet, 
bi ihm. mit dem Gefchrei entgegen: Victoria, Victoria! 
„los „Franceses son todos matados (die Franzoſen find all» ge 
södtet). Alpbonio, dem“ Diefes Geſchrei und die Sprache gar 
wohl gefiel, ging immer vorwärts. "Auf einmal fallen fie über 
ihn her, umtingen ihn, machen Alles nieder, was er bei ſich 
bat, ſelbſt die Bedienten, und nehmen ihm gefangen. Es kamen 
der Reihe nach immer Mehrere, nach, ⸗ ale: batten —* 
ESchickſal. 

NAun befahl Vieilleville dem Mesnil⸗Barré, Den, Don Ur 
bbonfo die Standarte, welches gerade die von feiner Compagnie 
war, in die Gaud zu geben, und ibn zwiſchen dem zwei Adern 
zeiten; zu laſſen. Einer, Namens le Gree, der fpanifch redete, 
marhte ihm fagen, daß, wenn cr bei Annäherung gegem Die 
Stadtthore nicht Victoria ſchrie, er eine Kugel vor den Kopf 
befäne, Mesnil-Barre follte dieſes ausführen. Alleg fing. jest 
„an zu ‚galoppiren , ‚ala man einen Buͤchſenſchuß vor den Thoren 

"war. Le Grec war voran, der auf Spaniſch Wunder ei Ite, 
io daß die Garnifon, die ächt ſpaniſch war, als fie Alyhonio 
unter. den Galoppirenden und Schreienden ſah, Plag machte und _ 

7 herein ließ. Man ließ ihnen aber nicht mehr Zeit, die 
Brůcke aufzuziehen, denn ploöͤßlich änderte man die Sprache, und 
bieb fie alle zuſammen. France! France! wird jetzt gerufen. 
Die Schützen kommen auch dazu- und pefegen be Thore und 
fo. if Vieillevide Herr der Stadt. ‚Man fand in derfelben einen 

Schillers fänmtliche Werte. IX 22 33 
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unerwartet großen Vorrath von Prosinnt, welchen die verwitimete 
Herzogin von Lothriugen · durch den Fluß heimlich Hatte” hin⸗ 
ſchaffen Taffen, um unter der Hand die be des Kaifers, ihren, 
Ontels davon zu⸗ erhalten. 

Was Don Alphonſo anbetrifft, fo AR man ihn den ändern 
Morgen ganz angeffeidet todt auf, feinem ‚Wette au i 
Vintent de fa Porta,“ein meabolitanifcher Edelnrann, dem er 
von Vieillevillen war übergeben worden, hatte ihn nicht dahin 
bringen können, ſich auszukleiden 06 er gleich fehr in ihn drang. 
Die’ Kälte konnte nicht Schuld an feinen Tode ſeyn, denn der 
Edelmann und ſechs Soldaten, mit denen er die Wache hielt, 
utterbielten im Zimmer ein jo großes Feuer, daß man es kaum 
darin aushalten -Fonnte: CE war · Verzweiflung und Serzelät, 
ſich jo leichtſtnuig in die Falle geftürst zu habe, was ihm das 
Leben gewaltfanter Weile nahm. “Dazu kam noch die Schande 


ind die Furcht, vor feinem „Herrn, jemals zu erfehtinen , ‚der‘ 


ohnedem ſchon gegen alle Feldherren und voruehmen Offieiere 
feiner Armee aufgebracht war, wie ihm der Herjog ton Alba 


den Tag vor feiner Gefaͤngennehmung defihrieben hatte denn 


dieſes war der Inhalt des Briefs, den Te rer ine Brangöftfehe 


überfegte, wo einige Tächerfiche“ Züge vorfommen, Der J 


fing nach einigen Eingangscomplimenten alfdan: 
Der Kaifer; der wohl wußte, daß die re (er Meg) 


ziemlich beträchtlich ſeh, aber, keiner feiner Officiere ſich wagte 


bineimzudringen, ließ ſich von wier Soldaten Erbin‘ tragen, und 
fragte, da er fie gejehen, ſehr gornig:. „Aber um der Winden 
„Gottes willen! warum flüge mar denn da‘ nicht bitten? *&te 
iſt ja groß genug und dem — nn fehlt 6 
„denn bei Gott?“ Ich antwortete ihm wüßlen für gewiff 


daß der Herzog von Guife inter - A eine. fehr 'weite 


md große Verſchanzung angelegt Habe, die mit unzähligen 
Fenerfchlünden befegt fey, fo daß jeher Arhtte dabei zu Grund 
gehen. müßte. Aber „. bein’ Teufein Fuße der“ Kaifer" welter 
fort, arum babe Ihrs nicht verfi ne Ich war" ger 
nörhigt,- ihm zu antworten, ‘daß wir * —— Ingol⸗ 
ſtadt, Paſſa ändern deutſchen Städten wären, die ſich 
ſchon — mine berennt And, denn in dieſet Gradt 
RR zehntauf⸗ Männer, ſechig bis achtzig von den 


> 









vornehmften —— * und nee "eh Prinzen 
son Föniglichen Geblut, wie Se, Majeſtat aus den blutigen 
und. ſtegreichen Ausfällen, beidenen wir immer viel verloren, 


erſehen könnten. Auf dieſe Vorſtellungen wurde dr nur noch 


zorniger⸗ und ſagteBei Gott, ich ſehe wohl, daß ich feine. 
Männer mehr "habe; ich muß Abſchied von dem⸗ Reich, von 
allen meinen Planen, von der Welt nehmen nnd‘ nrich im ein 
„„stofler zurückziehen; denn ich bin verräthen, verkauft, oder 
wenigſtens fo ſchlecht bedient, als fein Monarch.'e8 ſeyn kann 
„aber bei! Gott, noch ehe dreh Date um« ſind, er J wich 
— er 

Scherer Firchs'Den Mdhönfo, ich Härte“ ogter ſeinen 
Bieuß: verlaffen⸗ eich fein Spattier'wäre Denn ift er Bei 
die ſer Belagerung bel bedient worden, jo muß er ſich am Was 


banton⸗ Feldherrinider Königin von Umgarm, haften; der- diefe 


Belagerung hauptſachlich eommandirt RAind gleichjam als ein 
Franzoſe anzuſehen iſt for wie auch die. Stadt Meg‘ it fran⸗ 


zoſiſchenKlinta liegtz and rühniter er ſich überdies ein Wer 


ſtändniß mit vielen Einwohnern „zu haben ; unter ‘denen Die 
Tallanged, “die Baudoiches, die Gornays, lanter alte Edellente 
dei Stadt Meb, ſeyen Auch haben wir die Stadt von ihrer 
ſtarkſten Seite angegriffen‘, unſere "Minen ſind entdeckt worden 
und, haben. nicht ‚gewirkt. So iſt uns’ Alles “übel gelungen mid 
gegem alle Hoffnung jchlecht, vom flatten gegangen. Wir Haben 
Minfchen und Wetter befriegen müflen, : Er bereut‘ ds icht and 
bleibt dabei/ und um: feine Halsſtarrigkeit zu. decken, greift - 
uns "an, und wirft auf und alles Unglüt und feine Fehler 
Alle. Tage fieht er fein Fußvolk zu Haufen dahinſtützen, und 


beſouders antfere Deutſchen, Pie in Koth. bis "an die Ohren 


ſtecken? Schickt und doc) ja die eilf Schiffe mit⸗ Etfriſchungemn 


die uns Ihre’ Durchlaucht von Lothringen beſtimmt haben, denn 


‚er ſchon lange ber feine Tapferkeit und Verfclage | 


unſere Arntee-Teider unendlich. Vor alem Andern aber ſehd auf 
Gurer- Hut gegen Vieilleville,. der von Berdim Toul⸗ ve 
Truppen gefommen, deun der Kaiſer ahndet wiel Schlim 






daß er⸗ ſogar jagt; ohne ihn wäre er 
pe er» Fir ins: nr 
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Kriegsliſt von —E— —— gemacht; . daß der —— 
deine Armee zuſammenziehen konnte, die ihm hinderte, weiter 
vorzudringen: Ich gebe Euch davon Nachricht, als meinein Ver⸗ 
"wandten, denn es follte mir. leid_ thun, wenn unſere Nation, 

die er jedoch weniger. begünitigt- und in Ehren -hält-ald andere, 

dem Herrn mehr Urſache zum Unzufriedenheit gãbe u. f. it Nach 
Leſung dieſes Briefs war es klar, welches die wahre Urſache ſeines 
Todes gewefeir, denn Alphouſo hatte gegen alle —— 

Vunkte gefehlt. 

Der Herzog von⸗ Revers —* auf dirfe Nachrichten. ſelbſt 
vor den Thoren son Pont-da⸗Mouſſon an, eben ba man ſich 
zum Mittagseſſen ſehen wollte, Vieilleville ging ihm⸗ ſogleich 
entgegen; es wurde beſchloſſen, einen Courier an den König ab -· 
zuſchicken, dem man auch den Brief. des Herzogs von Alba an 
Don Alphonſo mitzugeben nicht vergaß. Einen. ander Kund⸗ 
ichafter, mit Namen Habert, ſchickte man ins kaiſerliche Lager, 
kur aufmerkſam zu ſeyn, weun der Herzog von Alba etwas gegen 
Pont-a⸗Mouſſon unternehmen wurde, deun die Stadt · war ſehr 
ſchlecht befeſtigt, und Vieilleville war. der Meinung, fie lieber 
ſogleich zu verlaffeu, als zu befeſtigen,, üm- die Meirtralität wicht 
zu verlegen und dem Kaifer „Feine Urſache au — der 
andern, Städte von Lothringen zur verſichern. 

Den ‚andern Tag. ſchlug Vieilleville vor, unter: ——— 
der kaiferlichen Feldzeichen einige Streifereien- · in· der Gegend 
vorzunehmen und ſo Die, Feinde anzulocken. Der? Herzog «ton 

NMevers wollte, allet Widerrede ungeachtet, dabei ſeyn ʒdoch 
überkießer Vieilleville alle Anftalten und dad.Gemmande: + Sie 
zogen mit ungefähr vierhundert Mann aus und machten «auf 
dem Weg viele Befangene „da einige feindliche, Trupps ihnen 

in Die Hände ritten, die fie für-Spanier imd- Deutfche hielten. 
So kamen ſie bis Corney, den halben Weg von Po i 
nach Meg und nur wei Fleine Stunden vom Paiferlichen Pager. 

"Da fte.bier micht® fanden, trug” Vieilleville ungeachtet ſie· micht 

icher wären, dennoch darauf an, noch eine halbe Stunde weiter 
vorwãrts zu. ‚geben. Auf dieſem Wege: trafen- fie sein großes 
Convoi von zig Wägen . unter. einer Bedeckung von« zuri · 
hunderi ‚ bieribnen. alle in die Hände fielen: - Iegt. war 
es aber zu⸗ Teät, um nach Pont de Mouffen zurüczufommen, 
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dan fie wären auf Hier Stunden entfernt, uud: es ſchneite 
außerordentlich 


Rast. Es wurde Daher beſchloſſen⸗ in Cornch 


zu. übernachten, obgleich ‚ein ſehr unbequemes Nachtquartier Das 
jelbſt war⸗ Gleich den andern Morgen wurde wieder auögeritien ; 


diesmal traf man auf ſechs Wägen mit⸗Wein und andern. ande 


geſuchten Lebensmitteln, welche die Herzogin pon Lothringen Dem 
Kaijer,, 'ihrenn Onfel,' für feine Zafel- ſchickte. Acht Edelleute 
und zwanzig Mann «begleiteten Diefe Leckerbiſſen, worunter unter 


andern zwoölf Rheinlachſe ind die Hälfte in Bafteten waren. Wie _ 


fie Die rothen Beldzeichen jahen, riefen fie; da koönmt die Escorte, 

ſo und der Kaifer entgegen ſchickt! Wie groß war aber wicht ihr 
Erſtaunen, als fie auf einmal rufen —* France‘. und ‚Alle 
52 genommen indem.‘ 

"Einer von dem gefangenen Edelleuten, Namens Vignaucourt; 
‚age „O6 diefer · Trupp nicht dem Herrn. von Bieilleville zuge 
Höre!“ Warum? fragte Vieillevllle ſelbſt. „Weit er es iſt, 
der Pont ⸗a⸗Moiſſon mit den kaiſerlichen Beldzeichen eingenommen 
a, "worüber "der Kaifer außerordentlich aufgebracht iſt. Ich 
war geſtern bei feinen Vever, umd-ich hörte ihn ſchwören, daß, 
„wen er ihn "ertappte, er ihm übel mirjpielen wollte. Diefer 

Werrãther Vieilleville fagte er, hat wit meinen‘ Beldzeichen 
Wonten · Mouſſon tweggenonmen, md. mit kaltenn Blut meinen 
„armen Don Alphonſo umgebracht, auch alle darin befindlichen 
»Sranfen töten Kaffen, und Die Lebensmittel, Die für mic) 
Beſtimt waten, weggenommen. ” Aber- ich ſchwoͤre, bei Gott 

„Bein ‚Lebendige, daß, wenn er jemals in meine Hände fällt, 
ich ihn Lehren will, ſolche Treuloſigkeiten zu begehen md fir 

meines Namens, meiner Waffen und Zeichen zu meinem Scha- 
den zu bedienen. Auch der mächtigfte und tapferſte Fuͤrſt müßte 
auf dieſe Art hintergangen werden.“ Er ſoll verſichert seyn, 
daß ihm nichis Anders bevorſteht, als geſpießt zw erden, 


EStrafe wenn ich ihn bekomme. Und ihe Andern, 4 mein’ 
. ac, die ihr mein Heer commandirt, was. für Leute ſeyd ihr, 

daß ihr nichts gegen dieſen Menſchen unternehmt? denm ih. 
„hörte noch geſtern von Iemand,;der-mir"trei iſt, daß er noch 
mmer alle Tage init ſeinen Soldaten heruniſtr ife in rothen 
— mit den Pranöfchen, und — a 


J 


verdamm - ich ihn won dieſem Augenblick am zu dieſet 


unser welchen. er „viele. Tauſend meiner Leute erinordet, deun 
Miemand ſetzt ein Mißtrauen Darin, Beinn Aeufel auch ſehd 
«ihr Leute, ſo etwas zu ertragen und liegt euch me ine Ehre 
„ad, mein. Dienft nicht. beſſer, au, Herzen?: Auf dieſe zoruige 
Aeußerung entjtand unter den Pringen und Grafew, die in 
einem Zimmer waren, ein Gemurmel, sund ſie entfernten. ſich 
„soll Zorn. Vieilleville mag; ſich in Acht uchmenz deun flo ſind 
siehe giftig auf ihnbeſonders die- Spanier ‚wegen. „des; Don 
Alphonſo de, Arbolancqun ,s derer — —— 
„hat umbringen laſſen.“ 2 
Vieilleville antwortete herauf ak Don. Alybonio, per . 
Bette. todt gefunden worden und Niemand feinen , Tod beſordert 
hätte. Vieilleville würde lieber wünſchen niemals gelebt zu haben, 
als, ſich ‚einer ſolchen That ſchuldig zu wiſſen. < Gr- fürchte ſich 
jedoch nicht vor des, Kaiſers Drohungen Seine Ehre, en 
zu Beiveifen,"dap- «8 cine, Umtoahrheit {ey ihn einer ſoi 
uienschlichkeit Zu beſchuldigen. Vignaucourt merkte, am dieſen 
Neden daß.Vieilleville nut ihm ſpreche 5, auch winften. ibn, Die 
Anderu zu „daͤher er, nichtiweiter Fer ve 
Auf dieſes beſchloß Vieilleville, mit dem Herzog von Nevers 
üch zurück zuziehen. Kaum, waren fie eine halber Stunde bu 
‚Korusy,. als Habert einbergeiprengt , kam und, ſie warnte ja 
wicht, in Corney zu übernachten; ‚denn der Prinz.von Anfantasque 
käme mit „dreitaujend Schügen- amd - taujend - Pferden 1. gegen 
Mitternacht an, indem en dem. Kaifer geſchworen, Vieilleville 
lebeudig oder todt zu liefern. „Seyd willkonunen, Habert, ‚Ar 
beingt,.mir gute, Botihaftz“fagte; er darauf, und drang ındın Hin 
den. ‚Derzog von Nevers, ſich nach Port -a> Mouſſon · zur ůckzu⸗ 
ziehen, iudem ‚er einen. ſolchen Prinzen nicht, der Gefahr ausiegein 
füume ; „er ſelbſt aber wolle bleiben, zund dieſen Spanier mit 
feisien, großen Worten exwarten. Wollet ihe- Alle, -Tie ihr bier 
ieyd, ſprach er dauu mir erhöhter Stirime,. „meinen⸗Entſchluß 
unterftügen ? Auch habt ihr noch mie den Krieg anders gefuhrt 
abs, durch Liſt und Ueberfall“ Gr. nimmt darauf-dio rotheu 
Staudarten und ‚reißt fe in Stüden, befiehlt - din- ſpani ſchen 
Schaͤrpen. zu verbergen und Die franzöſiſchen Zeichen anzulegen. 
A antworte inuiüthig, fe wollten. zu ſeinen Fuͤßen fenben, 
er was ſie Rothes au⸗ ſich hatten. Der Herzog 
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‚Ari u * daß es eine Verwegenheit. ſeyn in 
feſtigung hätte, wo „man won, = 
ſch zu. halten, „Das.it Alles eins,“ 
ie ich ** uit ich > are iüfem 
fortjagen. © en Sie B ; 
ald ; in jedes verftedde ich. 
richens „auf Den Leib f 
„begriffen find, ‚und, 


uſet 

—F e da wären, jo welt 
en Sie —* N mit Huͤlfe Gott 
—— u in weniger als zwei. 















































ware. wur noch taujend . chritte da — 

einen, Dann durch das grüne Korn, Daher laufen ſahen, 

woran rauf fie. Halt machten. Es -war der Maire voii, Villefalevon, 

” ihnen ſchon. gute Dienſie geleiſtet hatte. Dieſer ſagte, daß 

ar follten,, Denn ‚auch „dev Markgraf, Albert von 
—— nit viertauſend Mann Bußuolf,. z itauſend 

A Tepe Kanon auf, das, Dorf an. Au a au 

oßem Verdruß ‚von Vieileville, genöthig 

affen. Die acht lothringiſchen Edelleute wurden —— 

| bein. Wrggehen fügte Vignaucourt, en wundere. ſich gar 


nicht, nen, Bieilevile ſolche Dinge, ausführte, da er ſo vortteſſ. 


j. bedient. ſch deun er wolle. verdauuut feyn wenn er nicht 
jenen; Namens Habert, ‚im, Zimmer des "Kaijers geſehen habe, 
RD et vorgegtben, daß er yon, Oberſt Schertel geſchickt jey,sumb 
ieſen krant du Straßburg verlaffen. habe. Und ‚Diejeu legten, 
den. Maire, habe. er vor. vier, Tagen Brod und Wein * 
zrafen Lager, verkaufen. hen a a 
* Sounsag Darauf, Den A. Januar 1553 „erfuhr —E 
curs daß der Kaiſer die Belagexung von Metz au 
ben worauf er zu dem Herzog son Nevers jagte: Ich dachte 
‚ber Kaiſer des zu alt und zw podagriſch, um ein je 


- 


ac) ‚Mädchen EU} entjungfern. Der Gerʒog⸗ Br. 
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died nicht; ich mache Anfpielung, fügte ed, auf die Stadt Meg, 
das im Deutſchen eine Mepe, auf franzöſiſch Pucelle” bedeutet 
Sie fanden dieſe Anfpielung fo” artig und erfindungdreih, daß 
fle fie in der Depefcye, die fie fogleich an den König abichidten, 
um die erſten zu ſehn, die die Aufhebung ber Belagerung mel 
deten, mit anführten. er 
Vieilleville Tebte jegt drei Monate ruhig auf feinen! Gut 
Dureſtal und erholte fich Som den Mühfeligkeiten des Kriege. 
Unterdeffen hatte man ihn bei Hofe das Gouvernement von Meg, 


vwo der ‚Herr von Gonnor gegenwärtig commandirre, zugedacht; 
bejonders verwendeten ſich für ihm der Herzog von Guiſe und 


von Nevers als Augenzeugen feiner - Thaten vor Meg. Auein 
der Conuetable warf ſich auch hier dazwiſchen und ftellte vor, 
daß man Herrn von Gonnor, der. die Belagerung ausgehalten 
babe, wicht abjegen Fönne, und es Vieillevillen Tieber ſeyn würde, 
werm ihn der König zu feinem Pieutenant in Bretagne‘ machte, 
wo er feine Bamilie und Güter hätte. Denn der Herzog von 
Ejtampes, jegiger Gouverneur von Bretagne, jey ſehr frank, «8° 
würde fodann der Herr von Gys, jein Lieutenant, ihm folgen, 
und Vieilleville deſſen Stelle erhalten können . b 

. Bieillevifle wurde davon fünfzehn Täge nach Oflern 

durch Den Secretaͤr Malestroit heimlich benachrichtigt, um Nie 

auf eine Entſchließung gefaßt zu halten. Das Schreiben vom 
König vom 22, Aprit 1553 fam auch wirklich an, ud wär- 
ſo abgefaßt, wie ed der Eonnetable gewollt harte.» Vieilleville 
antwortete dem König fehr chrerbietig, wie ibm hauptſachlich 
vier Urſachen Hinderten, dieſe Gnade anzunehmen. Erſtlich ſeh 
Eſtampes nichts weniger“ als gefährlich krauk; es würde dieſes 
Beide von einander entfernen; da fie jeht in gutem Vernehmen 
Münden; überdem ſeh cr ja ſelbſt zwei Jahre älter ma Gerjög 
von Eflampes. Zweitens habe er ſehr viele Verwandte und 
Sreumde ‚die. fich vielleicht auf ihre Verwandefthaft fügen ui 
ſich gegen die Gejege vergehen fönnten, wo er dannnz ein Feind 
aller Parteilichkeiten, ftreng verfahren müßte,. und’ doch würde 
*8 ihm leid ſeyn, feine Bekannten als Verbrecher behandelt zu, 
ieben. Drittend ſey er noch gar nicht in den Jahren, um . 
Ni in eine Prosing verfept zn fehen, io man ruhig leben une 
und nichts zu thun habe, ale am Ufer fünzieren zu gehen, und 


* 
Die Ebte und Auf zn Soon. ‘er übe erſt relundvierzig 
Jaht, und hoffe noch im Stand’ zu ſeyn, Er. Majeftät vor 
dem Feind. ze dienen GE würde ihm viertens zu bart vor 
kommen, untet dem Oerrn von Gyhe zw dienen, der kin — * 
than. von ihm ſey/ und mir dem er nicht gauz gut’ ſtehe. 
wifle,. da B&. Mijeftät Ihin’ das Gourernement Yon. Meg * 
gedacht, und er jep. verwundert, bie man⸗ ſich jo zwiſchen den 
König und ihn werfen und Alles vereiteln Fönde,, \wag iur biefer. 
—— ab n 
Ale der König diefen Brief gelefen, murde er iur, 
vap” man ihm fo entgegenftünde, lieg den Connetable rufen und 
ſagte ihn ſehr beftimmt, daß Vieilleville das Gouvernement son 
. Meg Häben folle, Gonnor joe ſogleich aus Meg Heraus, md: 
Vieillebille dahin abgehen, welches denn auch geſchah. Er brachte 
eine ſehr Ausgedehute Vollmacht mit, wodurch er über Leben 
und Tod“ zu‘ fpredjen hatte, und die Commandanten von Toul⸗ 
und Verdun jo eingejchränkt würten, daß fe gleichfam nülr 
Capitans von ihm waren. Er harte den Sold der Garnifon 
auf zwei Monate mitgebracht ind, lich ihn austheilen, jedoch fo, 
daß Nann vor Daun von dem Kriegscommiffär verieſen würde, 
wie fie im den iflen ftanden. Sonſt Härten, die Gapitäng die. 
* Lohnung für ihre Compagnien erhalten, und manche Unterjeplelfe ze 
damit getrieben. Die Einwohner ton’ Mih gewannen. hierbei 
viel, da fie fonft \ gang Son der Onate des Capitaus abhingen, 
au "ein Soldai Ümen ſchuldig war. Nachdem nun Gonndr 
Ale, was in den Arſenalen war, übergeben hatte, verlich en 
Meg, und empfahl Bieilesien beſonders den Cergentniajor von _ 
der Stadt, den Capitau Nycolas, mid den ‚Prevor, Namens 
Bautes ; er. lobte fie außerordentlich in ihrer Gegeuwart, woraus 
Vieilleville ſoglelch ‚ein Wiptrauen ‚fböpfee, „aber — 
merfen ließ 
Er fand die Garuiſon in großer Unordnung ; fe war | 
badiuch geworden, daß fie gegen einen jo. mächtigen. Kat 
Belagerung ausgehalten, und 48 verging. keine Bode, wo 9. * 
fünf bis, ſechs ‚Siplägereien vorfielen über Deu: Streit," wer. ſich 
am tapjerfien ehalten „hätte. Oft fielen fie unter den Officieren 
vor, Die ‚den ar ihrer "Soldaten ‚vereheidigten ; oft bradyen 
io, die Eoldaten für ihre ag die Halſe Viuren⸗ war . 


deßhalb in großer Verlegenheit; er ‚mußte fuͤrchten „burd) ſcharje 
Befehle einen Aufſtand zu erregen, der ai jo, gefährlicher war, 
als der. Sraf von Mansfeld. im Ruremburgiihen,, wo er commam 
dirte, und beſonders iu Tionville, vier Stunden von Meg,, ‚xiele 
Truppen hatte. Ueberdem waren die Einwohner ſelbſt voll Ber- 
jmweiflung,, denn, nachdem der Kaiſer hatte abziehen wüfen, ſahcn 
fie wohl, daß, fie das franzöſiſche Joch nicht wieder. abſchutteln 
könnten. Ueberdieſes waren. ſie auf-‚eime unleidliche Art Ruth 
ftarfe Einquartierungen geplagt, denn es war fein, Geiſtlicher 
noch Abeliger, noch Äne Gerichtsperſon, Die nicht davon befreit 
war. Auf der andern Seite hielt 8 Bieilleville. gegen. feine, Ehre 
und Würde, folche Ungegogenbeiten fortgehen zu laſſen, amd er 
beſchloß daher, was es auch koſten möge, feinen, Muth ‚zu roch, 
und ſich Anſchon und Gehorfam zu verfchaffen, on 
‚Er ließ daber nell-alle Hauptleute verſammeln und — 
——— ‘feinen, Vorjap kund, wie er noch heute Die Befehle und 
die Strafen füg “den: llebertretungfal würde berleſen Jaſſen 
vou denen Riemand we Standes. cr auch jep,, ſollte ‚ausge: 
mommen jegit. Sie, die ihn wohl fannten , ‚wie feſt x bei euer 
Sache bliebe, wenn er fie reiflich überlegt Imtte, boten ihm auf 
alle Art die Hand hieyzu; doch ließen fie bei diejer Gelegenheit 
ben Wunſch merken, daß. er weniger ſtreng in Vertheilung der 
„legten Loͤhnung geweſen wäre. Er ſtellte ihnen aber vor,- daf 
es ſchandlich wäre, ſich vom Sei beherrſchen zu laſfen, und 
dieſes Laſter fich mit der Ehrliebe der Soldaten - nicht, vertrüge. 
ch bin feſt cutſchloſſen⸗ jagte er, auch nicht "im Geringſten 
‚Davon abzugeben, was id) einrichten. und ‚befehlen werde, umd 
"eber den Tod! Nachmittags wurden Die Befehle mit großer 
Beierlichkeit verlefen, beſonders auf dem großen Markt, wo „alle 
Cavallerie nut ihren Offteleren Aufnarfthirt war; er ſelbſt hielt 
daſelbſt auf feinem fhönen Pferd mitten. unter feiner Leibipache 
von Deutjihen — ſehr ſchöne Leute, Die ihn bet. Graf von 
Naſſau geſchickt hatte, nit ihren großen Dellebarden und Streit⸗ 
ten, in Gelb und ‚Schwarz gekleidet, denn diejes war feine 
Farbe, die ibm Frau von Vieilleville, als ſie noch Fraulein ivar, 


gegeben. hatte, und Die et immer beibehielt, Es machte biejes J 


einen ſolchen Eindruc daß in zwei Monaten keine Schlägerei 
en, —2 zwei Soldaten. über das ‚Spiel, PR 


— 
dergeine en tötete. — den Haupt⸗ 
mann „unter deſſen Compagnie der⸗ noch lebende Soldat ſtand, 
dieſe n, der ſich verborgen hatte, vor Gericht zu bringen, „wo 
ſodaun der Kopferit den Gerödteten, und ci dem audern 
* abgeſchlagen wurde . 

Pe 7 Kuarz Darauf: uieldete man ihm, daß⸗ ‚einige Eoldaten. * 
"pe Vorand, Wildpret zu ſchießen, Leute, Die Lebens inittel „iu 
Die Stadt bräthten,auf ‚der Strafe anfielen und. ihnen Das Geld 
abnahmen. Gegen Mitternacht, fig man drei derjelben,. die⸗ jor 
gleich: Die Folter. jo ſtark befamen, daß ſie ſieben ihrer Helfers⸗ 
belfer augaben. Er ließ dieſe ſogleich aus ihren Betten gusheben, 
amd war ſelbſt bei dieſen Gefaugennehmungen mit ſeinen Garden 
and Soldaten. Dieſe zehn Strafenräuber wurden in ſein Logis 
—— hier vien beſtohlenen Kaufleuten vorgeftelt,, und, ihnen, 
da ſie erfanut, wurden „„fogleich der RMroceß gemacht: Ted Mor⸗ 
gens um acht Uhr waren ſchon drei davon gerädert ud „Die. 
Uebrigen gehangen, To daß ihre Capitäns ihren, Tod Ser ‚als 
ihre Gefangennehmung vernahuen. 2. 
Es gab Diefos rin ‚großes. Schrecken in- der — 
a, dadurch noch vermehrte, als man fahr daß ev ‚gegen; ſeine 
Hausdienerichaft noch „strenger. war. - Einer feiner Bedienten, 
der ihm ſieben Jahre gedient, hatte, — ‚gleich ben: andern 
Morgen gehenkt,oweil,erinder Nacht das Haus eines Maͤdchens, 
das er⸗ liebte, bejtürmt. hatte, und ‚einer jeiner Köche, . Der ein 
Gaſthaus in Meg angelegt, wurde. durch dreimaligeg Bichen. mit 
Stricken jo: gewipst, daß er Zeitlebens Den. Gebrauch feiner 
Glieder wertor, und nur, weil ‚er gegen, den Befehl gehandelt 
haste, den Vauern..ibte - Waaren nicht „unter „Dem, Thoren abzu⸗ 
fnufens ſoudern ſie vorher auf deu dazu beftimmeen-Blag komimen 





zu laſſen. 
REN Während der — are Dfficierey — 
daß ſie die Männer ‚auf. Die Wälle ſchickten, um A a 
-arbeiten, mit den, Weibern und Toöchtern gar übel, geh⸗ 
urganche geraubt, den Vater oder, Manu ‚aber, unigebratht 
| 4 worgegeben „ es ſey durch die Kanonen geſche hen fo daß 
| noch ſechsundwanzig Weiber und Maͤdchen fehlten, Die. die D 
fieiers wid Soldaten verjtesttshielten. „ Der ‚vorige Gommandanı 
Bi anf die — welche deßhalb einliefen „nicht, thells 





weil er einen Aufruhr befürchtere, wenn erdes “abfrlie; heile - 
auch, weil er felbft ein ſolches Mädchen gegen den Willen feiner 


Mutter bei ſich Hatte, die er Bram von Gonnor nenmen ließ. 


Ieyt, da man ſah, voie gerecht md unparteiiſch· Vieille ville An 


Auem verfuhr, beſchloſſen die Anverwandten, eine Bittſchrift 
"einzureichen, und dies geſchah eines‘ Morgens ‘ganz frübe,-che 


noch rin Officier da geweſen Yvar. Er machte ihnen Vorwürfe, 
daß fie ein Hatbes Jahr Hätte hingehen laften, oͤhne ihm Nach⸗ 
richt davon zu geben, Sie antworteten, daß fie gefürchtet hätten, 
eben “jo, wie beim’ Herrn von Garner, abgewieſen zu werden. 
„I der‘ That,“ verfegte vr, „ich kann euch nichts weniger als 
„loben, daß ihr mei Gewiſſen nach dem meines Vorfahren geimeflen 
„Habt; jedoch ſollt ihr, noch, ehe ich ſchlafen sehe, Gemugthuiting -. 
„erhalten, wenn ihr nur wißt/ wo man die Euren verſteckt Hält.“ 
Hierauf verſicherte einer, Namend Baſtoigne, den ſeine Frau, 
Schweſter und Schwãgerln geraubt wardıf, daß er fie Haus Tür Hang 
wife. „Nun gut,* ſagte Vieilleville „geht jetzt nad Haufe, und 


„Bunte neun Uhr des Abends fort Ahr eure Weiber Haben; ich 
mweäbhle mit Fleiß eine ſolche Stunde, damit Pie Nacht: (e6 wat 


im October) eure und eurer Verwandtinven Schande verberge. 
„Laßt euch indeſſen tichts bis zur Beftinintten Stunde —* 
ſonſt koönnte man fie entfernen.“ 

Er machte darauf die nothigen Anſtalten, Relte — 
in” den Gauptſtraßen Wachen aus, ließ einige Truppen ſich 


‚varat halten, und min nahm ver ſelbſt niit einiger Mannſchaft 


die Haus ſuchung Kor, fo wie fie ihm von den Supplicanten 
beftimme "worden war, -Zuerft ging Fr auf das Quartier des 
Hauptmann Roiddes Io8, der Vie“ fhöne Frau eines Notarius, 
Namens Me ’Gog, bei ſich hielt, flöße die Thüven ein, und tritt 
ins Zimmer, eben als ſich der Gapitän mit jeiner Dame zur 


Nuhe begeben will. Tiefer wollte ſich anfangs wehren; wie er — 
über den Gouverneur ſah, fiel er ihm zu Füßen und "fragte, 


was er Befehle amd was er - begangen? "Virilieyille antworten: 


er juche ein Hühnchen, das er jeit Acht Monaten fürtere: + "Der 


Gapitäi, weldyer beſſer Handeln, al® reden konnte (8 war ein 


Sabir, noch u in ‚einem Hanfe habe, und Reine 
Thiere enãhre 8 ſing am zu u * — 


tapferer ſchwur bei Gott, daß er weder Kuhn, noch 








.— — — — 


fig rufe, td, ER ibm: „Ungejchieter Mann, die 
. Frau des Le m will ich, und diefed den Augenblick, oder morgen 
habe Ihr «bei meiner Ehre und Leben den Kopf vor. den Füßen.“ 
Ein dem ‚Hauptmann - ergebener Soldat ließ unserdeflen das 
Weibchen zu einer biuterthur binaus in eine enge Straße, bier 
‚aber wurde er von einem Hellebardierer angehalten, und da er 
ſich wehren wollte, übel. zugerichtet,  -Unterdefen hatte ſich die 
Frau⸗ ihre Unſchuld zu beweiſen, zu ihrem Mann geflüchtet, 
und Vieilleville ließ, al& er dieſes hörte, den Kapitän Roiddes, 
den man ſchon gefangen wegführte, um ihm . bei anbrechendem 
“ Kagrden Kopf: herunterzuſchlagen, wieder los. Als diefes die 
andern Be» börten, machte ſie ihren ‚Schönen ‚die Thüren 
auf, und Alles ‚lief voll Mädchen. und Weiber , die in Eile zu 
ihren. Anverwandten flohen. Vieilleville fegte die. Hausſuchung 
jehach noch ſechs Stunden fort, bis er von allen Seiten —— 
‚enpielt, baß-fidy die Verlornen wieder eingefunden. 
In Mep waren sieben adelige Familien, Die fich ausfdhliefend 
das Recht „feit undenklichen Zeiten anmaßten, aus ihrer ‚Mitte 
den Öberbürgermeiiter der Etadt. zu wählen; weldye ein ſehr 


X 


bedeutender Platz iſt. Sie waren von dieſem Vorrecht ſo auf⸗ 


geblaſen/ daß, wenn in dieſen Familien ein Kind geboren wurde, 


man bei der Kaufe wünfchte daß es eines Tages Oberbürger⸗ 
meiſter von⸗Metz/ oder wenigſtens König von. Fraukreich werden 
miöge. Vieilleville nahm ſich vor, dieſes Vorrecht abzufchaffen, 
und als bei einer neuen Wahl die. ſicben Familieu zu ihm fanıen 


and -baten, er möchte "bei ihrer: Wahl gegenwärtig ſehn, ant⸗ 


avortete · er ze großen Verwunderung, daß es ihm ſchiene, als 


ſollten ſie ihn vielmehr fragen, ob er eine ſolche Wahl ge⸗ 


nehmige, denn vom’ König” ſolle diejer Poſten abhängen ; und 
wicht von Privilegien der Kater, und er wolle die Worte: 
. Bon; Sciten-Sr. »kaifi-Majeftät des heil. roͤm iſchen 
Reiche and der fait, Ranımer zit Speier verloren machen, 
‚und. Vafür die braven Worte: Von Seiten der Alter 
riſt lich ſten , def -unüberwindfigen Krome Frank—⸗ 
reich und des ſouveräuen Barlamentshofs von Paris 

Er“ habe auch Tchon- eitren braven Qürger Michel 

‚> zum: Oberbürgermeifter enwählt, und fie fönnten ſich 


Mm dieſer Einſehung worgen ine Gerichtohof einfinden. Der 


abgehende Oberbürgerineifter, als er zumal hörtt, daß Virilleville 
zu dieſem Schritt feinen Befehl vom König‘ habe, ſank in die 
Kniee, und man mußte ihn halten und zu Bette bringen, wo er‘ 
auch nach’zwei Tagen, als ein’ wahrer Patriot‘ und Eiferer der 
Aufrechthaltung Ber alteir Statuten-feiner Stadt, ftarb. : 
Wieilleville führte den neuen Bürgermeiſter ſelbſt ein und 
beforgte Die deßhalb nöthigen Feierlichkeiten, Sowohl diefe Ver— 
Anderung ald- auch die Serbeifchaffung der Weiber und Mädchen, 
nebſt mebrern “andern Beweiſen feiner Gercrhtigfeit, gewannen 
ihm Die Herzen aller Einwohner” und machten fie geneigt, fran— 
zöftiche Untertbanen zu werden. Sie endeten ihm ſogar ſelbſt, 
daß eine Klagichrift an die Paiferliche Kanımer im Werk ſey, 
und bezeichneten ihn den Ort, wo fie abgefaßt würde. Im diefem 
Duartier würden auch des Nachts welche aufgehoben, eben ale 
fe och am dieſer Klagſchrift arbeiteten? Der. Verfaffer und ber, 
fo die Deyefche überbringen follten‘, wurden fogleich fortgefchafft, 
und man hörte. wie etwas von -ibhen wieder; fie wurden wahrs- 
ſcheinlich erfäuft, dierAnderir aber, jo Edelleute waren, kamen 
mit einem Derben Derweil und einer Abbitte auf den ‚Knieen 
davon. 

ber nicht nur von innen yoligiete er die Stadt Dr; auch 
vdn außen reinigte er die umliegende Gegend- von den Herum— 
Tänfern und Mäubern, die. fie uinficher machten. Alle Wochen 
mußten etliche .„bundert Mann von. der Garnifon ausreiten und 
an den Feldern herumſtreifen. Erneckte die Eaiferlichen Garni— 
- jonen von Thionville, Luxemburg und. andern Orten fo ſehr, daß 
fle jeit dem Mais1552, wo er-fein Gouvernement überndinmen 
hatte, bis zum nächiten Kebruar ‚über zwölfhundert Manm wer 
loren, da ihm nur im Allen hundert und fiebenziggetödtet wur— 
den... Die Gefangenen wurden - gleich tieber um einen. Monet 
ihres Soldes ranzionirt. Er trug aber auch. befondere Eorafalt, 
daß, immer, Die Tapferſten zu dieſen Expeditionen ausgeſchickt 
wurden, wählte fie felbft ‚aus, nannte alle beint Nameh, und 
mar immer noch water den Thoren, dieſe Leute ihren Capitäns 
auzubefehlen. 

Um Vieillevillen die Spipe zu bieten, Rn der Siraf Mans⸗ 
feld, jo in Luxemburg commandirte, fich von “der Königin von 
Ungarn, Regentin der Niederlande, -Verftärfunig aus, und mit 


— 





ſelbiger wurde. ihm der Graf on Mesgue — Allein 
konnte nichts Ausrichten, und legte aus Verdruß ſein 
Gommande- leder , welches der“ Graf von Mesdue mit Frenden 
annahm, ob rs ion! gleich übel bekam. Vixilleville war befonders 
durch feine: Splonen vortrefflich bedient; bauptfächlich tichen ſich 
die” bon einem burgumdifchen Dorf, Namens Maranges fihr 
gut Bazu brauchen. Es gab "keine Hochzeit, feinen Markt ober 
ſonſt "eine Verſammlung auf fünfzehn bis pranzig Meilen in der 
Munde fir Feindes‘ Land, wo Vieilleville nicht zwei bis dreihundert 
Vferde und eben fo viet Fußvolk dah in abſchictte, um ihnen gun 
Tanz dafu zu blaſen. Schickte der Graf! von Mesgie diefen 
Truppen nach um ihnen den Rückzug abjufchneiden,, fo erfuhr 
er es fogleich, id Tief ungeläunt- eim anderes Cotps aus Mit 
aufbrechen, um jenes zit unterftügen und den Weg frei zu machen, 
bei welcher Gelegenheit ‘oft die tapferſten — vorfielen mb 
immer die Beinde unterlagen. ; 
Er befam Nachricht," daß der Cardinal "won Lenoncourt, 
Biſchof von Meg, Vieles gegen ihn. ſammle, um ſodann feine 
Pr Beſchwerden vor des Könige gehelmes Conſeil zu bringen: Nim 
dann, ſagte er, damit; ſeine Klagfehrift voll werde, will ich Ihm 
- mehr Gelegenheit geben, als 'er denft. Er ließ darauf die Müng 
meiſter kommen, die des Cardinals Minze ſchlugen (denn der 
Biſchof von Meh hatte dieſes Recht), und hielt ihnen vor, wie 
ſie Alles gute Se verſchwinden lleßen ind schlechtes dafür aus⸗ 
ꝓrãgten· ¶ Er befahl ihnen hiermit bei Hängen wird Köpfen, auf 
feine Art mehr Münze zu ſchlagen ließ auch durch den Wrevot 
alle ihre Stempel und Gerathſchaften gerichtlich zerfehlagen, in- 
ven es, wie et hinzu fegte, nicht bitlig fen, daß ver König in 
‚feinen Reich‘ einen ihm gleichen Unterthan habe: er 
Es war biefed- ine der nüglichften Unternehmungen Viellle- 
site; denm es gingen unglaubliche Betrügerelen bei'diefer Ming 
ſtatte wor; Auch nahm «8 der König), als er eg erfuhr⸗ ſehr 
wohl auf. Der Cardinal aber wollte ſich ſelbſt um bringem/ denn di 
er war· ſeht heftig,- als er diefe Veränderung erfuhr⸗ imd- verband . 
ſich nit dem Herzog von Vaudemont, Gouverneur Kon Lothringen, 
tin Vieillebillen um fein Goubernement zu bringen, in welchen 
Worſatz ſie auch der Cardinal von —— annden a 
aewendet⸗ hatten; Anterftügte. * 


⸗ 


528" 
Vie illeville befam einen Gottrier. vom Secretat Malermoin 
der ihm bekannt machte; daß der. Souserneitz did Dauphin, von 
Humidres, auf den Tod läge, und der König gejounen jey, Ähm, 
die-Gonspagnie-Öendarmes zu geben, die jener. befefien, daß aber 
der Connetable Dagegen. fey, und -jogar den jungen Dauphin das 
hin gebracht habe, diefe Compagnie für den Sohn feines Gouver⸗ 


neurs vom König zu erbitten, mit dem Zujag (jo hatte es ihm 


ber Connerable gelehrt), daß dieſes feine erſte DBirte ſey, welches 
ven König ſehr gefallen, Vieillevillen aber, habe der Eonnetable 


vorgejchlagen , jolkte man die Compagnie leichter Reiter geben, 


welche Herr von Gonnor gehabt, und Die im Dep ſchon liege. Vieille⸗ 
ville, fertigte. auf. dieſe Nachricht, ohne ſich lange zu bedenken, 
jinen Sectetär in aller Eil mit einem Brief, an den König ab, 


‚Aborin. er denjelben mit den nachdrücklichſten Gründen aufforderte, 


feinen erſten Entſchluß wegen der- Compagnie. Durchzufegen, und 


ſich von Niemanden abiwendig machen zu laſſen. Der Seeretär 


kam in ©, Germain an, wie Humieres noch am Leben war, 


um der König nahm den Brief ſelbſi an. Nachdem er ſolchen 


gelejen, antwortete er: „Es iſt nicht nichr ale billig, er har fang 
„genug gewartet ; feine treüen Dienfte verbinden mich dazu... Ih 


= „gebe fie hm, mit der Zuſicherung/ es nicht zu widerrufen, ‚wer 


„Ver andere, flirbt, wad man. auch darüber brummen mag.“ 
Viellleville ließ fich zugleich mündlich Die Compagnie ‚leichter 


. Meiter des Keren von Gounor für ſeinen Schwiege tſohn Ejpinay 


ausbitten. „Bugeftanden,“ ſagte der König, „und. das ſehr gern.“ 
urden ſogleich bie Patense- defhalb-ausgefertigt... 
n Aieß Vieilleville dem Grafen- von Mesgue feine 


aan Zruppen gingen oft bis unter die Kanonen von 
Luxe 9, und forderten die Kaiſerlichen bheraud,.jor daß der 


- Graf jogar einen Waffenſtillſtaud unter ihnen vorjchlug, worüber 


Vieilleville ſich ſehr aufhielt und zurücjagen ließ, daf fie beide 
verdienten caffirt zu werden, wenn fie ald Diener in beſondere 
Gapirularionen ſich einließen; und. daß er beit dieſein Vorſchiag 
als ein· Schuljunge und nicht als. Soldat ſich gezeigt; er. chick⸗ 


ihn daher wieder auf die Univerſität von Löwen, mo er erfi 


jeit kurzem hergekommen. Der Graf war jo- beſchaͤmt darüber 
daß er Vieillevillen bitten ließ, nie davon- zu reden; und ihm 


den Brief, den er deßhalb deſchrieben⸗ zuructzuſenden⸗ wol 


— — — 


Vieilleville ihm gerne zugeftand; mit der Bedingung, ihm eine 


Ladung See fiſche tom Antwerpen dafür zu ſchicken, Die dann auch 
—— imd unter großem Lachen verzehrt. aunrdem ">, 

- Gegen das Ende Septembers 1554 wurde dem -Bräfidenten 
— der nach Paris reiſen wollte, eine Eſcorte dom beſten 
Theil der Cavallerie und vielen. Schützen zu. Buß mitgegeben. 


Der Graf von Mesgue erhielt Nachricht davon, und —* 
ſich hier für die vielen ihm augethanen Juſulten zus rächen. Er 
bereitete: fein Unternehmen jo geheint vor, daß Vieillerille = 


Rachr icht Davon bekam, als. fie. jchön ans Thionville aitsmar⸗ 
ſchirten. Sogleich Fief er dem übrigen Theil. ‚feiner Reiterei auf⸗ " 


“ fügen und ſchidte zwei verichiedene Gorps unter des Herrn- von 


Efpinay und von Dorvoufr Anführung ab. Beide waren jedoch 


„nicht ‚ftärfer ale hundert · nd zwanzig Maun. . Dreibandert leichte 
Truppen mupfen jogleich.ein feines Schloß ; Namens Dpmfchamp, 


WMWante Tagen, befegen... “Er fetbit ließ alle There den, Stadt 


wo ſchon fünfzehn bis zwanzig Soldalen und“ ein Gapitän’ La 


ſchließen, nahm bie Schlüſſel zu- fi) und ſetzte ſich unter das 
Thot, um von 'einer Viertelſtunde en andern Nachricht von des 


FWelndes ‚Unternehmen zu erhalte. - Er verftärfte “bie, ‚Wachen, 
bi und einige Capitans mußten auf den Mauern berwingeben, um 


Alles zu beobachten. Die andern Gapitäns, webit dem Herm 
von Boiſſe und. von Croze, waren dabei mit dreihundert Büchſen⸗ 


ſchũtzen md feince Garde, Alm- neun Uhr Aleß ‚er: fich fein" , 


ttägefien dahin - bringen , und tutz daranf kam von beiden 


ausgefch icten Corps die Nachricht an, daße ſie die Feinde 


recognoseirt "und sacht. Compagnien zu Fuße und acht bis neun⸗ 
hundert Pferde ſtark gefunden hätten, daß man einer “folchen 


Macht wicht widerftehen fönne, und fie fih auf Dompchamp zurück⸗ 


ziehen wollten. In drei Stunden. könnten fie da —— m "=. 
—— ſich Verhaltungsbefehle. 

Vieilleville wahm auf dieſes, das — acug tig j 
a «einen ſchrecklichen Entſchluß. Gr lich ſechzig ſchwere Büchfen 
von ihren Geſtelleu herunternehmen; und ladete fie den Starkſten 


ſeiner Garde auf. Dem Capitän Eroze "befahl er, hundert 


Büchfenfhügen und zehn bis zwölf Tambours mit ſich zu nehmen, 


und fh in einem verſteckten kleinen Weiler bei Dompchamp— 


J 
a‘ 


ruhig. zu werhakten? biE das Gefecht angegangen. «Er felbft mit 
‚> Se! itere fämmerlche Werte. IX. m 3% N 


-. 


feinen une m — * ſchnallte —* feſt und zog 
aus der © nenn Pferd © Stadt. überließ er 
dem Herrn iffe, dem’ er wußte, daß er fie wohl be⸗ 
wachen a * (te) So zog er im ſchnellem 







Marſch von feinen | a Nusketie 


Schuͤſſe hatte, da ober zu fliegen; 
Sobald er bei brige: traf er/ ale 
ein geſchickter Soldat ; die nöthig Unter andern 
ftellte er das Fußvolk It che Erfindung 
von ihm nachher oft ben a te der Feind auf 





fünfhundert Schritte — are im Schritt 
vorwärts ‚und befahl, Bu Sale geben, damit der 
Feind ihre Anzahl nicht bemerkte. Beide Corps treffen nun auf⸗ 
einander die Feinde glauben ihn leicht über den Haufen: zu 
werfen ‚deln es waren-ihret Zehn gegen. Einen. Die Musketiers 
verlieren. indeffen keinen "Schuß. > Nieilleville, an ſeiner Ceite 


Eſpinay und Thevales, dringen‘ ein, und werfen Alles vor fi _ - 


nieder. Würhend fällt Groge-mit feinen Tambours und Schügen 
aus ‚feinen Hinterhalt heraus ihnen in die Flanke. Der Chevalier, 
Ya NRogu⸗ kommt von einer andern Seite und jegt ihnen fürchter⸗ 
lich zu. Sie hatten ihr Fußvolk zurückgelaſſen, weil ſie den 
Beind für unberrächtlich bielten.. Alle ihre Chefs waren getödtet; 
und jegt vom allem Seiten «gedrängt, flürzten- ſie auf ihre Ins 


. „ fanterie zurüd,. Die fie felbft im. Unordnung brachten, da fie 


immer „verfolgt wurden, md zwar von ‚ihren eigenen Pferd 

anf bie ſich Xieilleville's, Soldaten fchnell. - ſchwungen und ; 

nacheilten. „Mehr als fünfzehnhundert blieben auf dem. Plag,. 
die übrigen wurden gefangen, Jeder Soldat: hatte einen bis 
zwei Gefangene; ſelbſt zwei Soldaten» Mädchen trieben ihrer dreie 
vor fich ben; die ihre Waffen weggeworfen hatten, und wovon 
zwei Serwundet waren. Der Graf von-Medgue hatte fich durch 
Die-Wälter- bis au die Mofel geflüchtet, we-.er mit noch zwei 
Andern im eimen- Bifcherfahn. nad) Thivuville ſich rettete, Birile- 
‚ville hatte nur sadıt Zodte und zwölf Verwundete. Er zeg wieder 
in Meg cin und gerade auf bie ‚Hauptfinche zu, um. Gott für 
den Sieg zu danfen. . Der Donner der Kanonen und, alle Glocken 
trugen dieſe Feierlichkeit nach Thionville und fie founten dort 
wohl, vernehmen, wie I man, 5 in Metz freuuc. 
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Durch einen —— Zufan geſchah +8; mer 


















dem Tag, wo fr fi ‚König ihm den Orden ertheiltes Der 

Offieier, dei er dem. Bahnen an den König * 

ſchickt Hatte, auf dem Weg an. Der 
Serzog von —* umhãngen ;- Vieilleville 


ron höfliche Schreiben an den Herzog 
von —— — eier andern als des Könige. 


Hand anzunehmen. —8 gethau, ‚ale *— 
ei ihn — 
* Der Serge — ER Meſſin und der 
F —* Een Herr von Gonnor Vieillevillen 


. vorzüglich empfohlen em in ihren Dienft Männer 
ohne ihres Gleichen und dabei in Meg fehr angeſehen. Allein 
fie erlaubten. fich mancherlei Betrügereien; ſie liefen oft. bie 
Gefangenen , Die zum Tode verurtheilt worden, heimlich gegen 
‚eine: ſtarke Geld ſumme entwiſchen, und gaben vor, fie hätten bie 
Kerle erſaufen Taffen, da fie des Hüngens nicht‘ werth geweſen. 
Man fing ſolch einen angeblich Eriäuften- wieder, und er wurde 
erkaunt zu eben der Zeit,. da'jene beiten einen Orfangenen, der. 
veruetheilt war, ſchou feit zwei Monaten im Gefängwiß herum- 
ſchleppten⸗ Dar es hnen ernſtlich befohlen ward, diefen Gefan⸗ 
genen hinrichten zu laſſen fo wurde er im einem großen Mantel 
zum Richtplatz geführt, damit man nicht ſehen konnte, daß er 
Die Hände wicht; ‚gebunden Hätte; auch gab man ihm für cinen', 
Lurtheraner aus; damit. er- fein Grueifir tragen „dürfe. Astver - 
Kerl auf· der Leiter fand, - forang er. ſchnell Hermmter,” lieh Dem 
Henfer den Mantel -in der Hand md’ rettete fich; ohne dap nam 
- je etwas ton ibm hatte fehen Follen. ° CE kam nun „heraus, -Daf 
fie. von sinem Verwandten des Verurtheiften. auſend Thalerer⸗ 
haften’ hatte; wenn fle ihn eutwiſchen ließen. Vieilleville war 
. über ‚alles dieſts ſehr aufgebracht, „lieh“ ſogleich Die ‚Beiden in 
Verhaft nehmen: und ihnen den Proceh machen. Siebefnmen- 
die Tortur und geſtanden Alles. - In einen Kriegsgericht wurden 
fie zum Tode verdammt, ber Sergeautmajor im Gefängniß er 
droſſelt und der —— amd _ — auf er Drag 
gehängt, ı 
88 gab * —E — in Bieg, wovon in etuem 
BETEN waren.’ Sie Mönche waren WR“ alle Aus 


“6 * 
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-. 332 





“einer. Stadt: der Niederlande," Namens Novelle: Der : Pater‘ 
Guardian befuchte dort oft feine Verwandten, und, Bam bei jeder 
"Reife vor Die Körigin von Ungarn, die durch ihn Alles erfuhr,” 
‚wie ed in Meg fand, auch viele Nenigfeiten aus Deutfchland 
und Sranfreich; furz, e8 war ihr eigntlicher- Spion. -Auf- be 
Anträg, der ihm zu einer Ungernebmung auf Me gemacht 
wurde, ging er auch weirffich ein, er nahm eiliche unb ſiebenzig 
tapfere Soldaten, Fleidete- fie als Franciscaner und ließ ſie von 
Zeit zu Zeit paarweiſe nach Meg ins Kloͤſter gehen. „Unterdeffen 


war e8- verabredet, daß der Graf von Mesgue. Berftärking vr⸗· 
halten, und fich an dem Thor der’ Brücke' Afray zum Sturm⸗ 


laufen zeigen ſollte. Der Guardian wollte in nichrale Hundert 2 
Häufern durch eine eigene Erfinduing Feuer einiegen haſſen; Ieder⸗ 


manu würde hinzulaufen, dieſes zu loͤſchen. und, Die Mönde 


ſollten fi dann auf’ den engen Wällen zeigen "und den Soldaten 
hetaufhelfen. Einige taufend Soldaten von der: Garniſon zu- 
Metz würden fi ohnedies ſogleich empören; wenn ſie die Gelegen⸗ 
heit zum Plündern abſähen, und Breipeit, a nieder 
mjt dem Vieilleville! schreien. - , —— 

Es ging! Alles recht gut, für den Mind; i in einfr Zeit ı von 


drei Worhen hatte er die Soldaten. im Klofirt, Jetzt Befam aber 


Vieilleville von einem feiner geſchickteſten Spionen aus Luremburg 
Nachricht, daß die Königin vdn Ungarn zwoölfhunderi leichte 
Buͤchſenſchũten, achthundert Pferde imd eine große Anzabl nirder⸗ 
fändifcher Edelleute dem Grafen“ won Mesgue "zmfehidte,- Der 
Graf habe etwas vor, man fönne aber ‚nicht entdecken auf was 
er aͤusgehe. Man habe zwar zwei Franciscanermoönche vom. mitt⸗ 


teren Alter „mit dem Grafen ins Cabinet geben ſehen, hät aber ! % 


nicht herausbringen könuen, wo fie hergeweſen⸗ e babe. nur ar 
beißen, fe jener von- Brüffel her Aefonmen. — 
WVieilleville nahm ſogleich einige Gapktäns zn fich und * 
in das ðrauciscanerkloſter, ließ den Guardian rufen mid fragte‘ 
wie viel er Mönche babe, und ob fie alle‘ zu Haufe ſeyen, er wotle 
fie ſehen. Hier findet er Alles richtig. · Er geht darauf zu der 
Objfervantinern , und fragt nach dem Guardian. Es wird. ihni 
geantwortet, er ſey nach Novelle „zum Leichen begängniß ſeined 
Bruders gegangen. Vieilleville will die Anzahl der Mönche 
wiſſen ımd ſie ſehen. "Drei oder viere ſagen, fe ſeyen in bie 


« . * 





— —— ſautmelm Schon An har Ga ; 
farbe merfteser, daß es nicht ganz, richtig fe , Er’ ſtellte ſogleich 

Saus ſuchuitg an, und finder” in dem erften Zimmer zwei faliche 
Braneleianermönde, welche fich für Frank ausgaben, und ihre. - 


auf Eomätenart verfertigten Beinkleider im Bette verſteckt hatten. 


unter Androhieig eines“ fichern: Todes geſtehen ſie ſogleich, wo 


fe her ſind, doch · wůßten ſie nicht, was man, mit ihnen vorhabe, 
„mid fie ‚hoffte. Diefes“ zu⸗ ‘erfähren‘, wenn" der Guardian „von. 
Luxemburg wurde zuruckgekommen jegn:  Vielllevtile. ließ ſogleſch 
das Kloſter ſchließen und fegte einen vertrauten Gapisän nit 
ſtarker Bade hi, dem ‚er befichle, Alles herein, aber Nichts 
hinaus zu Slaſſen Feiner werden augenbticklich alle Thore der 
Stadt geſchloſſen, außer dem der Brücke Affray, welches nach 


Eunrembiurg führt, und’ wo der Capitän Saleede die Wache hatte. 


Sier begibt er: fich” ſelbſt hin, entlaͤßt alle feine Garden und’bleibt 


mit einem Edelmann, einem Vagen und hd Bedienten * 
Bu Soldaten atıf der Wache. % 


2 Beni Capitan Saleede Heß er fageny er erwwarte ——8 
"witen” Ben ‚xbor, und ſollte er die Nacht auf der Wachtſtube 


"zubringen,, To- inũ ſſe er die Perſon herelngehen ſchen. Salcede 
"2 folkte”. ‚fett Effen’ unter das Thor bebigen laſſen, wie es ware, 


und: ſollte er ur — und. ‚Rüben —— Be nur 


_ eobrleitii 


ESalcede fin ih, ſogleich und. Shake. ein ganz Antigee Mit-, 


* tagseſſen mit, das ihnen unter dent, Thor gut fchnieckte. Kaum =. 


hatten fie abgegeffen,, ala die Schildwache fagen ließ, ſie ſehe 


ʒwei Franciseauer von weitenr kommen. Vieilleville nimmt eine - 


Sellebarde und ſtellt fich; won zwei Soldaten begleitet, jelbft, an 
ben Schlagbaum. "Die Mönche, die ſich ſehr wundern, ihn. bier 
A wie einen gemeinen Soldaten Wache ſtehen zu ſehen, ſteigen ab. 
Er beflehlt ihhen.aber, in das Quartier des Capitäns Salcede 


zu geben; die zwei Soldaten mußten fle dahin bringen: Ieht - 


:Säht er Alles aus diefen Quartier geben, und- er mit Salcede 


7 und ‚feinen Heutenant Ryolas bleiben allein da.” Nm, Kerr - 


Seuhler,* redet’ er den Guardian an, „Ihr kommt von- einer 


— Con nit dem Grafen von Mesgue. Sogleich . befeimer 


j Alles, was iht miieinander verhandelt, oder Ihr werdet den — 


wo ——— Betennet Ihr aber die Wahrheit, fo 


D » 
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ſcheuke ich Euch das Sehen; ſelbſt, wenn Ihr sul hãtter 
nehmen wollen. In⸗Ener Kloſter könnt Ihr nun nicht «mehr, es 
ift voll Soldaten, umd Eure Mönche find gefangen ;’ zivei haben 
ſchon befannt, daß "fie verkleidete Soldaten der Königin ‚von 
Ungarn find.” Der Guardian wirft fih-ihm zu Füßen und gibt 
vor, daß dieſe zwei ſeine Verwandten ſeyen und -ihren. Bruder 
wegen einer Erbſchaft umgebracht; er babe fie unter Franciscanet⸗ 
Kleider verſteckt, um fie zu retten. - Indem ließ aber-der bei Dem - 
Klofter wachhabende Hauptmann melden, daß ſechs Franeißcaner 
in das Kloſter eingetreten, Die unter der Kutte Soldatenkleider 
gehabt. Jetzt befahl er die Tortur zu holen, Damit ber Guardian 
geſtehe. Der Mönch, der ſah, daß Alles verrathen ſey, beſon⸗ 
ders wie ihm Vieilleville-den Vrief zeigte, fo er von -feinem 
Spion in Luxemburg erhalten, jagte dann, daß man Mwohl ſehe, 
wie Gott ihm beiftche und die Stadt für ibn bemache, denn ohne - : 
dieſe Nachricht waͤre Meg noch heute für den. ‚König, verloren ge⸗ 
weien und in bie Hände -des Kaijers gekommen. Alle zu dieſer 
Expedition beftimmten Truppen ſeyen nur noch» ſechs Stunden 
von-Mep, in St, Jean, und fie ſollten um neun Uhr. hier ein» 


teffen. Kurz, er geftand den ganzen Plan. Vieilleville übergab * 


! 


ihn jegt dem Gapitän Nyolas, ihn zu ‚binden . und wi tin . 
Serle reden zu. kaffen.. 
Wie Vieilleville in allen unvorbergefehenei Fällen. ii, nen 


und feit entichloß, fo audy bier. Sogleich ruft er feine Gompagnie 
zu ſich, und befichlt dem Herrn von. Eſpinay und Kon Lancaue, 
„eben diefed zu thun, Die Gapitäns-St. Coulombe und St. Marie 


müſſen ſich mit dreifundert Büchſenſchützen einfinden. Der neue 


Sergentmajor St. Chamans muß ſogleich auf die Thore fünfzig j 
Buͤſchel Reiſer binfchaffen,- nit der Weiſung, ſolche nicht eher 


noch jpäter , als peifchen ſechs und ſieben Uhr des Abends an⸗ 
Reden zu laſſen. Die ganze Stadt war. in Allarm ʒ Niemand 


wußte, was werden ſollte. 


szt, da Alles fertig war, —5 er: ‚Nun laßt "und fin 
„md. ‚schnell marjchiren, und jo Gott will, ſollt ihr in weniger 
alse vier Stunden ſeltſame Dinge erleben,“ Er hatte | 
ten Ga * die Soldaten zu führen z Diefen ı 

e ) ihm und feinen Plan. Er follte ihn in 
1, wo die Feinde — AR 
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dieſes nicht, ſo wollte er fie jo angreifen, ob ſie gleich nur Einer 
gegen‘ Drei ſeyen. Dex Eapitän: führte ihn in-‚einen großen 
Wald, am deſſen Ende eh Dorf lag. Hier. vertheilte Vieilleville 
jeine Leute von taujend zu taitjend Schritten, fo daß der Feind 
nicht zu fid) fonmien und denken: follte, „Die ganze Garniſon, fo 
bekanntlich fünftaufend zweihimdert Infanterie und. tanfend Mann 
* Gasatlerie ftark war, ſey ihm auf dem Halfe, - Den Weg nach 
Shionville befahl er frei zu laſſen, weil er den Flüchtlingen nicht 
wachjegen wollte, nach der goldenen Degel; denn: Feind muß man 
ſilberne Brücken bauen. 
Jetzt befam er Nachricht, daß die Feinde ſchneil —— 
in einer Stunde könnten fie da ſeyn. Man ſehe in Metz brennen, 
die Feinde ſehen ſtärker, als er glaube, es ſey Alles voll. Im 
einer Stunde kam ſchon ihr Vortrab, jo aus ungefähr ſechzig 
- Mann bejtand, durch den Wald. Die Hellebardierer hatten: fich 
auf den Bauch in das Dickicht gelegt, die Schügen ftanden weiter 
Hinten, daß man die brennenden Lunten nicht riechen folte;- mau 
hörte, wie: fie jagten: „Ireibt fie an, beim Teufel, wir verweilen 
„zu lang. Im dem Wald gibt es nichts als Maulwürfe. Beim 
„Wetter, wie werden wir reich werden und was für einen Dienft 
„werden wir dem Kaifer thun!“ Gin Anderer fagte: „Wir- wollen 
„ihn wecht befchämen, denn mit dreitanfend Mann nehmen wir, 
„was er nicht mit hunderttaujend konnte.” Ein Anderer: „Ich 
werde mich heute Nacht zu Tode h—, denn es folk dir prächtige 
- Mädchen und‘ Weiber geben.“ Jetzt kam der ganze Troß mund 
zog ins Holz hinein, zulegt der Graf von Meögue wit, einer 
ausgefuchten Gavallerie.. SEr trieb »fie aus: allen Kräften zur 
Eile an, fo. daß fie. feine Ordnung. hielten. »Den ganzen Zug 
aber ſchloß das abelige More aus den — welches 
achthundert Pferde ſtark war . 
Als auch dieſe im den. Wald waren, Rünpe Vie illebilleb 
erſter Hinterhalt ‚hervor — Frankreich! — Fraukreich! 
— Bieilleville! — rufend. Die Edelleute rufen ihre Diener, 
ihnen ihre Waffen zu. geben; nun rücen aber auch die Buüch ſen⸗ 
n hervor, und jeder ſtreckt ſeinen Mann nieder; zugleich 
die Tambours einen erfchredlichen Lärm, Feinde, 
== vorne waren, wollten umkehren, im 7 
5 jegt ſtürzt auch bei ihnen der u 2 
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hervor,” * es entſteht ein · ſo erichrectliches Geiöie, daß Alles 
ganz verwirrt· wird. Der Graf von- Mesgue ſchreit: beim Teufel, 
wir ſtud verrathen!- Gott, was iſt das? und made, zugleich 


Miene; ſich zu wehren. "Nun bricht aber auch der Dritte Hinter⸗ 


halt ‚hervor; und Die feindliche. Cavallerie flieht in das Dorf, . 
in der Hoffuung/ ſich dort zu -jegen; aber hier finden fie Vieille⸗ 
ville’ "wierted "Corps, zu dem kam noch das fünfte, das ſie in 
die Mitte bekam ‚und fo „übel zurichtete, daß ber Graf von 
Mesgue durch fein eigenes Fußvolk durchbrechen mufte, um. ſich 
zu vettenr, denn überall. ttaf er auf Heinder. Jetzt Raps ftünd, 
wo 78° nur. bins konute, und der Sieg war vollfommen.., = 
Es wurden vierhunders “und: fünfzig Gefangene” gemacht, 
Und eilfhundert und“ vierzig waren auf dem Plag geblieben. - 


Vieillevllle Hatte nur fünfzehn Bann; verloren, und ae me 3 


waren verwundet worden. 
„> 68 fiel dieſes am einen — im Detsber 1555. ni 
und. wurde Durch Die Klugheit und Thätigkeit auf- dieſe Art eine, 


Berrätherei am mährlichen Tage entdeckt uud beſtraft. — 


Mönche in Meg wurden in engere Verwahrung gebracht, Die. 


dreißig, verfleideten Soldaten aber, ließ Bieilleville frei, weile » 


“brage Kerls waͤren, ‚die ihr Leben auf. diefe Art zum Dienſt 
ihres Herru gewagt "hätten. Doch, befahl er, daß ſie zu Drei 
md ‚drei mit ihren Mönchöfleidern auf dem Arm uͤnd weißen 
Stäben „durch bie Stadt geführt und: auf jedem Play verlefen 
. werden ſollte: dieſes ſind die — der Königin von Ben 
wihi:. 

Vieilleville ſchickte dem König einen Courier nit ui ac 
richt dieſes Siege. Eben diefem war aufgetragen, Urlaub für 
ihn auf zwei. Monate zu verlangen, indenr er jchon drei Jahre 
in feinem Gouvernement des Glücks beraubt: ſey, Seine Majeftät 
zu jehen. Vieilleville Hatte mehrere Urjachen, dieſen ‚Urlaub zu 
verlangen. Einmal wollte er nicht. gegenwärtig ſeyn, wenn man 
den Guardian hinrichtete, da er ihm fein Wort gegeben, ihm 
am Leben nichts. zu than ;. und doch hielt er 173 für unbillig, 
"einen. folchen- Mordbreitner: am Leben zu laffen. Dann srug er 
auch den Plan “einer Ins Meg zu -erbanenden Citadelle -im Kopf 
herum, Die. aber ſeht ‚niele- Unfoften erforderte, da drei, Kirchen 


der König poeihundert. und fünkig danſet 
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hie EEE um die Ginwohner daſelbſt wegzubringen und 


"Bag zu gewinnen Nun’ fürdhtete‘et, daß, wenn er diefen Plan 


nice felbſt vorlegte, ‘der, Connetable beſonders dagegen ſeyn 
‚winter dir ohnedem eine Arniee, welche unter: dem Herzog: von 
nach Italien marſchiren ſollte, um Neapel wieder zu.troberni, 
4— ſeure Summen wegnahm, die man uirgendẽ aufzutreiben. 
wußte. Endlich war er auch davon benachrichtigt, daß der Car— 
dinat von Lenonẽourt vom Cardinal von VLothringen —“ 
ihm in allen Geſellſchaften herunterſetze. * 
ze ‚> .Der Urlaub wurde bewilligt und‘ ſogleich * Herr. von La 
Chapelle-Biron nad) Metz abgeſchickt, Ins Gouverneinent unter 
— zu übernehmen. Nachdein-ntn Vieilleville dem neuen Oouver- 
"Alles übergeben und ihn wohl unterrichtet hatte wiöte er 


Gofe und nahm nur den Grafen - von Sault, dem er feine ⸗ 


* Tochter, welche Hofdame- bei der Königin war, zugedacht 


Ps am ſich. Sobald er dafelbft angekömmen, entfernte ſich " 


= der unge. von Lenoncourt im eine ſeinet Abteien bei Fontaine— 
* Der? König empfing ihn ſehr wohl, und der darauf föl⸗ 
do mu fogleich dazu beftimint, ihm din Orden umzu⸗ 
” welches auch hit‘ vieler Beierlichkeit geſchah. Nur der- 
8 al von Kothringen als Ordenskanzler und ber’ Gonnetäbte 


——— fanden ſich nicht dabei ein, Diefer wolkte Fehr. 


Kopfivch, jener die Kolik haben. "Der König aber, 

“ kaunte wohl ihre Entſchuldigungen und Sprinrge... -" 
F er der Cardinal von, Lothringen ‚hatte fich borgensinmen, 
Vieillevillen im vollen Rath wegen Beeinträchtigung , bes Bifchofs 
von Metz in ſeinen Rechten anzugreifen, und- er- war ſo fein, 


u 


ben König zu bitten, ſich im Rath einzufinden, indem er einige 


Pier nen habe. Der König, der nicht wußte, 
8 e8 war, befahlfogkeich, die Näthe zu verfanimeht,, und da 

=. Seber feinen Rang eingenommen hatte, fing der Gardinal. eine 
Mede an, die, dem Eingang” nach‘, außer dodentlich lang· dauern 
könnte, * Er fing damit an ei gi — Fran kreich 

. ‚immer Die Stüge der Kirche Yrayefen llenhaph ee 


mächte, große ‚Rlägen. üb PR UT eiffe‘ 
— Air dethan viel reg A Aa — — 


. 


"mus der Geſchichte vor n Ihr iler” 
» ber Kirche," und einer 7 * Sa — —— 


* 
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auf und bat den König, dem Cardinal Stillſchweigen aufzu⸗ 
fegen und ibm reden zu laſſen; er merke wohl, daß won ihm bie 
Rede joy. Nun fing er an, fich zu wundern, daß der Gardinal 
io hoch angefangen; er habe geglaubt, der heilige Vater und 
der heilige Stuhl jegen in Gefahr vor den Türken, und man 
wolle. Se. Majeftät bewegen, wie Die alten Könige eine Kreuz— 
armee abzuichiden. Co aber wäre nur die Rede von dem Car⸗ 
dinal von Leuoncourt; und er bedaure, daß die Reiſe Sr. 
Majeſtät nach Rom nicht ſtatt habe, und die Gelder zu einer 
großen Armee würden wohl. im- Koffer bleiben ;. welches ein. Ge— 
lächter ine Math erweckte. Nun ging er Die Beſchwerden, welche 
der Cardinal haben Fonnte, ſelbſt durch, und widerlegte fie 
Bunft. vor Punft- zu feiner Nechtfertigung mit einer großen 
Beredſamkeit und Beinheit. Er bat endlich, daß der Gardinal 
don Lenoncourt felbft erfcheinen möge, um feine weitern Klagen 
vorzübringen, und, fich nicht: hinter die Größe und das Anjehen 
des Gardinald von Lothringen ſtecken möge; indem er hoffte, -ign 
auf Diefe Art zu verhindern, daß er nicht zum Wort fommen 
ſollte. Der König fragte darauf den Gardinal von Lothringen, 
ob. ex feinen andern Grund gehabt, ihn in Rath zu Iprengen, 
als diefen? worauf der Cardinal antwortete, daß Se. Majeftät 
nur einen Theil gehört hätten. Dieilleville wifl ja auch nicht, 
verfegte der König, daß man ihm geradezu glaubt, umd er ver- 
langt, daß Lenoncourt ſelbſt ericheine. Er befahl darauf, daß 
der Kanzler. ihn auf morgen in den Rath beicheiden jollte, Uebri— 
gend aber gab der König die Erflärung von fi), daß er Alles 
billige, was Vieilleville in feinem — gethan, und er 
ſtaud gleichſam zornig von ſeinem Sitz auf. Der Cardinal von 
vothringen legte Die Hand auf den Magen, als wenn er Kolik 
hätte, ging ſogleich aus dem Rath hinaus und ließ den Cardinal 
“von Lenoncourt augenblicklich von den benachrichtigen, was vor⸗ 
gefallen, der dann ſogleich auch weiter vom Hof wegreiste, ſo— 
daß ihn die, welche ihn in Den. Rath auf morgen einladen ſoll— 
ten, wicht antrafen. 

Kurz darauf legte Vieillenitle dem König auch feinen Plan 
wegen. Ber Gitadelle vor, und er wußte ihm die Sache fo wichtig 
vorzuſtellen, daß der König -gleich darauf einging, ihm aber ver- 
‚bot Aörmicht Hin Konjeit vorzutragen⸗ wo gewiß der Connetable 
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und der Herzog von Guiſe dagegen ſeyn würden, die Alles auf⸗ 
— Millionen zu ihrem. projectirten italieniſchen Feldzug 


zu ſchaffen. Er’ habe getreue Diener in Paris, von denen er 


- hoffe; ſogleich die zu dieſer Citadelle verlangte Summe ju ers 
halten, "unds er wolle fich gleich ner) heute nach Varis begeben, 


da er obneden wünjdte, daß man —— wo er ‚soon * 


acht Monate wohne, durchaus reinigte. 


Vieilleville erhielt auch die Sumute und kehrte damit — * 
nach Meg zurüd, um die nöthigen, Anjtalten zur Erbauung diefer 


. Gitadelle zu treffen. Es war höhe Zeit, daß er wieder zurückkam; 
denn es verging nicht lange, ſo entdeckte er eine neue Verfchivds 


rung, welche zwei Soldaten, Comba und Vaubonnet, angezettelt 


hatten/ da ſie ſahen, daß der Herr von La Chapelle nicht fonder- 


lich wachſam an deu: Thoren war. Vielilleville Hatte ihre Bruder 
raãdern laſſen/ weil fie ein öffentliches Mädchen des Nachts’ miß⸗ 


"handelt, und - ihr die Naſe abgeſchnitten hatten. Das Mädchen 
hatte fo geichrieen, daß die Janze Stadt in Alların gekommen 


war, und Vieilleville ſich ſelbſi zu Pferd geſetzt und die Garniſon - 
‚unter das Gewehr hatte treten laſſen. "Sie hatten -fih) am den’ 


‚Grafen von Mesgue gewendet, und bedienten ftch eines Tambours 
zu ihrem Hin» und Herteäger,< Namens Balafrté. Die Königin 


be Ungarn, ‚bei der Gomba gewejen war, hatte ihnen ‚zwölf: 
gundere: Thaler gegeben, wofür fie ein Gaſthaus errichteten, und 
oft mit Lebensmitteln nach Thionville mit Paffeport von Da 


‚Ehapelle‘, dent fie manchmal Präſeute brachten, anf dem luffe - ° 


bin und herfuhren. Den Grafen wor Mesgue hatten fie feltft 
zweimaf verkleidet in die Stadt gebracht, wo er Alles durch— 
‚gejeben hatte. Es fanr nun fonderbar, daß Vieilleville den Gapitän 
dieſer Soldaten, Namens La Morhe-Öondrin, fragte, wie es 
- fäme, daß dieſe Soldaten, die einen gewiſſen außgezeichneten 
Rang umter Den Uebrigen hätten, ſich mit Gaftirungen abgäben, 


welches unſchicklich jey. Der Gapitän aittwortete, daf fie, ſeit 


ihre Brüder gerädert ivorden, Feine rechte Liebe zum Dienft Gät- 
ten; “fie wollten daher ihren Abſchied bald — doch wünjchten 
ſie vorher. noch etwas zu erwerben: 


Wie Vieilleville «hörte, daß fie-Brüder- der Geräderien ſeyen, 


jo f fiel es ihn gleich auf, daß etwas darunter ſtecken könne, und 
er ſchickte unverzůglich nach Comba, dent er⸗ ſagte, daß, weil 
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er gut Spanifch zebe, er — Konig einen Dienſt erweifen koͤnne, 
et ſolle nur init ihm kommen, Geld und Pferde ſeyen ſchon be⸗ 
reitet. Gr. führer ihn hierauf in dae Duattler"deg” Gäpitänd 
Beauchaump/ wo er dem Gapitän ſogleich befahl, den. Gomba; zu 
. binden, bis Bifen"anfängen, und dafür zu jorgen, daß Niemand: , 
nichts von diefer Gefangennehmung erfahre, Dem Cameraden 
Vaubonnet aber. läßt er jagen, nicht. auf Gontbasgu warten, ame - 
dem er ihm auf vier Tage verſchickt habe. u 4. 
Wie bie Entderfungen, öft, fonderBar gefchehen, fo auch bier. . 
Der Bediente des Capitäns war ein Bruber des Tambours Balafr * 
und, er hatte ihn oft mit dem Comba geſehen. Eben diefer · Be⸗ 
"diente ſah jehtdurch das Eqluͤffelloch Ben Comba binden, und 
laͤnft bin, es ſeinem Bruder zu ſagen. "Diefer bitter ſich vqn 
Vie illzvilie eine geheime Andien aus, wirft fich ihni zu Füßen, 
entdgeft Alles und geſteht, daß er ſchon ſieben Mal in Thionville 
„mit, Briefen von Comba an, den Grafen von Mesgue geweſen. 
Vieillepille zieht einen Rubin vom Finger, gibt ihn dem Tambout. 
und. verſprichi fein“ Glück zu. machen⸗ wenh „er Km treu Diente. 
“Er .uahm ihn: daranf zu dem Comba, dem er befiehtt/ an din 
Grafen zu ſchreiben, daß Alles gut gebe, und er durch den Weg, ar 
- dem’ Ihm ‚fein VBertrauter- ‚anzeigen würde, feine Heerde ziſchicken ** 
ſoute, wo er ſodann under’ erfahren würde: Vieillevilie dietitte 
ſelbſt den Brief, nachdem ihn der Balafré von dem, unter Ihwen.. . 
gewöhnlichen Etyl: beuachrichtigt Hatte, Der Zamboür beſtellt - 
den Brief richtig, und bringt die Antwort mit, daß von.Milk-. 
woth auf den ‚Doniuerftig E vvar Denßag) — die 
Truppen da feyn ſoilten. 
Um ſein Vorhaben noch beſſet zu decken, ließ Vieilleville 
feine Capitäns rufen, und fagte-ibnen, daß der Kerr von Büu- 
demont, mit dem er. in Feindſchaft lebte, vom Hof zurückkomme, 
und daß. er ihm entgegen ‘gehen „wolle, do nicht als Hofmanu, 
ſondern im kriegeriſchen Ornat und als zum, Streit geräftet, 
Sie folten daher’ Alles ſogleich in dem Stand. ſehen, ut € er 
wolle Morgen gegen Fünf Aht mit taufend- Mamı Süßen,‘ u. 
. feiner ganzen ‚Gavalkrie ihm ehtgegen gehen, ‘er hoffe,“ bap -- 
rn dieſes Zeichen‘ der Auis ſohnumg dem König wohl gefdlle. Hennlich 
läßt et aber. den Zambour kommen und geht ‚init.‘ huꝛd zu⸗ * 
" Brauchamp. Ab Comba⸗ Im — ſchreiben u daß — 


* 








qut anfafı, —— — Ei 


— — 
pen: gebe, umd er alfo ficher ‚kommen könne.— 


Meague, fehr erfreut darüber, bedient fihder 


nänifichen gi und ſchi 


dt Vieillevillen, wie der Graf Niguemont 
im Sinn babe, den 


u Herin von Vaudemont entgegen zu, gehen, 
ie fein Gebiet beträten, ihn davon benac- 
tfle nicht im Sinn Hätten, die Heriigfte, 

1, da ohnedem jept Waffen tiuſtand nie 







Beimdfeligkeit 
ſchen ihren Herren feb. Dieſen Brief ſchickte er. durch einen 

- Gonrier ab; Dem danbeir aber gab er einige Zeiten mit, worin 

er den Comba benachrichtigt, daß er Mır noch einen Tag länger 
warten folle, indem der Graf von Mansfeld beider Partie ſegu 

“ welle-und: auch noch Truppen mitbringe. Auf bieſts ließ Vieille⸗ 
"ville feine ‚Gapitänd wiſſen, daf Hetr von Vaudemont einch Tag ‘- 
fpätet nach· Mep kommen würde, und fie alfo“ eis Tpunerftage - 
um -bier-lihr abgehen würden. 

WWVieilleville hoffte gewiß, fie wieder in die Sale zu .befonmen ; 
allein dad Project miflang, denn der Gapitän Beauchamp ließ 


ſich durch Die kläglichen Bitten- des Comba bewegen, ihm Mitte . 
"worh& um Mittagefiens Zeit feine Gifen auf kurze Zeit herunter - 


zunehmen. Etr gebt darauf, in dem, Keller um Wein - Aue holen, 
—9* er traute ſonſt Niemanden; und Comba muß ihm leuchten 
Wie er aber ſich bückt, um den Wein abzulaffen , gibt ihm 
Gomba einer Stof, daß et zur Erde fällt, ſpringt Die Treppe 
Hirratıf , läßt dir Türe falten, ſchließt ſie zu, und geht anf die 


Alte 108, : bei derer in Beauchaups Oxnartier: verborgen war), . 


dieſe ſchlagt er ſo lauge bis fie ihm die Schlüſſel der Thüre 
‚gibt, nnd. ſo⸗ tettefe er fich.. Beauchamp . fähreit indeſſen wie 
rajend, bis man ihm aufmacht, wobei er-beinahe Hand m fir 
degte ; als er die Thüren eröffnet findet,” Er entſchließt ſich 
jedoch/ zu Vieilleville zu geben,” der zwar ſchon / gegeſſen aber 
noch au der Tafel mit feinen Capitchis ſaß id von der bevor⸗ 
ſtehenden Meife ſprach. Beauchamp ruft ihm gleich entgegen, 


daß Comba ſich geflüchtet habe und er um Vergebung bitte. - 


Vieilleville wirft Togleich feinen Dolch nad) ihm, jpringt auf ihn 
zus und will’ ihn umbringen. Beauchanrp aber flieht, "und die 
- andern Gapitäns ſtellen ſich bittend vor ibn. Sogleids wurden 
alte there geſchloſſen. BR mit dreißig — — 
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verkleideten Eoldaten follte gefangen genommen . werden 5 - fie 
hatten aber fchon Wind erhalten, ‚und es rerreten fich mehrere; - 
Doch wurde der größte Theil auf der Sucht niebergemachtz einige 
- warfen fich über Die Mauern in’den Fluß. Vieilleville ließ ſo⸗ 
gleich nad) Comba und Beauchamp in. der ganzen Stadt in jedem 
Haus nachſuchen, und Erftern fand man bei einer Wãſcherin 
verborgen. Er ieh’ dem Raͤdels führer ſogleich den Proceß machen. 
Coniba und. -Baubsnnet wurden von vier Pferden zerriſſen und 
die gefangenen verfleideten Eoldaten theils gerädert, theils ge⸗ 
benft. Der Graf von Mesgue befam noch. frühzeitig genug Nach 
richt davon, und fing nun an zu glauben, Vieilleville habe einen 
Bund nit. dem Teufel, da er auch die allergeheimften Anfepläge 
 erführe. 

=. Biefer-- vereitelte ORT war Vieillevillen ſo zu Herzen. 
gegangen, daß er im eine tödtliche Krankheit fiel, wo maıt- drei 
" Monate lang an feinen Aufkommen zweifelte- Der König -fericte 


einen jeiner Kanmerjunfer nach Metz, um zu ſehen, wie e8 mit 


: Vieilevillen ſtünde, uud ſchrieb ſelbſt an ibn, "und verſicherte 
feinem Schwiegerſohn Eſpinay Die Oouverneurftelle vom Meg. 
Dieje außerordentliche Gnade hatte. einen -folchen Einfluß anf“ 
ibn, daß fie ihm wieder ins Leben rief; auch befferte- e8 ſich mit 
ihm von Diefem Tag au; er ſchickte einen Haufen Aerzte fort, 
welche ihm von verfchiedenen Prinzen waren zugeſchickt worden, 
und crhoße ſich ganz, “obgleich ſeht langſam, wieder. Gr. ging, 
ſobald er das Reiſen vertragen Ffonnte, mit ſeiner Familie nach 


Dureſtal, wo er ſich acht Monate aufhielt und ſeine Geſundheit 


wieder herſtellte. 

Sobald Vieilleville ſich auf ſeinem Gut ee ganz erholt 
hatte, begab er ſich gegen-Ende des Jahres 1557 nach Baris 
zum König, wo er Diejenigen Anſtalten verabredete, die fich- in 
. feinem Gouvernement von Meg’ uöthig machten; befonders fuchte 
“er bie Garnijon Dafelbft zu berubigen, der man’ vier Mortate 
ſchuldig und Die deßhalb zum Aufruhr ſehr gemeigt war. Dieſe 
außenbleibende Zablung fegte den unterdefien in Meg comman— 
direnden Herrn von Sennecterre in große Verlegenheit, denn 
man hatte aus dieſer Etadt zwölf Compagnien regulärer Trups 
pen gezogen, um fie zu einer Expedition nach Neapel zu brauchen, 
und hatte Dafür ſo viel won der Miliz vom Champagne und 
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Pienrdie, die undisciplinirteſten Truppen von.der Welt, bintin« 
gelegt ohne einige alte Officiere.und ohne die Gendarmes würde 
Herr von Sennecterre nicht” mit ihnen fertig gereorden ſeyn. 
Vieilleville ſchrieb indeſſen am den Großprofoſen von. Meg, tms 
fehlbar genaue Unterſuchungen über dieſes tumultuariſche Betra⸗ 
gen anzuſtellen⸗ und auch dabei die Capitäns, die dergleichen 
begünftigt, nicht zu verſchoönen, denn er wolle das Sprüchwort: 

Frſt muß man dem Hund umd dann dem Löwen fchlagen,* 

‚umfehren, und er babe fich geichworen, Die Löwen recht zu 
ſtriegeln damit die Hunde zittern und vor Furcht umkonnmen- 
möchten, u a 2 
Vieillepille kam ganz unverichens eines Morgens mit firbenzig . 
Pferden vor. den Thoren Son Meg an, welches die Schuldigen. 
in großes: Schrecken ſetzte. Der Großprofos fand ſich ſogleich 
mit ſeinem Unterſuchungsgeſchäft ‚ein, und kurz darauf, nachdem 
auf verſchiedenen Plaätzen ſtarke Detaſchements ausgeſtellt waren; 
wurden drei Capitäns, die beſchuldigt wurden, daß ſie ſich an 
ber Verfon des Herrn von⸗Senneeterre vergriffen und auf feine 


Wache geichoflen, "vor ihn gebracht. Hier mußten fie auf den -,- 


Knieen Abbitte than; der Scharfrichter war- nicht weit entfernt, 

der ihnen ſodann, nachdem fie in einen Keller geführt worden; 

die Köpferabiehlug. Dieſe Köpfe wurden an die drei Hauptplätze 

zum großem Schreden ber Miliztruppen die unter. Dein. Namen - 
Yegionnairrd dienten, aufgeſteckt. Eobatd dieſe find auch wm - 
zeigten oder zuſammentraten im vielleicht Worftellungen zu thin, " 
wurden fie ſogleich zurücgeftofen ‚ja oft mir Kugeln abgewieſen 
Hundert Som diefen Soltaten hatten "fich doch -mit den Waffen" 

anf einem Platz verſammelt. Vieilleville erfuhr es und ſchickte 
ſogleich den Sergent⸗ Major St. Chamans dahin ab mir einer 
zahlreichen Vedeckung, um fie zu fragen, was ſie⸗ da zu eb 
” hätten. Sie waren fo’ unklug zu antworten, daß fie ihre. Gas ' 
meraden Hier erwarteten, um Mechenichaft über ihre Capitäns 
zu haben. Kaum hatten ſie dies gefagt, ſo ließ St. Chanıans 
eine ſolche Salve geben, -daß vierzig bis fünfzig Togleich anf 
dem-- Plage blieben und die Andern davon liefen, bie jedoch alle 
apretirt und hingerichtet wurden. -Tie- drei Pientemants der ent⸗ 
banpteten Capitäns fürchteten, es möchte auch am fie Die Reihe 
kommen, ließen affo Vieilleville um ihren Abſchied bitten, denn 


. bracht Idaß fie nicht wanted‘, was ſie thun ‚follten, bis. inan. . - 
ihuen endlich rieth, ſich an“ den Schwiegerfohn von Bieillepille,- 
..* 3 Herrmihon Gfpinap, zu oenden, An ihre Verʒeihuug zu erhalten. 
bwelches auch geſchah, und Vieilleville lieñ fie. Alle vor ſich fonmeen, 
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fie. konnten ohne Diejen nicht aus den Thoren tommen da ſte 
ſehr gut.bejegt waren. „Er unterzeichnete ihn aber nicht, fondern _ - 


ließ ‚ihnen «nur mündlich jagen: fe. fönnten gehen, wohin ſie 
wolltew; dergleichen Aufrührer brauchte weder der-König: noch er. 
Sie machten fich ſogleich auf und zogen zum Thor hinaus, hatten 
aber auch bei bundert Soldaten von ihrer Compagnie überredet, 
uitzugeben. - Viellleville erfuhr dieſes und ſchickte ſogleich ein 
Commando nach amd ließ alle niedermachen. Kaum durfte‘ inet 


von deu Legionnaires fich regen,“ ſo wurdeser beicden. Kopf ge⸗ 
uommen, unde zwar waren ihre Saugkeirshe die eriten,. welche 


die Schuldigen verrietheni Cie’ wirden Yadurd fo in Angft ger 


wo· ex ihnen -nody ‚eine große Strafpredigt»bielt und jie ſodann 


aufftehen ‘hieß, denn fie ‚Tagen alle vor ihm auf dem er 
Dieje Ausiöhnung: ‚erregte eine ‚große Freude, und das mit Recht, — 
‚denn BVieilleville hatte ſchon die Nee," als er erfuhr, daß Die - 


Legionnäired „unten dem’ Gert“ von Senuecterre zehn ‚Tage fang 


nicht. auf Die Wache- gezogen und Ale. die Stadt unbewacht Bw: - 


lajlen’, alle vor die Thoͤre binausrufen;; fie da umzingeln ud 


zuſammenſchießen zu laſſen. Vieilleville glaubte aber doch noch 
iumner vorſichtig ſeyn zu umuſſen und machte drei Monate lang 
* dies Runden in der’ Stade immer ſelbſt, und das. oft viermal Die 
. Bode... Einmal, irifft er einen Legionnaire fehlafend unter dem. 

Gewehr an, den er fogleich mit den Worten niederfließ:; er ihne 


ihn auichts zu Leid, denm er Linfe ihn det; wie et ihn gefunden, 


und;er ſolle wenigitene- zum Geeupel — wenn er eng ur 
"Mache Dienen_wolle,u- 

re Vieillevile , nachdem ‚er Alles in; — gebracht ‚ati, 4 
nahni ſich nlin vor, den’ Doutſchen Thionville abzunehmen, md 


ließ; Sich deßbolb im größter Eil „und fehr geheim einen gewiſſen 
Hans Klauer von Trier kommen; dem er einmal das Leben ge⸗ 


ſchentt und ais einen. tüchtigen Kerl hatte‘ kennen fernen. Diefew - 
beſcheukte er ſogleich mud: juchte ihn zu feinen PBrojeften*gefcjitt 

zu wachen. Et verſprach ihm nad) ͤberdies eine Compagnie 
deutſcher Reiter in des ‚Wönigs — Sana wenn. 


— 
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' er, ‚nad Thionville ging, den ganzen Zuftand des Orts und bie 
Stärke der Bejagung bis auf das Maß der Gräben erforfhte, 
und ibm. in acht Tagen Nachricht gäbe” Nür- folle er Morgene 


vor Tag aus einem, dem Weg nach Thionville entgegengefegten 





Shore - ‚schen, am dem er ſich ſelbſt befinden wolle, um —* zu 
ſagen⸗ was ihm allenfalls och eingefallen wäre. ER 
hans. Klauer brachte ihm auch in acht Tagen einen ſo dm: 


fRänbfichen Bericht. von Thionville, daß Vieillevitte über feinen 


Fleiß und Geſchicklichteit ganz erſtaunt war, und ihm ſogleich 


eine Summe Zuſtellte, mit der cr nach Trier zurüdgehen und“ 


an en SE u A Fe 0 hen, ee nt A Seen + Ten 


eine. Kompanie Reiter aufrichten ſollte; doch ſollte fie durch- 


nie aus geborenen Deutſchen beſtehen. Dieſen Vericht,über 
vie ieh Vieilleville durch feinen Seeretär Garloir ehr 
en und gleichfam auswendig lernen, und ſchickte ihn zum 





deſto leichter dinrchkäme. Diefer traf den König in Amiens, und 
r Berichtete ihm, daß Vieilleville in fteben Tagen Thlonville weggüs 
nehmen ſich aubeifchig mache und da er wiſſe daf alle Truppen 
nad) Italien geſchickt jenen, jo molle. er ſechs Megimienter Yanz- 
knechte und ſteben Compagunien Reiter im Deutſchland werben 
laſſen/ auch habe er dazu durch \feinen Credit hunderttaufend 
Lidres irgendwo ‚gefunden. Der König, genehmigte Alles ſogleich 
lobte Vie illebillen ſehr darüber; daß er immer wachfan und in 


feinem. Dienft geſchaftig fen, wies” ibm Die Einnahme der ganzen 


Provinz, Champagne zu dieſer Expedition an, und ernannte ihn 
zum. ‚Genterallieutenant der Armee in Champagne, Lothringen, 
den Lande Meſſin und Luxemburg. Die Werbung in Deutſch⸗ 
fand” ging fo gut von Stätten, daß in bin je die wa. 
Weglinenter marſchiren konnten. 


Sobald Vie lileville dieſes erfuhr, zog er mit fahr Befagumg“ 


damit er, wenn er. vom Feinde würde atıfgefangen. werden, F 


aus Metz ‚gegen Thionville, ließ die Truppen, welche zu Toul 


unde Verdun in Beſatzung Tagen, zu ihm ſtoßen, und eröffnete, 
zu nicht geringem Erftaunen des Grafen von Gatebbe, der in 


Thionville commandirte, die Belagerung dieſer Stadt.” + Gegen 
Luremburg-fchiefte er ſechs Gompagnien zu Buß, um von Thion⸗ 


ville aus mit-den Grafen von Mesgue die Commumication zu 

verhindern. Jetzt kam auch ſeine Artillerie an, die er in ſeinem 

Arſenal· zu Mes "hatte zurichten laſſen; ſie beſtand aus zwölf 
Shtiters fänmice Werke IX. — 3 35 


Er 


Kanonen von ſtarkem Kaliben,. ans zehn Beldichlangen von acht» 
zebn Buß lang und aus andern 1 leichten Stücken. Kurz Darauf 
trafen düch die fremden Truppen! ein, Und alles dieſes zuſammen 
machte eine gar artige kleine Arniee aus denn es waren ‚nur 
allein ſechs -junge- deutſche Prinzen aus den Hauſern · Lüneburg, 
Simmern Wuürtemberg u... Dabei; die ſich unter einem jo großen 


Meiiter in den. Waffen. verfürchen. wollten. Die ganze: Arııge ! 


möchte ungefähr aus zwölftaufend Ma, befteben. 

Unterdeffen war. der Herzog von. Gnije aus Italien — 
gekommen, uͤnd, da’ der Connetable bei St— Quentin gefangen 
war, zum ‚Generalfientenant von ganz Branfreich ernannt ivorden. 
Diefer befaim Nathricht von.der Armee des Vieilleville, und ſchi 
ſogleich einen Courier an ihn ab, ‚der eben ankam ‚als die Art 
ferie anfangen jollte, gegen die, Stadt: zu ſpielen. . Biitegille 
befam ein Schreiben, des Iubalte: daf er warten möchte, indem 
der Herzog dabei ſeyn und die Entrepriie führen wollte, - wie es 
* als Generallieutenant von Fraukreich zukäme. 7 

Vieillevillen war dieſe Dazwifchenfunft- hoͤchſt unangenehnt; 

er ieh. fidy aber jedod) nichts merken -- und jagte dem Courier, 


daß der Herzog von-Guife willfommen ſeyn nd man ihm wie 


dem Könige: geborchen würde... Es wäre aber dem Unternehmen 
auf Thionville nichts ſo nachtheilig als der Verzug, und er ſche 
wohl voraus; daß die Verzögerung det Ankunft, des Herzogs‘ den 
Dienſt des Königs bei dieſer Sache nichts weniger als befördern 
würde, Der Gourier verficherte ibn, daß er in zehn Ingen bier 
jepn würde: „Was,“ fagte Vieillesitte, „wenn et mir die Hände 
„wicht Jebunden hätte durch. feinen Titel alse Generallieutenant 
von ganz Frankreich. jo ſtehe ich mit meinem Kopf dafür, ‚ich 
„wäre in zwei. Stunden in Thionville und vielleicht in Luxemburg 
geweſen. Jetzt wird er vielleicht" in drei Wochen nicht ankommen, 
„und der Graf von Mesgue * aute Br. fit) in Kügemburg 
„Teitzufegen: * 

Der Herzog von Guiſe kam : auch eklig ef in zwanzig 
Tagen an. Voraus ſchickte er den Großmeiſter der Artillerie 
nad Meg, um Alles anzufeben. Dieſer fand eine ſolche Ord⸗ 
nung und ſo hinreichende Maßregeln bei dieſer Unternebmung, 
daß er öffentlich behauptete, der Herzog von Guiſe hätte wohl 
wegbleiben fönnen ‚und cd a | einen. Mann von Ehre jehr 
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verdrießen, wenn] die” Prinzen — keine Glück gönnten, * 
da, wo Ehre einzuernten ſey, gleich fümen, und ihnen die Frucht 
ihrer Mühe und Arbeit wegnähmen. Der ‚Herzog hat‘ gut 
hinunterſchlucken, rief er endlich ganz entrüſtet aus, denn er 
findet Altes vorgefaut. »Als der Herzog die ganze Artillerie 
mufterte, riefen Officiere zum großen Gelächter: „Nur fort, vor - 
hiongille, wo wir Alle- ſterten ee; es iſt ſchon lange, daß 
wir Sie erwarten.“ 

Nun Sollte Kriegerarh gehalten” werden, wo der Ort am 
beſten anzugreifen jey: Vieilleville jagte, daß er nicht jo lange 
gewnrtet, um dieſes zu erfahren, und er zeigte ein- kleines 
Thürinchen‘, wo er auf’ frin Leben verficherte, Daß dieſes ber 
ichwächfte Ort der Stadt jey. Allein der Marfchal von Strozzy 
antwortete, daft man vorher die Meinung der andern Befehls— 
haber hörten müfle. Sie verfammtelten fich daher aufs neue 
in der Wohnung des Herzogs. Als fie dahin gingen, nahm 
Herr von Ya Marc Vieillevillen bei Seite und ſagte ihm, daß 
er in dem Kriegsrath nicht “auf ſeiner Meinung beftehen ſolle, 
denn der Herzog: ımd Strozzu hätten ſchon beſchloſſen, Ihionvitle 
an einem andern Ort anzugreifen, Damit er Die Ehre nicht haben 
ſollte; auch ſey der. Herzog fehr aufgebracht, daß Vieilleville den 
Titel eined Generallientenants über dieſe Armee ausgewirkt babe, 
deun er behauptete, es könne nur einen einzigen geben, und 
dieſer fen er felbft. 

In dem Kriegsrath ftellte Strogzy nun vor, daß die Stabi 
vonder Seite des Fluſſes und nicht bei dem. kleinen Thurm müſſe 
angegriffen werden, welcher Meinung auch alle Anweſenden bei— 
pflichteten, da. fie Strozzy als einen’ vortrefflichen und erfahrenen 
Feldherrn anſahen. Der: Herzog fragte jedoch auch Vleillevillen 
"darum, der dann antwortete: wenn er das Gegentheil behanptete, 
mäfje er. das ganze Conſeil niderlegeii, und er wolle -fid)- mır 
Dabei beruhigen , damit er in dem Dienft ii Könige feinen 
Anfenthalt verurſache. 

Nun wurden die Kanonen aufgepflanzt, * ſo gut bebfins; 
daß in‘ fürtzer Zeit über dem Fluß die feindliche Artilterie zer— 
ſchmettert wurde and eine auſehnliche Breſche entſtand; jegt 
triumphirte ſchon Der “Herzog «und Strozzy, und es murbe 
mit Verachtung von dem Plan Vieilleville's geſprochen. Ein 
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GHauptſtutundrürd— angeſtellt die Coltaren mißlen durch den 
Fluß waten; allely- fie, würden bald abgewieſen und konnten nicht 
einmal handgenein werden; denn -cd fanden ſich Schwierigkeiten 
mancher Art, die man nicht vorausgeſehen hatte.“ - Der Herzog 
und Strozzy waren jehr verlegen darüber; um aber doch ihren. 
Plan auszuführen, ließen fie mit unendlicher Mühe‘ Die Kanonen 
über den. Fluß bringen, und es gelang ihnen, fie bei ber Breſche 
aufzuführen. Jetzt aber entbeckten fie, woran der Marſchal nicht 
gedacht hatte, einen breiten» Graben "von vierzig, Fuß Kiefe; 
diefen beim Eturmlaufen hinunter und wieder heraufzukommen, 
‚war unmöglich, und fo geſchah es fehr wunderbar, daß unſere 
Kanonen auf den Mauern ſtanden, und wir Doch — die 
Stadt konnten. 
Den ſechzehnten Tag der Belagerung befahi Eur, auch 
die Feldſchlangen über den Bluf zu bringen and die Stadt zur ' 
ſammen zu fehießen. Gr wagte ſich ſelbſt fo weit, daß er eine 
Musfetenkugel in den Leib befam, -woran er- nach einer halben 
Stunde farb. Der Herzog ftand neben ihm, dieſen fagte er: 
„Beim Genfer, mein Herr, der König verliert heute einen. trenen 
Tiener und Eure, Gnaden auch.” Der Herzog erinnerte ibn, 
an ſein Heil zu denken, und nannte ihm den NamenJeſus 
„Was für einen Jeſus führt Ihr mir hier an? Ich weiß nichre 
„von Gott — nein Feuer iſt aus“ — und als der Prinz feine 
Grmabhnungen verdoppelte und ihm fagte, daß er bald vor Gortes 
Augeſicht ſeyn werde, antwortete.er: „Nun beim T—! ich werde 
- „da ſeyn, wo alle Anderen find, Die, ſeit fechötaufend Jahren ges 
„Norden,“ und mit biejen Worten ‚verjchied er. - So endigte ſich 
das Leben eines Mannes, der Feine Meligion hatte, wie er ſchon 
den. Abend vorher, da er bei. Vieilleville ſpeiste, zu erkennen 
gab, als er anfing zu fragen: Und was machte Gott, che er Die 
Welt ſchuf? worauf Vieilleville ganz bejcheiden fagte: daß nichts 
davon, in. der heiligen Schrift ſtehe, und da, wo fie nichts fagte: 
man auch nicht weiter forjchen folle. Es iſt eine ganz -artige 
Suche, ſagte Strozzy darauf, dieſe heilige Schrift, und. ſehr 
wohl erfunden, wenn fie nur wahr wäre; worauf. Vietlleville 
fich ftellte, ald wenn er die, Kolif hätte, und hinaus ging und 
ein Gelübde that, mit einem ſolchen RI niemals uueh, 
zu thun zu haben, 
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a gg wendete ſich ‚der: Herzog an Viriievile,, erinnerte ihn 
an fein Derfpreihen, dad er- dem König gethan Thlonville in 
 fleben. Tagen einzunehmen, und bat,ihn,. Alles jo auszuflbren; 
wiesen es für gut finde; er wolle eh. in nichts mehr mengen. 
Nun fing Vieiuleville mit amernnüderem Fleiß Auf ſeiner Seite 
die Tancheen an, Aleß Artillerie von Viey kommen, und ſchon 
den dritten Tag wurde das fleine Thürmehen zufammengefchöffen;. 
den ſechsten wagte mar einen Beneralfturm', Vieilleville a Der 
* ‚allein er wurde ahgefchlagen, und es bliebe viele Leute 
dabei⸗ unter andern quch Hand Klauer, Rieillevillen- wurde det 
Kann - oben am feinem. Helm weggeſchoſſen; nach einer kurzen 
Erholung ‚aber nahın er neue Truppen und fegte den Sturnt ſo 
> heftig - fort, daf er mit- dreißig Mann, in die Stadt drang; 
Care bbe erſchrack darüber und- capitulirte fogleidy, Die ganze 
-Gatnifon und alle Einwohner mußten den andern Morgen aus der 
Stadt ziehen, und es war erbarmlich anzuieben, ‚wie Sreife,- Väter 
und „Kinder, Rranfe- und Verwundete ihrer Heimath verließen. 
Jedermann hatie Bedauern mit ihnen nur der Herzog von Gitiſe 
blieb hart dabei. In Thiouville wurden nun franzöſiſche⸗Unter⸗ 
thanen geſetzt, an welche die Hauſer verkauft wurden; «das daraus 
- gelöste Geld ſtelite Vieilleville theils dem Föniglichen Schatzmei⸗ 
ſter zu/ theils belohnte er Damit feine Soldaten,-die ihm bei der 
Belagerung: gute Dienſte geleiſtet hatten. Er ſelbſt behielt nichi 
davon, ob er gleich: das größte Recht Darm. hatte. 
Er vermuthete immer, der. König von ‚Spanien werde ünt 
Thionville fommen,. und war feſt entſchloſſen, «diefe Stadt gu 
behaupten, indenn ex es ſich zur Ehre rechnete, gegen. ‚einen ſo 
mãchtigen Monarchen, den Sohn Kaiſer Karls" V. ‚zu Fechten. 
Allein der König von Spanien zog mit einem beträchtlichen Heer 
gegen Amiens der "König ‚von, Branfreich ihm entgegen umd 
ſchickte Vie illevillen defivegen Den. Befehl, ihm ſo viei Truppen 
als möglich zuzuſchicken⸗Beide Heere, jedes von ſechzigtauſend 
Mann ſtanden jetzt gegeneinauder ; beide Könige wünſchten v 
Örieden; ‚aber keiner wollte die eriten Vorjchläge thun.- De 
hr Bieillewille, der dieſe Verlegenheit ‚in ‚der Werne: mertee, 
ſchiate in der größten Stille/ und>ohne Jemandes Wiffen, ‚einen 
ſehr ühnen und beredten Monch zun ‚König‘ von Spanien; Dies 
Wesel: ihm, als aus Gingebung: Gottes, Sont- Frieden. weben) 
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Er wurde gnäbdig- angehört. und ihm aufgetragen, ” eben, Dieje 
Eingebungen dem König bon, Frankreich vorzutragen, und ſo 
wurde, die Negociation „angefangen, wofür der König Vieillevillen 
den größten Dank ſchuldig zu ſeyn glaubte, indem er and 
bier Durch ſeine Klugheit aus der Berne hergewirkt und ſo vieles 
Blut geſchont habe,- dag durch eine — vergoſſen 
worden jehn. 

. ‚Nachdem am der Friede geſchloſſen wachen, — der 
König Vieillevillen zu ſprechen, under wurde beordert; am-bem 
Gof zu fommen, wo er ſehr gut ‚empfangen wurde; hbeſonders 
gefiel, e8 der Königin jehr. wohl, daß er nach der Belagerung 
von Thionville unter Die deutſchen Brinzen- und. Feldhersen goldene 
Medaillen vertheilt habe, auf deren einer Seite: des Königs und 

auf. der andern Seite der. Königin Bruſtbild vorgeftellt mar, und 
dieſes letztere fo gleichend, daß auch ‚der berühmteſte Künſtler 
um Porträtiren damaliger Zeit, Namens Janet, dieſes geſtehen 
mußte. Der König unterhielt fih oft und viel mit Vieilleville, 
und kam ſelbſt darauf zu reden, dat der: Herzog. von Guiſe das 
Unternehmen auf Luxemburg und Die ſchnelle Eroberung von 
Thionville gehemmt habe. Auch fragte «er nach dem kläglichen 
Ende des Marſchalls Strozzy, wo aber Vieilleville als feiner” 
Hofmann antwortete, daß man hier die Gnade Gottes obwalten 
laſſen müſſe und es nicht ſchicklich ſeyn würde, dieſes weiter zu 
verbreiten. Strogy. mar nämlich nahe mit der Königin wer, 
wandt. Bei dieſer Gelegenheit befam Vieilleville das Brevet ala 
Marjchall von Franfreich,. und der König machte ihm den Bor- 
wurf, warum er ihm nicht ſogleich um Dieje Charge geſchrieben 
babe, als Strozzy geſtorben, wo er fie dann gewiß ihm und 
nicht dem ‚Herrn won Thermes würde gegeben haben. Vieilleville 
antwortete darauf: daß er ſeinem König nicht‘ zugemuthet ‚hätte, 
ſo lange der Feldzug dauerte, dieſe Charge zu beſetzen, indem Alle, 
"die darauf Anſpruch machten, ſich hervorthun würden, um ſie zu 
verdienen, hingegen. von der Armee abgehen würden, wenn Die 
Ernennung geichehen- ſey; wie dies auch wirklich nach der Ernen« 
nung des Herrn von Thermes der Fall war, wo zehn bis zwölf 
Große mit fait zweitaufend Pferden Die Armee verließen. 

‚ Der König wünſchte, daß Vieilleville den Friedensunter⸗ 

bandlungen mit Spanier. in Chateau Cambreſis beimöhnte; 
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welches ec u «that, und durch feine weiſen — +8 iu 
- kurzen jo. weit:brachte, daß ſie den 7. Aprit 1559 abgefchloffen. 
wurden, mit welcher Nachricht er ſelbſt an den. König geſchickt 
wurde. : Dr König. erflärte-bei dieſer Gelegenheit, dag. Frank⸗ 
‚reich und ganz Europa, nady- Gott, dieſen ‚Frieden Niemand als 
ihm ſchuldig ſey, denn durch den: Mönch habe er den erſten Uns 
ſtoß geben laffen, Der -Schagmeifter mußte vierzehen Säcke, 
jeden. mit taufend. Thalern, Bringen, wobon- der König ihm 
zehen «und feinem Schwiegerſohn mb: Neffen „» rn und 
-Shenale; wiere ſchenkte. — 

Kurz darauf trafen. die ſpaniſchen Geſandten in Paris ein; 


ch ‚befanden. ſich Dabei außer dem Herzog von ba fünfzefn bie 


Aranzig: Prinzen, denen einen ganzen Monat lang ‚große Feten 


gegebeii wurden. Während derſelben ſüchte dev Cardinal von 


Lothringen den König zu überreden, eine Sigung im Parlameırt 
zu halten und ein Mercuriale daſelbſt anzuſtellen. Es hat Dies 
ben Mamen von Dem Mittwoch (Dies :Mercurii) , weil au-.diefem 
Tag ſich alle Präfidenten, und Näthe, gegen Hundert bis hunderte 
undzwauzig Berjonen, in einem. großen, Saal verſammeln, ımı 
über. Die. Sitten und ſowohl öſſentliche als Privatlebensart dieſes 

Serichtehofes. Unterfuchung anzuſtellen. Der- König follte "bei 
einer ſolchen Örlegenheit Durch feinen Generalproeuratot vor— 
tragen . laffen, daß unter ihren Corps Manche. fi, befänben; 


‚deren Glauben verdächtig fey und die.der falfchen Lehre Luthers 


anhiugen; man könne es ſchon daraus ſchließen, daß alle, Die 
Ber: Ketzerei beſchuldigt würden, losgeſprochen nnd Fein Einziger 


- zum Tod, perdamurt würde. „Und ſollte dieſes,“ fetzte der Cars 


dinal hinzu, zauch nur dazu dienen, denm König von Spanien 
zu zeigen, daß Ew. Majeſtät feſt am Glauben halten, und daß 
Sie in Ihrem Königreiche nichts dulden wollen, was Ihrem 
Titel als-Allerchriſtlichſter König, entgegen iſt. Es würde den 
Prinzen und Großen Spanien‘, die ben Herzog von Alba hie— 
her. begleitet haben, um Die Heirath ihres Königs. mit Ohr: 


- Majeftät Tochter zu feiern, ein ſehr erbauliches Schauſpiel fern, 


ein halbes, Tugend Varlameutsräthe auf öffentlichen Platz als 
utheriſche Ketzer verbrennen zu ſehen.“ Der König verſtand 
ſich zu «inner. ſolchen — und ——— ſie gleich auf den 
andern Tag. ur 2 
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Zimmer schlief, fagre der König, waß-er. vorhabe / worauf · jener 
antwortete, daß der Gardinal und ‚die Biſchöfe dieſes wohl thum 


Bienlevlulen, der, ld eriet Memunerzunter des Könige 


fönnten, ‚für Se. Mäjeftär-thiete es ſich aber micht man müſſe F 
den Vrieſtern überkaffen, Was nur eine Priefterfache- eg. ‚Da 


der König demungeachtet bei jeineni Vorhaben blieb, - I 
ihm Vieilleville, was einsuals zwiſchen König Ludwig x. 
dem Mar ſchall von Frankreich⸗ Johann Rouault vorgefallen. 


Zudwig X. bei weichem Der. Biſchof, von Augiere ſeht im Gnaden 


ſtand, befahl diejent-, nach Lhon zu gehen amd” die ſechstauſend 
Italiener in Eutpfang zu nehmen, Die man ihm als Hü 

zuſchickte. Der Marſchall, der zugegen war, undees bel auf⸗ 
nahu, daß man, wicht an ihn dachte, ſtellte ſich gleich daranf. 
dem König mit dreißig bis fünfzig Edelleuten geſtiefelt und ge⸗ 


Mont vor, und fragte gang trohig, ob Ge M eſtaͤt nichts 


nach Angiers zu befehlen habe? Der König fragte, was ihn je 
ſchnell und jo unvermuther dahin führe *-Ter Marjchatt anhvertete, 
daß er dort ein Gapitel zu halter und Prieſter einzujegen Habe, 
indem. er. chen ſowohl den Biſchof vorſtelleu fönne, ais Der Wi 


Den General vorftelle.: Der König‘ ſchaͤmte ſich darüber daß tr : 
die: Ordnung jo umgekehrt, ließ- den, Biſchof, Per ſchon auf der 


Reife war, wieder zurückrufen md. ſchickte den Marſchall nich 

Won, Eben fo, fuhr Vleilleville fort, maßte der Cardinal, wenn 
Ew. Maj. die⸗Geſchafte eines Theologen oder Juquiſitors ver 
ſahen, uns Soldaten lehreu,wie man die vanze bei Turnieren 


fälle, Rle man zu Pferde figen nup, wie man falutirt und rechts⸗ 


und liuks ausheugt. Ueberdies wolken Em. Majeftät die Freude 
mis der Traurigkeit paaren? Denn Lehleres würde der dau 
ern, wenn ſolche blutige Hinrichtungen während" der Hochzeit-, 
feierlichkeiten vorfielen. =." > 004 * Dr 
Der König nahm ſich hierauf vor, nicht hinzugeben. Der 
Cardinal erfuhr es ſogleich, und, da er in der Nache ven König 


wicht ſprechen konnte, verjammelte ‚er- Die ganze Geiſtlichten dei 


andern Morgen mit dem- Fruͤheſten bei-dem König, und madite . 


ihm Die Hölle jo bei, dap er glaubte ſchon verdammt zu ſon 
wenn er nicht shinginge, md Der Zug. ſehte ſich -fopteidy in 
Mari. Bei der Sipung feibjt wercheitigte-einer deriangei 
Näthe Anne du Wourg feine Meligion mir joldyem Ch 
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"Seftigkeit, daß der König -jehr aufgebracht tourde; auch ‘hörte. ir, 
als er durch die Strafen Juruckging, vieles Murren, ſo daß er 
nachher geftand, wie es ihmjcht gefeue, den Rath · des Vie illexille 
nicht befolgt zu haben. — —— —— 
2. Den erſten Juni 1559 eröffnete der König das große Tur⸗ 
nier/ wiit · welchem die Vermählung det Prinzeffin Eliſabeth uf. 
Bhilipp Me gefeiert wurde und-die Spanier zeigten ſich bei Viefer, 
Geclegenheit beſonders ungeſchickt.Vieilleville bob fogar,' was 
noch nie-gehört-worten, einen Spanier,” der: gegen ihn taniite,; 
aus dein "Sattel, und’ warf ihn” Uber die Schraufen mit einer 
unglauthliche n Leichtigkeit’ umd Geſchicklichkett. Un einigermaßen 
“yon diefew<förperlichen- Anſtreugungen in den Turnieren aid 
zuruhen, ging Die Hochzeit der Madame Eliſabeth mit dem König 
son Spanien, in deſſen Namen der -Herjog von Alba He 'Bil- - 
entbete, ver. Die friedlichen Feierlichkeiten dauerten gegen acht 
 Zagez der König brach fie ab, weil er lelden ſchaftlich das Tur⸗ 
nieren liebte und dieſes wieder anfangen wollte. .. 
Bieilleville „erh dem König davon ab; indem ſich die fran- 
zöftiche Nobleſſe⸗ ſchon hinreichend gezeigt hätte,” es jegt auch Zeit 
an Die Hochzeit ¶des herzogs von Saroyeir mit Madam 
Margaretha, feiner Schweſter, zu denken. Der König antwortete 
‚darauf, daß erſt gegen Ende des dulius Alles dazu bereit jegn 
könne, indem er Piemont, ‚Savoyen umd mehrere andere DE 
ſthungen bei. dieſer "Gelegenheit abtreten vwolle. Wieillesikle ivar 
ganz erſtaunt darüber, und fügte dem’ König offenherzig, wie er 
nicht begretfen⸗ könne, wegen ‘einer Heirath Lander wedugeben 
die Krankreich mehr als vierzig Millionen und hunderttauſend 
Menſchen gefoftet hatten. Einer köntglichen Prinzeffin gäbe man 
höchſtens Hundert und fünfzigtauſend Thaler mit, und wenn 
auch Madame Margarerha: ihr Leben im einer Abtei endigte, To 
wide dieſes nicht der erſte umd letzte Fall bei einer Fön licher - 


Prinzeſſin “fepn, Die“ ohnedem · schon wirrzig dahr Ali jep.” Tr - 


Connetable, der dieſes Alles ftaft feiner Mänzion derhandeie; "übe 
ſein Recht wohl and, dein man fage gernöhnkich, daß in iner 

großen Moth ein Connetable den dritten Theil vom dnigreich 
verſetzen dürfe, —* 42 9 Ar u3 u, m 


Aui diefe ‚md nichrere Boiflelingen verwünfäte der König 
die Stunde ‚daß ‘er nicht mit Vieillevillen von’ diefed Sache 


a rn — WE — ae 
* 


geſprochen, und es jey jetzt zu⸗ ſpaͤt er. wurde · ſich aber · an den 
Connetable halten, der ihn zu diefem Schritten verleitet babe: 
Kurz darauf trat ein Edelmann herein "und «brachte "dem König 
die abgeſchloſſenen Artikel, worinnen bemerkt war, daß Frankreich 
das Marquiſat Saluzzo behieltee Als der König dieſes geleſen 
hatte, theilte er die Machricht ſogleich Vleillevillen mit, urit Der 
Aruperung, Rah ſein Vater Unrecht gchabt, einem Fürſten feiner . 
Länder ‚zw. berauben, und daß er.-ald guter Ehrift wird: um dle 
Seele ſeines Vaters zu reiten, Die Länder dem Herzog von Savoyen 
gerne heransgäbe. „Wie BVieillevilk ſah, daß der König Hier die 
Frömmigkeit und das Chriſteuthum ins Spiel brachte, und ſeinen 
Vater. jogar der Thrännei beſchuldigte, ſchwieg or .- es? reute 
m; nur ſo viel: gefagt zu-habem . - Bey 2777 
„- Den, legten -Junius „1559 wurde - des Morgens: ein. ‚großes 
5 auf den Nachunittag angelagt. Nach -der- Tafel zog ſich 
dem König aus, und. befahl Vieilevillen, ihm Die Waffen ats 
zulegen, obgleich der Dberjtallmieifter von Frankreich, dem dieſes 
Seicäft. zufanı,, - zugegen war: Als Vieilleville ihm den Helm 


- auffegte, konute er-fich nicht- entbrechen zu ſeufzeu und zu fageng 


daß er nie etwas mit mehr Widenwillen "getban: Der⸗König 
hatte nicht Zeit, ihm um die Urſache zu. fragen, deun indem 
rat der Herzog bon Savoyen herein. Das Trier fingen. 
Der König brach Die..erjte. Lanze⸗ mit. dein Herzogs "Die «zweite 
mit dem Herrn von Guiſe, endlich Fam. zum 'dritter- der Graf 


von Montgommerv/ ein großer, aber ſteifer junger⸗Menſch, der 


ſcines Vaters des Grafen von. Sorges und Gapitäns. vom der 
Garde, Lieutenant’ war. > .C# wat. Die legte, Die der König zu 
brechen hatte, Veide, trafen mit vieler Geſchicklichkeit auf einander 
und die Lanzen brechen. Jetzt will Vieillevide des Könige Stelle 
einnehmen , allein dieſer bittet ihn, noch einen Gang mit-Mont: 


.. QOMIMERB Bil, machen, denn er; behauptete ,.. er male‘ Revanche 
. — indem er ihn, weenigſtens aus ‚dem Bügel gebratht Habe: 


En a den König daromabzubringen, allein er beitant. 
Nun, Sire,.xief Vieilleville as, ich ſchwore bei Gott, 


—* — * —* hindurch getraumt habe, daß Eurer Majeftäi. - 
— 


igluͤck zuſtoßen und dieſer letzte Junius Ihnen⸗ fatal 
ſeyn wird. Montgommery entſchuldigte ſich, daß es gegen 
die Rege der König. beſahl es iind. mm men ahnn 
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5** Beide. ſtießen jegt wieder. auf einander und brachen 
Geſchicklichteit ihre Yanzen.. Montgommerh aber warf 

Weiſe dem gefplitterten. Schaft nicht: aus. der Hand; " 

wire gewöhnlich ift; umd- traf Damit im Nennen. den- Königran _ 
den „Kopf „gerade , in das, Bifir, ſo⸗ daß der Stoß in die. Höhe 
ging und das Auge traf, ‚Der König ließ die Zügel fällen. und 
bielt ſich am Hals des Mferdes;diejes rannte bis ans Zieh, wo 
die zwei erſten Stallmeiſter dem’ Gebrauch gemäßs bieten, und 
das Pferd auffingen. Cie nahmen, ihm dem Helm herunter, und ° 


er ſagte mit ſchwachet Stinmue, er jey- des Todes; Alte, Wind 


ärzte kamen zuſammen, um. den Ort des Gehirns zu treffen wo 
die, Splitter. ſtecken geblieben, - aber- ſie konnteu⸗ ihn wicht —* 
obgleich vier zum Tode verurtheiſten Miſſethätern die Köpfe ab— 
geichlagen wurden Bericht daran izuſtelen indem man 
darau abſtieß. 

„ur Den, dierten Tag tan be Kärig wieder zu ſich, ‚un [1 i 


z Die, Königin, wfen, der er auftrug, die Hochzeit doch ſogleich 
vollführen zu, laffen, und Vieillevillen, der ſchon das Breveral® 


Marichall von Brankreich hatte, wirklich dazu zu machen. ' Die 


Hochzeit ging traurig vor ſich, der König hatte. ſchon die Eprache 


verloren, und den. Tag. darauf, den 10. Julius 1550, gab wr 


den. Geift Auf, Vieilleville verlor an ihm einen Heren, der-ihm 


über Ales jchägte, und ihn fogar zum Gennetable einſt würde- 
ernannt haben, wie er fich ſchon hatte verfauten laſſen. In dem 
fegten Zeiten. hatte er ihm, um ihm immer um ſich zu haben, 
ſein Departement von Meg abgenommen, und es dem Herrn von 
Eipinay gegeben ;_ Vie illeville aber war Gouverneur von —* de 
France geworden. - 
„Die unrechtmäßige Gmnalt,. deren ſich die Guifen geb m 
Tod. Heinrichs N. -anmapten;, verurjachte dies bekannten Ber 
von Auboiſe. Ein gewiſſer la Rengudie verſicherte 
ſich dreißig erfahrner Gapitäus, und legte um dem Aufenthalt, 


—J „jungen Königs. fünfgundert Pferde und vieles Bußvolk 


An der Abficht, Die Guifen gefangen zu nehmen, und 
. König feine Freiheit zu geben. Es wurde d ſes auch 


J Hofe, und die Nachricht bennrubigte den. König und 
kin 


‚lebr. Vieilleville ſollte an dieſes Corps. geſchickt 
au fie zu fragen‘, „ob ‚fie die- Brangofen um deu Die 4 


wurde jo ſehr dadurch — 
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und die Ehre bringen wollten, unter allen Narionen. ihrem Büren 
am treueften und gehorainften zu jeyin? "Diejer Auftrag ſehte 
Vieillevillen in einige Verlegenheit. Er ſelbſt war von Der wider» 
rechtlich angemaften Gewalt der Gulſen überzeugt, amd wollte 
ſich zu einer Geſaudtſchaft nicht brauchen laffen, wo er gegen 
ſeine Ueberzeugung reden imufte; durch eine feine Wendung- übers 
606 er ſich derjelden, indem er dem König antwortete? „Da der < 


Fehler Diejes Gorps, an Das Ew. Mäajeftät mir ‚die Ehre anthun 


„wollen, mich zu ſchicken fo groß iſt, daß es eine wahre Rebel · 
„Kon genannt werden ann, jo würden fie mir nicht glauben, 
venn ich ihnen Verzeihung verfündigte... CE muß dieſes in 
„Bring thun, damit fie verfichert find, es ſeh dieſes ein könig⸗ 
Aches Wort, das Eure Majeſtät ſchon um —— * 
‚überbrache hat, nicht zurüctuchmen werden.“ Var RE 

‚Bieillevile hatte richtig ‚geurcheilt ; er wurde mit belen 


Auftrag verſchont, und der. Herzog von’ Memonrs der an die. 
Mebellen geſchickt wurde, hatte den Verdruß daß die fünfzehn. 
. ‚ Gvelleute, die auf des Könige und fein Wort ihm gefolgt — 


sogleich gefangen und im” Feſſeln geworfen wurden. Auf lie 
werden, welche der Herzog deßhalb vorbrachte, anmortete 
der Kanzler Dlivier immer, daß fein König gehalten ſey, fein 


„Wort gegen Rebellen zu halten. Diefe fünfzehn Edelleute touren 


durch) verſchiedene Hodesarten hingerichtet, und fie beſchwerten 
fich alle nicht ſowohl über ihren Tod, als über die Treufofigkeit 
des Herzogs von Nemours. ° Giner von ihnen, ein Herr von 


Caſtelnau, warf ihm fogar dieſe Wortbrücigfeit noch auf dem 
Schaffot vor, tauchte feine Hände in das rauchende Blut feiner. 
ſo eben hingerichteten Gameraden, erhob fie gem Himmel und. 


hielt eine Rede, die Alle bewegte und bis —— 

Der Kanzler Olivier felbft, der. fie zum Xode % da 

daß er krant nad) & 

und einige Tage darauf. farb. Kurz vor feinem "Code Wi 

ee Vorbringen ſeloſt, er, als 
inter A be. u um 
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‚ wii. ihm gelang, ' ſechshundert Mann zu Mann "und. fo 
wiedergzumachen ; bie - Örfangenen ‚ worunter der Gapitän- war, 
ſließ aber los, weil 08 ihm unmenfehtith fehlen, Leute von 
Ehre, Die ihren Dienſt als brave Soldaten verrichteten ; einet 


ſchmaͤhlichen Todes ſterben zur laſſen, welche Strafe ihmen- — 


eat, wenirier fie. würde eingeliefert. haben. 

Dieſes glůcklich ausgeführte Unternehmen fepte Bieilfevide 
‚Än-grofe Gunſt bei dem- König und- den Guiſen.“Es wurde 'om 
kurz darauf eine ander Expeditlon⸗nach Rouen aufgetragen, wo 
die Reformirten untubig. geweſen waren. Gr hatte fürchterliche 
Inftructionen dabei erhalten, denn ihm: ftand es frei, wicht wur 
Die umbringen zu laſſen, die bei dieſem Aufftand die Waffen 
genommen, ſondern auch ſogar die, die ein. Wohlgefallen daran 


gehabt. Vieilleville, der ſieben Compagnien Gendarmes bei ſich 


hatte, ließ den größten: Theil feiner Leute zurück, und kam nach 
Mouen nur mit hundert Edelleuten, entwaffnete fogleich Die Buͤrger⸗ 
haft, ließ ohne Auſeheun der Neligion dreifig der Kanptrebellen 


greifen und ihnen den Proceß machen, befahl aber ausdrücklich 


daß man in⸗ dem Urtheil nichts von der Neligion fügen, fondern 
fie nur als Rebellen gegen den König-verdanmen -follte. Auf 
diefe-Art. ftellte: Vieilleville die Ruhe ber,-und ſchonte den Partei⸗ 


geiſt, der ohne Zweifel noch lauter würde — fon, ‚wenn | 


er nür- die, Reformirten befttaft hätte. 


' Der Hof hielt ſich in Orleans auf,- ald- er selber ame 


Sei und chen damals wir der Prinz von Eond&, Bruder | 
Könige dom Navarra, gefangen genommen worden, Um ® 
villen zu prüfen, was er darüber dächte, befahl ihm der — 
den Prinzen zu beſuchen. Vieilleville war aber ſchlau genug, 
dieſes zu merken, und ſagte, daß er.um das Leben nicht hin⸗ 


gehen würde, denn-er habe einen natürlichen Abſcheu gegen alle: 


" u Zugleich rieth er aber dem König, den Bringen 
in die Baſtille ‚zu; ſchicken, indem es Sr. Majeftät zum 


: f gereichen würde; einen. Prinzen von Geblüt, _ 
——— dem König nicht nach dem Leben geftrebt, we 


zu Taffen. ‘Der König nahm dieſen Rath ſehr wohl auf, und 


—* — — frtoßs daß er ihm auf die Brobe | 


— dem König von Waverliieni 
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der einen Seite, und dem König und den Guijenraufder ändern, 
wurden indefien immer größer > der König von Navarra wurde 
am Hofe mit” einer Getingſchãtzung behandelt, die Krdernanii, 
nur die Guiſen nicht, bewegte. Bieitleofile‘ forderte in: diefen 
° Beiten» die Grlanbnif, in fein. Goupernentent zurüdzufehten ; 
allein beſonders die Königin-drang darauf, daß er bliebe : Mair 
wollte ibn in diefen kritiſchen Zeiten “am Hof haben, um feine 
Raͤthſchläge, die immer ſehr weiſe waren, zu benuͤtzen/ und dann 
hatte man ihn auch auserfehen, nach · Deutſchland zu reiſen, um 
denen mit dem König verbündeten Kurfürften. und Fürſten des 
Reichs die Verhaͤltniſſe mit dem König von Navarra imd feinen _ 
‚Beuder‘ vorzuftellen , damit ‚der Sof nicht int — 
erſchlene. 

Allein dieſen ——— machte der Tod ‚Könige Fran IR 
ein: Ende, der den 5. December‘ 1560- erfolgte: "Legt: wendete fich 
Ales an den König: von Navarra, und felbft -die Königin, -die 
als Bormünderin des jungen fechzehnjährigen Königs Karls N. 
mitregierte, ernannte Denfelben zum Generalfieutenant des Reichs. 
Eine weife Maßregel, um die” verſchiedenen Neligionsnarteien, 
die fehr unruhig zu werden anfingen, zufrieden zu ftellen. Vieille⸗ 
ville hatte fie der Königin angeratben. Beide Guifen entfernten 
ſich bei dieſen ihnen ungünftigen. Umftänden;- der Gardinal ging 
auf feine Abtei und der Herzög nach Paris, mo"er viele Ans - 
hanger hatte: ⸗Hier ſchmiedete er mit feinen Anhängern, dem 
Connetable von Montmorench, ‚dem Marſchall von’ St. Andre 
und Andern, feine Bläne, Die :Lutheraner zu ‚sertifgen : und 
dieſes iſt Die Quelle, aus der alle Unruhen entſtanden, die ber- 
nad das Königreich verwüfteten. Da jetzt Vieilleville Tab, daß 
der König von Navarra und die’ Königin ‚gut miteinander ſtan⸗ 
den, drang er Darauf, in fein Gonvernehrent zurüchzufehren, 
welches man ihm atıch endlich verftaftete. Er war aber. nicht 
lange in Meg, fo wurde er vor vielen Andern aus: en, na - 
Deutſchland als auferordentlicher Gefandter zu ’ge um den... 


Kaiſer und den -Fürjten die — — des Jungen — 
belannt · zu machen. 


Vieilleville — ſogleich die Reiſe in Begfeitunig‘ von 
Sei Pferden.. Zuerſt begab er ſich zum Kurfürſten son 
vern nach Heidelberg; von da nach RER 


doir Würteingerg,- dann ach -Augsburg, und vor dieſer Stadt 
nach Weintar, wo Vieilleville von Herzog Johann Friedrich und 
Johann Wilhelm ſehr wohl empfangen wurde, Er überbrachte 
ihnen ihre -Benfion, „welche - Heinrich II. ihnen als Nachkönns 
fingen Karls des Großen zugefichert hatte, Jedem zu viertaufend 
Thaleru jährlich. Von Welmar reiste Vieilleville nach Ulm; 
von Far wollte er nach-Kaſſel, allein man“ widerrieth es ihm, 
weil die Wege ſorgar ſchlecht wären. Von— Wien ging es nach 
Frankfurt, von da nach Prag, und. von Prag, nach einer felte 
ſamen Reiferoute, nach Mainz ‚und anın — über Koblenz, 
— nach Meg. 

NUeberall wurde Vieillebille mit ua Ehrenbezeugungen 
anfgenginmen, und befonders wohl ging es ihm in Wien. Gleich 
bei der erſten Audienz beim-Raifer, Ferdinand J., fagte diefer: 
„Seyn Sie-mir willfommen; Herr von. Vieilleville, ob Sie mir 
Hleich IhrGouvernement von Metz und die übrigen Reichs— 
ſtaͤdte, welche. Frankreich dem deutſchen Reich entzogen, nicht - 
„überbringen; ichrhöffte lange, Sie‘ zu ſehen.“ Der Kaifer nahm : 
ih sogleich" mit -in fein Zinmmer, wo ſie zwei Stunden ganz 
allein bei einanter wareın Bei. Diefer- Gelegenheit wunderte. ſich 
Vieilleville, daß fie .ganz allein ins Zimmer famen, indem- es in 
Eranfeeich ganz anders war, wo die Branzofen ihrem Herrn: faft 
die Füße abtreten, nn überall im Menge hinzukommen, wo er 
hingeht« Vieilleville bemerkte ferner, und dieſes ſogar gegen bei 
Kaiſer, wie es ihn befremdete, nach Wien gekommen zu ſeyn 
mit fünfzig. bis ſechzig Pferden, und von Niemand befragt zu 
werden, woher-er füne, oder wer er wäre; wies gefährlich dieſes 
ſey, da ein Paſcha nur dreißig Etunden von der Stadt Liege. 
Der Kaifer befahl ſogleich, an jedes Thor ftarfe Wachen zu Tegen; 
doch ſchränkte er den Befehl, anf Anrathen PVisilleville'$, um 
den. Bafcha nicht aufmerkſam zu machen, darauf ein, auf Dem 
hoͤchſten Thurm einen Wächter zu fegen, Der immer auf jene 
Gegend Acht geben und jede Veränderung nit einigen Schlägen 
an;-ber Glocke anzeigen ſollte. Der Kaifer wollte, daß diefes 
Vieillevilles Wache ihm zu Ehren auf immer heißen follte. Bei 
einem großen Diner, welches der Kaifer gab, fah Vieilleville die 
Beinzeffin Elijabeth, des römischen Könige Marimiliand Tochter 
und Niece des: Kaifers. Ihm fiel fogleich der Gedanke bei, daß 
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diefe fchöne Pringeflin der König ſein Herr zur Gemahlin wählen 
folle, und-et. habar. c#-auf feine Gefahr, mach aufgehobener Tafel 
mir dem Kalfer davon zu ſprechen, denn Diefer Antrag. ſehr ge⸗ 
fiel; und den auch der König von Frankreich mit vielen Freuden, 

als Vieilleville bei. feiner Rückkehr nach Sranfreirch davon ra; 
sah : 

Vieilleville war jetzt —— im Meg angelangt und. gedachte 
einige Tage auszurnhen, als ein Courier won. Hof kam, der 
ihm Nachricht brachte, daß er nach “England ale Geſandter 
würde gehen müͤſſen. Gr reiste ſoglelch nah Paris ab, md 
bier erbielt er bald feine Abfereigung, um über Meer zu geben: 
Die Abſicht feiner Reife -war hauptſächlich, dem Cardingl vom 
Chatillon entgegen zu arbeiten, der bei der Königin Eliſabeth 
für die Hugenotten unterhandeln „wollte. Vieilleville wußte es 
bei der Königin, die im Anfang fehr-gegen feinen Aufträg war, 
fo gut: einzuleitew, daß, als der Gatdinaf- von Chatillon nah 
. London Fam, er zur feiner Audienz “bei der Königin vorgelaſſen“ 
‚wurde. Indeffen wurden Die. Unruhen in Frankreich immer, 
"qwößer, der Prinz von Condé belagerte Paris, er- mußte jedoch 
dieſe Belagerung bald aufgeben, und bald darauf. fiel bie Schlacht 
son Dreux vor, wo der Herzog von Ouife „den ſchon flegenden 
Prinzen völlig aufs Haupt fchlug. Der Marfchall von St: Andre 
hatte. die Avantgarde des "Königs commandirt,- war zw dem 
Herzog von Guiſe geftoßen, und verfolgte "nur mit vierzig. oder 
fünfzig Bferden die Flüchtlinge. St. Andre ftößt auf einen 
Sapitän der leichten Gavallerie, Namend Vobigny , der wit 
einem Trupp Davon floh. Man ruft fich. einander am; ‘der 
Marfchall antwortet zuerft und nennt fih. Bobigny fällt über 
feine Xrupven-ber, macht ſie nieder und nimmt den Marſchall 
gefangen. Dieſer Capitän war ehedem in des Marſchalls Dien— 





ſten geweſen, hatte aber einen Stallmeiſter erſtochen. St. Andre 


lieg ihm den Proceß ‚machen, und, da er nach Deutſchland aus—⸗ 
gewichen war, im Bildniß aufhängen. Jetzt bat der Marſchall, 
ihn nach Kriegsgebrauch zu behandeln und das Vergangene zu 
vergeffen. Indeſſen entwaffnete Bobigny den Marfchall umd Tief 
fi fein Wort geben, bei ihm als Gefangener zu bleiben. . So 
ritten fie fort, al& der Prinz von Porcian von der Condeiſchen 
Partie Fam, dieſen Gefangenen ſah und ihm die Hand gab, 
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* PER bot fich ihm — als Gefangener an, und der 
Prinz fuchte En den Bänden: Bobiguh's zu entziehen. . Allein , 
dieſer jegte fich zur Wehr, und da Alles Darüber- ſchrie, wie * 
dies ungerecht ſey, daß ein Prinz einem Geringern jeinen Vortheil 
rauben wollte, ließ Vorcian davon ab: : Raum War, igny 
tauſend ober zwhölfhundert Schritte vom Bringen entfernt, 
wendete er fich zu dem Marſchall mit den Worten: „Dur Haft ul" 
durch deine ſchlechte Denkungsart zu erkennen gegeben, wie & 
„Bir nicht trauen faım; du haft bein Wort gebrochen. ‚Du wirft 
mich ruiniren, wen dur wieder los fommft,.. Du haft mich —J 
„Bild hängen daffen, mein: Vermögen eingezogen ‚und es dein 
„Bebienten gegeben; bu haft mein ganzes Haus ruluirt. 
„Stunde ift ‚gekommen, wo dich Gottes Urtheil trifft,“ und hiemit 
ſchoß er dem Marſchall eine Kugel vor den a 2 


vom. Kob, eine. Marſchalls von. Branfreich. ti mir 8, De. * 






Sieg. der Katholiken ein wenig, befonder& war 
rötlich: darüber, , Es wiurde ihm ſogleich das 
Marſchalls von Fraukreich überbracht, er wies cd abre.aß: Di 
Kanzler von Frankreich ſelbſt begabfich zu ihm; ‚mehren ge 
baten ihm, die. Stelle anzunehmen, er ſchlug — and, "wollte 
nicht einer Perſon in ihrer Stelle-folgen, die er fo ber Altes < 
gebiebt hatte, Der König, entrüftet über dieſes Ausſchlagen, 
sig, ſelbſt zu Vietilleville er fand ihnm kroſtlos auf dem Bette 
liegen/ und befahl ihm, den Marfchallöftab anzunehmen. Vieille⸗ 
ville, gerührt über dieſe Gnade, konnte ſich wicht länger weigerm; 
er fiel feinem, König zu Füßen. und empfing: aus feinen Händen 
a6; Brevet. 

Einige Zeit nachher welehe Vieillevill⸗ nach Honen geichiekt, 
J man-nicht genug Zutrauen im die Faͤhlgkelten des dortigen 
Commandanten, Herrn von Billebön ,; fegte, und doch zu beforgen- 
war, daß der Admiral Colignh auf dieſe Stadt fosgehen- möchte. 
Diefer Billebon war zwar ein Verwandter von Viellleville; allein 
er führte ſich ſchr unfreundſchaftlich gegen ibn auf und unterlieh 
bei jeder Gelegenheit „- feine Schuldigfeit zu thun, —— 
Gelegenheit gab zu ernſten Auftritten Anlaß. — 

Mau. hatte in Rouen eine Magiſtratsperſon, —— 

Religion, entdeckt, die ſich heimlich im die Stadt zu fehleichen 

und vergrabened Geld wegzubringen gewußt hatte. Dieſes wurde 
Schtiier# fänmtliche Werke. IX. ET) 36 . 


— entdeckt md den Seugerneür te (ie une Darin “auf 
ö —9* eier ‚Straße wiedermachen und feinen Könner zum alige · 
weht ni Aar gernip mifibandelt da⸗ liegen;⸗ Memand raute ſich, 
Be ü Ketzer, <anjuwmühren.: : Bieilleoille rführ dieſes 
‚aufgebradst und befahl. ſogleich, ihr gun Erbe 
Rp Geld., welches Boisghrautde Bei ech gehabt 
&; .ibar Art dem. Gouverneur verſchwunden Villebon, dem 
iwöht zu Mutbe: war, ſchickte eine ſeiner Greaturen; dinen 
srath dr dem Marſchall, un zu erforſcheit was 
des Geldes im Sinn Härter Kaumm war 
u Marſchall⸗ gefönmen, ais er ine fo hart 
© Boöheit weinte,, Arndt ale Serficdy ‚af feine 
Brief, wellte ihn Vie illevile⸗ ſogar zuln "Fenfter 
fin; 459 ieſer Rath ging darauf zu⸗ Biu⸗bon 


“ir 
















, ‚> Conmandant der ‚Stadt yıi.fehen.- Milichon, 


Y — 1 jr eilenite. Sie: ſehen fi radtich he —2 
ond der * nimmt ib — 


abe wied hihig, "ir ee tie Avelche an 

reinen „Stelle naiuwürdig, in ihren Hals hineih >Nelogem: 

SE Marihak jpringt daruͤber auf nnd. gibt ihm einen Sioß, 

ar ohne denn zut Erde geſtürzt wäre. Villebon zieht 

der Aa den ſeinigen. In denv Nugenblic-fliegt 
j v 


Yilebon. fiel zur Erde näher. man stage 


nde —— ———— der Gouverneur ſid 
. Tonzugenichtet worden. weil er ein. Feind· der · wuge noꝛten ſey; 
läuft zu den: Waffen wid. belagerte Ben Dub; wo 


** ‚Die hereln breche n awollten zwurdensgut, empfangen 
odtet Un da rudlich auch eim großer hei 

der S Eng Bi he des ee And 
. 7 


n. amd, eiit- Stück -ded Arms zur Boden: 


Ser — ——— wo Be 


ieillesile wohnte. » Diefer- hatte aber» fihon vorlaufig —* 
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zar Hülfe „berbeimarfchirte, zerfträute fich bald Alles, Obgleich 
noch biele Verfuche gemacht wurden, die Belagerung aufs nene 
anzufangen. Nach und nach kam die Cavallerle an, Die vor Roten 
auf der Dörfern-fag, und fo wurde Alles rnhig. Jedermann 
fürchtete fich jetzt vor deni Zorn und der Mache des Marſchalls Er 
vergieh aber Allen -umd ſtellte die Ruhe vollkömmen hifeder here? 

Der⸗König · erhielt Nachricht, daß die deutſchen Fürſten anf 
Meg: losgehen wollten und beorderte daher den Maͤrſchall, ſich 
in fein Gouvernement zu begeben. Als er dahin kam, fand er 
dieſe Machracht auch wirklich In ſo weit beſtätigt, daß die Fürſten, 
als fe gehört, Vieilleville ſey in der Unruhe von- Rouen ige 
födtet worden, beſchloſſen, vierzigtauſend zu Fuß und zwanzig⸗ 
tanfend Meiter aufzubringen md die Städte Tonl, Verdun und 
Mep, die dınter Karl V. vom Reich abgeriffen worden, wieder 
zu eröbern. „Diefer Plan ſey aber aufgegeben worden, als fie 
. gehört 7 daß Vieilleville noch ar Leben sep und in fein Gonver—⸗ 
nement zurückkehren werde, 

WVieilleville fand ſich einige Zeit ımiehher auf Befehl des 
Köwigs” bei der Belagerung von Hävre de: Grace rin, Die da 
alte Gannetable von Montmorench conunandirte⸗ ind auch bier, 
aber gleich vonder Familie Momtmorencg mit meidifchen Augen 
angefehen. wurde, leiſtete ex. jo gute Dienfte, daß diefe Stade in 
eilichen Wochen überging. Bei den neusır unenbigen Projecten, 
die der Gomietable ſchmiedete, umd die des Könige Gegenwart 
in Varis erforberten "um ſie zu-Pänpfen, betrug Wieilleville ſich 
mit ſo⸗ viel Muth, Standhaftigkeit ınıb Klugheit, daß ihn der 
König nicht mehr von fich laſſen wollte, ja fogar ihm, als der 
. Eonnetable in der Schlacht von St, Denis gegen den Prüfen 
won: Gonde geblieben war, dieſe hohe Stelle übertrug ;- diefes 
geſchah im‘ großen: Mash. Vieillevill⸗ fand von feinem Steht 
anf, ließ: ſich aufrein Knie vor dent König nieder und — fchfüg 
dieje Gnade auf eine fo nireigennügige, Auge und feine Ark aus, 
ſo daß er alle Herzen gewann. Kurz darauf wurde Viellleville, 
machdem er-St. Jean V’Angely, welches ein Gapitän yon Prinzen 
Gondesjehr tapfer verteidigt , eingenommen und wobei der 
Gouverueur von Bretagne geblieben war, mit die ſen Gonver⸗ 
nement belohnt, eine Stelle, die ihm ſehr viel Freude machte da 
er zugleich die Erlaubniß erhielt, den einen feiner Schwiegerföhne, 


Se —— 
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“ d Eſpinay, zu. feinem Generaffieutenant in Bretagne, und den 
andern, Duilly, als Gouverneur von Meg zu ernennen. Kaum 
war. alles dieſes vor -fich. gegangen und>der Könige zurückgekehrt, 
ald der Herzog von Montpenfier mit großem Ungeftüm als Prinz 
von Geblüt dad Gonvernement „von . Bretagne * forderte. Der 

König ſchlug es ihin ab," den Herzog forderte » noch ungeftümer. 
und weite endlich fogär, welches ihm ald einem Mann bon 
Stande von vierzig -bis- fünfzig - Jahren gar. wunderlic ſtaud. 
Der. König weiß fich nicht mehr zu Helfen und ſchickt au Vieillevĩlle 
eine vertraute Perſon ab, die Sache, vorzulegen ‚- iwie-fle iſt. 
Vieilleville wer ſogleich geneigt, feine. Stelle An die Hände dis 
Königs niederzulegen. „Es ift mir mar leid,“ ſagte er bloß, ‚daß, 
„ein jo.tapferer Prinz ſich der Waffen eines Weibes bedient hat, 
„um zu feinem Zweck zu gelangen, und mir. mein Glück zw ; 
„rauben.“. Zugleich ſchickte ihm der König zehntaufend Thaler 
als Geſchenk, Die er aber-durchaus nicht annehmen wollte, und j 
als ihm endlich ein Billet des Königs -vorgezeigt wurbe, worin 
ihm mit Ungnade gedroht wurde, wenn,er es nicht thun wollte, 


5*8 theilte er die Summe unter feine beiden — die Na — 
ihre Hoffnungen ‚verloren. 
Der beſte Staatsdienft,.drn Vieilleville — Könlg TeiRet, 9 


war bei-Gelegenpeit einer Geſandtſchaft an-die Schweiger Kantons, 
mit welchen er ein- Bündniß ſchloß, das. vortbeilhafter war, als — 
alle vorhergehenden. ; In feinem Schloß Dureftal, wo er ſich in i 
den letzteu Zeiten feines Lebens aufbielt, befuchte ibm oft KalIX, 
der, einmal einen ganzen Monat da blieb und ſich mit der Jagd bei: 
ihm beluftigte. Dieſes Verhältniß mit dem König nnd Die autzge⸗ 
zeichnete Gnade, deren er genoß, erregten ihm Feinde und Neider 
Er befam eines Tages Gift, umd dieſes wirkte fo. beftig, da 
er in zwölf Stunden todt war. Der König mit-feiner Mutter war 
eben in Vieillevilleſs Schloß und fehr' betreten über Diefen Todesfall. x 
So ſtarb den Tegten November 1571 ein Mann, der- ein wahrer L 
Vater des Volls, eine Stüge der Gerechtigkeit und Gefeggeber in 
der Kriege war. Nach ihm brachen Unruhen jeder Art-erfr 
aus. Den Ruheſtörern war er durch feinen Muth, durch feine — 
Klugheit-umd feine, Gerechtigkeitsliebe und durch fein Anjehen in ° — 
dem Weg ocſtandenz darum brachten fie — ber" Betr .. 








